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Einleitung des Herausgebers. 


(Die Vorbemerkung zur I Ausgabe umgearbeitet und erweitert.) 


Dar erjte Theil des Goethifchen Fauft erſchien in der nachfolgen- 
den Gejtalt zuerjt im Frühling 1808, unmittelbar vor den Wahlver- 
wandtichaften und der Farbenlehre. 

Diefer jpäte Zeitpunkt der Herausgabe der Tragödie ift ins Auge 
zu faſſen, wenn man den Einfluß von Goethe's dichterifcher Thätigkeit 
auf jeine Zeitgenofjen beurtheilen will. Die Entjtehung des Werks 
weilt dagegen auf die frühejte Jugend des Dichters zurüd, auf die Zeit 
des Göß und des Werther. Grade das, wodurch Fauft dieje beiden 
Werke überragt, verhinderte den gleich jchnellen Abſchluß und die ſo— 
fortige Beröffentlihung; gleichwohl müfjen diefe drei Dichtungen 
neben einander al3 die Hauptwerfe der jogenannten Sturm- und 
Drang-Periode unfrer neuern Literatur genannt werden. Außer 
Goethe Haben ſich noch andre Vertreter jener Periode, der Maler 
Müller, Klinger und Lenz, von Wagners Kindermörderin abgejehn, 
an demjelben Stoffe verſucht. Auf Tag und Stunde läßt fich jedoch 
nicht nachweijen, wann Goethe in jener an dramatijchen Conceptio- 
nen reichiten Zeit ſeines Lebens, 1772 bis 1776, fich der Fauft-Fabel 
zuerſt bemächtigt hat. Riemer und Eckermann (im Inhalts-Verzeichniß 
der Duartausgabe von 1837) jeßen den Anfang des Dramas bis ind 
Sahr 1769 zurüd, was jedenfalls nur bejagen fol, daß die theoſo— 
phiſchen Studien, ohne die das Stüd nicht gejchrieben werden fonnte, 
in jenes Zahr fallen. Die Briefe des Dichters aus dieſer Zeit der 
ſonſt Alles beherrichenden Aufklärung jprechen zwar von Alraunen, 
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vom Stein der Weijen, vom nachtforſchenden Magus.“ Bon dem 
Zauberjtüce ſelbſt zeigt fich jedoch in den Dokumenten der Zeit feine 
Spur vor dem Sahre 1773. In Rom, am 1. März 1788, verlegte 
Goethe die Fauft-Anfänge funfzehn Jahre zurüd, was aljo auch auf 
dajjelbe Zahr treffen würde. Der Schluß der ſcherzhaften Epiitel, 
womit Gotter im Juli 1773 ihm für die Meberjendung des Göß dankte 
(Gedichte 3, 142, Note): 

Schi mir dafür den Doktor Fauft, 

Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft! 


das früheſte Zeugniß, ericheint wie eine Antwort auf eine Neuerung 
Goethe’s, dat er num den Fauft zu bearbeiten vorhabe. 

Don diejer Arbeit jollte fich der Dichter Zeit jeines Lebens nicht 
wieder befreien. Stellt man der Gotter'ſchen Epijtel ein andres Zeugniß 
gegenüber, den Brief des Kanzler von Müller vom 24. März 1832, 
worin er Goethes Tod einer von deſſen Freundinnen meldete und 
zugleich bemerkte: „Vor wenig Wochen jchloß er den fünften und 
legten Akt des neuen Fauſt aljo ab: 


Es wird die Spur von meinen Erdentagen 
Nicht in Aeonen untergehn”, **) 


fo überblidt man den jechzigjährigen Zeitraum, in welchem unfre 
Tragödie, al3 ein Ganzes angejehn, entitanden it. Der Faujt 
in jeinen beiden Theilen iſt daher, wie fein andres der Goethijchen 
Werke, Produkt eines ganzen Lebens, woran die jtürmijche Jugend 
wie das Mannesalter und der Abend des achtzigjährigen Greijes 
gleihmäßig ſich betheiligt Haben, um eine Tragödie zu jchaffen, welche 
ihrerjeit3 gleichfall3 den Verlauf eines ganzen Menjchenlebens und 
ungefähr diejelben Lebensepochen bis zu einem noch höhern Greijen- 
alter hinauf biographiſch umfaßt. 

Gotter und jeine Zeitgenofjen mußten ihre Hoffnungen auf 
ein baldiges Erſcheinen auch nur des Anfangs von Fauſt noch 
lange vertagen, wenngleich Goethe in der Zeit nad) Beendigung des 
Werther, im Jahre 1774 das Stück im erſten Anlauf gleich ſo weit 
fortführte, daß er dieſe Erwartungen auch ſchon damals wohl hätte 
befriedigen können, wären ſeine eignen nicht höher geſpannt ge— 


2) Dichtung und Wahrh. Buch 8; Jahn, Briefe ©. 138, 140, 147, 151 
*) Örenzboten 1869, Nr. 32. ©. 212. 
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weſen. Zeugniſſe ergeben, daß, was damals bereits fertig vorlag und 
was ſonſt noch im Jahr 1775 hinzukam, ſich ſchon wie ein beinahe 
fertiges Stück ausnahm. Seit dem Herbſt 1774 pflegte Goethe ſeinen 
Freunden und den durch Frankfurt reiſenden Schriftſtellern Scenen 
daraus vorzuleſen. Boie, der am 15. Oktober dieſes Jahres ihn be— 
ſuchte, ſchreibt darüber: „Einen ganzen Tag allein, ungeſtört mit 
Goethen zugebracht, mit Goethen, deſſen Herz ſo groß und edel wie 
ſein Geiſt iſt. Er hat mir viel vorleſen müſſen, ganz und Fragment, 
und in Allem iſt der originale Ton, eigne Kraft und bei allem Son— 
derbaren, Unkorrekten Alles mit dem Stempel de3 Genies geprägt. 
Sein Dr. Fauft iſt faft fertig und jcheint mir das Größte und 
Eigenthümlichſte von Allem.”*) Damit jtimmt eine, allerdings viel 
fpätre Aeußerung Jacobi's in einem Briefe an Goethe vom 
12. April 1791 überein. Aus einer Mittheilung des Darmjtädter 
Beterjen geht hervor, daß nad) Boie's Abreife im November 1774 
wieder an Fauſt gearbeitet wurde.**) Zu Ende März 1775 konnten 
Klopjtod, der von Karlsruhe über Frankfurt nah Hamburg zurüd- 
fehrte, neue Scenen aus Fauſt vorgelefen werden, und das Zus 
jammentreffen der Bemerkung „Da ich aufjtund, war mir's gut; ich 
machte eine Scene an meinem Fauſt“ in dem Briefe an die Gräfin 
Auguſte Stolberg vom 17. September 1775 mit der vorhergehenden 
Schilderung einer Ratte, welche Gift gefreiien, — „Te läuft in alle 
Löcher, ſchlürft alle Feuchtigkeit, verichlingt alles Ehbare, das ihr 
in den Weg fommt, und ihr Innerſtes glüht von unauslöſchlich 
verderblichem Feuer” — läßt auf eine Bejhäftigung mit der Scene 
in Auerbach's Keller und mit dem Rattenliede jchlieen.***) Um 
dieje Zeit muß Zimmermann, der berühmte Hannöverjche Leib- 
arzt, das Stüd gelejen haben, da er zu Dftern 1776 davon an den 
Leipziger Buchhändler Reich mit folgenden Worten jhreibt: „Wenn 
Sie heren fünnen, jo heren Sie ihm [Goethen] doch jeinen Doktor 
Fauft heraus. Noch hat Deutſchland fein ſolches Werk ge- 
jehen, und drum follten Sie's druden.“ 7) Zulegt noch in der 
Muße unmittelbar vor dem Abgange nad) Weimar war viel am Fauſt 


*) Boie, von K. Weinhold 1868, ©. 70. 
*) ©. Dünter, Erläuterungen, Fauft ©. 20. 
**) Bergl. Böttiger, Lit. Zuftände 1, 217. 
+ 8. Buchuer, Wieland umd die Weidmann’ihe Buchhandlung 1871, 
©. 19; Merd, Briefe 2, Nr. 22 u. 3, Nr. 51, 
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geſchehn, und grade dies Letzte erregte Merck's Bewunderung (An 
Nicolai 19. Jan. 1776). 

Leſſing mochte damals mit ſeiner Bearbeitung nicht hervortreten. 
Nach Engel's Angabe hätte er geſagt, er werde ſeinen Fauſt ſicher 
herausgeben, ſobald Goethe mit dem ſeinigen erſchienen; „meinen 
Fauſt holt der Teufel; aber ich will Goethe's ſeinen holen“ (Weim. 
Jahrb. 2, 471). Der Buchhändler Mylius in Berlin bemaß ſchon 
1775 das Honorar für Stella beſonders in der Befürchtung äußerſt 
niedrig, Goethe möchte ſich ſonſt in ſeiner Honorarforderung für 
Fauſt etwa bis zu hundert Louisd'or verſteigen. In Weimar ſelbſt 
begrüßte Wieland zu Neujahr 1776 Goethe als Zauberer mit deut— 
licher Anſpielung auf Fauſt und „ſeinen Nojtradamus“,*) und zur 
jelben Zeit heißt eS von ihm in einem Gedichte Einfiedel’s: 

Parodirt fi) drauf als Doktor Fauft, 
Daß ’m Teufel felber vor ihm grauf't. 

Unter Goethe'3 ungedrudten Schaufpielen wurde daher auch in 
Reichard's Theaterfalendern auf 1777, 1778 und 1779 neben Zulius 
Cäſar, dem Vogelſchießen vor Brüfjel (d. h. Egmont) u. a. der 
Doktor Fauft genannt, und die Dichter ſuchten ihn ſchon zu über 
treffen, ehe ex nur erjchienen war. Weber den Faujt des Maler Miüller**) 
fchrieb die Berliner Literatur und Theaterzeitung 1779 (Bd. 2, 
©. 237): „Der Goethe’fche, den das Publikum erwarten jollte, würde 
doch den Müller'ichen hinter fich lajjen. Herr Müller jage, was er 
will, Goethe it fein Vorbild. Und jo viel Nachahmer Diefer gefun- 
den, jo wenig jcheinen fie fein Gutes zu erreichen; fie übertreffen ihn 
aber in dem Fehlerhaften, in dem immer neu, groß, Fraftvoll, erhaben 
fein Wollenden.” Auch in dem zu Goethe's Geburtsfeite am 
28. Auguſt 1781 in Weimar aufgeführten Feſtſpiele Minervens 
Geburt wurden Sphigenie und Yauft vor jeinen übrigen Werfen ge— 
feiert. Der Herzog ſelbſt jchrieb in diefem Jahre in das Tiefurter 
Sournal (Nr. 3) davon als von dem „Stüde eines Stüdes, welches das 
Publikum immer nur leider als ein Stüd zu behalten befürchtet, von 
einem Manne, welcher jet als einer unferer beiten, und gewiß mit Recht, 
als der weijejte Schriftiteller geehrt wird." Veröffentlicht wurde zu jener 
Zeit (1732) daraus aber nur „Der König in Thule” im dritten Bande von 
Seckendorf's Volksliedern in einer etwas abweichenden Fafjung, woneben 


*) Im Gediht „An Piyche”, Merkur 1776, ©. 17. 
**) Fauſt's Leben, dramatifirt 1778, 
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noch die Nachahmung von Gretchen's Monolog „Meine Ruh’ iſt hin“ 
(S. 145) erwähnt jein mag, welche 1786 in Korona Schröter'3 Lie- 
dern erjchien.*) Auch in Weimar Hatte Goethe jein Stüd oft vorge 
Iejen, in der allererjten Zeit und in den Achtziger Jahren, nachdem er 
das 1778 feiner Mutter überfandte Manuffript zurüdempfangen hatte. 
Dieje hielt es, nach Peterſen's Zeugniß, wie ein Heiligtum, zeigte 
e3 jedoch) guten Freunden und gab es gelegentlich Merk zum Vor— 
Iefen. Einzelheiten drangen daher ins Publikum. Wieland citirt 
ſchon 1779 in einem Brief an Sophie La Roche**) das befannte: 
„Ein politiſch Lied ein garjtig Lied" (Thl. I, V. 1737). So warf 
der Fauſt nach) allen Seiten ſchon feine Schatten. Seine Veröffent- 
lichung wurde dann endlich in dem Briefe an Göfchen vom Zuli 
1786 und in dejjen Ankündigung von der bevorjtehenden erjten Ge— 
jammtausgabe der Goethiſchen Schriften ***) „Jicher als ein Fragment, 
doc mit der Ausficht auf mögliche Vollendung” für den Sommer 
1787 verheißen. 

Goethe hatte im Zahre 1786 jein altes, ſchon mürbes und ver: 
griffenes Fauſt-Manuſkript, welches in den letzten zehn Sahren wohl 
faum einen nennenswerthen Zuwachs erhalten, nach Stalien mitge- 
nommen. Als er dort erjt im Februar 1788 in Kom zur Arbeit ge- 
langte, exihien es ihm wie „das Fragment eines alten Koder”. 
Fragment blieb es auch hier, da in Nom erweislich nur die im Gar- 
ten der Billa Borgheje gejchriebne Scene in der Herenfüche (S. 102) 
Hinzugefommen ijt.7) Die Abreife von Rom verhinderte die Fort- 
jegung, und unterwegs und im erſten Sahre in Deutjchland trat die 
Ausarbeitung des Taſſo, dann die erite Redaktion und Herausgabe 
der Gedichte dazwiſchen; endlich entfernten die Clegien und Epi- 
gramme nach antiten Muftern den Dichter jo weit von der Welt des 
Fauſt, daß nichts übrig blieb, als ihn gegen die erregte Erwartung 
in nothdürftigem Zuſammenhange als „Fragment“ zu veröffentli- 
chen. Nur Fauſt's Monolog in „Wald und Höhle” trägt nach Form 


* ©. den Abdrud diefer Nahahmung in Goethe's Gedichten Bd. 3, 
Anhang, ©. 395, Note. 
) Auswahl denkw. Briefe von Wieland, herausgegeben von Ludw. Wieland, 
Wien 1815. 1, 157, 

**) In Bibra’s „Journal von und für Deutfchland” 6. St. ©. 575, in Wie- 
Tand’s „Merkur”, Auguft 1786 (Anzeiger CXVI), und im „Deutſchen Mufeum“, 
Okt. 1786 (f. Jördens 6, 206). 

7) ©. Edermann 2, 134, 


. 
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und Inhalt das Gepräge diefer Zeit. Nur er läßt fi als Beweis 
dafür heranziehn, daß Goethe damals, gleichwie er die projatjche 
Sphigenie, den Taſſo und die Jugenditüde Klaudine und Erwin für 
die erjte Ausgabe feiner Schriften in jambijchen Fünffüßlern ums 
arbeitete, auch für den Fauft in demjelben Ton zu dichten angefan= 
gen hat. Innere Gründe nöthigten ihn, damit bald aufzuhören. In 
der Zeit vom Juli bis zum November 1789 ftellte ev den exiten 
Theil des Fauft al3 Fragment, zufammen. Gin herzoglicher Kanz— 
liſt bejorgte die Abjchrift für den Drud. Goethe jchreibt dem Herzog 
am 5. November diejes Jahres (Briefw. Nr. 62): „Sch bin wohl und 
fleißig gewejen. Fauft ijt fragmentirt, das heikt in feiner Art für, 
diesmal abgethan. Mittelsdorf jchreibt ihn ab. Ein wunderlicher 
Concept iſt ihm wohl nie vorgelegt worden. &3 ijt recht eigen, alle 
diefe Tollheiten von eben der Hand zu jehen, welche ung jonjt nur: 
„Veſte, Liebe, Getreue“ vorzulegen gewohnt tft.” 

Mährend der Dichter alfo nad) einem Briefe an Bertuch aus 
Nom vom 5. April 1788 gehofft hatte, ſchon zu Oſtern 1789 den 
ſiebenten Band jeiner Schriften zu bringen, „welcher den Fauſt und 
aljo die Girandel enthält”, erſchien diefer nun” erit zu Oſtern 
1790, unmittelbar nad) dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution, 
unvollendet, als ein Stückwerk, jedoch effektvoll abjchliegend mit der 
Domſcene. 

Bon den jetzt hier mit Vers 3477 endigenden Scenen fehlte 
jedoch, ganz abgejehn von den exit ſpäter gedichteten Eingangsſtücken, 
der Zueignung, dem Vorſpiel und dem Prolog im Himmel, die 
Scenenreihe von V. 253 bis 1415, aljo der Dftergefang, die Früh— 
lingSfeter, der Spaziergang, die Aufnahme des Pudels, der Ueber- 
ſetzungsverſuch, die Beſchwörung nebit den erſten Geſprächen mit Me— 
phiſtopheles. Es war dies die im Briefwechſel mit Schiller vielfach 
erwähnte „große Lücke“, deren Vorhandenſein weſentlich zur Heraus— 
gabe des Stücks als Fragment nöthigte. Dann fehlte die Valentin— 
ſcene (V. 3263 bis 3418), die Walpurgisnacht und alles Weitere 
von da ab. 

Das Fragment machte dem Umfange nach noch nicht die Hälfte 
des jetzigen erſten Theiles aus; es enthielt nach Vorſtehendem den 
erſten Monolog, die Erſcheinung des Erdgeiſtes, das erſte Ge— 
ſpräch mit Wagner, die Schülerſcene, Auer bach's Keller, die 
Herenfühe und alle Gretchen-Partien mit Ausnahme der 
Kerkerjcene, ‚doch einjchlieglich der zwifchen der Brunnenjcene und 
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Gretchens Gebet zu der Mater dolorosa eingejchobren Scene in 
Wald und Höhle. *) 

Wo in der Zeit von 1790 bi 1808 von Goethe'3 Fauft die 
Nede ift, muß darunter aljo dies Fragment verjtanden werden. Die 
Wirkung, die das Stück in diejer Geftalt auf das große deutjche 
Bublitum machte, Fam in feiner Weiſe der Erſchütterung gleich, 
welche ihrer Zeit Gö und bejonders Werther und jpäter Dichtungen 
wie Schillers Räuber verurfacht hatten, und welche unzweifelhaft 
auch dies jo viel größere und ebenjo lebendige Werf begleitet haben 
würde, wenn e3 warm vom Amboß, 1775 oder 1776, mit der= 
jenigen Abrundung, die ihm Goethe damals mit Leichtigkeit hätte 
geben können, ans Licht getreten wäre. Sekt erjchien es im 
ungünſtigſten Moment. Die politiichen Vorfälle in Frankreich 
nahmen allen Sinn gefangen, die frühere Erwartung auf den Fauft 
hatte fich gelegt, daS Intereſſe war abgelenft. Das endlihe Er- 
fcheinen blieb zwar für alle literariſchen Kreije, für Goethe's 
zahlreiche Freunde, für die Gelehrtenwelt und das gebildetere 
Publikum im Allgemeinen immer ein Ereigniß. Die Wirkung 
war jedoh mehr eine jtille, ich jehr allmählich forterſtreckende, 
aber nachhaltig wachjende, die zuleßt, ebenjo begünjtigt durch die 
Tendenzen der neuen Romantijchen Schule der Schlegel und Tied 
als durch die Schelling'ſche Naturphilojophie, an Einfluß auf die 
Zeitgenofjen die aller übrigen Goethiichen Werfe, jedes einzeln ge= 
nommen, weit überragte. Die großen Perjpeftiven des Fragments, 
feine innere Volljtändigfeit Tießen das Werk bald auch äußerlich 
als fein unvolljtändiges erjcheinen, da, „was nicht darin jtand, 


*) Genau gezählt umfaßte das Fragment in diefer Reihenfolge: 
V. 


1— 244 und es fehlten V. 245— 248 
249— 252 253—1415 
1416—2010 2011— 2022 
2023—2034 2035— 2038 
2039—2792 2793-2796 
2797—2860 3263—3418 
3018—3229 3432 
2861—3017 3473—4252 
3230—3262 2119 Berfe. 


3419— 3431 Mit Zueignung, Borjpiel 
3433—3477 02 und Prolog fehlten im 
zufammen 2133 Bere. Game : .:..%. 2472 Verſe. 
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daſtehn würde, wenn das Fragment vollendet wäre“ (Nie— 
buhr). Die Kritik kam Anfangs dem Werke nicht beſonders aner— 
kennend entgegen. Man fand die Sprache „dunkel, unverſtändlich 
und inkorrekt“, manche Scenen räthſelhaft, andere durchaus unver— 
daulich, in der Hexenküche und in Auerbach's Keller Handlungen und 
Ausdrücke, „die nur den Pöbel vergnügen können“, die Urtheile oft 
ſehr ähnlich denen, die noch unlängſt über den Zweiten Theil gefällt 
wurden.*) Selbſt Körner, deſſen Freund Huber den Fauſt von An— 
fang an richtiger ſchätzte (Brief vom 28. Juni 1790 in den Werfen), 
ftieß fi) an dem „Bänkeljängerton“.**) Neben der Huberichen 
fpätern Recenfion der acht Bände der Goethiichen Schriften von 
Ende 1792,***) worin Gretchen mit einer Madonna (Virgo prae- 
gnans) und mit einer büßenden Magdalena verglichen wird, ijt be— 
fonders des jungen A. W. Schlegel Beiprehung vom Fahre 1790 F) 
hervorzuheben; Hier wird die hinreißende Darftellung, die treuejte 
Mahrheit, der überlegene Geijt, der manche Vorſicht vernach— 
läſſigen darf und doch jein Ziel nicht. verfehlt, die Verbindung des 
Erhabnen und Burlesfen vorurtheilsfreier gewürdigt, allerdings noch 
nieht in dem hohen Tone, womit einige Jahre jpäter Friedrich) 
Schlegel+r) Goethe als den Stifter einer neuen Poeſie, den Dante 
unjers Zeitalters, im Fauft mit das Größte, „was die Kraft des 
Menjchen je gedichtet habe”, feierte. Das größte Intereſſe würde 
ein eindringendes Urtheil Schillers über das Wert aus damaliger 
Zeit darbieten. Sicherlich gab es auf der Welt Niemand, für den 
Goethe's von 1787 bis 1790 unmittelbar nad) einander veröffentlichte 
große Dramen, Sphigenie, Egmont, Taſſo und Faujt, wichtiger ge— 
wejen wären, al3 grade Schiller. Nah dem ſchon angeführten 
Körner'ſchen Briefe muß man zwar annehmen, daß der Faujt 
Schiller ebenjo wie Wieland nicht ganz befriedigt habe. Aber aus 
den Briefen feiner Frau geht Hervor, wie großen Antheil er 
daran nahm. Später an Goethe den 29. November 1794 nennt 
Schiller das Fragment den „Torſo des Herkules“, es „herriche in 


*) Neue Bibl. der ſchönen Wiſſenſch. Bd. 41 und Allg. Deutſche Biblio- 
thef Bd. 110, ©. 311. 
**) Briefw. mit Schiller 2, 193. 
**) Jenaiſche Lit.-Zeit. 4. Sp. 281fgg- 
7) In den Gött. Gel. Anz. 93 und 134; Werfe 10, 4. 
rr) Athenäum 3, 2, 180; Werke 5, 311. 
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dieſen Scenen eine Kraft und eine Fülle des Genies, die 
den erſten Meiſter unverkennbar zeige“. In dem Aufſatze 
„Ueber naive und ſentimentaliſche Dichtung“ (1795) betont er (in 
dem Abſchnitt „Elegiſche Dichtung“) den im Fauſt verkörperten 
Konflikt des Ideals mit der Wirklichkeit, ihn hierin pſycho— 
logiſch mit Werther, Taſſo und Wilhelm Meiſter vergleichend. Leider 
ſollte Schiller die Vollendung des erſten Theils nicht mehr erleben. 
Es liegt keine Andeutung vor, welche zur Annahme berechtigte, er 
habe die ſpätern Beſtandtheile, den Prolog, die Beſchwörungs-, die 
Kerkerſcene u. ſ. w. in der Handſchrift geſehn. Nach ſeinem Tode 
klagte daher W. Humboldt, „daß der arme Schiller auch Ihren Fauſt 
num nie vollendet ſieht“.“ So erging es auch Herder, der über das 
Fragment jich jehr rejervirt geäußert, aber doch gerühmt hatte, daß 
Goethe aus dem Reiche der Unformen Formen hervorzurufen wijje,**) 
und Klopjtod, der in einem jpäten Epigramm***) ſowohl Goethe's 
Fauſt als die ganze Fauſtſage verjpottet Hatte. 

Kanoniſche Bedeutung erhielt das Gedicht erjt, wie ſchon er— 
mwähnt, mit dem Auftreten der Romantifchen Schule, der Fauſt alle 
Eigenſchaften eines im höchiten Sinne romantijhen Dramas zu 
vereinigen ſchien, ganz ebenjo, wie jpäter U. Hoffmann Mozart's 
Don Juan, der gern mit Fauſt verglichen) zu werden pflegt, als Vor— 
bild der romantiſchen Dper hinſtellte. Die philoſophiſche Seite 
des Gedichts brachte es andrerjeits mit der Entwidlung der Vhilojophie 
zu Ende des vorigen und zu Anfang diejes Jahrhunderts, ſowohl 
mit dem transjcendentalen Idealismus als mit der Naturphilojophie 
in Verbindung, und Schelling FF) war es vornehmlich (auch Hegel 
1807 in der „Phänomenologie" ©. 271fgg.), der auf die Bedeu— 
tung des Fauſt in diejer Beziehung hinwies, in dieſem Gedicht 
„einen ewig friichen Duell der Wiſſenſchaft geöffnet" fand, allein hin— 
reichend, „die Wiſſenſchaft in diejer Zeit zu verjüngen, die Friſch— 
heit eines neuen Lebens über fie zu verbreiten,“ und Alle, die „in 


*) An Goethe aus Rom den 5. Juni 1805. 
**) Briefe zu Beförderung der Humanität 8, 141 (Brief 104). 
**) S. Dünter, „Aus Goethe's Freundesfreife” 1868, ©. 41. 
7) Vergl. Grabbe, „Fauft und Don Juan” 1829; Hejefiel, „Fauft und Don 
Yuan” (Roman) 1846; Grenzboten 1849. Nr. 46. 
++) Borlefungen 1802/3 in Sena, und 1804/5 in Würzburg, gedrudt in 
den Werfen Bd. 5, 1. 1859, ©. 731fgg- 
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das wahre Heiligtum der Natur dringen” wollten, aufforderte, „ſich 
mit diefen Tönen aus einer höhern Welt zu nähren und in früher 
Jugend die Kraft in fich zu augen, die wie in dichten Lichtjtrahlen 
von diefem Gedichte ausgehe und das Innerſte der Welt bewege". 

Gr nennt es „das größte Gedicht der Deutjchen, feiner Intention 
nach bei Weitem mehr Ariſtophaniſch als tragijch”, erwartet aus 
„der heitern Anlage des Ganzen ſchon im erjten Wurf“, daß „der 
MWiderftreit fich in einer höhern Inſtanz Löfen und Fauft, in höhere 
Sphären erhoben, vollendet werde". Schelling nahm alfo, verichieden 
von AU. W. Schlegel, ſchon nach dem Fragment einen guten Aus— 
gang an. Er fährt fort: „Sn diefem Betracht hat dieſes Gedicht eine 
wahrhaft Dante’sche Bedeutung, obgleich e8 weit mehr Komödie und 
mehr in poetifchem Sinne göttlich ift als das Werk des Dante. — 
Die erſte Reinigung von Qualen des Wiſſens und der faljchen Ima— 
gination wird, nach der heiten Abfiht des Ganzen, in einer Ein- 
weihung in die Principien der Teufelei — bejtehen müſſen, wie die 
Vollendung darin, daß er durch Erhebung über fi) jelbjt und das 
Unmejentliche das Wejentlihe ſchaut und genießen lernt.“ Schelling 
nennt Fauft „ein ganz und im jeder Beziehung originelles, nur fich 
ſelbſt vergleichbares, im ſich jelbjt ruhendes Werk“ und meint, „daß, 
wenn irgend ein Poem philoſophiſch heißen Tann, dieſes Prädikat 
Goethe's Fauft allein zugelegt werden muß”. 

Die alte Fauftfage, mit dem Aufblühn der neuern deutjchen 
Poeſie überhaupt und mit dem früher unbekannten Studium Shafe- 
ſpeare's und des Volfsliedes zugleich von Neuem erwacht, Hatte 
nach diefen Zeugnifjfen durch Goethe eine ungeahnte Bedeutung für 
unser geijtiges Zeben gewonnen, wogegen alle übrigen zahlreichen Be— 
arbeitungen derjelben Fabel nicht aufzufommen vermochten. Da die 
Leifing’sche*) bis auf ein vielverheißendes Bruchſtück (von 1759) ver- 
loren gegangen ift, jo fann neben den ſchon erwähnten grellen Skizzen 
des Maler Miller aus jener Zeit nur noch Klinger's Fauft**) in 


*) Bd. 11, 2, ©. 579fgg. der Hempel'ſchen Ausg.; vergl. Löbell 3, 185. 
Man glaubte feltfamerweije, in einem 1775 zu München herausgefommenen 
allegoriichen Drama, Johann Fauft, Leſſing's Werk gefunden zu haben, wo— 
gegen Kuno Fiiher in „Nord und Sid“ 1877; f. Leſſing's Werfe Bd, 20, 2, 
©. 23, Note 3. 

**) „Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt.” 1791. Das Borzüglichite 
vielleicht über Klinger und feinen Fauft findet fi bei Echloffer im 7. Bande 
der Geihichte des 18. Jahrhunderts ©. 94 bis 101. 
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Betracht fommen. Klinger hat den Stoff zu einer jcharfen und bittern 
Satire auf die Zeit, deren Geſchichte, Politik, Gejellihaft und Litera- 
tur, zu einem moralijch-polemijchen Roman, wozu er fich vorzüglich 
eignet, benußt. Die beiden gleihhamigen Stüde der Zugendfreunde 
find aus demjelben Boden, aus denjelben Kindes- und Jugend» 
eindrüden, vermuthlih aus dem Schauen dejjelben Puppenipiels, 
emporgefeimt, um zum Ausdrud ganz entgegengejeßter Richtungen 
. zu werden, Klinger'3 proſaiſches Stüd zu dem einer pejjimijtischen, 
Goethe's poetijches zu dem einer dieſe aufzehrenden optimijtifchen 
Weltanfiht. Auch Lenz Hatte in Ariſtophaniſcher Weije den Stoff 
wenigjtens geitreift; er läßt in einem Fragment den Fauſt durch 
Bachus aus der Unterwelt holen (Deutjches Mufeum 1777, März 
Str. 6). 

Nicht berührt von jolchen Bearbeitungen, noch weniger von den 
Faujt-Dramen eines Schink (1782), Schreiber (1792), Graf Soden 
(1797) u. U. m., nahm Goethe in der Blüthezeit feiner Freundichaft 
mit Schiller, durch dejjen Zuruf und tiefes Verſtändniß ermuthigt, 
unmittelbar nach der Beendigung von Hermann und Dorothea die 
Arbeit an jeinem nie aus den Augen verlornen Drama wieder auf, 
Dieſe Rüdwendung aus der eingeſchlagnen „klaſſiſchen“ Richtung zu 
dem Sturm und Drang jeiner Jugend, im Juni 1797, bezeichnet die 
elegiiche „Zueignung“ (©. 3), in jeder Hinficht das Gegenjtüd 
zur Elegie „Hermann und Dorothea”; auch das darauf folgende 
Borjpiel auf dem Theater, einer ähnlichen Reflexion ent- 
jprungen, wird in diejelbe Zeit fallen. Im folgenden Sahre, jowie 
in den exjten des neuen Sahrhunderts, kam im Wejentlichen 
Alles neu hinzu, was der erſte Theil der Tragödie, wie er jet vor— 
liegt, mehr enthält, alS das Fragment von 1790, jo daß der Dichter 
im Winter 1806 auf 1807 daS erweiterte Stüd mit Leichtigfeit für 
den Drud zujammenjtellen fonnte. *) 
| Wie aber die einzelnen Scenen entjtanden find, zu welcher Zeit, ' 
unter welchen mitwirfenden innern und äußern Einflüſſen, wie ji) 
in ‚dem jest Borhandnen Altes und Neues mifchen, wo dem Neuen 
alte Entwürfe zur Unterlage dienten, wie im Ginzelnen die Grund» 


*) Bon Denen, welde den Fauft früher gefannt hatten, Knebel, Jacobi, 
Morig (bei Kliſchnigg im 5. Bande von „Anton Reifer”), find feine Aeuferun- 
gen befaunt, die berechtigten, die jpätern Ecenen, außer etwa der profaischen, 
ſchon 1790 als gefchrieben anzunehmen. 
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idee modificirt worden und wie dies in der Ausführung fi) zeigt 
— genug, über die Geſchichte diejes Werks befinden wir uns noch 
immer im Dunkeln, während wir die meiften jolcher Fragen bei an- 
dern Schriften, 3. B. den Gedichten, aufs Genauejte zu beantworten 
vermögen. 

Ein bedauerlicher Umjtand ſowohl für die richtige Einficht in die 
Entwicklung des Dichters als für die Analyſe des Werks, welche, wenn 
auch nur als Mittel zur wahren Syntheje, nicht entbehrt werden 
kann. Die neuften Schriften über Fauft von Fr. Viſcher, 3. Schmidt 
und K. Fiſcher, jowie der ihn betreffende Abjchnitt in H. Grimm's 
Vorlefungen, zeigen die Fruchtbarkeit jolcher Unterſuchungen, aber 
auch die Unficherheit des Bodens, worauf fie angejtellt werden, des— 
wegen auch die Unficherheit ihrer Refultate. Niemand jedoch, der ernit- 
lich über Fauft ſchreiben will, kann es erſpart bleiben, jenen jchlüpfrigen 
Boden zu betreten, auf die Gefahr hin, auszugleiten und zu fallen. 

Der Goethe-Schilleriche Briefiwechjel erweilt ſich alS unzureichende 
Duelle, weil Goethe durch eine eigne Scheu abgehalten wurde, 
Schiller in die Werfitatt einzuführen. Er berührt jedoch die Faujt- 
arbeiten hie und da, und ſolche gelegentlichen Winfe, vorfichtig aus— 
gelegt und verbunden mit andern ganz fichern Daten, laſſen aller 
dings ſchon jeßt den Hergang in feinen Grundzügen bis zu großer 
Wahrſcheinlichkeit erkennen. 

Nach achtjähriger Ruhe Hatte Goethe den Fauſt im Juni 1797 
wieder aufgenommen (an Schiller, Nr. 329—340). Da das „Ganze 
als Schema und Ueberſicht recht umständlich durchgeführt“ war, 
jo wird man die drei Gingangsitüde, welche eine jolche Meberficht von 
den verſchiedenſten Seiten bezweden, in dieje Zeit jegen, zum Theil 
vielleicht in den April 1798, wenn man die nad) Gellint’fcher Art in 
den Guß geworfnen zinnernen Teller (an Frau Schiller, den 21jten 
d. Mts.) auf Zuthaten wie die Hiobs-Motive beziehn will. Viſcher 

(S. 6) möchte, der Angabe in der „Chronologie” entgegen, die Zus 
eignung ſchon dem Jahre 1788 überweijen; vergleicht man aber dieje 
Stanzen mit den ältern der Zueignung vor den Gedichten umd mit 
denjenigen zu Schiller’ Andenken v. 3. 1805, jo fallen fie zeitlich 
nach) Ton und Gewicht des poetischen Ausdruds haarſcharf dazwijchen 
in die Mitte. e 

Auf die große 1808 zuerſt veröffentlichte Partie von V. 253 bis 
1415 beziehe ich zumeijt Goethe's Ausdrud von den „großen erfun- 
denen und halbbearbeiteten Maſſen“ (An Schiller, Nr. 332). Hier fließt 
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Neues mit Altem zuſammen. Neu erſcheint Fauſt's Monolog mit dem 
Vergiftungsverſuch, da das Fragment ſich gezwungen ſah, davor Halt 
zu machen. Die Chöre des Oſtergeſanges mit dem Reſponſorien— 
charakter zeigen äußerlich) nach-italiäniſche Manier. Das Gepräge 
alten Frankfurter Urfprungs trägt dagegen die Scene vor dem Thor; 
von dem Liede zum Tanz unter der Linde iſt das frühere Borhanden- 
fein bezeugt (Note daſelbſt). K. Fiſcher (S. 216) verweiſt auch auf 
die Gleichzeitigfeit verrathende Stelle des Brief an Augujte Stol- 
berg vom 3. Augujt 1775 von den „verflärten Spaziergängern, die 
mit zufriedener anjtändiger Vollendung jeden Abend den Staub von 
ihren Schuhen ſchlagen und ihres Tagwerfs göttergleich fich freuen“. 
Für neu wiederum dürfte das Cinfangen des Pudels und deſſen Be— 
ſchwörung zu halten und die Bearbeitung in den April 1800 zu jegen 
jein, wegen der Worte an Schiller (Nr. 739): „Der Teufel, den ich 
beſchwöre, geberdert fich jehr wunderlich.“ ES verging noch ein 
Jahr, ehe Goethe die „große Lücke“ für nahezu ausgefüllt erflären 
fonnte (An Schiller, Nr. 811 v. 6. April 1801). Innre Gründe, 
namentlich dem erſt im Prolog klar hingeftellten Plan entnommene, 
auch äußre, wie der Stil der zwei Geilterchöre und die nur dent 
Dptifer Goethe mögliche Stelle vom Licht (B. 995—1004) führen 
dazu, die erjten Dialoge zwijchen Fauſt und Mephijtopheles, insbe— 
fondre den Abſchluß des Pakts jelbit, fat ganz als neue Beitand- 
theile anzujehn. 

Dann folgte die Valentinfcene, nach der jedenfalls authentijchen 
Auffhrift auf dem Einbande der in der Berliner königlichen Biblio- 
thek aufbewahrten Handichrift, im Jahre 1800 gedichtet. Das Frag- 
ment kannte ſchon Gretchens Bruder (B. 2764), dagegen noch nicht 
den erjt durch die neue Scene veranlaßten Vers 3432: „Auf deiner 
Schwelle weſſen Blut?“ Auf fie beziehe ich Goethe's Aeußerung vom 
1. Auguſt 1800 (An Schiller, Nr. 756), er habe „heute einen Kleinen 
Knoten in Fauft gelöft". Daß ein profaifcher Entwurf vorhanden 
war, möchte man jedoch annehmen wegen des jo überaus realiftijchen 
Tons und joldher Züge, wie der Erwähnung der „Sakriſtei“ (V. 3293) 
und der „Feuerleitern“ (V. 3299), worin bejtimmte vaterländijche Er- 
innerungen gefunden werden.*) Die Einlage de3 Ophelia-Liedes ließe 
fi dem jpätern, Hamlet ftudirenden Goethe zujchreiben, während 


*) Th. Creizenach, Frankf. Didaskalia 1874, Nr. 309 bezieht fie auf die 
Frankfurter Peterskirche. 
Goethes Fauſt, L B 
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umgekehrt das Lied vom Machandelboom zu Anfang der Kerferjcene 
dem Dichter ſchon in Frankfurt geläufig war. 

Ganz ausgeſchloſſen ijt die Annahme einer ältern Vorlage bei der 
nach der Handjchrift (ſ. die Tertrepiftion) dem Spätherbjt 1800 und dem 
Winter 1801 zuzumeifenden Walpurgisnacht und bei dem um einige 
Sahre ältern Sntermezzo. Durch) den Kenienfampf hervorgerufen, 
fällt e8, abgefehn von Nachträgen, in das Frühjahr bis ſpäteſtens 
den Juli 1797, jo daß es ſchon in dem Muſenalmanach auf 1798 
hätte erjcheinen können (An Schiller, Nr. 397). 

Die dann folgende projaifche Scene trägt das Merkmal einer 
frühern Abfaſſung jehr deutlich an der Stirn; nur die Hand, welcher 
wir die früheſte Gejtalt des Götz verdanken, konnte jo brennende und 
jtarfe Farben auftragen. So ſpricht nur die Jugend. Die Scene 
wird Goethe's Verſuch einer metriſchen Umſchmelzung widerjtanden 
und ihn genöthigt haben, ſie in ihrem abweichenden, vielleicht bei 
dem Diktat an Riemer 1803 etwas gemilderten Kolorit ſtehn zu laſſen. 
Dann hätten Mephiſtopheles' Einführung als Pudel und die Ermor— 
dung Valentin's ſchon im ältern Plane gelegen. Wir beſäßen in dieſer 
Scene den Reſt der urſprünglichen, im Stil des bürgerlichen Trauer— 
ſpiels gearbeiteten Gretchen-Tragödie, welche Wagner in ſeiner Kinder- 
mörderin in einigen Hauptmotiven nachgeahmt hat. Wieland und 
Einſiedel kannten den Auftritt ſchon früh (1776). 

Die kleine Scene am Rabenſtein und der Schluß. find dagegen 
neu. Wenn Goethe auch) von letzterm, wie bejtimmt anzunehmen, eine 
ältere proſaiſche Gejtalt bejaß, jo muß doch, wie diefe auch bejchaffen 
gewejen fein möge, eine jo einheitliche, aus dem Vollen gearbeitete 
und künſtleriſch vollendete Produktion wie die Kerferjcene als eine 
ganz neue Schöpfung gelten. Nicht anders find Shakeſpeare's große 
Dramen entjtanden, nur daß feine Vorlagen fremde waren, nicht 
anders dichteten Bürger, Schiller und Goethe ihre Romanzen und 
Balladen nad) alten Sagen, Liedern und Chroniken. 

Die Entjtehungszeit läßt fich wiederum aus dem Briefwechjel 
mit Schiller, wie mir jcheint, mit Sicherheit combiniren. Sie ijt im 
Mai 1798 gedichtet. Anfangs April hatte ſich Goethe dem Fauſt aber- 
mal3 zugewendet (An Schiller, Nr. 456 vom 11ten) mit der ernitlichen 
Abfiht, ihn zu vollenden (An Denjelben, Nr. 460 vom 29jten und an 
Frau Schiller am 14., 18. und 21. April.“)) Er hatte den 1789 noch 


*) Charlotte v. Schiller u. ihre Freunde 2, 236—9. 
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zurüdgelegten Theil feines alten Manuffripts abjchreiben Lafjen, wel: 
bes tragiihe Scenen in Profa enthielt, die ihm, wie er jagt, 
durch ihre Natürlichkeit und Stärke im Verhältniß gegen das Andere 
ganz unerträglich jeien. Wenn er von diefen Scenen, wozu auch 
die proſaiſch gebliebene zu zählen, jeinem Freunde weiter am 5. Mai 
ſchreibt (Nr. 465): „ich juche fie deswegen gegenwärtig in Neime 
zu bringen, da denn die Idee wie Durch einen Flor durdhjcheint 
und die unmittelbare Wirkung des ungeheuren Stoffes gedämpft 
wird“ —, jo leuchtet ein, wie jehr diefe Worte grade auf die Kerfer- 
jeene, und nur auf fie, paſſen. Sm ihr tft die jchredliche Wirklichkeit in 
Vorſtellung und Erinnerung aufgelöjt, der Stoff zwar als derjelbe be- 
laſſen, aber gleichjam in einen andern Aggregatzuftand, in ein höheres 
Medium verjeßt, das Ganze dem Cindrude des thatjächlichen Ge- 
ſchehens entrüdt, um aus idealer Ferne empfunden zu werden. Gleich- 
zeitigen Dichtungen, wie dem Gott und der Bajadere und an- 
dern Balladen reiht fich die Kerkerfcene als Schweiter an; alle Künfte 
in Behandlung der räthjelhaften Srrgänge des Gemüths wie des Dä- 
monijch-Geifterhaften in der Natur, worauf Goethe als Balladen- 
dichter ſich jo trefflich verjtand, find ihr zu Gute gefommen, und durch 
dieſe von beiden Dichtern damals gleichzeitig, von dem Einen un— 
mittelbar vor dem Wallenjtein, von dem Andern vor dem Faujt, mit 
Bewußtſein geübte Technik iſt erreicht, wozu anfänglich) die Hans 
Sachs'ſche Manier und 1788 der dramatifche Sambus und überhaupt 
die Tajjoform als: „zu ſchön“ (Viſcher ©. 73, 75) verfagt Hatten. 
Diejer Form widerjtrebt der Iyrifche Lafonismus, den grade die 
Ballade fordert, und der hier und in der Walpurgisnacht mit etwas 
volleren Afforden, in der Scene am Rabenſtein ganz unver: 
ündert angewandt, das Problem vollitändig löſte. Jene höchite 
Läuterung durch die Kunft Hat den Gegenjtand in feinem innerjten 
„nordiihen“ Weſen, in feiner menjchlichen und tragijchen Tiefe 
erſt wahrhaft und ganz erſchloſſen, wie nichts Anderes es vermocht 
hätte. Goethe's Wort an Schiller (Nr. 330): „Unjer Balladen- 
ſtudium Hat mich wieder auf diefen Dunft- und Nebelweg gebracht”, 
bat daher einen jehr weittragenden, kaum genügend erkannten Sinn. 
Hier ſchuf nicht der „elafjicirende Idealismus“, den Viſcher 
(S. 51fgg.) jo lebhaft verfolgt, jondern eben der Stil, den er ver: 
langt: realiſtiſcher Stil, der doch ganz idealiſtiſch ijt (S. 186). Denn 
hier iſt Alles Natur und nichts naturaliftiih. „Da fit meine Mutter 
auf einem Stein, Und wadelt mit dem Kopfe“ — der clajficirende 
B* 
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Goethe hätte es nicht zu jagen gewagt, meint Viſcher (S. 193); aber 
grade dieſer hat e3 1798 gewagt, objchon den Kopf gefüllt mit der 
Achilleis; im alten Manuffripte fonnten dieſe Verje noch nicht jtehn, 
wie überhaupt erjt feine jpätere Lyrif den Ton des Volfsliedes mit 
Vorliebe ausgebildet hat. 

Bei Beurtheilung der Periode des Zuſammenwirkens unfrer 
beiden größten Dichter von 1794 bis 1805 iſt meijt überjehn oder 
doch nicht genug betont worden, daß Goethe in diejer Zeit jomit 
wahrjcheinlih mehr als die Hälfte des Erſten Theils des Fauit, 
außer vielen Entwürfen zum Zweiten Theil, bejonders zu deſſen dritten 
Aft, neu gedichtet oder doch umgedichtet und vollendet hat, jo daß ihr 
vorzugsweije dies große Werk, der Gipfel unſrer neuern klaſſiſchen 
Literatur, jein Daſein verdankt. Was gehörte aber nicht für Goethe 
dazu, die Sugendpoefie in jolcher Fülle zu „kommandiren“ und Die 
große Schuld an feine Vergangenheit jo vollſtändig abzutragen! 

ALS der jo ergänzte Fauft im Frühling 1808 ans Licht trat, zu 
einer Zeit, die durch große Erſcheinungen auf geijtigem wie auf po— 
litiſchem Gebiete, durch Schiller's Dichtungen, durch Napoleon's ge- 
waltiges Auftreten, durch die großen Kriege und Umwälzungen für 
das Große überhaupt empfänglicher geftimmt, deren Sinn außerdem 
durch das neu aufblühende Studium der im achtzehnten Jahrhundert 
fajt vergejjenen alt= und mitteldeutſchen Diehtung für die mytholo- 
giſchen und hiſtoriſchen Grundlagen des Gedichts gewedter war, 
erhielt das Werk nicht mehr eine unfichre, tadelfürchtige oder nur halb 
anerfennende, jondern im Allgemeinen eine gläubig-verehrende und 
bewundernde Aufnahme. Die Deutjchen, denen der jpätre Goethe 
mande Enttäuſchung bereitet hatte und noch ferner bereiten jollte, 
fanden in diefem Fauſt den Dichter des Werther und des Göß in 
ungebrochner Kraft wieder. Mer auf der Höhe der Bildung jtand 
oder zu jtehen glaubte, die Stimmführer der Zeit, die Fünjtlerijchen 
Kreije nicht minder als die literariichen, Sean Paul, der den Faujt 
als einen Shafejpeare Poſthumus begrüßte,*) die Romantifer, 
die Philoſophen, die Aeſthetiker (Solger, T. Horn), die Berliner geijt- 


*) Im Morgenblatt 1809, Nr. 1. Bittfhrift an den Planeten Merkur: 
„Es erſchien namlich im Drude ein Shafefpeare posthumus, der aber ungeachtet 
feiner Kolofjen-Geftalt doc von den aufgewidelten hohen Fahnen des Krieges fo 
verhüllt wurde, daß man ihn nicht ganz jehen und anbeten konnte; von Goethe's 
Fauft ift die Nede, defien Höllenfahrt eine Lefers-Himmelfahrt iſt.“ 
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zeichen Zirkel, vor Allen die den Goethe-Kultus proflamirend« Rahel 
mit Varnhagen im Gefolge, bis in die politifchen und militäriichen 
Kreiſe und in die Höfe hinein, für Alle war oder ward der Fauft 
eine Art Evangelium. Geit diejer Zeit ift dem Stüde eine Liebe 
und ein Studium zugewandt worden, wie nur annähernd noch Dante's 
Göttliher Komödie und Shafefpeare'3 Hamlet, den beiden Dichtun- 
gen, mit denen es von je her verglichen zu werden pflegt.*) Selbſt 
die ältere Generation blieb nicht unberührt. Wieland fchrieb in diejer 
Zeit (Zuni 1808) an Reber in Wien: „Haben Sie unter den Novi- 
täten der legten Buchhändlermeſſe auch eine der allermerfwürdigiten, 
die neue, jehr vermehrte, veränderte und beinahe ganz umgejchaffne 


Ausgabe des Goethe'ſchen Doktor Fauft ſchon gejehen? Auch das, 


was wir jet von diefer barod-genialiihen Tragödie, wie noch Feine 


war und keine jemals fein wird, erhalten haben, ijt nur der erſte 
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Theil derjelben, und der Delphiſche Apollo mag willen, wie viele 
Theile noch folgen jollen. Sch bin begierig, zu wiſſen, welche Gen- 
jation dieſes ercentrifche Geniewerk zu Wien macht, und bejonders, 
wie Shnen die Walpurgisnacht auf dem Blocksberge gefallen wird, 
worin unjer Mufaget mit dem berühmten Höllen-Breughel an diabo— 


- Hiicher Schöpfungskraft und mit Ariftophanes an pöbelhafter Un- 


flätherei um den Preis zu ringen jcheint.” **) 
Und in demselben Monat jchreibt Wieland an Böttiger: ***) „Wie 
hat Shnen die Walpurgisnacht unſres Königs der Genien gefallen, 


der, nicht zufrieden, der Welt gezeigt zu haben, daß er nach) Belieben 


Michel Angelo, Raphael, Eorreggio und Tizian, Dürer und Rembrandt 
jein fann, jich und uns nun auch den Spaß macht, zu zeigen, daß 
er, jobald er will, auch ein zweiter Höllen-Breughel fein fünne? Sch 
gejtehe, daß mich unbejchreiblich nach dem zweiten. Theil diejer in 
ihrer Art einzigen Tragödie verlangt, von welcher man mit viel 
größerem Recht als von Wilhelm Meijter jagen könnte, daß fie die 
Tendenz nicht nur des verwichenen Sahrhunderts, jondern aller zwi— 


-*) Sean Paul: „Diefes, gleih Dante's Göttliher Komödie, teuf- 
liſche Zrauerfpiel, in welchem ganze geiftige Welten jpielen und fallen“, 
1814 in der Necenfion des Stael'ſchen Buches „Ueber Deutſchland“ (Bd. 52, 

©. 58 der Hempel’ihen Ausg.). Bergl. 8. Fiſcher ©. 3 und 4: „Fauft unfre 
divina commedia.“ 

*) Wieland, Denkfwürdige Briefe 2, 81fgg. 
**) Raumer, Hiftoriiches Taſchenb. 10, 451. 
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ſchen Aeſchyſus und Ariftophanes und uns verflojfenen Sahr- 
hunderte jet.” *) 

Goethe's Mutter hatte die Walpurgisnacdht ſchon am 6. Dftober 
1807 „mit Schmerzen” verlangt. 

Auch die preußiſchen Patrioten Yafen das Werk. Stein, in der 
Literatur wenig zu Haufe, erhielt es von Schön zugejandt; er fahte 
das Ganze mehr Hiftorifch als poetifch auf, nahm an Vielem Anjtoß, 
verlangte aber ſchon 1808 jehr naiv die Zufendung des Zweiten Theils. 
Arndt und Zahn ttannten damals Goethe den deutjcheiten Dichter, **) 
und der fühle Niebuhr, der weſentlich nur den jugendlichen Goethe 
Thäßte, Werke wie Wilhelm Meifter und die Staltänijche Reife ver- 
warf, von dem Zweiten Theil des Fauft (der Helena) zu jchweigen, 
fand in diefem Erjten Theil, im Tiefiten ergriffen, feinen „Katechis— 
mus, den Inbegriff jeiner Meberzeugungen und Ge 
fühle.“**) Außer etwa den Schlegel und Woltmanny) wüßten 
wir jedoch Niemand aus den Kreifen der höhern Kritik, der fich einer 
eingehenden Beurtheilung des neu eritandenen Werks in jener erſten 
Zeit unterzogen hätte. Es erihien damals wie aus der Romantiſchen 
Schule hervorgegangen, und der eigenthümlichjte Wertreter ihrer 
zweiten Phaſe, Achim von Arnim, nahm die Fauftifche Idee, als 
zugleich der Vergangenheit und der Gegenwart angehörig, in feine 
die Zeit Marimilian’S des Erſten darftellenden „Kronenwächter” auf 

Die Periode der eigentlihen Fauftjtudien brach erſt jpäter an, 
mit Schubarth (1818), Göſchel und Daub (1824)FF) und Hinrihs 
(1825). Der Strom der allerdings höchſt nothwendigen Kommentare 
iſt noch heute nicht verjiegt und wird jo bald nicht verfiegen, weil 
das Werk fi) in jeder neuen Zeitepoche wieder anders refleftirt. 
Seine Wirkung machte fi) unmittelbar und fogleich auf die Künſtler 


*) Mit Bezug auf. eine Aeußerung Fr. Sclegel’s, welcher Smith’s 
Nationalökonomie, Kants Kritif und Wilhelm Meifter für die Haupttenden- 
zen des vorigen Jahrhunderts erklärt hatte. 

**) Deutfches Volksthum 1810 (©. 391). 

***) Rebensnahridhten 2, ©. 64. Brief aus Amfterdam vom 18. Mai 
1808 an einen Graf Moltfe: „Weißt dur wohl, was von allen Dingen mit 
hier am DMeiften fehlt! in Goethe, wäre e8 auch nur fein Fauft, mein Ka 
tehismus, dev Inbegriff meiner Meberzeugungen und Gefühle.“ 

7) 1815 in den Memoiren des Freiherrn S—a 1, 43. 

++) Sahrb. dei Theologie S. 349—72. 
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geltend, auf diejenigen, welche auf demſelben deutſchen Boden, aus 
welchem die Dichtung ihre beſte Kraft geſogen, auch die deutſche 
Kunſt neu begründen wollten, und wie ſchon früher Carſtens die 
Herenfüche,*) jo reproducirte nun Cornelius, für Goethe enthuſias— 
mirt, die ganze Dichtung in einem maleriihen Cyflus. Beethoven 
begeijterte fi) zwar am Fauft, aber ohne zur Yange beabfichtigten 
Kompofition zu gelangen; die Verwandtichaft feiner Muſik mit dem 
Geiſte des Gedichts ijt aber jo groß, daß Richard Wagner ein Pro- 
gramm **) der Beethoven’ihen Neunten Symphonie einfach aus 
Stellen des Fauft zufammenjegen konnte. Dagegen vertiefte ſich Fürſt 
Radziwill, der mit Niebuhr 1810 zu Berlin in der Bewunderung des 
Gedichts zufammentraf, in deſſen Kompofition, die das Werk jeines 
ganzen Lebens wurde (er jtarb 1833). Daneben iſt Spohr's Dper 
Faujt zu nennen, welcher inde nicht der Goethilche Tert, jondern 
deſſen Nachbildung von Bernard (1814) zu Grunde liegt. Cine andre 
Nachahmung jekte (1819) Ignaz Walter in Mufif.***) Denn aud) 
dieje Periode jah eine Menge Fauftdichtungen im Gefolge der Goethi- 
ſchen, ſowohl ernjt gemeinte, wie die von Chamiſſo (1804), Schöne 
(1809), Klingemann (1815), vd. Voß (1824) u. U. m., als auch 
Traveftien F) emporwuchern, eine Produktion, welche jeitdem nicht 
wieder ins Stocken gerathen it. 

Goethe jelbjt änderte jeit dem Jahre 1808 nur wenig an der 
Tragödie, deren unten in der Textreviſion verzeichnete Auflagen, 
obgleih die gejammten Werke dort fehlen, einen ungefähren 
Mapitab für die zunehmende Verbreitung abgeben. Nur in das 
Intermezzo legte der Dichter noch nachträglich für die Ausgabe leßter 
Hand die beiden, Tanzmeister und Fiedeler überjchriebenen Strophen, 
wahrjcheinlich aus älterm Vorrathe, ein. Sonst kryſtalliſirte fi) um 
die vorhandenen Entwürfe, namentlich um die der Helena, der Zweite 
Theil für fi), der nun Goethe's Greifenalter bejchäftigen, zulegt fajt 
ausfüllen jollte. 


Deutſches Kunftblatt vom 16. April 1857, ©. 142. Carſtens ftarb 1798. 
**) Neue Zeitichrift für Mufit 1852, Bd. 37, Nr. 14. 

Geſänge zu Doktor Fauft, allegoriſch-romantiſchem Singfpiel in 4 Aufs 
zügen, nad) Goethe von E. A. Mämminger. Mufit von Ignaz Walter. Re- 
gensburg 1819 (dajelbft in der Prosfe-Mettenleiter/ihen Mufifbibliothef). 

+ Benfowis, Subelfeier der Hölle 1808. Der traveftirte Fauft 1809. 


- Seybold, Der umgekehrte Fauft 1816. 
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Im Jahre 1827 begann die Veröffentlichung des Zweiten Theils, 
der ganz jedoch erſt nach des Dichters Tode (1832) erſchien. 
Wenn auch das Ausland fortfuhr und jest noch fortfährt, unter dem 
Fauft vorzugsweise den Eriten Theil zu verſtehn, jo empfing diefer für 
uns Deutfche doch durch den Zweiten Theil eine neue Beleuchtung; 
die gelehrte Forſchung, welche das Verſtändniß diejes letzteren wegen 
feiner antiken Elemente erſt vermitteln mußte, fam auch dem Erften 
Theile zu Statten, beide wurden in Zufammenhang gebracht und zu= 
letzt als Einheit mehr und mehr begriffen. *) 

Die antiquariſche Forſchung verjuchte ſchon früh, die hiſtori— 
ſchen und ſagenhaften Grundlagen der Fauſtdichtung aufzuſpüren. 
Nach Stieglitz' des Aeltern erſtem vorzüglichen Artikel in Fr. Schle— 
gel's Muſeum 1812 (und 1834 in Fr. v. Raumer's Hiſtoriſchem 
Taſchenbuch) haben ſpäter H. v. Hagen, Düntzer, Reichlin-Meldegg, 
Sommer, Fr. Notter, Schade, Riſtelhuber und neuerdings A. Kühne, 
A. Lindner, Engel, Luther, E. Wilken, Creizenach die ältern Unter— 
ſuchungen über das Hiſtoriſche des Zauberers Fauſt (beſonders die Neu— 
mann'ſchen**) aus dem Jahre 1683) zu großer Klarheit weitergeführt. 
Hiernach ift nicht zu bezweifeln, daß ein Johann Fauſt im funfzehn- 
ten und jechzehnten Sahrhundert gelebt Hat. ALS fein Geburtsort gilt 
das Städtchen Knittlingen (Kundlingen) bei Bretten in Württemberg, 
Roda bei Weimar nach dem Faujtbuch von 1587, Salzwedel nach 
Widman. Mit Franz von Sidingen wird er in Verbindung gebracht 
(um 1507) ***). Doktor Ullmann fand in den Heidelberger Univerfitäts- 
Akten von 1509 einen Sohannes Fauſt aus Simmern al3 Bacca- 
Yaureus der Theologie eingetragen. Der Magier Fauſt nannte ſich 
wohl Hemitheus Hedelbergenfis, doch ijt die Identität zweifelhaft. 
Dann joll er um 1516 bei dem Klofterabt von Maulbronn, wo noch 
Fauſtküche und Fauſtthurm an ihn erinnern, fich aufgehalten und in 
Wittenberg und Krafau noch nad) 1530 Theologie und Medizin ſtu— 
dirt haben, als fahrender Schüler Herumgezogen und durch jeine 


*) In den Schriften von Deyds 1834, Weiße 1837, Meyer 1847, Düntzer 
1850, Horn 1854, Benfey und Schnetger 1858, Sengler 1873, 8. Fiſcher 
1378. Bergl. Peter, Literatur der Fauftfage 1849 fgg., und Petzholdt, Neuer 
Anzeiger 1869 fgg- 

**) Goedeke's Grundr. 1, 421 fgg. 

=) Rhein. Antiquarius 2, Bd. 5. ©. 189; ſ. auch Trithemius und Fauft 
dajelbft 2, Bd. 16, ©. 505. 
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Zauberfünfte in ganz Deutſchland mehr berüchtigt als berühmt ge- 


weſen jein. Im Venedig verjuchte er zu fliegen. Sein Ritt auf dem 


Faſſe aus Auerbach's Keller zu Leipzig bei feinem dortigen Auf- 
enthalte im Jahre 1525 iſt durch bildliche Darjtellungen, worauf 
fi) der Teufel als jein spiritus familiaris in Geftalt eines Hundes 
findet, allgemein befannt. Auch in Prag joll er ſich aufgehalten 
Haben; man zeigt noch jeßt jeine Wohnung in der Nähe des dortigen 
Krankenhaufes. Die Zeit von Fauſt's Tode ift nicht fejtgeftellt; jeden- 
falls hat er nicht über die Mitte der Vierziger Jahre jenes Zahr- 
Hunderts hinaus gelebt. Die Zeitgenofjen waren überzeugt, daß ihn 
der Teufel, den er in Hundsgeſtalt mit fich geführt haben ſollte, ge- 
waltjam ums Leben gebracht habe. Luther und Melanchthon er- 
wähnen jeiner, Erjterer in einer, jedoch als echt angefochtenen Stelle 
der Tijchreden (1, Nr. 47), „da über Tiſch zu Abends eines Schwarz- 
Zünftlers, Fauſtus genannt, gedacht ward“.*) Gein Ruf war aber 
der alferjchlechtejte, und er galt den Gelehrten der Zeit als gemeiner 
Betrüger (turpissimus nebulo). 

Dieje Lebensumftände intereffiven hier nur, infofern feine Eriftenz 
zur Zeit Luther's feititeht, da von diefem hiſtoriſchen Johann Fauſt 
nichts weiter al3 der Name, und der nicht einmal volljtändig auf 
den Goethiſchen übergegangen it. Diejer wurzelt in der Sage, welche 
fich nach dem Tode jenes Fauft ausbildete und vom Jahre 1587 ab 
in weit verbreiteten proſaiſchen Bolfsbüchern, in deren gereimter Bear: 
beitung und in den „Fauſt's Höllenzwang” genannten Zauberbüchern 
ihren Ausdrud fand. Das „älteſte Fauſtbuch“ vom Sahre 1587, von 
welchem nur drei Gremplare, und zwar nur ein volljtändiges, erhal- 
ten find (nad) F. Zarncke's bibliographiihem Nachweis im Vorwort 
zu dem Neudrud des Volksbuchs 1878), ward neuerdings wieder— 
Holt abgedrudt (j. am Schlufje die Literatur). Es enthält, mit dem 
ausgefprochnen Zweck, „allen Chrijten das ſchrecklich Erempel 
D. Johann Faujti, was jein Zauberwerf für ein abſcheulich End 
genommen, für-die Augen zu jtellen“, die Hijtorie dejjelben Fapitel- 
weije, mit den Disputationen, welche Fauft, dem Charakter der 
Reformationszeit gemäß, mit feinem dienjtbaren Geift „Mephoſto— 
philes“ anjtellte. Dies Buch erſchien ſchon bis 1592 in nicht weniger 


*) Wegen Melandthon ſ. A. Lerheimer’s Hriftlich Bedenken und Erinnerung 
vor Zauberei 1585, Horſt's Zauberbibliothef 6, 87, ferner Grohmann, Ge⸗ 
ſchichte der Univerfität Wittenberg 1802, 3, 240. 
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als zehn verjchtednen Ausgaben und erlangte allgemeine Gunft. 
Theobald Höck nennt 1601 in feinem „Schönen Blumenfeld“ der’ 
Fauft neben dem Fortunat unter den beliebtejten Lejebüchern. *) 
Eine engliſche Meberjegung folgte dem Spies'ſchen Faujtbudhe 
auf dem Fuße. Denn fehon 1590 fonnte der Dichter Marlowe eine 
folche zu feiner Schauertragödie Doctor Fauftus benußen. Diejelbe 
endigt wie die Sage mit Fauſt's Untergang, indem er von Teufeln 
zerriffen wird. Der Teufel, den Fauſt beſchwört, Heißt auch hier 
Mephoitophiles. Sein Famulus Wagner fehlt nicht. Marlowe, deſſen 
Fauſt eine Reihe von Auflagen erlebte, hatte jomit diefen Stoff jeinem 
größern Zeitgenofjen Shafefpeare vorweggenommen, der nun zwar die 
verwandte Gejtalt des Hamlet aus Fauſt's Wittenberg hervorgehen 
ließ, jedoch Fauft und Mephojtophiles nur gelegentlich in den Luſtigen 
Weibern von Windjor erwähnt.**) Aber die innere Verwandtichaft 
des Fauft-Dramas mit dem Shafejpeare'ichen Geijte Hat jchon Leſſing 
(Literaturbrief 17) erkannt. Der Marlowe'ſche Fauſt iſt mehrfad), 
von Wild. Müller, A. Böttger, dv. d. Velde, ins Deutſche überjekt, 
auch in England neu bearbeitet worden (von Riedl 1874 und 
Wagner 1877). Mehrere Hauptmotive, der unbefriedigte Wiſſens— 
durft, die Erſcheinung der Helena u. a. m. find wuchtig und glänzend 
behandelt, jo daß man diejen Fauft mit dem Klinger'ſchen und Goethi- 
ſchen wohl in Parallele jtellen fann.***) Der Skeptiker Beyle zieht 
ihn in feinen Promenades dans Rome dem Goethiſchen jogar vor. 
Nah Crabb Robinſon's Crinnerungen bewunderte Goethe jelbjt 
Marlowe's Stüd jehr. 7) Aus diefem war in der zweiten Hälfte des 


*) Rap. V: 
Darfft du den Rollwagen leſen, 
Die Gartengeſellſchaft und ihr Wefen, 
Das Nahtbüchlein voll Poſen [Boffen], 
Und den Wendt umb Mut, wirft drob nit verdroffen, 
Den Fortunatum eben, 
Den Fauftum aud) darneben. 

**) II. 1, IV. 5, und I. 1. Bardolph: „Fort wie drei deutiche Teufel, drei 
Doktor Fauftuffe.” Piftol: „Was willft du, Mephiftophilus!” So in der 
Tied’fchen Uebertragung, die den Namen unhiftorifh dem neuern Gebraud; 
affomodirte, während im Originale fteft: How now, Mephostophilus! 

**x) Eine Vergleichung diefer drei Tragödien unternahm Amedee Pihot in 
der Rev. des deux mondes März 1833. p. 237—253. 

7) Diary II, p. 434. 
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ſiebzehnten Jahrhunderts das deutſche Volksſchauſpiel Fauft hervor— 
gegangen. Im Simpliciſſimus wird ein ſolches erwähnt. Man kennt 
jedoch nicht die Tragödie von Doktor Fauſt, welche der Theater— 
unternehmer Di Scio 1703 auf dem Berliner Rathhauſe, noch die 
Fauſtſtücke, welche Stranitzky zu Wien (1715) mit Hanswurſt und 
die berühmte Ackermann'ſche Truppe in den Vierziger Sahren des 
vorigen Sahrhunderts jpielte.*) Weiter hatten die Gage jeit etwa 
1660 die Marionettentheater verbreitet. Das auf ihnen dargeſtellte, 
früher nur handſchriftlich vorhandne, jEurrilsgraufenhafte, heroiſch— 
fomijche Puppenjpiel Doktor Fauſt mit der Yuftigen Figur des Kas- 
par oder Kasper, in neurer Zeit in verjchtedener Gejtalt als litera— 
riſche Kuriofität gedrucdt, **) Hat neben den Faujtbüchern die unmittel- 
barjte Anregung für unfre Tragödie gegeben, da Goethe den Stoff 
wahrjcheinlich zuerjt in diefer volfsthümlichen Bearbeitung auf den 
Frankfurter Meſſen kennen Yernte. 

Im Laufe dieſer Zeit, vom Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 
in welchem der hiſtoriſche Fauſt zwiſchen 1480 und 1490 geboren ſein 
wird, bis zur Mitte des vorigen, nahm die in den angedeuteten For— 
men fortlebende, wie in Deutſchland aber auch in den Niederlanden 
(Soft Fauſt, nach Fauſt's Sohne Juſtus), in Frankreich, in England, 
in Dänemark, in Polen verbreitete Fauſtſage, als ein Mittelpunkt 
des Wunder⸗ und Teufelsglaubens und der magiſchen, alchymiſtiſchen 
und vor Allem der auf die Entdeckung des Steins der Weiſen 
gerichteten Studien, die noch ſonſt lebendigen Zauberſagen der Vorzeit 
in ſich auf. In ihrem Kern beruht ſie auf der Theophilusſage der 
anatoliſchen Kirche, welche ſchon Hroswitha von Gandersheim dra— 
matiſch bearbeitet hatte, indem dieſe Sage zuerſt auf chriſtlichem Bo— 
den (Theophilus war um 538 Geiſtlicher in Cilicien) die Verſchrei— 
bung der Seele an den Teufel einführte, den Theophilus Lebterem 
nach altperſiſchem Ritual huldigen, ihn aber ſchließlich durch die Pan— 
hagia Maria gerettet werden läßt, wie dies der Goethiihe Fauſt 
am Ende des Zweiten Theils ähnlich erfährt. Das Bündniß mit 


*) Hagen, Gedichte des Theaters in Preußen ©. 219, Note; Sommer 
in der Encyflopädie von Erich und Gruber 1, 42, ©. 93 fgg. u. W. Creizenach 
©. 82 fgg. 

**) Leipzig 1850. Schon vorher von v. Below (1832) und von Simrod 
(1846) und fpäter von DO. Schade (1856) und Engel (1874). 
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dem Teufel bildete fich in der dualiftifchen Weltanfchauung der 
orientalijchen Chrijten als ein Gegenjtüdf zu dem Bunde, den Gott 
nad) der Bibel mit Mojes und andern Auserwählten gejchlofien, 
naturgemäß aus (Roskoff 1, 201, Note 9). Das frühe Mittelalter 
erwähnt auch der Bündnifje des TeufelS mit dem Diener de3 Pro- 
terius und mit Anthemios. Die Theophilusfage war aber die be= 
fanntejte. In den Bearbeitungen derjelben im dreizehnten Jahrhun— 
dert fam die Verfchreibung mit Blut hinzu, welche der Fauftjage 
unentbehrlich ijt.*) Calderon's El magico prodigioso, die ſpaniſche 
Tragödie, welche, auf der Legende des einer Zeit als Magier berühms 
ten Antiochiſchen Heiligen Cyprian beruhend, den Gieg religiöfer 
Myſtik über die Magie darjtellt und deshalb vielfach mit Fauſt ver- 
glichen wird, dieje kennt gleichfalls die Verjchreibung an den Teufel 
mit Blut. 

Sm Allgemeinen liegen die Wurzeln der Zauberjagen des Faujt 
jedoch viel tiefer, und feinem Werke mehr al3 Grimm's deutjcher 
Mythologie ift die Einficht zu verdanken, daß die alte nordiſche Re— 
ligion, Mythe und Dichtung (Edda) fi), wenn auch) in verfümmerter 
oder verwandelter Gejtalt, in die Fauftfage gerettet hat. Bei der 
Deutung des Fauft ift es daher nothwendig, dieje mythologijche 
Grundlage ſtets im Auge zu behalten. Die Dichtung ſelbſt kann exit 
zu ihrem volljtändigen Rechte gelangen, jeitdem die modernen Dis— 
eiplinen der vergleichenden Mythologie und der vergleichenden Re— 
ligionswiſſenſchaft mehr und mehr angebaut werden. Denn die ganze 
Fauftjage und Dichtung ift aus dem ungejchlichteten Widerftreit 
heidniſchen und chriſtlichen Glaubens, aus dem Konflikte verjchiedner 
Götterordnungen und damit verichiedner menjchlicher Weltanjchauun- 
gen hervorgegangen. Goethe liebte es, grade derartige Wendepunfte 
hiſtoriſcher Entwicklung dichteriſch zu behandeln, wie die Balladen 
die Braut von Korinth, die erſte Walpurgisnaht und der Paria 
zeigen. Angeregt durch die Creuzer'ſche Symbolif und Mythologie, 


*) Sowohl in dem Gedichte des Brun von Schönbede 1276 als. bei dem 
gleichzeitigen Rutebeuf, Le miracle de Theophile, wo die Stelle lautet: de son 
sanc les eserit. ©. Ettmüller, Theophilus, der Fauft des Mittel- 
Alters. Schaufpiel aus dem 14. Jahrhundert. 1849 (aber auch ſchon 1798 
bei Nicolai erjchienen), und Goedefe, Grundr. 1, 106 fg. Die befte Mono- 
graphie über Theophilus: Sommer, De Theophili cum Diabolo foedere. 
Berolini 1844, 
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fontraftirte und parallelifirte er auch im Zweiten Theile des Fauft, 
was im Erjten mehr unbewußt gejchehen war, heidnifche und chrijt- 
liche Mythen mit Harjtem Bewußtjein und mit voller Intention. 
Die Peripherie der ganzen Fauſtſage ift dadurch ins Unendliche 
hinausgerüdt, ebenjo nach der Seite der Ideen als der mythiſchen 
und Hijtorifchen Grundlagen. Erinnerungen an Wodan tauchen ver- 
wandelt auf, wie in der Legende vom ewigen Juden. Ihm ijt das 
achtbeinige Wunderroß als Symbol göttlicher Allgegenwart beigege- 
ben. Roskoff (2, 5) weijt darauf hin, wie „der weite Mantel, in 
welchem der Gott, nach) einer von Grimm angeführten Sage bei Saro, 
einen Schützling fat und durch die Lüfte führt, in der Fauftjage 
demjelben Zwecke“ dient. Ebenſo durchiprengt in den vier Haimons— 
findern das dem Bucephalus der Aleranderfage verwandte Zauber- 
pferd Bayart das Luftreih. Was Odin vermochte, vermag auch) 
Karl der Große. Der Amadis fennt den Zaubermantel, Arioſt's 
Drlando das DBogelpferd, den Hippogryph. Auch Meiſter Klingsohr 
fuhr mit Heinrich von Dfterdingen unter feinem Mantel, wie Mephi« 
jtopheles mit Fauft, in einer Nacht von Siebenbürgen zum Wirth 
Heinrich Hellgref in Eiſenach. 

Findet man jehon in Firduſi's Schah-Nameh eine Art Fauft- 
ſage der Urwelt, in der Gejchichte vom Tyrannen Sohak und dem 
böjen Geijt Iblis, jo ift der wahre Prototyp des Bundes von Faujt 
und Mephijtopheles das Verhältniß der germaniichen Götter Odin 
und Loki.“) Mephiitopheles jelbjt it lahm, weil Vulkan, weil Loft, 
der Bolant der Eddajage, hinkte; andrerjeitS fommt in ihm die Figur 
des alten deutjchen Hausgeijtes als eine Abſchwächung feiner diabo- 
liſchen Natur zur Geltung. Die Kobolde betreiben mythologiſches 
MWeinbohren, zauberhaftes Schlagen des Weins aus der Spule, Ziehen 
der Mil aus der Spindel. Die ganze Scene in Auerbach's Keller 
bewegt jich in Wiederholungen alter Ruprechticherze und der Künjte 
des deutjchen Kobolds. Diejem wird die Luft beigelegt, die Menjchen 
durch Vorjpiegelungen und Sinnestäufchungen auf einander zu heben, 
Doc ohne daß jie dabei Schaden nehmen. Ganz ebenfo ver- 
fährt Mephijtopheles dort; er jagt zwar den Gejellen: „Und merkt 
euch, wie der Teufel ſpaße“, es ijt aber mehr ein Spaß der Heinzel- 


Pfleiderer, Religion nad) ihrer Geſchichte S. 44, und Hauff, Deutſche 
Vierteljahrsſchrift 1868, 2, 43 fgg.: „Ueber die Religion der alten Deutſchen.“ 
Ethe, Studien &. 260. 


männer als des Satans; denn ein Spaß des Lebtern könnte nicht 
fo harmlos enden, und jo gewinnen in Mephijto die ſemitiſchen Teufels= 
elemente durch die des Kobolds eine mildere Legirung, einen hu— 
moriſtiſchen Zuſatz, der die menjchliche Perjonificirung des Teufels 
jehr erleichtert. *) Er ijt nicht nur Spiritus, fondern auch Zar fami— 
liaris, Schwager auf du und du (VB. 2230). 

Die alten Götter drängten aus der Hriftlichen Hölle, wohin die 
Kirche fie jammt und jonders verbannt hatte, immer wieder auf die 
Dberwelt zurüd, zwar nicht mehr in alter Herrlichkeit, jondern ver— 
wandelt und verdorben, als Zaubergeitalten und nächtlicher Hexenſpuk, 
und die Herenprozejje und Herenverbrennungen jind Symptome des 
fortdauernden Kampfes der hrijtlichen Kirche gegen die unausrott- 
baren Wahnvorjtelungen. Nicht in dem Gegenjak gegen das ethijch 
Gute bejtand das Böje, jondern in dem Abfall von dem chrijtlichen 
Kultus, in der Hingabe an die dunfeln Mächte. Dazu gehörte das 
Verſprechen, dem Teufel dienen zu wollen, **) gegen das Wort der 
Schrift: Nolo vos socios fieri daemoniorum (An die Korinther 10), 
weshalb auch Dante (Canto XX des Inferno) Zauberer und Hexen in 
die Hölle jendet. So nimmt Fauft eine Gtelle ein in der von Dante 
bis Byron, über Vondel und Milton reichenden Satansliteratur. 
Das Zeitalter der Reformation fand im Norden Europa's, bejonders 
in Deutjhland die auf altheidnifchen Crinnerungen beruhenden 
Borjtellungen, welche in Stalien nie den gleichen Einfluß gewonnen 
hatten und mit dem wiedererwachten antiken Geifte längſt geſchwunden 
waren, ***) noch lebendig vor. Die Fauftjage, welche gleich der Karls- 
fage und der dem Fauftifchen Geijte des Mittelalters ganz ent- 
jprechenden Aleranderjage diefe Erinnerungen in fih aufnahm, ge- 
wann jet eine dergejtalt erhöhte nationale Bedeutung, daß fie, wie 
ſchon oft bemerkt worden iſt, die folgenden Jahrhunderte in Sage 
und Dichtung mit einer Ausſchließlichkeit beherrjchte, wie die früheren 
Sahrhunderte nur je die Giegfriedjage.}) Sonſt iſt es mißlich, in 


*) Grimm, Mythologie S. 1025. Altteutfhe Blätter 1, S. 289. Teutſche 
Sagen 1, ©. 109 ff. Bifcher bemerft mit Recht (S. 258): „Goethe hat den 
groß genialen Gedanken gehabt, einen humoriftifchen Teufel zu dichten.“ 

**) Bodinus, Dämonomania ©. 281. 

**x) Burkhard, die Kultur der Renaiffance in Italien. 1860, ©. 547—50. 

T) „Fauſt ift im Wefentlihen nichts als eine höhere Potenz des Siegfried.” 
F. 2. im Arch. f. d. Stud. d. n. Spraden 12, 473 fgg. 
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Fauſt den modernen Siegfried, Sigurd den Schlangentödter, wieder- 

finden zu wollen; es fehlen hier alle Bindeglieder, und iſt auch das 
Mebergreifen in die göttliche Sphäre, daS Mebermenjhliche, Beiden 
gemeinjam, jo jehließt doch der Titanismus des lichten Siegfried, des 
nordiichen Achilles, und der vorwiegend innerliche des mönchijchen, 
grübelnden Fauft jede Vergleihung aus. Die Faujt-Legende ift fait 
die einzige der Reformationszeit.*) Sm ihr gewann, auch als Folge 
des plößlichen Sturzes der geiftlichen Herrſchaft, worauf Achim von 
Arnim in der Einleitung zu Marlowe's Fauſt hinweiſt (S. XVII), 
die Vorjtellung eines Teufels, als des Affen Gottes, eine erhöhte Be- 
deutung. Luther jelbjt hat dies Kar entwidelt: „Da nun der Teufel 
jahe, daß Gott eine jo heilige Kirche gebauet, feiert er nicht und baut 
feine Kapellen dabei und will, daß durch jein Affenfpiel die Kreatur 
neue Kraft und Macht Friege. Weihwaſſer joll Sünde tilgen, den 
Böjen austreiben; etliche Segen heilen die Kühe, etliche Brief! machen 
fiher im Krieg.“ 

Die Idee des Teufelsbündnifjes gewann in dem erneuten Glau- 
ben nothwendig eine ganz andre Stellung als in dem alten, weil 
das protejtantijche Gewiljen den Kampf mit dem Böfen nicht wie das 
Tatholifche der Kirche überlafjen fonnte. Er mußte von jedem Ein- 
zelnen perfönlich aufgenommen, perjönlich durchgeführt werden. Wie 
Luther, jo hatte Feder diefen unheimlichen Hausgeilt. Der Verkehr 
mit ihm gejchah auf dem Boden evangelifcher Gewiljensfreiheit, auf 
eigne Verantwortung und Gefahr, und Kettungen, wie in der Theo- 
philusjage und in der von Frau Zutta, hier ſchon aus der Hölle, 
nicht vor der Hölle, waren mit dem Charakter der protejtantijchen 
Fauſtſage unvereinbar. 

Als Goethe einen Stoff von jo hervorragender nationaler und 
geiftiger Bedeutung ergriff, um ihm eine poetijche Geftalt zu geben, 
die Volfspoefie und Kunftpoefie zu verjchmelzen, leitete ihn ein mehr 
oder weniger bejtimmtes Gefühl der Verwandtichaft feiner Zeit mit 
dem Zeitalter der Reformation. Aus dieſem hatte er jeine Göß- 
Tragödie gejhöpft; dem Nitter, der feine Freiheit in der Selbſthülfe 
ſuuchte, jtellte er den Fauſt als Vertreter der Selbjthülfe und Gelbit- 
beſfreiung auf geijtigem, nicht blos auf religiöjem Gebiete, in beiden 


*) Kollofj, Der evangelifhe Sagenkreis (Raumer’s Hift. Tafchenb. 1860, 
4, 31) und Sagenhafte und ſymboliſche Ihiergeihichten des Mittelalters (daſ. 
1867, 4, 38). 
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die Natur der von ihr abgefallenen Kultur gegenüber. Der Göß 
fonnte in jeiner hiſtoriſchen Gejtalt beibehalten werden; bei Fauſt 
find die thatfächlichen Vorgänge zwar auch zeitlich in diejelbe Periode, 
räumlich ebenjo nach) Deutjchland gelegt, obgleich nur Leipzig einmal 
al3 Drt der Handlung genannt wird, aber das ganze Drama ift in 
die Sphäre des Weberfinnlichen gerüct, wo allein für das moderne Be— 
mwußtjein die Gejtalt des Mephijtopheles eine Eriltenz haben Fonnte, 
und mit innrer Nothwendigfeit der Inhalt des Gtüds, jo weit e& 
dieſe Figur betrifft, in ſymboliſche Mythen, wie jolche eben der Gage 
zu Grunde liegen, aufgelöft. Der nicht eigentlich mythiſche — wenn 
man unter Mythen Göttermpthen verjteht —, aber jagenhafte und 
Yegendarifche Vorgang bejtimmte ebenjo die dichteriihe Behandlung 
wie die dramatifche Form. 

Die ſymboliſche Behandlung machte der Stoff nothwendig, der 
fih zu-giner halb religiöfen, halb weltlichen Legende ausgebildet 
Hatte [Wie ein zweiter Paracelſus wendet der Goethiſche Fauft fich 
von der Scholajtif des Mittelalter$ zur Natur, die jener für ein Werf 
de3 Teufels galt, mit Hülfe der gleichfalls verdammlichen ajtrolo- 
gischen, alchymiſtiſchen und theurgiſchen Künjte. Aus feiner Doktor- 
zelle dringt ex vor in das Leben, vom Gtudium zu Thaten, in 
diejenige Welt, der zu entjagen die chriftliche Aſcetik zum Heil der 
Geele verlangte.*) Diejer Faujt joll, nach des Dichters Abficht, 
fein Streben nad) dem Höchſten des Menjchenloojes erreichen, dert 
Zwiejpalt zwijchen Ideal und Wirklichkeit durch fein Leben aufheben 
und diejes jelbft, durch die Läuterung nad) dem Falle, den Triumph 
des Guten über die VBerjuchungen der Welt darſtellen. Die objektiven 
Mächte der Religion, der Sitte, des Staats ſind, wie in einer ur— 
ſprünglichen Welt, dichteriſch zurückverlegt in das menſchliche Innere, 
aufgelöſt in den lebendigen Inhalt der freien Individualität. Sowohl 
wegen des Grundthemas, ob die menjchliche Gelbitbefreiung im Ein- 
fange mit den ewigen göttlichen und ethijchen Geſetzen und damit die 
Totalität unjrer Natur überhaupt erreichbar ift, als bejonders 
wegen der überfinnlichen Kräfte, welche nicht wie in einigen Shake— 
ſpeare'ſchen Stüden vorübergehend in die Wirklichkeit hineingreifen, 
fondern deren Spiel, wie in Calderon's Autos sacramentales, das 


*) Der Begründer der modernen Philojophie, Descartes, nahm einen ganz 
Fauftiihen Ausgang; er wandte fi dem Leben zu, wurde Soldat, weil ihm 
die Wiffenichaften nicht genügten. 
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Drama ſelbſt ausmacht, iſt Goethe's Fauſt mit Recht ein Myſterium 
zu nennen. Die Magie, der ſich Fauſt ergiebt, findet in der Myſtik 
des Schluſſes ihr Gegenbild. Der Prolog im Himmel und Fauſt's 
Himmelfahrt rahmen als zwei beſondre Mirakelſpiele die ganze Tra— 
gödie ein und bejtimmen ihren Charafter.*) Zugleih aber hat- 
Goethe den Hergang an ganz bejtimmte hiſtoriſche Bedingungen ge- 

- Inüpft, indem er den Weg des begabten Subjekts von idealem Auf- 
ſchwunge zur Löſung der höchſten realen Lebensaufgaben geihichtlich 
faßt als den Uebergang von mittelalterlicher Scholajtif zum modernen 
Leben. Aus der Scholaftif befreite uns die Renaifjance. Fauſt's 
Weg führt daher durch das in der Perjon der Helena neu auferwedte 
Griechenland, durch die antike Welt. 

Da es Goethe unternahm, die Fauſt-Legende, alſo einen ausge- 
bildeten biographiſchen Stoff, zu dramatifiren, jo jah ex fich auf 
jene ältere volfsthümliche Darjtellungsform angewiejen, worin die 

chriſtliche Paſſion, die Legenden der Heiligen und das Leben der 
Märtyrer in Scene geſetzt zu werden pflegten. Das Drama des 
Mittelalters, welches jolche Stoffe liebte, jtellt nicht einzelne Hand- 
lungen, jondern in epifcher Weile einen Verlauf von Hand- 
lungen in einem Entwidlungsgange dar, 3. B. das Leben Chrijti 
von jeiner Geburt bis an jeinen Tod, und ebenjo war der Teufel 
unjerm ältern Drama als komiſch-tragiſche Perſon, aus der 
ih der Hanswurſt entwidelte, durchaus nothwendig.**) Auch die 
Hans Sachs'ſche Tragödie, an die Goethe unmittelbar anfnüpfte, iſt 
- in diefem epijchen Stil verfaßt. Wollte Goethe die Fauft-Legende 
nicht in einen Cyklus einzelner Dramen, deren jedes eine bejondre 
- Handlung enthielte, zerjtüdeln, jo blieb ihm nur die gewählte Form 
übrig. Die Wiederbelebung der Fauftfage des jechzehnten Jahrhun— 
derts ging jo Hand in Hand mit der Wiederbelebung des Hans 
) Sachs ſchen Tons und der dramatiſchen Form, welche dafjelbe Sahr- 
Be beherrjcht Hatte. Dieje Form hat Goethe im Fauft, jo jehr er 
- fie veredelte und mit den Vorzügen des Kunjtdramas im Einzelnen - 


2 


7 #) Der englifche Ueberfeer des Fauft, Anfter, nennt die Tragödie gleichfalls 
„Faustus, a Dramatic Mystery“ (Sranffurt a. M. 1841). 
*) Mone, Altdeutihe Schaufpiele 1841, ©. 15; Keller, Faſtnachtsſpiele 4, 
342; Mone, Schaufpiele des Mittelalters 2, 29; Goedefe, Grundriß 1, 339, 
4 286, 300. — Lewes 2, 260 nennt Fauft richtig „ein Schaufpiel im großen 
- Stil der alten Sage". 
Goethe's Tauft, L 16) 
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ausſtattete, doch vollſtändig erfüllt. Die bibliſchen und allegoriſchen 
Beziehungen, die Polemik und Satire auf Zeitereigniſſe und Zeit— 
genoſſen, das Holzſchnittartige der Figuren im altdeutſchen Stile, 
der Mangel an Gliederung in Aufzügen und Auftritten, wie ſolchen 
die in Ober-Ammergau ſeit 1634 noch erhaltene Myſterienbühne, nicht 
das moderne Theater geſtattet, ebenſo der Mangel an eigentlich drama— 
tiſcher Verwicklung und ſtrenger Verknüpfung der Scenen, die Unbe— 
fangenheit, womit der Dichter Profanes und Heiliges ſich berühren 
läßt, die von dem Hans Sachs'ſchen Grundmaße ausgehende freie 
Versbehandlung,“) das Zwiſchenſpiel (Intermezzo), welches dem alten 
Drama eigenthümlich ift, die Licenzen des Faſtnachtsſpiels — Alles 
dies iſt Ausfluß derjelben Kunftbehandlung, welche neben der Ideali— 
firung und Symbolifirung des Stoffes die reihite Partitularifirung 
deſſelben und die konkreteſte Befonderheit zuläßt. Inſofern aber im 
Fauſt Alles auf den Individuen bevuht und deren Handlungen und 
Zwede in unmittelbarer Bergegenwärtigung dargeftellt werden, ijt die 
Tragödie reines Drama und nicht etiwa eine Zwiſchengattung zwiſchen 
Drama und Epos. Die Schwierigkeit der Aufgabe bejtand in der 
Vereinigung der dramatifchen und epiſchen Beitandtheile des Stoffs 
zu einem organischen Bau. Wie man diefen nennen möge, Miyiterien- 
drama oder phantaſtiſche Tragödie, jedenfall Yiegt fein Epos vor, 
dem man beliebig abnehmen und zulegen könnte. **) | 

Aus den Disputationen des Fauſtbuchs, welche von protejtan- 
tijch-polemifchen Tendenzen erfüllt find, Hat fi) das Ganze wie aus 
einem Keime entwidelt. Die Philofophen und Ajtrologen des gähren- 
den jechzehnten SahrhundertS wählten jtatt der Form der Abhand- 
lung die der Disputation mit Vorliebe, jo Giordano Bruno, Vanini, 
Gardanus (Hegel, Geſch. d. Philoſ. 3, 227), nach antiken Vor— 
bildern, namentlich) nad) Lucian. Auch) Hans Sachs hat dieje Form 
ausgebildet. Ein jolcher Dialog trägt unfer Stüd von Anfang bis 
zu Ende in beiden Theilen, und alle andern mannichfaltigeren Scenen 


*) Roberftein, Grundriß 2, S. 1155. 

**) So aufgefaßt von Braun, Studien und Skizzen aus den Ländern der 
alten Kultur. Mannheim 1854, ©. 115. — Feuerlein nennt die oben bezeich- 
nete Aufgabe die Quadratur des Zirkels im Faufl. — Hans Herrig betont 
mehr die komödiſchen Beftandtheile und nennt das Stüd „die einzige echt 
deutihe Komödie im Hans Sachſiſchen Sinne, eine ge Ro- 
mödie“ (Mag. der Fit. des Ausl. 1874, ©. 20). 





Einfeitung des Herausgebers. XXXV 


find von ihm begleitet oder durchflochten. in Geift, der nur vor— 
übergehend menjchlihe Maske angenommen, und ein Zauberer, der 
im Geijterreiche wie auf der Erde verkehrt, führen ihn. Aber alles 
Ueberirdiſche und Unirdiſche alterirt nicht die menschliche Perſön— 
lichkeit, die Willensfreiheit und Zurechnungsfähigkeit der handelnden 
Figuren, und jo typiich fie fein mögen, wir find immer klar darüber, 
daß Individuen, nicht Allegorien vor uns jtehn. Das Stück be— 
handelt feine Mythe, feine Götterfage, auch fein Märchen, worin die 
MWillensfreiheit der Perſonen aufgehoben wäre, jondern eine. Legende, 
eine ee einen menjchlihen Hergang mit einem 
bejtimmten Weltzuflande als Hintergrund. \ Es wurzelt ganz im Re— 
formationszeitalter, welches in jeiner Gefammtheit noch heute die 
Grundlage für das Volksbewußtſein bildet. Diejes beherrſcht un— 
willfürkich der Wunderglaube. Die größte Macht über das Gemüth 
und die Cinbildungskraft und dadurch die größte Popularität ge- 
winnen deshalb Stoffe,) welche die überfinnliche Welt in die Tages- 
welt Hineinziehn, wie Macbeth und andre Shafejpearijche Stücke, 
Dpern wie Don Juan umd der Freiihüß, Balladen wie Bürgers 
Lenore. Eine ſolche Anziehungskraft übt in erhöhtem Make das 
Fanjtthema und der Bund des Menjchen mit dem a in Berjon. 

Das Höchſte, das allein Intereſſante für jeden öffzteht" 
ſich unter dem Bilde des Veberfinnlichen, in einer fi; Rhantafie der 
geichichtlich gebildeten Phantaſie einleuchtenden Form. Bon dem feiten 
Boden des protejtantifchen Bewußtſeins aus gejehn, erjcheinen die 
Wunder nur als Spiele der Einbildungskraft, ergötzlich im Reflexe 
der dramatiihen Kunſt. So behandelt fie Goethe; die pragmatijche 
Gejtaltung der Greignifje, die piychologijche Motivirung der Hand- 
lung wird von ihnen nicht berührt. Er jagt, nehmen wir an, ein 
Menſch könne jich durch einen Trank verjüngen, er fünne auf einem 
Zaubermantel durch die Lüfte fahren und an nächtlichen Geijtertängen 
Zheil nehmen; aber mit diejer Zugabe läßt er die Welt nach ihren 
unverrüdbaren Gejegen ihren Gang gehn, bewahrt er ihre Kaufalität 
und das Gittengejeß jeiner Menjchen. Die in dem Fauftbuche, nament- 
lich dem Widman’ichen, enthaltne poſitiv Lutheriſche Tendenz iſt zwar 
nicht herübergenommen; aber das Ganze ruht dod) auf bejtimmten reli— 
giöjen und fittlichen Vorausſetzungen, auf dem Glauben an einen 
perſönlichen Gott, an die Unfterblichkeit der Seele, an Gut und Böje, 
am Freiheit des Willens und fittliche Pflicht. Den Fauft des Schlujfes 
beſeelt Kant’3 kategoriſcher Imperativ wie nur je einen Menjchen. 

r - (* 
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Auch Mephiſtopheles, indem er das Endliche des Daſeins v vertrit, 
fteht, wenn auch von der Seite des Böjen, auf hrijtlichem Boden. 
Alle in die Handlung eindringenden Wunder und Wundergeitalten, 
die Hexen, der Pudel, der Homunculus u. ſ. w., find als Weide für 
die Phantafie zugleich das künſtleriſche Mittel, den Stoff von der 
Gegenjeite zu zeigen, ihn zu travejtiren, den Lejer von dem allzu 
jehweren Drude des Ernſthaften zu befreien, wie Hegel (Xejthet. 3, 
371) dies analog am Homer und Arioft, im Gegenjah zu VBirgil und 
Klopſtock, zu rühmen weiß. Goethe hat, indem er das Wunderbare 
komödiſch behandelt, die Leſſing'ſche Vorſchrift (Anfang der Drama- 
turgie), die im Drama nur phyfifaliche, nicht moralifche Wunder 
gejtattet, unabſichtlich beobachtet. *) 

Der rein nationale Snhalt der Fauftfage und die Kunjt, womit 
fie in Verknüpfung mit den älteften Vorjtellungen unfver germanijchen 
Vorzeit zum Ausdrud von Empfindungen der mit der Reformation 
und dem MWiederaufleben des Altertfums anhebenden Neuzeit benußt 
it, wie die einfachjiten menjchlichen Borgänge ganz real und doch im 
Dienfte der höchſten Ideen dargejtellt und die Doppelfeiten unſrer 
Natur, Göttliches und Menjchliches, in Konflikt gebracht find, jo daß 
Fauſt's Schickſal als das der menjchlichen Seele überhaupt, furcht- 
und mitleidspoll, von uns empfunden wird, — Inhalt und Form 
erheben die Tragödie zum erjten deutſchen Dichterwerf der neuern 
Zeit. Die eine Geite, die geniale formelle Behandlung, hat Viſcher 
in jeinem neuejten Buche (©. 43) aufs Glüdlichjte charakteriſirt: 
„Die freien Keime, derb, friſch von der Xeber, unnachahmlich Tebens- 
wahr und doch nie gemeinwahr, bligend von Geijt, unbefümmert, wie 
ſcharf die Kontrajte des Unheimlichen, Schauderhaften und Komijchen 
auf einander jtoßen mögen, Nembrandtijch in der Magie der Beleuch- 
tung, Rubenſiſch in Breite des Pinjels, Saftigfeit und Fülle der 
Formen, in Leidenſchaft und Feuer der Bewegung, Herzlich in rein 
deutſcher Art: das ijt Fleiſch von unſerm Fleiſch, Bein von unjerm 
Bein." Sn den Augen der bezüglichen fremden Nationen ſelbſt reiht 
Fauſt ih an Dante's „Göttliche Komödie” **) und an Milton’s 


*) Diefe Leſſing'ſche Vorſchrift ift auf Ariftoteles, Poetif Kap. XIV, zurüd- 
zuführen, daß die Mafchinen des Wunderbaren nur außerhalb der Handlung 
fpielen dürfen. 

**) Der Staliäner ©. Cafella, wie aud) Daniel Stern, ftellt beide 
Dichtungen neben einander. Nur ift Goethe nicht, wie Dante, das poetiſche 
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„Verlornes Paradies”,*) bejonders aber, al3 Drama, an Hamlet an, 
diejenige Shakeſpeariſche Tragödie, welche Goethe am Meiften bejchäf: 
tigt hat, woraus er auch Einzelnheiten direkt in den Fauft herüber- 
nahm.**) Auch Hamlet ift der Mann des innern Zwiejpalts; auch 
ihn jtößt, wie Fauft, die Wirklichkeit zurüd, weil zu real, das Denen, 
weil zu abjtraft. Aber er fällt al3 Opfer des Konflikts, während _ 
Fauſt ihn überwindet. 

Hatte die Größe, man fanıı mit Goethe jelbjt jagen, die In— 
fommenjurabilität der Aufgabe dem Dichter die Nöthigung aufer- 
legt, die Arbeit wiederholt ruhen zu laſſen und nur, wenn ihm jelbit 
in jeiner raſtloſen Entwillung neuer Lebensgehalt gexeift war, fie 
wieder aufzunehmen und damit neu zu befruchten, jo iſt die durch 
dies Zögern eingebüßte frühere und Iebendigere Wirkung durch den 
jpäteren allgemeinen und jo nachhaltigen Erfolg mehr als erjekt. 
Aus einer den Smpuljen der kurzen Sturm- und Drangperiode fol- 
‚genden Dichtung ift ein Werk für die Sahrhunderte, aus einem 
nur poetiihen ein Werk von Zulturhijtoriiher Macht geworden. 
Dies gilt von der Tragödie als einem Ganzen, nicht am Wenigjten 


Individuum felber, welches durch Hölle und Fegefeuer wandelt. — Gruppe 
(Seid. 4, 505) will die Vergleihung mit der „Göttlihen Komödie" dagegen 
nicht zulafien, weil Fauft zu fehr Ausnahme fei, um als Repräfentant der 
Menſchheit gelten zu können. Doch bedingte die dramatijche Form die Spe- 
cialifirung Fauſt's. Kuno Fiiher (S. 147) rechtfertigt die Parallele mit Dante, 
melche zuerft Fr. Schlegel und Scelling gezogen, vollftändig, da das Thema 
des Fauft den Fall und die Läuterung des Menſchen bilde. 

*) Bryant, der 1878 verftorbene amerifanifhe Dichter (in der New— 
‚Horker Evening Post zu Ende 1856): „Fauft ift das Meiſterſtück der deutjchen 
und europäifchen Literatur feit zwei Sahrhunderten”“, und Sealsfield: „Seit 
Shafefpeare und Milton ift Fauft unftreitig das glänzendfte Geiftesproduft.“ 
Vergl. Etho, Studien ©. 78. — Im Cornhill Magazine 1872, Sept. p. 279 
wird Fauſt genannt: the greatest work of the centurys greatest poet. 

*) Wir erinnern an die Serenade in der Balentinfcene und an das 
Todtengräberlied im fünften Aft des Zweiten Theils, ſowie an den „Fortin- 
bras“ der Paralipomena. Die Verwandtſchaft des „Fauft“ und des „Hamlet“ 
ift oft erörtert worden, noch unlängft von Schellwien in Bergmann’s Philofoph. 
Monatsheiten, 2, ©. 271, 1869. Gutzkow hat 1839 (Stizzenbud) ©. 55 ff.) 

Beide in der dramatiichen Skizze „Hamlet in Wittenberg” zufammengeführt 
und die Aufnahme der „deutichen Elemente des Zmeifels” bei Hamlet von 
feinem Berfehr mit Fauft abgeleitet. Für Grethens Wahnfinn am Schlufje 
des Erſten Theile war Hamlet der Herd der Anfteung. 
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- auch dom Zweiten Theile, der, an Lebendigkeit, warmem Kolorit und 
Unmittelbarkeit hinter dem Erſten zurückſtehend, diejen doch vielleicht 
als poetiſches Kunftwerk überhaupt, jedenfalls aber an Ideengehalt 
und dur das Ausſprechen gleihjam pofitiver Refultate überragt. 

Hegel's Urtheil über den Faujt geht in die Tiefe, iſt ſchön und tref— 
fend, zeigt aber ſchon im Ausdrud die Gefahren einer den künſtleriſchen 
Standpunkt verlaffenden Auslegung. Er nennt Fauft „die abjolute 
philoſophiſche Tragödie, in welcher einerjeitS die Befriedigungslofig- 
keit in der Wiſſenſchaft, andrerſeits die Lebendigkeit des Welt- 
lebens und irdifchen Genufjes, überhaupt die tragiſch verſuchte 
Bermittlung des jubjeftiven Wiſſens und Gtrebens mit dem Ab- 
ſoluten in jeinem Weſen und jeiner Erfheinung, eine Weite des 
Inhalts giebt, wie fie in einem und demjelben Werfe zu umfaſſen 
fein andrer dramatifcher Dichter gewagt hat.“ *) 

Die Hegel'ſche Schule Hat ſich zu einer Zeit, al$ man in der 
Goethiſchen Poeſie überhaupt die Fünftleriiche Darftellung jener 
Philoſophie finden wollte, wie Anfangs die der Schelling’ihen und 
neuerdings der Schopenhauer'jchen, **) um die Auslegung des Fauſt 
fehr verdient gemacht, fich jedoch einer zu abjtraften Auffaſſungsweiſe 
hingegeben, — einer Richtung, die man nad) Viſcher's berühmten 
Artikel in den Halliihen Sahrbüchern ***) für völlig bejeitigt halten 
follte. Leider begegnet man noch immer Aeußerungen, die aus der 
faljchen Neigung entipringen, in dem poetiſch Dargeitellten nicht die 
\ idealifirte Wirklichkeit, jondern die Bilderjchrift abſtrakter Gedanken 
oder Allegorien zu ſuchen. Fauſt und Mephijtopheles jollen noch 
immer vereint den wahren, den ganzen Menjchen ausmachen: als ob 
zwei Individuen, deren zum Theil ganz entgegengejegte Eigenjchaften 
einander ausjchließen, zuſammen als idealer Menjch gedacht werden 
fönnten. Das Stüd joll die Entwidlung des menschlichen Geijtes 
oder der Menjchheit überhaupt enthalten. Cine ſolche Darjtellung 
ließe ſich vielleicht auf dem unpoetifchen Wege der Allegorie erreichen. 
Das Drama verlangt aber handelnde Menjchen, konkrete, individuell 


*) Aeſthetik 3, ©. 564. 

**) David Aſcher, Arthur Schopenhauer als Interpret des Goethe’jchen 
Fauft. Ein Erläuterungsverfuch des Erſten Theils diefer Tragödie. Leipzig 
1859; und Ernft Sauerländer, Goethe’s Fauft und die Schopenhauer'ſche Phi- 
Yojophie. Eine kritiihe Abhandlung. Frankf. a. M. 1865. 

***) 1339, Nr. 9, und in den „Kritiihen Gängen“ 1844, 2, ©. 49 fgg. 
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beſchränkte Weſen, und es ſtellt lediglich deren Schickſale, deren 
Entwicklung dar, die zugleich als Exempel für andre Menſchen, nie 
aber für die in unendlich vielen Völkern und in einem Fluß unbe— 
rechenbarer Jahrhunderte ſich auslebende Menſchheit überhaupt gelten 
kann. Wenn ſich Fauſt in der Reformationszeit oder, wenn man will, 
in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts aus Ueberdruß an unbefrie— 
digendem Wiſſen dem Leben zuwendet, ſo iſt nicht als Dogma hin— 
geſtellt, daß die Menſchheit ſich in dieſer Art zu entwickeln habe. Ein 
andres Drama kann mit ebenſo viel, vielleicht mit größerer Wahr— 
heit die Entwicklung vom Leben, vom Ueberdruß an der Empirie zum 
Wiſſen und reinen Denken darſtellen. Grade die farcenartigen Scenen, 
worin Goethe's Kunſthumor phantaſtiſch waltet, wo Satire und 
Polemik, wie in Roſenplüt's Faſtnachtsſpielen, ihre Stelle finden, die 
Herenfühe*) und die Walpurgisnacht, müſſen gleich verwandten 
Scenen des Zweiten Theils für diefe abſtraktiſirende Manier befonders 
herhalten. Iſt doch die ganze Kerkerjcene als eine ſymboliſche Ent- 
wicklung der chriftlichen Glaubenslehre, die Auerbachſcene als eine 
Verſpottung der zweiten jchlefiihen Dichterjchule gedeutet worden. 
Die Mütter, der Dreifuß, der Schlüffel (Thl. II. Akt 1) follen Hegel’s 


dialektiſche Begriffe verförpern.**) Seder mag in ein Dichteriwerf frei 


Beziehungen hineinlegen. Die Frage iſt nur: Hat fie der Dichter 
hineingelegt? Bilden fie einen integrivenden Theil des Stüds? Und 
hier wird bei einem Sdeendrama wie der Faujt, wo der gefammte 
Inhalt zu einer ſymboliſchen Deutung auffordert, die Aufgabe jehr 
ſchwierig, ganz ſcharf die Grenzlinie zwiſchen Lediglich thatjächlicher 
und zwiſchen zugleich jymbolifcher Darjtellung zu ziehn. Daß die 
Balentin-, die Brunnenfcene, alle Gretchen betreffende Partien nur 


- reale Vorgänge in größter Lebendigkeit und Anſchaulichkeit jchildern, 


darüber wird jede gejunde Kritik einig ſein. Ob aber 3. B. in der 
Walpurgisnacht die Hexen, welche ſich nicht vom Boden heben können 
und doch auffliegen möchten und ſchon dreihundert Sahre jteigen, ohne 
den Gipfel zu erreichen, ob diefe mur das Nachtbild ausmalen, die ge— 
ſpenſtiſchen Erſcheinungen vervolljtändigen jollen, oder ob damit ein 
ſatiriſcher Hinblid auf Menjchen oder Richtungen, die nicht von der 


*), 3,3. in der Schrift von Tube: Die Fauftfage und der fittlich religiöfe 
Standpunft. 1869. 

*) Mendelsjohn in Noack's Jahrb. f. fpefnlative Philofophie 2, ©. 1139 
fgg. 1848. 


XL Sauſt. Grfler chen. 


Stelle kommen, von Hauſe aus verbunden war, darüber ſind die 
Meinungen getheilt. Mir ſcheint das Richtigſte, eine aus dem Ge— 
dichte hinausweiſende Beziehung nur anzunehmen, wenn die Abſicht 
klar erkennbar iſt, wie in dem „Neugierigen Reiſenden“ und den 
meiſten andern Figuren des Intermezzo, im Zweifel aber die rein 
thatſächliche oder bildliche Auslegung allein zuzulaſſen. 

Der allegoriſirenden Betrachtung verwandt iſt die Neigung, 


Fauſt als das dramatiſirte eigne Leben des Dichters anzufehn, da . 


man hiebei aud) mit dem Gegebnen fich nicht begnügen, jondern 
darunter eben ein Anderes begreifen will (Deyds ©. 21). Den 
in das Werk gelegten Gehalt entnahm der Dichter "freilich feinem 
Leben, wie Shafejpeare den jeines Hamlet. Will man die höchſten 
im Leben gereiften Erfahrungen und gewonnenen Anſchauungen das 
Leben des Dichters nennen, jo ijt allerdings der Fauſt ein Abbild 
von Goethe's Leben. Berjteht man e3 aber vom Lebensgange, von 
der Reihe der thatjächlichen Vorgänge, welche das Leben ausmachen, 
jo Hinft der Vergleich nicht nur, jondern es mangelt ihm jeder 
Boden; in diefem, dem gewöhnlichen Sinne ftellt ebenjo wenig 
Hamlet's Geſchichte Shakeſpeare's Leben jymboliih dar. Denkt 
man jedoch nur am die feelifchen Motive, fo kann man mit VBifcher 
(S.183) wohl jagen: „Sp, im Großen, ijt das tiefjte innere 
Leben eines modernen Dichters mit einer dunkeln, geſpenſtiſchen Sage 
aus alten Tagen jeines Volks in einander geflofjen.“ 

Wenn Garriere*) unter den philojophijchen Erflärern des Fauft 
Weihe und Rötjcher hervorhebt, jo wird man ihm beipflichten können. 
Shnen treten ex jelbit, Fr. Viſcher und Kuno Fifcher Hinzu. Auch 
Gervinus’ Erörterung des Erſten Theil in feiner Literaturgejchichte 
it noch immer nicht veraltet, jo wenig dieſe im Allgemeinen 
Goethe gerecht wird. In dem jchönen Abjchnitte,**) der beginnt: 
„Es gab eine Sugendzeit der Menjchheit, wie es eine des Indivi— 
duums giebt, wo die Triebe der Natur mit den Forderungen des 
Geijtes in jenem Einklang waren, den nur der ungeirrte Inſtinkt 
treffen und bewahren kann“, bezeichnet Gervinus als den geijtigen 
Mittelpunkt unjrer Dichtung das titaniſche Streben, „Wiljen und 
Leben“, „Natur und Kultur” zu vereinigen, die ZTotalität unjres 
Weſens in „reiner Menjchlichkeit" zu gewinnen. Alexander von 


*) ©. XVII der Einleitung zu feiner Fauft-Ausgabe. 
**) Geſch. der deutſchen Dichtung 5, ©. 103, 
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Humboldt hat denjelben Gedanken noch verallgemeinert; nach ihm 
(Kosmos Bd. 2) hat Goethe überhaupt das „Bündniß erneuert, 
welches im Zılgendleben der Menichheit Philoſophie, Phyſik und Dich- 
tung mit einem Bande umſchlang“. Auch des Engländers Lewes 
Würdigung des Fauft gehört, namentlich in der DVergleichung mit 
Hamlet, *) dem Fauftus von Marlowe und Calderon's wunderthätigem 
Magus,**) zu dem Beiten, was über Fauft, „das größte Gedicht 
der neuern Zeit, das den Kampf des Menjchen gegen die Schranken 
feiner geiftigen Exiſtenz darjtelle“, überhaupt gejagt it. Was die 
jtreng ſachliche Erklärung betrifft, auf die zunächſt noch ein großes 
Gewicht gelegt werden muß, jo hat der alffeitig benugte Düntzer'ſche 
große Kommentar alle andern in den Schatten zu jtellen und fait 
überflüffig zu machen gewußt; vor der Hand ift feine befriedigende 
Detailerflärung denkbar, die von diejer hervorragenden Leiſtung Um- 
gang nähme. | 

Die ſchönſte Auslegung kann einem Kunjtwerfe nur die Kunit 
jelbjt geben. Es erijtirt wohl fein deutjches Werk, das jo maleriſch 
gedichte, jo reich an bildlicher Darjtellung wäre und die Künjtler 
produktiv jo angeregt hätte wie der Faujt.***) Dies beweijen die 
maleriſchen Fauſt-Cyklen von Cornelius, Ludw. Schnorr, Delacroir, 
Kaulbach, Retzſch, Seibertz und zuleßt U. v. Kreling, den der Tod 
bei der Arbeit ereilte. Faſt jede Kunjtausftellung Liefert neue Fauft- 
bilder. Wir heben von früheren hier nur die „junge Here” von 
Genelli, „Auerbach's Keller” von A. Schrödter und Lüderitz, „Mar: 
thens Garten“ von Hojemann, vor Allem aber die Fauft- und Gretchen- 
Bilder des Belgiers Ary Scheffer hervor, weil dieje Gejtalten durch 


*) Puftfuchen bemerkt in den faljchen „Wanderjahren”, 1821 (1, 220), 

Hamlet erjcheine unter allen Shafefpeariichen Charakteren allein den Goethi- 

fen verwandt. Ebenjo find nad) Lewes (2, 240) beide Stüde in der Vor- 

ftellung der Engländer mit einander verwachſen. Vergl. 2. Edardt über Ham- 

let (Bern 1853, Kap. 1) und die Gegenſchrift: Fauft und Hamlet (Berlin 1855). 

*) Im Abſchnitt 7 des 2. Theiles von „Goethe's Leben und Schriften“. 

- Bon Andern (Wiener Zeitihrift 1821, Nr. 9, ©. 68 ff.) ward Fauft mit 

-  Ealderon’8 Los dos amantes del Cielo I, 1 verglichen. Der erftere Vergleich 

ward auch von ſpaniſcher Seite gemadjt, von Don Diego de Ochoa (im Te- 

soro del Teatro Espanol), ſowie von Philarete Chasles. Die Dänen dagegen 

j Stellen Fauft ınit Aladdin zufammen (Hamb. Lit. u. frit. Blätter von Niebour 

1 und Wille v. 9. Oktober 1848). 

**) Stieglis, in Raumer’s Hift. Taſchenbuch 1834, ©. 177. 
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feinen Pinfel europäisches Bürgerreht in Kreifen erhalten Haben, 
wohin die Dichtung nicht vorgedrungen war.*) Neuerdings Hat 
Grethen als Walpurgisnachterſcheinung von Gabriel’ Mar Aufjehn 
erregt. Gegen die bildende Kunſt ijt die Mufif, auf die jo Vieles 
im Fauft berechnet war, nicht zurüdgeblieben, und in dem legten Winter 
fonnte man jelbjt in Rom (1876 in Mailand) die Gejtalten beider 
Theile des Fauft in einer italiäniſchen Oper ſchauen und hören.**) Dper, 
Dratorium, Symphonie und Duverture find die Formen, in. welchen 
R. Schumann, 9. Berlioz, R. Wagner, Liszt, Rubinjtein, Gounod 
den Fauft reproduchten.***) Die Bühne fennt ihn als Tragödie, 
als Dper und als Ballet, in den beiden letztern Formen befonders 
im Auslande. F) 

Auch die Dichter dürfen nicht vergefien werden. Byron (Man— 
fred), Shelley ſowie ruſſiſche und polnifche Dichter des Weltjichmerzes 
haben im Fauſt erjt die tieferen Motive ihrer SfepfiS gefunden. Der 


*) Das Gründlichfte über die malerifche Seite des Fauft findet man bei 
v. Blomberg, „Der Teufel und feine Gefellen in der bildenden Kunft“, 1867, 
©. 117 fgg. Hier wird nachgewieſen, wie jehr das Stüd auf die moderne 
Kunft regenerirend gewirkt, daß Alles im Fauft, von den Meerfagen bis zum 
grämiden Höllenradhen, der ſich Kinfs aufthut, nicht nur mit den Ideen, fon- 
dern auch mit den Fünftlerifhen Darftellungen des Mittelalters im 
Einflange ftehe, und daß felbft die landſchaftlichen und baulichen ia a 
„echt“ ſeien, inſpirirt durch hiftorifche Vorbilder. 

**) Mefistofele von Arrigo Boito, große Oper in fünf Akten, nad 
Goethe und Marlowe; darüber F. Lewald in der Köln. Zeitung 1878, Nr. 72. 

***) H. Berlioz’ Symphonie fantastique entftand unter dem Eindrude von 
Nerval’s Fauſt-Ueberſetzung ſchon 1829; im März 1831 folgte in der Staliäni- 
ſchen Oper zu Paris die Fauft-Oper der Mile. Bertin, die jedoch bald ſpurlos 
verſchwand. Gounod's fpätre Oper hält fid) Schon feit zwei Jahrzehnten auf 
allen größern Bühnen. Den zweiten Theil hat R. Schumann’s Oratorium 
zuerft congenial ergriffen. Eberwein und Pierfon fchrieben begleitende Mufik 
und Chorgefänge zu den Aufführungen des Zweiten Theils in der Mitte der 
Funfziger Jahre, U. Laffen endlid) die Mufit zu beiden Theilen für die 
Devrient’ihen FZauft-Aufführungen zu Weimar in diefem Jahrzehnt. 

T) Das Morgenblatt v. 3. 1825 Nr. 149 berichtet ſchon von einer Lon- 
doner Fauft-Aufführung, während die erfte deutiche, abgefehn von der Diet: 
tanten-Aufführung am Berliner Hofe unter Fürft Radziwil?s Leitung, erſt 
1829 in Braunfchweig ftattfand, Die Scala zu Mailand bradjte 1849 ein 
Fauftballet, ein Londoner Theater im Juli 1854 eine Burlesfe Fauft und 
Margarethe von 3. Halford. 
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Feſtus des Engländers Phil. James Bailey, der 1839 erichten, iſt 
ein abgejhwächter Fauſt. Auch das „Drama des Lebens“ von dem, 
Shelleyijten Alex. Smith iſt hieher zu rechnen, wenn auch die Fauft- 
fabel parodirt wird: Fauft fehlt die Geleitjchaft des Mephiitopheles, 
dagegen ijt er glüdlicher Gatte Gretchens. Ueber des Amerifaners 
Auſtin Human tragedy leuchtet gleichfalls Fauſt's Geſtirn. Einen 
weiblichen Fauft haben wir in Maryken von Nymwegen der 
Louiſe von Plönnies (1853). In Deutſchland erblickt noch in jedem 
Sahre ein neues Fauſt-Drama das Licht; aber Saturn verzehrt jeine 
Kinder ſchnell. Bon den Fauftgedichten der Dreißiger und PVierziger 
Sahre, der 9. Harring, Marlow, Bedjitein, Nürnberger, Braunthal 
u. ſ. w., fünnen nur noch Lenau's balladenartige Fauſtſkizzen und 
etwa Heine's Tanzpoem als lebend gelten. Auch in Nordamerika 
bleiben die Deutjchen im Geleife diefer Produktion, die im Vater— 
lande jeit „Herr Schöne's“ Zeiten fruchtloſe Verfuche macht, durch die 
That zu zeigen, wie der Zweite Theil des Fauſt hätte gejchrieben 
werden müjjen.*) Dahin gehört auch der diejen heiter perfiflivende 
Dritte Theil des Fauft von Viſcher (Tübingen 1862). Rechnet man 
biezu die Meberjegungen der Goethiſchen Tragödie in alle Sprachen 
der civilifirten Welt, jelbjt ins Hebrätjche (von Dr. LetteriS, 1864), 
ins Vlaemiſche (von Vleeſchouwer) und ins Portugieſiſche (von 
DVasconcellos), die beiden leßtern jehr gelungen,**) die unzähligen 
GErläuterungsſchriften mit der fi anjchliegenden Literatur, die 


*) Fauft’8 Tod von E. Mölling, Philadelphia 1864; der Fauft von Stolte 
in 4 Bänden 1869; der Fauft von Müller 1869; Goethe's Fauft, erläutert 
bon Emil Laßwitz, Milwaukee 1877. 

*) Es iſt hier nicht der Ort, ſämmtliche Fauft-Heberfegungen aufzuführen. 
Die Zahl ift zu groß. Bei den deutihen Fauft-Aufführungen zu London i. J. 
1852 befanden fich vierzehn engliiche Fauft-Ueberjeter unter den Zuhörern. 
Die fortgejeste Bearbeitung defjelben Gegenftandes hat aber, namentlich; Eng- 
fänder, Staliäner und Franzofen, eine hohe Stufe der Vollendung erreichen 
lafjen. Des Nordamerifaners Bayard Taylor Ueberjegung beider Theile iu 
den Bersmaßen des Originals bedarf nicht mehr des Lobes. Die Ueberjegung 
des Erſten Theils ins Staliänifche von Anf. Guerrieri-Gonzaga (Florenz 1873) 
Hat jelbft die von Maffei noch übertroffen; ebenfo wird die Uebertragung in 
franzöfiiche Berje von Alerander Laya (Paris 1873) den erften Rang unter den 
vielen franzöfifchen Ueberſetzungen feit Stapfer verdienen. Auch die ſehr ge- 
rühmte Weberfegung ins Ungariihe von Ludwig Doczy (Pet 1873) ift 
gereimt. Des Ungarn Madach „Tragödie des Menſchen“ (1861) reiht fid 
den obengenannten Dichtungen von Bailey, Smith und Auftin an. 
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Theateraufführungen, die bis Konftantinopel (v. Reichlin 1857) und 
bis zu den Arbeitervereinen reichenden Vorlejungen über Yauft, welche 
von Kiel (Groth) bis Innsbruck (Zingerle) auf deutſchen Univerfitäten 
ein jtehendes Kolleg bildeten und bilden, endlich die vervielfältigten 
Auflagen des Stüdes jelbjt, mit und ohne Kommentar: jo wird man 
den Worten eines franzöſiſchen Kritifers,*) daß Fauit, ein Phantaſie— 
held, den Geift der Menjchen mehr beichäftigt habe und bejchäftige 
als je ein Held der Geichichte, wohl zujtimmen müſſen. Der be- 
wundernden und nachahmenden Bejchäftigung mit dem Stücke jteht 
allerdings auch tadelnde Kritif gegenüber, welcher, bei aller Aner— 
fennung der Poeſie in den meisten Scenen, das Stück als ſolches 
doch ſchlecht und jein Einfluß nachtheilig ericheint. Eine jolche Kritik, 
wie fie Julian Schmidt und Hinfichtlich des Zweiten Theils Fr. Viſcher 
üben, fann nur die Erkenntniß fördern, aber fie haftet nicht tief. 
„Dan verleugnet oft,“ jagt Chateaubriand (in den M&moires d’outre 
tombe) in Worten, die wie auf Goethe's Fauſt berechnet find, „man 
verleugnet oft die erſten Meijter, man lehnt fi) gegen fie auf, 
zählt ihre Mängel Her, wirft ihnen Längen, Launen, jchlechten 
Geſchmack vor, und doch jträubt man fi) vergebens wider ihr Zoch. 
Alles ericheint uns im Lichte ihrer Farben, auf Alles drüden fie ihr 
Siegel, ihre Ausdrüde werden zu Sprichwörtern, ihre fin 
girten PBerfonen zu wirklichen mit Leibeserben und Nach— 
fommenjchaft. Sie eröffnen weite Perjpeftiven, fie ſäen Ideenkeime 
zu Taufenden aus, fie liefern allen Künften Formen und Gejtalten, 
und ihre Werke find die Fundgruben des menschlichen Geijtes, der 
durch fie nur athmet.” 

In der Gejtalt, worin der Erjte Theil des Stücks aus der 


*) H. Blaze de Bury in der Rev. des deux mondes vd. 15. März 1869, 
©. 521: Ce nom de Faust par exemple, quelle place ne tient-il pas dans 
P’histoire de l’esprit moderne? A partir du XV. siöcle, de quelque cö'& 
que votre curiosite se tourne, vous le trouvez partout. De ces 5 lettres 
assemblees par le doigt du destin sur un Echiquier, des montagnes d’oeuvres 
sont sorties: recits populaires, drames, compilations litteraires et musi- 
cales, dessins, gravures et tableaux. Les bibliotheques, les musees, les salles 
de spectacle, ce nom a tout rempli, a ce point que voila un heros legen- 
daire qui, si je m’en rapporte au catalogue des choses qu’il a suseitees, a 
deja plus occupe le genie humain que n’ont fait les plus authentiques per- 
sonnages de Phistoire. 
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Redaktion v. 3. 1808 hervorging, beginnt es, abgejehn von der als 
ein jelbitjtändiges Gedicht vorangejtellten Zueignung an die Ver— 
gangenheit, an die abgejchiednen Freunde, an erſte Lieb’ und Freund- 
ihaft,*) mit dem Vorspiel auf dem Theater und dem Pro— 
log im Himmel. 

Den Gedanken zu dem Vorſpiel entnahm Goethe Kalidaja's 
Sakontala, welche er 1791 in Forſter's Meberjegung kennen gelernt 
hatte. Die indiſchen Dramen fangen in der Regel mit einem Gebet 
des Schaufpieldireftors an nebjt einem über die Fabel und die 
Charaktere orientivenden Dialoge zwijchen dem Direftor und einem 
Schaufpieler (einer Schauspielerin in Safontala).**) Auch das jpa- 
niſche und italiänijche Theater kennen jolche Vorfpiele.***) Das Bor: 


ſpiel ijt Fein integrivender Theil der Tragödie, wohl aber der Prolog 


im Himmel, der nicht allein den Erſten Theil, jondern beide Theile, 
die ganze Dichtung einleitet. Ihm korreſpondirt Fauſt's Himmel- 
fahrt am Schluſſe des Zweiten Theils. 

&3 war der Inſtinkt des Genies, der Goethe bejtimmte, jeine 
Tragödie durch den Prolog in das Licht der Moſaiſchen Hiob- 
Legende zustellen, welche nach Klein’S geijtvoller Bemerkung fich dem 
Gedanken nah) den Buß- und Schickſalsdramen anreiht und dur) 


die Anklagen des Mikverhältnijjes von Shuld und Heimſuchung 


an die Dedipus-Tragödie erinnert. Spinoza fand heidniſche Motive 
im Bud Hiob.F) Das Mittelalter und die NReformationszeit ent- 


*) So wird man die Ueberfchrift aus dem Inhalte des Gedichtes vervoll- 
ftändigen dürfen. Vergl. über dafjelbe Briefw. mit Reinhard, 27 und 33; 
Goedefe 3, 331; Bilmar, Zum Berftändniß ꝛc. ©. 23. 

*) 9. Biedermann, die Duellen und Anläffe einiger dramatiihen Dichtun- 
gen Goethe's 1860, ©. 23; Klein, Gedichte des Dramas, 3, 61. 62. 137. 
Das dort zulegt erwähnte Borfpiel von Bhavabhuti enthält, ähnlich dem 


Goethiſchen, ein Geſpräch zwiſchen Direktor und Schaufpieler über die Eigen- 


fhaften eines Drama. 

“+, Dergl. die Loas, Borfpiel- und Empfehlungsftüde von Lope de Vega, 
und den Prologo-Argomento der Staliäner, z. B. zu Graſſini's Strega im 16. 
Sahrh., wo den Forderungen der Kunft die des Tagesgejhmads, wie bei 
Goethe, gegenübergeftellt werden. Goldoni's Std „Die Gründung von Venedig“ 
wird mit einem Dialoge zwifchen der Mufif, der Komödie und dem Genius 
des Adriatiihen Meers als Prolog eröffnet. 

P Spinoza, Tract. theol.-polit. ce. X. — In den Unterhaltungen mit dem 
Kanzler Müller (S. 26 vom 17. Dezember 1824) jagt Goethe: „Nur durd) 
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nahmen demjelben den höchiten Ausdrud und Beweis der Satans- 
macht. Das jechzehnte Zahrhundert hat daher mit bejondrer Vor— 
liebe den Hiob dramatifirt. Wir weijen unten jolche „Soben=-Spiele” 
aus den Zahren 1522, 1546, 1547 (von Hans Sachs) und 1603 
nach.“) Auch ſonſt erjcheint im geijtlichen Spiele der Reformations— 
zeit (1571) Satan als Ankläger des ganzen Menſchengeſchlechts, nad) 
Lucas 22, 31 und 1. Petri 5, 8, und Gott Water, jpäter auch die 
Dreifaltigkeit, als Richter. Satan it im himmliſchen Rathe der 
Berichterjtatter über die Sünden der Menjchen (Roskoff 1, 254). Nicht 
minder entiprach es den ältern allegoriichen Moralitäten des 12. Jahr— 
hunderts, daß Chrijtus (der Reichsverwejer der Baralipomena zu 
Fauft) als Richter dramatifcher, auf den Sündenfall gerichteter, 
alſo Fauftiicher Konflikte auftrat. **) Die Wette ift dem Bud) Hiob 
entnommen und damit Fauſt's Rettung in Ausficht gejtellt. 

Die Alten (Curipides, Sophofles im „Ajax“, Plautus) kannten 
gleich den Indern in Gejprähsform gebrachte Prologe, und das 
biblische oder legendarische Schauspiel des Mittelalters pflegte mit der 
Anfündigung durch einen Engel, deſſen Stelle im weltlichen Schäfer- 
jtüde, wie Amor in Taſſo's Aminta, ein heidnifcher Gott einnahm, 
oder mit einem geiltlihen Vordialoge von Apoſteln, Kirchenvätern 
und andern religiöfen Perfonen zu beginnen. Die Kirche jelbjt nahın 
feinen Anjtoß daran, Gott redend und handelnd einzuführen. Die 
Myiterienfpiele erzählen von der Weltſchöpfung. Gott Vater, im 
obern Himmelsraum, in weiten Gewande und mit langem weißen 
Barte, ſpricht: Ego sum alpha et omega, oder bei Hans Sachs: 

Ich hab’ geſchaffen alle Ding’, 
Die Erden ſammt der Himmel Ring’.***) 


Aneignung fremder Schäte entfteht ein Großes. Hab’ ic) nicht aud) im Me— 
phiftopheles ven Hiob und ein Shafefpeare’jches Lied mir angeeignet?" Vergl. 
Crabb Robinfon’s Diary 2, 433. 

*) Bodinus, Dämonom. ©. 369 und 370; Goedefe, Grundr. 1, ©. 306 
(Nr. 116), 315 (Nr. 222), 320 (Nr. 2688), 349 (Nr. 154). 

**) Ebenda, ©. 321 (Nr. 283), und Klein a. a. D. 6, 15. 

***) Devrient, Geſchichte der Schaufpielfunft 1, 56 fgg., von dem deutſchen 
Mofterienfpielen; Roskoff 1, 369; U. W. Schlegel, 1795 in den Horen 3, 
56 fg. erörtert die Frage über die Zuläffigfeit der dichteriſchen Darftellung 
Gottes, welche er verneint. Goethe's Prolog war damals noch nicht befannt, 
nit einmal gedichtet. 
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Das Myſterienſpiel Adamo von Andreini (1617), aus welchem 
Milton Anregungen zu ſeinem geiſtlichen Epos ſchöpfte, läßt, wie 


Goethe's Prolog, Gott Vater im Beiſtande des Erzengels Michael 


mit Lucifer über menjchliche Heilsangelegenheiten verhandeln, und 
das große Mirafeljpiel vom Tode Ahab's von Cecchi (1559), mit 
Vorſpiel und Intermedien, Gott Vater umgeben von der ganzen Engel- 
ſchaar auftreten. Bei Goethe gehen dem Herrn die drei Erzengel 
vorauf, welche hier, ganz im Sinne der mittelalterlihen Natur- und 
Weltanihauung, „der Bewegung der Himmel und der himmlischen 
Lichter” vorjtehn und die Natur leiten. So fennt fie auch das 
„Aelteſte Fauſtbuch“ (S. 30). Wie im Buch) Hiob mit den Kindern 
Gottes auch Satan dem Angefichte des Herrn nahen darf, jo ijt es 
den böjen Geijtern überhaupt erlaubt, in der Verſammlung der Engel 
zu erjcheinen.*) Dies ift orthodore Lehre. Der Berliner Kirchen- 
hiſtoriker Neander jchreibt: „In der Religion des Kreuzes ijt der 
Satan jelbjt ein Diener Gottes, er joll die Guten prüfen, bald im 


Fleiſche ſitzend bald im Geijte, daß fie an ihm verherrlichen die Herr- 


lichkeit Gottes." 

Bon diejen Vorjtellungen machen die Dichter, an welche fich Goethe 
zunächſt anjchloß, in verjchiedener Weije Gebrauch, Dante zu Anfang 
des Convito, und bejonders Milton und Klopftod, ebenjo aber auch 
die Maler. Raphael jtellt in der Kuppel der Kapelle Ghigi zu 
Rom (S. Maria del Popolo) ringsum die Planeten und die Firjtern- 
himmel dar, aber bewacht und geleitet von herrlichen Engelsgeitalten 


*, Burkhard, Renaiſſance ©. 406 ff.; Klein 6, 19 fgg., 4, 687. 187; 
Swedenborg, Der Himmel mit feinen Wundererfheinungen und die Hölle, Tü— 
bingen 1830, S. 52: „Michael, Gabriel und Raphael als Engelvereine, welche 
fo von ihren Berrichtungen benannt werden”; Bodinus, Dämonom. ©. 55: 
„Die Aemter der Engel”, ©. 96, 129. Bon diefen Erzengeln ift Michael 
befannt als Borfteher der Juden, Belämpfer der Dämonen und Draden 
(Ep. Judä 1, 9), Raphael als der Engel des Tobias und Gabriel als der der 
Maria, nad den Worten des älteften Auslegers der Dantifhen Gedichte Della 
Lana (zu ®. 94, Gejang 32 des Paradiefes): „Quello angelo che ebbe 
Vufficio di salutarla, quando Cristo s’incarno.* Eine ähnliche Botenftellung 
hat Gabriel aud) im Islam, wo er den heiligen Geift jelbft vertritt (Hafis, 
Hammer 1, 169, Note, und Goethe's Divan XI, 11). Die Erinnerungen, 
die in der Heinen Schrift von Bollmann „Ueber den Prolog zu Fauft von 
Goethe” (Berlin 1850) ©. 7 gegen die Goethifche Behandlung der Engel vor- 
gebracht werden, beruhen auf Mifverftändniß. 
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und von oben herab geſegnet durch Gott Vater. Dieſer Tradition 
entſprechen Goethe's Engel, indem ſie ein Schöpfungslied, ein 
weltliches „Lobe den Herrn, meine Seele“, den Preis der Sonne, 
nach welcher der Tag des Herrn genannt wird, der Geſtirne und Natur— 
kräfte anſtimmen und damit die kosmogoniſchen Tendenzen der Fauſt— 
dihtung in ihrer Sprache ankündigen. Das „Staubfreſſen“ (B. 92) 
bildet zu dem Grasfrejjen des Nebufadnezar (Daniel 4, 22) ein 
Geitenjtüd. Wie Mephiito am Schlufje im naiven Stile der geijt- 
lichen Dramen der gläubigen Reformationszeit Gott Bater einen 
„großen Herrn“ nennt, jo ſprach der nicht minder gläubige Grieche 
Ariftophanes von Zeus als dem „alten Herrn“. Der humoriſtiſche 
Ton des Prologs, die Humanijirung nicht nur des Teufels, jondern 
auch des Herrn jelbjt, der „jo menschlich“ jpricht,*) giebt ihnen 
allein erſt dramatiſches Dafein. Ebenſo zeugt die ihre reale Thätig- 
feit hervorhebende Behandlung der Engel von Goethe's überlegnem 
Kunſtverſtande, der ihn Klopſtock's lyriſche Rhetorik und deſſen un- 
plaſtiſche Darſtellung vermeiden ließ. Daß Goethe nicht, gleich Milton, 
den von den Engeln angejchlagenen Ton weihenoller Erhabenheit feit- 
hielt, verdient nicht Tadel, jondern das höchſte Lob, da nur jo der 
ganz religiöje Stoff von den dogmatiich-moralifchen Bejtandtheilen 
befreit und für ein Spiel gejtaltender Phantafie geeignet wurde. Hegel 
(Aeſthetik 3, 369 ff.) bemerkt von dem dichteriichen Gebrauch über- 
finnlicher Figuren äußerjt treffend, daß grade, je mehr ihnen eine 
ernjthafte Exiſtenz zugejchrieben werde, dejto eher der Anjchein 
Yeerer Einbildung entitehe. Was Schiller an Klopjtod’3 Himmels— 
lokal ausjeßte (Heber naive und jent. Dichtung), hat Goethe ſowohl 
bier im Prolog al3 am Schluſſe des Zweiten Theil3 vermieden, inden 
er „für die Anſchauung beitimmte Formen” gab. Auch iſt das 
Puppenjpielartige, Burlesfe und die farcenartige Behandlung ein- 


*) Der Teufel rühmt die auch den Kirchenvätern befannte humanitas 
Dei. Der Berfafjer der in der vorigen Note zuletst gedachten Schrift verlangt 
ftatt deffen (S. 26), der Teufel folle „das Gift feiner Teufelsnatur 
noch einmal reht mit Luſt über die Worte des Herrn aushbauden“, 
eine Auffafjung, melde Gruppe (Geſchichte der deutſchen Poefie 1868, 4, 
459) theilte. Auch Dingelftevt (S. 120 feiner Studie), der dem Herrn den 
Erdgeift jubftituirt, läßt Mephiſto „mit einigen frehen Trogmworten wider den 
Erdgeift und jhadenfrohen Drohungen wider Fauft“, aljo in einer dem Goethi- 
ſchen Stüde fremden Tonart, abtreten. 3 
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zelner Scenen, bejonders der Walpurgisnadht und der Herenfüche 
nad Immermann's Worten in jeinem Pater Brey, einer Entgegnung 
auf Puſtkuchen's falſche Wanderjahre, grade das künſtleriſche Mittel, 
„den Gegenjtand innerhalb der Grenzen des Schönen fejtzuhalten”. 

Der erite Monolog Fauſt's, übereinjtimmend mit dem An- 
fange bei Marlowe, Schinf und im Puppenjpiel, it eine drama— 
tiſche Einführung; denn er erponirt die innere Zwiefpältigfeit 
des Helden, woraus der ganze Inhalt des Stüds ſich entwidelt. 
Die Himmelsfräfte (V. 96) gehörten zur mtittelalterlichen Vor— 
ftellung von der Weltregierung durch Engel, deren jeder einen Himmel 
bewegt. Dieje Theorie, welche ſich auf Ariftotelifhe Lehren von den 
Sntelligenzen und den intelligibeln Geijtern jtüßte, wurde durch einen 
Rechtsſpruch der Barijer Sorbonne als religionsfeindlich verurtheilt.*) 

Der Erdgeijt, nicht nur der Geijt der Natur diejer Erde, jon- 
dern auch der Geſchichte, wie der Erdgeijt in Goethe's Requiem auf 
den Fürjten Ligne, der Geijt des „Thatenſturms“, verihwindet nad) 
jeinem einmaligen Erjcheinen völlig aus dem Stüde. Da nun unter 
dem „erhabenen Geijte” der Scene Wald und Höhle (V. 2861 fgg.) 
und unter dem „unendlichen Geiſte“ der profaifhen Scene nur 
dieſer Erdgeijt angerufen fein kann, beide Scenen aber der Zeit vor 
1797 angehören: jo ijt die Folgerung nicht abzumeijen, nach dem 
eriten Entwurfe habe diejer Geijt dem Fauft wieder erjcheinen und 
ſich unter ihnen ein dauerndes Verhältnig entwideln jollen. Des 
Geiftes Vermittlung hatte Faujt den diabolifchen Genofjen ver- 
ſchafft, während der Prolog dem Herrn jelbjt diejes Gejchäft über- 
trägt. Weite hob zuerſt die hierin liegende Abweihung von dem 
frühern Entwurfe hervor. Bon Neueren hat Kuno Fijcher diejen 
Punkt eindringend erörtert. Seinen Schlüffen, jo weit fie die Rolle 


des Mephijtopheles betreffen, vermag ich jedoch nicht beizutreten, 


nämlich, daß diejer urſprünglich von Goethe nicht als Höllengeift, 
al Satan, jondern als ein nur „mitunter die Rolle des Teufels 
parodirend jpielender Glementargeijt" (Fiiher ©. 168) aufgefaßt, 
mithin aus der Volfsjage überhaupt der Teufel weggelafjen gewejen 
ſei (©. 170). Aber die Here jagt doch Kar: „Sinn und BVerjtand 
verlier’ ich jchier, jeh ich den Junker Satan wieder hier“, und diefer 
jelbjt: „Uns hat er in die Finfterniß gebracht“ — ift dies nicht 
die Hölle? — und von Fauft ſprechend: „Und Hätt’ er ſich auch nicht 


) Bodinus, Dämonom. S. 11 und 205. 
Goethes Zauft, I. D 
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dem Teufel übergeben“ — könnte er dies, wenn er ſich nur als 
Kobold, als irdiſchen Dämon wüßte? Das erſte Fragment, dem 
vorſtehende Stellen entnommen find, enthält durchweg die klare 
Bezeichnung des Mephiſto als Teufel, und jchon in ihm fand 
Schelling die „Principien der ZTeufelei”. Mephiſto's Charakter ijt 
in jeinen einzelnen, allerdings auch den der Gelbjtperfiflage ent- 
haltenden Zügen ganz derjelbe im Fragment und im fertigen exjten 
Theile. Lieft man das erjtere heute, jo empfindet man Hinfichtlich 
dieſes Charakters feinen Unterſchied. Nur die dramatiiche Einführung 
ijt verändert worden, die Motivirung. Der Teufel jtand auch in der 
Figur des Mephijtopheles traditionell jo feit, daß Goethe, ohne un- 
verjtändlich zu werden und den Gegenjtand merklich zu verkürzen, 
fie gar nicht anders geben durfte. Dadurch aber, daß der Teufel 
Gott ſelbſt gegenübergejtellt, damit der radifalite Gegenja zur An— 
ſchauung gebracht und Fauſt vom Teufel mit Gottes Zulaſſung ver- 
ſucht wird, erhielt das Ganze exit die dem Gegenjtande entjprechende 
Weite. Die Konjequenzen hat Filcher zuerjt in vollem Umfange 
gezogen. Was die beiden an die frühere Bedeutung des Erdgeiſtes 
im Gtüde erinnernden Stellen betrifft, jo fonnte Goethe fie, der 
Aenderung unerachtet, jtehn laſſen; jetzt wird der „ver Gottheit le— 
bendiges Kleid“ wirkende Geijt zu einem auch in Sachen Fauſt's 
mitwirfenden Organe Gottes. Sind nad) dem neuen Plane wieder- 
holte Beſchwörungen des Erdgeiſtes ausgejchlojjen, jo it die Be— 
deutung jeines Auftretens zwar erheblich verringert, aber ganz ohne - 
fortwirfende Kraft, wie Fiicher annimmt (S. 200), jcheint es mir 
nicht: die Beſchwörung des Geiſtes, als erſte des Stücks, bereitet vor 
auf die jpätre des Mephijtopheles, tritt als gejcheiterte in Gegenjat 
zu diejer gelungenen und motivixt den Selbſtmordsverſuch am Diter- 
morgen. Effektvoll jtimmt fie glei) am Cingange das Gemüth auf 
den höheren Ton des Werks. 

Wagner ijt fhon nach der Sage und nach den Faujtbüchern 
(hier mit dem Vornamen Chriftoph) Fauſt's Schüler, Begleiter und 
Erbe; auch) er wird zum Zauberer, der mit feinem Teufel Auerhahn 
(u Fauſt abgejhwächt wiederholt; auch an ihn knüpft ſich eine 
beſondre Zauberliteratur (ſ. Düntzer 1, 31 fgg.). 

Der Oſtergeſang? leiſtet hier für Fauſt, was der gute Engel 


*) Dergl. wegen der alten Paffionsjpiele von der Grablegung * Auf 
erftehung Chrifti Goedefe 1, 92 fgg. jowie Wilken (j. Literatur). 
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‚bei Marlowe und im Puppenfpiel. Die Chöre find für muſikaliſche 
Bearbeitung berechnet, als antiphonifche Gefänge, die in den 
abſichtlich Feitgehaltenen Endreimen: „Liebende, betrübende, übende“ 
und „Breijenden, Beweijenden, Speifenden, Reijenden, Verheißenden“, 
den Rejponjorien-Charafter wiedergeben, an welche Intention 
Gruppe nicht gedacht zu haben fcheint, als er den Stil dieſer Chöre 
(4, 465) jtreng tadelte. Goethe's Kantate zur Feier der Reformation 
jollte ähnliche Chöre der Frauen und Sünger bringen (Zelter 2, 362). 
Sn den Verſen 507 bis 510 der Scene vor dem Thor kann 
- sowohl eine Beziehung auf die für Deutſchland ehemals jo bedroh- 
lichen ältern Türkenkriege al3 auf den Krieg zwijchen der Pforte 
und Rußland zu Anfang der Siebziger Jahre des vorigen Jahr— 
hundert und darin ein Grund mehr gefunden werden, den erſten 
Entwurf der Scene in Goethe's Frankfurter Zeit zu jeßen. Der 
Kampf der Türken mit den Griechen in den Zwanziger Jahren diejes 
Sahrhunderts jollte jpäter unmittelbar in unfre Tragödie (3. Akt des 
Zweiten Theils) eingreifen und jene Philiſterworte im Stüde ſelbſt 
Lügen jtrafen. 

Zu dem Auftritt mit den Bauern und zu Fauſt's folgendem 
Geſpräche mit Wagner über jein und feines Vaters ärztliches Wirken 
giebt nad) Düntzer (1, 202) das Leben des Noſtradamus, der 1525 
in der Provence als Arzt die Peſtkranken behandelte, den Kommen 
tar. Das Leben des Paracelſus bietet ein noch näher liegendes 
Beijpiel. Diejer, gleichfall3 Arzt und Sohn und Schüler eines 
Arztes, übte mit feinem Vater das Gejchäft, wie es hier von 
Fauſt gerühmt wird; wie diefer verachtete er die Medizin und Die 
Aerzte jeiner Zeit, die ev mit Fauſt (V. 702) „Mörder” nannte. „Sch 
für mein Theil”, jagt er, „ſchäme mich der Arzenei. Wiewohl die 
Kunſt an fich ſelbſt ein Hoher Schaf ijt, jo wird fie doch) von dieſen 
Pfuſchern nicht betrachtet. Alſo find Viele, die fich der Arzenei an— 
nehmen: ein Jeder will fie gebrauchen und nicht fennen. Gie find 
Diebe und Mörder, fteigen nicht zur rechten Thür hinein.“ Gelbjt 
das „geliebte Deutſch“ des Fauft (VB. 869) erinnert an Paraceljus, 
der mit der Scholaftif nicht nur, fondern auch mit dem Gebrauch des 
Lateiniſchen brach und glaubte, „man könne die Wahrheit nur 
deutſch verfünden“.*) 
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*) Paracelfus, fein Leben und Denken, von Leffing ©. 8. ©. 28. ©. 66. 
Vergl. Theophr. Paracelfus von Fr. Moof, Würzburg 1876, und. Goethe’s 
D* 
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Zu den Scenen in Fauſt's Studirzimmer. Die deutjche 
Mythologie Fennt zur Unruhe verdammte, in feuriger Gejtalt als 
Irrwiſche und in Thiergeftalt umherivrende oder Schäbe bewachende 
Geifter in Hundsgejtalt. Noch älter, nach Indien zurüdreichend, iſt 
die Borftellung des böfen Dämons der Gemitterwolfe als ſchwarzer 
Hund. Fauſt führte den einen böſen Geijt bergenden, ſchwarzen und 
zottigen Hund Präftigiar mit fi. Die Sage hatte auf ihn diejen 
Zauberhund jeines älteren Zeitgenofjen, de3 berühmten Wunder- 
thäters und Schwarzfünftlers Agrippa von Nettesheim vererbt.*) 
Der Pudel entpuppt fih als Mephiftopheles. „Fauſt“, erzählt 
Widman, „eht einen Schatten bei feinem Dfen hergehen und dünkt 
ihm doch, es ſei ein Menſch; bald fieht er Solches in anderer Weije, 
nimmt aljo ein Buch hervor, beſchwört ihn, ex fol ſich vecht jehen 
lajjen. Da iſt der Schatten Hinter den Dfen gegangen und hat den 
Kopf als ein Menjch hervorgeitredt, fich fichtbarlich jehen laſſen und 
ohne Unterlaß gebücdt und Reverenz gemacht.” Im Fauftbuche lau— 
tete der Name Mephoftophiles, bei Marlowe Mephoftophilis und 
Mephiltophilis, und fein Stüd übertrug die leßtere Form, neben 
Mephiitophiles und Mephiftopheles, auf das deutjche Volksſchauſpiel 
(W. Creizenach ©. 78 fg.). Die etymologiiche Bedeutung und Herkunft 
des Namens hat bisher ſich mit Sicherheit nicht feſtſtellen laſſen*) und 


Fauſt und Paracelfus von Fr. Mohr, in Weftermann’s SU. Monatsheften 
Nov. 1877. 

*) Widman's Fauftbud), Hamburg 1599; Bodinus, Dämonom. ©. 99. 

**) J. Grimm war dem Namen, außer in den Fauftbüchern, nicht be- 
gegnet, da er ihn in der Mythologie unter den Benennungen des Teufels 
(©. 1016) nicht anführt. Die Deutung aus dem Griehiihen un-pws-puleir 
erfcheint zu Fünftlih, die Bildung zu mechaniſch. Der Name müßte aud) dann 
Mephotophiles lauten, Die Ableitung von mefier (Paulus bei Reidhlin-Mel- 
degg: Die deutſchen Volfsbücher 1, XVII) und die von mephitis, der peftilen- 
zialifhen Ausdünftung der Erde, als Göttin perfonificirt, und den mephiti- 
Ihen Dünften des Avernus wäre in Betraht zu ziehn, wenn der Name 
urſprünglich Mephiftophiles gejchrieben wäre. Weber (S. 19) Hält jedoh an 
der Erflärung aus mephitis feſt. ©. auch Zelter 5, 323. In der Differta= 
tion De Fausti Idea (Londini 1844, ©. 27 fg.) wird eine Ableitung aus 
dem Hebräifchen verfucht, die aber diefer Sprache Kundige vermwerfen. Mehr 
ſcheint die neuefte Erklärung (in Direftor Hagemann’8 Graudenzer Ofter: 
programm 1872, f. die Mephiftopheliihen Silbenftechereien in Beil. Nr. 209 
der Allg. Zeitg. 1872) für fich zu haben, daß der Me-phoftosphilus den Fauft 
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wird wohl erſt aufgeklärt werden, wenn es gelingt, für das Wort eine 
noch ältre Quelle als das Fauſtbuch von 1587 aufzufinden. In dieſem 
Boten der Hölle, zu deſſen menſchlichem Bilde zum Theil Goethe's 
Freund Merck geſeſſen hat, *) wird die negative, der Vernunft feind- 
liche, unfruchtbare Verjtandesüberlegenheit dem Idealismus des Fauſt 
gegenübergejtellt. Auch der Teufel mußte hHumanifirt und ihm, ſollte 
er menjchlic mit Menjchen verfehrend auftreten, Manches in den 
Mund gelegt werden, 3. B. die von K. Fiſcher monirten Verje „Ver- 
achte nur Vernunft und Wiſſenſchaft“ (Thl. I, V. 1497 fgg.) und 
(Thl. II, 3,8. 1463 fgg.): „Halte fejt, was dir von Allem übrig blieb“, 
was abjtraft genommen feiner Teufelsnatur widerſpricht. Dieje muß 
oft ganz verihwinden. Dft iſt er nur das Drgan des Dichters jelbit, 
‚oder er erjeßt den fehlenden Chor. Auf ihn paßt ganz Fr. Viſcher's 
Wort (©. 279): er fann leben, denn er widerſpricht ſich. 
Nationell erſcheint im enthufiaftiihen Fauſt der Deutſche, im ffep- 
tiſchen und ironiſchen Mephilto jtet3 ein Sremder und uns Fremd— 
bleibender, und zwar vorwiegend der Wälſche verkörpert. Me— 
philto ijt eine höhere Potenz von Leſſing's Marinelli, der thätige 
Diener, Vertraute, Kuppler, l’äme damnde feines Herrn. Sn ihm 
mijchen ſich die Elemente des Harlekin, Truffaldin, des Graziojo der 
ſpaniſchen Komödie mit denen des Clown, des Schalks der Faſt— 
nachtſpiele, welcher jeit Sebajtian Brant's Narrenjchiff über den Sa— 
tan daS Uebergewicht erhielt. Nach feiner negativen Natur muß er 
die Bühne al3 wigiger Thor betreten und im Zweiten Theile als 
der volfsthümliche dumme Teufel, al3 der Geprellte der Miyjterien- 
und Tajtnachtipiele endigen (j. Roskoff 1, 399—404, Der Teufel 
als Lujtigmacher und auf der Bühne). Das ganz germanijche 
Element des Faujt macht ihn romanischen Nationen da, wo wir 
mit ihm jympathifiren, unverjtändlih. Sm Mephiltopheles empfinden 
Staliäner und Franzojen dagegen jelbjt die VBerwandtichaft, und fie 
reflamiren ihn für fich.**) 


(Phofto) negativ im fich ſchließe, als Fauft-Feind, Fauft’s böfer Geiſt. Im 
Kölner fliegenden Blatte vom Doktor Fauft (in des Knaben Wunderhorn) findet 
fi) die Form Mephiftphola, jedoch nur des Neimes halber. 
Aus Jacobi's Nachlaß 1869, 1, S. 22, Note 1. Jacobi jchreibt an 
Forſter am 25. Dftober 1779 von Merd: „Wir pflegten ihn fo [Mephifto- 
pheles] zu nennen, weil Goethe, obgleich fein Freund, ihn unter diefem Namen 
im Fauft geſchildert hat.” Andre Zeugnifje bei Goethe jelbft. 

*) 3. 3. Caro, Sur la philosophie de Goethe: „je soupgonne Goethe, 
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Die Worte Fauſt's (V. 1345 fg.): 
Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 
Verweile doch! Du biſt ſo ſchön! 
führen im Zweiten Theile die Entſcheidung herbei. Es giebt vorüber— 
gehende, momentane, partielle Befriedigungen, die auch dem Unglück— 
lichen, mit dem Leben Zerfallenen, dem nicht zu Befriedigenden zu 
Theil werden. Derartige Freuden, ſeien es geiſtige, ſeeliſche oder ſinn— 
liche, gewährt der Dichter auch ſchon vorher Fauſt mannichfach, aber 
ſie ändern nicht ſeinen Seelenzuſtand. Seine Unruhe wird ſogar 
geſteigert. Wenn Fauſt in der Hexenküche im Anblick des Zauber— 
bildes gern verweilt hätte, wenn er in Liebe zu Gretchen ent— 
brannte, mit „einem Halstuch von ihrer Bruſt“, einem Strumpfband 
befriedigt gewejen wäre, wenn er dies Liebesgefühl „unendlich, 
ewig” nennt, er vom Glauben an Gott ausruft: „Und wenn du 
ganz in dem Gefühle jelig biſt“ (8. Fiſcher ©. 175—7), ihm 
im Zweiten Theile ſogar ein ungetrübtes längeres Liebesglüd und 
Vaterfreuden bejchteden find — handelt es fi) immer nur von par= 
tiellen Befriedigungen; die Wunden feiner Seele bleiben offen. Die 
totale Beglüdung, die Stillung des Verlangens, welches den Gegen- 
jtand des ganzen Stüdes bildet, gewinnt er erſt kurz dor dem Tode. 
Daß dies jo fommen werde, erfannte man ſchon bei dem Erjcheinen 
des Eriten Theild. Die denkwürdige Stelle in einem Briefe .von 
Sean Baul an Sacobi (in den Werken des Eriteren, Bd. 29, ©. 366. 
Ausg. 1842) vom 4. Dftober 1810 lautet: „Deine Trage über Goethe's 
Fauſt begehrt zur Antwort ein Büchlein. Die poetiihe Kraftfülle 
darin begeijtert mich. Sch weiß wohl, deine Frage meint mehr die 
philoſophiſche als äfthetiihe Schätzung. Eigentlich ijt’S gegen 
die Titanenfrechheit gejchrieben, die er jehr leicht in feinem 
— Spiegel, wenigjtens jonjt, finden fonnte. Aber vor der Vollen- 
dung des Werks iſt fein gerechtes Urtheil möglid. Daß ihn der 
Zeufel nur dann holen jolle, wenn er einmal wahrhaft 
befriedigt und felig wäre, für diejen ſchweren Punkt giebt’3 mir 
feine Auflöfung als die: daß er ſich befehrte und fein Hungriges 
Herz dur) den Himmel jtillte — und dann fäme der Teufel.” 
Schelling Hatte jehon nach dem Fragment Fauſt's Errettung erfannt. 
Die Löjung, wie fie Goethe, nicht ganz Sean Paul's Vermuthung 


d’avoir fait venir son diable de Pautre rive du Rhin“, und 9. Janin 
im Journ. des Debats vom 26. Aug. 1850. 
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entiprechend, verjuchte, ift in den ſchon im Fragment enthaltenen 
Worten Fauſt's (V. 1416 fgg.) porgedeutet, welche an die Stelle des 
Subjeftivismus, des nur perjönlichen Genügens, das Streben jegen: 
das eigne Selbjt zu dem der ganzen Menſchheit zu erweitern, 
„ihr Wohl und Weh“, „der Erde Weh, der Erde Glüd zu tragen“ 
(8. 112, gleichfalls im Fragment). Was am Schluffe al3 Rejultat 
entjpringt, die erfüllte Erdſtimmung, ift jo in den Anfang jchon als 
Fauſt's innerjtes Pathos hineingelegt. Der praftifche, nicht rein in= 
teffeftuelle Trieb der Verſe 1212 bis 15, der Schmerz, daR der innere 
Gott nad außen nichts bewegen könne, dieſes unerfüllte Streben, 
die wichtigjte Seite des Fauftifchen Wahrheitsdranges, findet im vierten 
und fünften Akt des Zweiten Theil Raum fi) zu bethätigen; Faujt 
könnte dort jich „im Siegesglanze die blut'gen Lorbeern um die Schläfe 
winden” (Th. I, ®. 1220). Gregor der Große nennt drei Formen, 
worin der Teufel die Menjchen verjucht: gula, vana gloria und 
avaritia. Dieje Lodmittel, auf die Mephijto rechnen fonnte, hatte Fauft 
zwar in den Verſen 1233 bis 52 — mit dem Anklang an die Zehn 
Gebote in Vers 1243 und 44 — verflucht, aber nur, um ihrer Wir- 
fung in den folgenden Verjuchungen dejto mehr ausgejegt zu fein. 

Zu den Verſen: „Verachte nur Vernunft und Wijjenjchaft“ 
ſcheinen uns die Worte Fichte'S (in feiner legten Vorlefung vor dem 
Ausbruche des Krieges 1813) den lebendigſten Kommentar zu ent- 
halten: „Sch weiß jehr gut und bin durchdrungen von der Ueber- 
zeugung, daß dem Reiche des alten Exbfeindes der Menjchheit, dem 
Böjen überhaupt, welcher Feind in verjchiedenen Zeitaltern in den 
verjchiedenjten Gejtaltungen erjcheint, durch nichts jo ficherer und 
größerer Abbruch gejchieht als durch die Ausbildung der Wijjen- 
Ihaft im Menſchengeſchlechte. Daß ich darunter nicht ver- 
jtehe ein hiſtoriſches Willen, jondern die VBerwandelung des Willens, 
der Bernunft, der Weisheit in das Leben jelbjt und in deſſen 
höchſten Duell und Antrieb, ift Ihnen befannt.” *) 

Der Shülerjcene, wozu fich ſchon in einem indiſchen Drama 
ein Pendant findet (Klein 3, 350), liegen Goethe's eigne Erfahrungen 
der Univerjitätszeit, namentlich die jeines Leipziger Trienniums, zu 
Grunde. Alljeitig wurde die Kluft empfunden, die zwijchen dem fort- 
geichrittenen Geifte des Sahrhunderts und der zünftigen Wiſſenſchaft 
bejtand. In Dichtung und Wahrheit (Buch) 7) bejpricht Goethe den 


*) Ueber den Begriff des mahrhaften Kriegs, Tübingen 1815, ©. 72. 
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damaligen Zuſtand der vier Fakultäten ernſthaft, Friedrich der Große 
ebenſo in feiner Schrift De la littérature allemande (Werke 7, ©. 
126 fgg.). Mephijtopheles’ Schilderungen ähnlich) lauten die eines 
Publiciſten des vorigen Jahrhunderts, Wechrlin.*) Bon der Medizin 
heißt es hier: „Ihre Koryphäen find Clegants. Man ſchreckt mit 
ihrem Namen nicht mehr die ungezognen Kinder, man meldet ihn den 
Damen am Nachttifh mit Enthufiasmus. — Er [der Arzt] unter- 
hält die Anweſenden mit den ſüßeſten Worten. Jedermann bis zum 
Stubenmädchen ift von ihm bezaubert," und von der Zurifterei: 
„Sie iſt noch immer das, was fie von Alters her war, als: noch 
immer eine erklärte Feindin der gefunden Vernunft. Geht, 
euer Prozeß, der von heute herrührt, wird von einem Menjchen ent- 
Tchieden, der im dreizehnten Jahrhundert lebte.“ 

Die berühmte Stelle: „ES erben fich Gejeß’ und Rechte wie eine 
ew'ge Krankheit fort“ (V. 1618 fgg.) iſt den Rechtslehrern nicht ent- 
gangen. Savigny bemerkt dazu: „ES ijt das Vorrecht des 
Sehers, dasjenige unmittelbar durch innere Anſchauung hervorzu— 
bringen, was wir Andern nur auf dem langen und mühevollen Wege 
innerer Gedanfenverbindung finden fünnen.“ **) 

Die naturrehtliche Periode jeit Hugo Grotius, Pufendorf und 
Thomafius ging aus der Reformation hervor; die Rechts- und 
Staatswiſſenſchaft jollte ganz jäfularifirt und aus den Banden der 
Theologie, wohin jpäter Haller und Stahl fie zurückzulenken verjuchten, 
befreit werden. Luther jelbjt jpricht vom jus naturae. PBufendorf 
ſchrieb 1672 fein Naturrecht und 1673 über die Pflicht des Men 


*) Wedhrlin, Leben und Auswahl, von Ebeling, Berlin 1869, 2. Aufl. 
©. 255: „Die vier Fakultäten zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts.” 

**) Savigny (Syitem 1, ©.42): „Wenn das einer Abänderung bedürftige 
Recht durch Gejegebung befeftigt ift, fo wird durd) die dem gefchriebenen Buch— 
ftaben inwohnende widerftehende Kraft die allmählih wirkende innere Fort- 
bildung oft ganz verhindert, oft verfümmert. Nicht foll e8 heißen: das Natur- 
recht müſſe ftatt des pofitinen Rechts regieren.” Ein andrer Rechtslehrer, 
Pudta (Inftitutionen 1, 47), jehütt dagegen vor, daß Goethe ja hier den 
Mephiftopheles jprechen Lafje, indem er die Worte dahin erflärt, daß „die Ent- 
widlung des Rechts im Großen dem, der feine ifolirten Intereſſen geltend 
made, wie ein Stillftand erſcheine“. Seltfamermweife fei man von der Idee 
ausgegangen, ein deutfcher Autor müſſe auch den Teufel ftets die Wahrheit 
jagen laſſen. Mephifto ift jedoch vorgejhobne Maske: hinter ihr fpricht Goethe 
ſelbſt. Die Maske dient nur, die chnifhe Form zu reditfertigen. 
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ſchen und des Bürgers. Hier entwickelt er das natürliche Recht im 
Gegenſatz zu dem poſitiven (ſ. Note zu V. 1618), während Friedrich 
der Große (a. a. O. S. 129) den Profeſſoren die gänzliche Vernach— 
läſſigung des heimiſchen Rechts (des lois et des coutumes regues 
dans nos provinces) zum Vorwurf malt. Die von Leibniz aus- 
gegangene Wolff'ſche Schule Hatte „das Recht, das mit uns 
geboren iſt“ (V. 1624), die angebornen Menſchenrechte, theore- 
tifch entwickelt, auf welche fich noch jede Revolution jeit dem Auf- 
ſtande der Niederländer gegen Philipp IT. berief. Nach „dem 
Rechte der Natur” (het wet der naturen) kündigten die Staaten. 
der Utrechter Union 1581 der ſpaniſchen Krone den Gehorjant. 
König Wilhelm II. und Maria von England*) und die Nord- 
Amerikaniſchen Freiftaaten, zur Zeit der Abfaſſung unfrer Scene, 
riefen die angebornen Menjchenrechte an. Sie wurden das Schibo- 
leth der Aufflärungszeit. Voltaire jchreibt: „Nur durch Feigheit 
und Dummheit konnten die Menjchen ihren natürlichen Recht3- 
zujtand verlieren. Jeder andere Zujtand ijt ein künſtliches Mach— 
wert, ein jchlechtes Vofjenjpiel.” Bon diefem Gefichtspunfte reformirte 
Friedrich d. Gr. die Gejeggebung (ſ. die Note zu jenen Verſen); auch 
Sojeph I. jtüßte ji) in jeinem Kampfe gegen den Klerus (Schreiben 
an den Erzbiihof von Salzburg vom Februar 1781) auf die „natür- 
lichen Rechte". Grade vor einem Sahrhundert rief Bürger in 


der Vorrede zu jeinen Gedichten (Göttingen 1778): „Ein Jahr— 


Hundert nur noch, fo iſt es gejchehen, jo herricht der Natur 
Recht vor dem Schulreht!" Aus der germaniſchen Welt ent- 
Tehnte jene Rechte die Revolution, jedoh ohne die angebornen 
Menſchenpflichten; ihr lag an den Rechten des Einzelnen mehr 
als an den Lebensbedingungen der Gejammtheit. Zu diejer Zeit (1791) 
bezog fie Goethe jelbjt poetijch auf 


.. . Sene Güter, die uns Allen 

Gemein find, die wir nit veräußern, nicht 
Bertaufhen fünnen, die ung Niemand vaubt, 

An die uns eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben und dies Recht « 
Mit ftiller Macht und Allgewalt bewahrt, **) h 


*) Act of Settlement von William III. und Mary: that the laws of Eng- 
and are the birthright of the people thereof. 
*) Wolff's Naturreht, 1: „Es giebt angeborne Menjhenredte, 
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und einige Jahre ſpäter auf ſeine Dichtergabe (Vorſpiel a. d. Theater 
V. 103 fg.), als das höchſte Recht, 
Das Menſchenrecht, das ihm Natur vergönnt. 

Die Schwänke des Mephiſtopheles in Auerbach's Keller, 
ſämmtlich alten Mythen entſtammend, werden bei Marlowe und in 
den Fauſtbüchern nicht dieſem, ſondern Fauſt ſelbſt, als Schwarz— 
künſtler, zugeſchrieben.“ Goethe verbindet zwei verſchiedne Sagen, 
eine Heidelberger und eine Erfurter. Lercheimer (f. oben ©. XXV, 
Note) erzählt von einem Fejtmahl zu Heidelberg, an dem ein 
fahrender Wunderthäter, dem ſpäter Fauft jubjtituirt wurde, aus der 
Tiichplatte habe Weinjtöde voller Trauben wachjen laſſen; die Gäſte 
haben auf fein Geheiß die Mefjer an die Traubenjtengel gelegt, nachher 
aber die eigne Naſe unter dem Meſſer gefunden. Von einem Gajtmahle 
bei dem GStadtjunfer zu Erfurt wird dagegen berichtet, daß durch 
Fauſt's Kunft Wein aus der angebohrten Tijchplatte geflofjen jei.**) 

Goethe's Doktor hat zwar auch „manche Jugendnacht“ (B. 376) 
durchgezecht, einem Leben wie in Auerbach's Keller, dem Gelage, der 
ganzen „trunfenen Litanei” ſich jedoh, obſchon Lehrer an einer 
Univerfität, inzwijchen völlig entfremdet. Mephiltopheles lodt ihr 
damit auch ganz vergebens. 

Sn der Herenfühe herrſcht der Geiſt des Faftnachtjpiels 
„mit ſchimpflichen Schwenken gejpidet”, wie Hans Sachs von jeinen 
Faftnachtjpielen in der Vorrede zum dritten Bande feiner Gedichte 
(1561) rühmt. Komiſche Scenen mit VBolfsfiguren, wie Robin und 
Did, enthält auch) Marlowe's Tragödie neben allen Schauern. 

Wenn Mephijto jeinem Opfer die Zuficherung ertheilt hatte: Sch 
gebe dir, was noch fein Menſch gejehn (VB. 1320), jo macht er jie 
Thon jet wahr. Das Unmögliche, die Banacee, die Jeder ſich wünjcht, 
wonach weiße und ſchwarze Magie umfonjt geforjcht, die „die Natur 
ung ganz verſagt“, den, freilich auch mehr jeheinbaren als wirklichen, 





meil es angeborne Menſchenpflichten giebt." Thomafius ftellte dem er— 
langten Rechte das angeborne entgegen, Umnterjchiede, die auf anderm Ge— 
biete bei Kant miederfehren. — Goethe’8 Berje oben aus Bd. 11, 1, ©. 225. 

*) ©. Grimm's Mythol. S. 1025; Sommer’s Artikel Fauft bei Eric) 
und Gruber; Carriere 1, 197; Dünger 1, 269 und 8. Fiſcher ©. 41—43. 

**) Profeſſor Houfje in Luremburg fuchte 1862 in einem Buche über Fauſt 
zu beweifen, daß man Fauft’s Wunderthaten nicht anzmeifeln dilrfe, daß er 
mit dämonifcher Hilfe wirklich die ihm zugefchriebenen Wunder verrichtet. 
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Verjüngungstrank, das indiſche Soma, den elisire d’amore, die fon- 
taine de jouvence, der Teufel weiß fie zu jchaffen.*) Die Verfüngung, 
fei fie auch nur vorübergehend, zählt zu den koſtbarſten Gewährungen 
für Fauſt, der, wie es jeine groß angelegte Natur mit fi) bringt, mur 
um hohen Preis, um die höchſten denkbaren Güter, eine VBerfüngung, 
eine Helena und dergleichen, feine Seele verkauft, und für Mephijto 
zu den infidiöjeiten Werführungsmitteln. In der Reihe der Ver— 
ſuchungen, an denen fich die Handlung in beiden Theilen gleihmäßig 
abwidelt, nimmt die Verfüngung wie die erjte, jo auch eine der be- 
deutungspolliten Stellen ein. Wie Trijtan wendet fich Yauft mit dem 
Zaubertrant, dies ift der dramatiiche Gewinn, vom Gral zur welt- 
lichen Minne. Die den Trank brauende Hexe it feine ernithafte 
Sibylle, feine Norne wie etwa Macbeth's Heren (Grimm’s Mythol. 
©. 378, 998), fie gehört vielmehr auf den Blodsberg, als reine 
Karikatur. Cine Schilderung des Weſens und der Häuslichkeit einer 
ihr verwandten Here und Kupplerin aus einer italiänifchen Komödie 
des jechzehnten Sahrhunderts findet fich bei Klein (4, 601). Don 
der Herenjcene rühmt Fr. Viſcher (S. 48): „Sie iſt rein und ganz 
in die geijterhafte, vothglühende Beleuchtung eines zadigen Feuers 
unter einem Hexenkeſſel gejegt, jprüht von täufchungauflöfendem Wit 
und gleichzeitig fortbejtehender Gewalt der Täuſchung; Vers für Vers 
läuft und Klappt, wie e8 dem Dichter Keiner nachmacht.“ 

Von der Scene auf der Straße (B. 2250 fgg.) bis zum 
Schluſſe des Erjten Theils entwicelt ſich aus dem Liebesverhältnik 
‚don Fauft und Gretchen eine Tragödie Margarete, in der nur 
dieje eine Kollifion fich tragijch erledigt (Hegel's Aeſthetik 3, 491). 
Auch diefe Verfuhung des Mtephiftopheles, obwohl fie jcheinbar ge- 
lingt, jcheitert in ihrem endlichen Erfolge, in der Wirkung auf Fauft’s 
Geelenzujtand. Seine Liebe bildet einen natürlichen Gegenjaß zu 
feinem frühern mönchiſchen Gelehrtenleben und jpiegelt die Stellung 
der Reformation zum geijtlihen Cölibate wieder. Ebenſo iſt Fauſt's 
Ueberſetzung der Bibel in die Mutterfprache ein Zug aus der Zeit. 
Nah Swedenborg „iind alle Geiſter der Hölle wider die eheliche Liebe, 
und der herrſchende Lujtreiz in der Hölle ift der des Ehebruchs, als 
identiſch mit dem Gelüjte, die Verbindung des Guten und Wahren 
zu zeritören”. Deshalb durfte Fauft, laut eines der fünf Artikel des 


*) Mar Müller, Efjays 1, 96. — Vergl. die Berjüngung des Aeſon durd) 
Medea (Ovid's Metam. 7) und den Zaubertrant des Konrad von Würzburg. 
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mit dem Teufel gejchlofjenen Pakts in fein Chebündniß treten (Wid— 
man). Er ſah fich genöthigt, die Liebe zu einem in Dienften eines 
Wittenberger Krämers jtehenden Landmädchen, die ex zur Che ver- 
langt hatte, aufzugeben. Dies die Grundlage der Gretchen-Scenen, 
welche Goethe mit eignen Erinnerungen an Mädchengeftalten feiner 
Jugend verſchmolz, an das Frankfurter Gretchen des fünften Buchs 
von Dihtung und Wahrheit, an die Gejjenheimer Friedrife, und 
welche Gejtalten ihm ſonſt vorgefchwebt haben mögen. Wer über den 
Fauft gejchrieben, Hat fich bemüht, den Zauber in Worten wiederzu- 
geben, der Grethen umfließt. Stahr hat fie eine Geftalt des deut- 
ſchen Volksliebesliedes genannt.*) Viſcher findet in ihr neben der 
Schönheit auch zugleihd „Sitte, Scham, Frömmigkeit im alten 
Volksſtil“. Ihr Horizont ift der katholiſche, und jie ruft zuleßt 
die Geltalten der Maria und der heiligen Männer und Frauen auf 
die Bühne. Aus der vorzüglichen Schilderung Gretchens bei Viſcher 
(©. 187 fgg.), die wir Jedem nachzuleſen rathen, führen wir nur 
folgende Stelle an: „Wenn man die rührenditen Frauenbilder dra= 
matiſcher Dichter zufammenftellt, wird man finden, daß fie das 
Höchſte an Reiz hervorbringen, wo fie, nachdem dafür gejorgt ift, 
daß wir uns die Erjcheinung anmuthig vorjtellen, die Anmuth mit 
der LZauterkeit und Güte verbinden. So iſt Ophelia, jo it Des- 
demona. — Die Lebtere plaudert unter dem Auskleiden mit Emilien, 
Gretchen mit jich, während fie die Zöpfe flieht; das nebenherlaufende 
zufällige Thun drücdt der Situation den ganzen Stempel der Unbe- 
laufchtheit auf, und Alles rückt ins Licht der reinen Naivetät“. 

Die Balentinfcene in ihrer unvergleichlichen Stärke und ihrem 
dämoniſchen Kolorit entjpricht dem Faſtnachts-, dem tragifomijchen 
Charakter des Ganzen; die jtreng realiſtiſche Behandlung, die pofitive 
unverblümte Sprache, die wie die des Volks nichts mildert, erjcheint 
zugleich im Einklang mit jener Landsknechtsfigur in ihrer lautern, 
bejcheidnen, echt: deutichen ‚Heldenhaftigteit. E 

Das Seelen- Amt im Dom (V. 3419 fgg.) wird für Gretchens 
Mutter oder Bruder oder für Beide celebrirt. Dies Seelen-Amt und 
das Purgatorium am Schluſſe des Zweiten Theils weiſen auf ein— 
ander hin, als demſelben Kreiſe religiöſer Vorſtellungen angehörig. 
Die Frohnleichnamsſpiele des Mittelalters bringen das Dies irae, 


*) Stahr, Frauengeſtalten 1865. 1, 82. 84. 91. 
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dies illa in ähnlicher Art zur Anwendung.*) Der „böje Geift“ ift 
nicht nur die Gewijjensunruhe, die Stimme von Gretchens eignem 
ihleäten Gewifjen, dann wäre es ein guter Geilt, jondern der 
Teufel, der jenes ſchlechte Gewiſſen von dem Fehl zu dem Verbrechen 
treibt, von welchem wir im Stücke bald erfahren. **) 

Fauſt's Theilnahme an der Walpurgisnadt fand Goethe 
ſchon al3 Tradition vor, wenn auch nicht in der Fauftfabel jelbit, jo 
do in Löwen's Walpurgisnacht (1756), einem der in feiner Jugend 
beliebten fomijchen Heldengedihte (ſ. Note zu VB. 3762). Aber der- 
jelbe Gedanfengang, der Löwen dahin führte, Fauft in der Hexennacht 
auftreten zu laſſen, hätte auch Goethe, ohne jenes Beijpiel dazu 
bejtimmt. Cinmal gewährte ihm, die Walpurgisnaht-Mythe, als 
höchſter noch Iebendiger Ausdruck unfrer alten heimifchen Religion, 
an fi) das größte Intereſſe; grade in der Zeit der Wiederaufnahme 
der Faujt-Arbeit drängte ihm diejer Stoff fich auf. Die „Geijterreihen”, 
womit „ahnende Völker den Broden gekränzt“, nach feiner „Harzreije 
im Winter“ von 1777, traten von Neuem ins Leben, zunächſt 1797 
in dem „Walpurgisnadhtstraum” als Satire auf die AntisXeniften, 
und 1799 als Ballade (fpäter Kantate genannt). Dann erjt, 1800, 
fam unjre Nacht Hinzu. Derjelbe Stoff lieh Goethe alſo Motive zu 
drei verjchiednen Dichtungen. Die Verbindung aber jener Mythe 
mit der Fauftlegende beruht auf innern, auf zwingenden Gründen. 
Wer ſich Gott Hingiebt, tritt damit in Gottes Reich, er will der Ge- 
meinjchaft der Seligen angehören. Wer fich dem Teufel verjchreibt, 
jucht die entgegengejeßte Gemeinſchaft. Er wird ſchon auf Erden ein 
Bürger feines Reichs. Dies auch Fauft durch den diabolifchen Bund. 
Die Fauftfabel läßt ihn daher ſchon bei Lebzeiten, objchon nur 
bejuchsweife — das Fauſtbuch erklärt es ganz rationell als bloßen 
Gedanken — zur Hölle reifen. Nachdem Goethe durch den Prolog das 
ganze Stüd wie mit einer Kette an den Himmel geknüpft und Gott 
auf jeinem Throne unter jeinen Heerſchaaren zur Anſchauung gebracht, 
ergab fi) der Gegenjat von jelbjt. Das Infernaliſche des Stücks for- 
derte jein letztes Wort, jeinen bildlichen Ausdrud in einer umfaljenden 


*, Mone, Schaufp. des Mittelalters ©. 153. 

*+) Meine frühere entgegengejegte Auffafjung habe id) als nicht haltbar er— 
kannt; ic) folge Marggraff (BL. f. lit. Unterh. 1859, Nr. 49 u. 1860, Nr. 12), 
Köftlin ©. 64 u. A. m., während z. B. Dingelftedt unter dem böfen Geift nur 
Gretchens erwachtes Gewiffen, die Stimme ihres ahnungsvollen Innern verfieht. 
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Darſtellung. Der Teufel als Gottes Affe mußte in ſeiner eigenſten 
Natur, in ſeinem Reiche, unter ſeinen Vaſallen auf einem Hexenſabbath, 
als der vom Volksglauben gedichteten Traveſtie der göttlichen 
Ordnung und des chriſtlichen Gottesdienſtes zur Schau-gelangen. 
Das nationale Lokal, das nationale Feſt, die reitenden und tanzenden 
Hexen, Alles war gegeben. Der Dichter brauchte nur zuzugreifen. 
Als daher Schiller, des Xenienkampfes müde, den Walpurgisnachts- 
traum nicht in den Muſenalmanach auf 1798 aufnahm: jo war Goethe 
Har, daß er in den Fauft gehöre, als Theil oder Zubehör einer großen 
Walpurgisnahts-Diehtung. *) 

Die hier von Mtephiftopheles gebrauchten Berführungskünite 
niedrigfter Art verfangen nit. Ein Yauft mag für ein Gretchen, 
für eine Helena entbrennen. Vergebeus flüchtet nach) Valentin's unfrei= 
williger Tödtung Mephijto ihn hieher in jein eigenjte8 Gebiet. 
Grade dieje Welt des Nichtigen und Frivolen ſchärft Fauſt's Gewiſſen, 
und das Idol (DB. 3835) führt ihn zu der verlafjenen Geliebten 
zurüd. Die Liebe läßt ihn die Schwierigkeiten überwinden, welche 
Mephiitopheles ihrer Rettung entgegenstellt, und die ihr auch wirklich 
entgegenjtehn. Der Blutbann (B. 3358), hier das Symbol der gött— 
lien Strafgewalt, der Gretchen verfallen und geweiht ijt, lähmt 
Mephiitopheles’ Macht, des wahren Mörders der Mutter und Va— 
lentin's („Habe ich alle Macht im Himmel und auf Erden?" ©. 197), 
und wird nur durch Fauſt's Liebe durchbrochen. Gretchen konnte durch 
jeine „Menjchenhand“ gerettet werden. **) 


*) Die ernften Bedenken gegen diefe Dichtung, melde Fr. Viſcher befon- 
ders ©. 54—60 feines Fauftbuchs erhebt, vermag ich nicht zu theilen; fie find 
vielleicht darauf zurüdzuführen, daß der Verfaffer das Ideal einer philofophi- 
ihen und bürgerlichen Faufttragödie unbewußt in fi) trägt, während Goethe, 
der innern Natur des Stoffs gemäß, eine Ariftophanifch-phantaftiiche Tragödie 
ſchuf. Dem phantaftifchen und dem fatirifchen Element des Fauft, dem reinen 
Humor darin und der Freude am Bildlihen, auch wenn dies feine ſymboliſche 
Bedeutung hat, meiter nichts als das Bild bezweckt, fcheint mir Viſcher nicht 
gerecht zu werden. In dem urfprünglichen bürgerlichen Drama wäre die 
Walpurgisnacht freilich eine „Entftellung“ gemejen, im ausgeführten Stüde 
mit feinen beiden Theilen ift fie ein integrivender Beftandtheil, erſetzt fie die 
Höllenfahrt. 

**) R. Oottihall, D, Nationall. 1, 119, verfennt das dem Sinne des Mittel- 
alters angepaßte Blutbann-Motiv. Die Worte des Mephiftopheles: „er könne 
fi) zwar gut mit der Polizei, doc ſchlecht mit dem Blutbann abfinden", er- 
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Die frühere Liebesjcene in Marthens Garten — Kavalier und 
Diener, jeder mit jeiner Schönen, wie in der Komödie und im ko— 
miſchen Roman (Gervantes) — fand in den Tänzen Fauſt's und 
Mephiitopheles’ mit der alten und der jungen Here ein burlest- 
obſcönes Gegenbild. 

Das Intermezzo iſt ein Zwijchenfpiel innerhalb der Wal 
purgisnacht, welche nach dejjen Beendigung, dem urfprünglichen Plane 
zufolge, weiter fortgeführt werden follte, aljo nur eine Einlage in die 
Blodsbergjcene, fein integrivender Theil. Solche Einlagen fennt die 
dramatiſche Literatur der ältern und neuern Völker von den Satyr— 
ipielen des Aeſchylos an bis zu den Mirafeln des Mittelalters, den 
Intermezzi des italiänifchen und den entremeses des ſpaniſchen Thea- 
ters. Marktjcenen, als Tummelplat für Poſſe (Schimpfipiel), Satire 
und Polemik, wurden ebenjo in die Myſterien eingelegt, wie der Jahr— 
markt zur Zeit der Kicchenfefte und Mejjen jeine Buden neben der 
Kirche aufihlug. Den eriten Anlaß gab wohl die Aufführung des 


Wranitzky ſchen Singjpiels (in 3 Aufzügen) „Dberon, König der Elfen“, 


nach Wieland's Gedicht, jedoch in der Manier der Zauberflöte. Goethe 
hatte e8 1796 und 1797, mit der jungen Sagemann al3 Dberon, auf 
die Weimariihe Bühne gebracht. Dberon und Titania find getrennt, 
aber das Stüd ſchließt mit ihrer Vereinigung. Dazu Elfenchöre, fingend 
und tanzend, jedoch nicht Ariel und Pud. Da die beiden Xenien- 
dichter überall im Reiche der Dichtung nach zu parodivenden Ge- 
ſtalten und Scenen ſuchten, Schiller ſchon zu Anfang 1796 „eine 


‚Komödie in Epigrammen” vorgejchlagen hatte (an Goethe, Nr. 152), 


jo lag der Gedanke nahe, auch Die Elfen Oberon's in dem 


Zenienjtreit zu verwenden (an Schiller, Nr. 282 und 419) und fie, 


als jedenfalls nicht chrijtlihe Naturgeijter und zugleich) als den 
Heren verwandte Nachtſchwärmer, auf dem Blodsberg einen Tanz 


‚zu Ehren ihres Herricherpaares — wozu jenes Singſpiel das Motiv 


bergab — verführen zu lajjen. Das Intermezzo enthält feine Hand- 
lung, es iſt nur ein Elfentanz mit Zuſchauern aus der deutjchen 
Gelehrten-, Künſtler- und Dichterwelt, die ſich monologijch ausfprechen. 

Der ganze Blodsberg-Mythus Hat den Charakter der Traveftie. 


Wodan's Fahıt ijt in eine teufliihe wilde Jagd, Bertha und Holda 


scheinen ihm zwar als ein guter Wit (sie!), aber als ein ſchlechtes dramatiſches 


Motiv, indem dieje Unterfcheidung des Dichters rein willkürlich und aus. der 
Luft gegriffen fei, was wir beftreiten müfjen. 
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als Führerinnen des himmliſchen Zuges ſind in Hexen verwandelt 
(Grimm's Mythol. ©. 881; Roskoff 1, S. 399 - 404). Das dortige Pan- 
daemonium germanicum iſt die Nachtſeite der deutſchen Welt, deshalb 
da3 gegebene Terrain für die Satire. So benußte e8 auch Immer— 
mann mit großem Humor in jeiner Walpurgisnacht bei Tage (im 
Münchhauſen), und jelbjt in Paris erblidte 1849 eine politiſch-ſatiriſche 
Komödie „Die Walpurgisnacht” das Licht.*) Auch Goethe jendet die 
Gegner in Politik, Kunft, Literatur und Philoſophie auf den Blocks— 
berg und läßt das Snfeftenvolf der Zenien fte in diefer populären Hölle 
umſchwärmen und peinigen. Senes Volk bilden jedoch nicht die im an— 
tifen Metrum ſich bewegenden klaſſiſchen Renien, jondern die „Zahmen 
XKenien”, die Goethe jpäter — und, wie uns ſcheint, glüdlicher als 
hier — mit Vorliebe fultivirte, um damit zum erjten Male wieder 
den Ton der ältern deutſchen Spruchpoeſie anzujchlagen. 
Dadurh find die Verſe dem Bolfsgeijte der Fauftdichtung eng ver— 
wandt, wenn fie auch von dem Ton und Metrum der übrigen 
Scenen völlig abweichen. Die meijten find ganz allgemein gehalten. 
Aber auch die allerperjönlichiten Beziehungen in Dichtungen diejer Art 
anzubringen, ijt von je her ein Vorrecht der Dichter geweſen, und jolche 
eriheinen hier wie in einigen Partien des Zweiten Theils gleich den 
Fröſchen, Wespen, Vögeln der alten Komödie ganz an der Gtelle.**) 
Sm Allgemeinen hat das Intermezzo wenig Gunjt gefunden. Bijcher 
(©. 54) nennt es „jatirifchen Häderling in einem ewigen Gedicht”. 
Man muß fich vielleicht jehr einlefen und das Ganze dur) die 
Einbildungsfraft jehr beleben, um Gefallen daran zu finden. Die 
Entjtehung erklärt es, daß dem Intermezzo in einer bei dem Dichter 
auffälligen Weije Bildlichfeit mangelt. Daß Goethe nicht aus der 
anjchauenden Phantaſie dichtete, zeigt auch die große Nüchterndeit und 
mangelhafte Versbildung einiger, jedoch) nur weniger, Strophen.***) 
Er ſchrieb felbit anläßlich ſolcher Gedichte an Schiller, wo ihm eine 
Anſchauung fehle, werde ex leicht ganz proſaiſch (Nr. 153). 


*) La nmuit de Walpurgis. Comedie politique du temps present. 
Paris 1849. 

**) Klein 1. 125, 2. 6, 4. 3, 68, 725 ff, 5. 178, 6. 1, 422; Goedele 1, 
295; Burkhard, Renaif. 407; v. Biedermann, Quellen 31; Hagen, Gejd). d. 
Fheat. 12; Mone, Altd. Schaufp. 17. 

**) So find zum Beiſpiel die Verſe 3869-77 mit einer einzigen Aus— 
nahme nur mit dem Hülfsverbum fein fonftruirt. 
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In der Scene am Rabenſtein hat man von je her unter der 
„Itreuenden und weihenden Hexenzunft“ böſe Geiſter verſtanden, und 
als ſolche ſind ſie ohne Goethe's Widerſpruch von Cornelius (Ecker— 
mann 1, 251: „Geſpenſter unter dem Galgen“) und Delacroix dar— 
gejtellt (Kunft und Altertd. VI. 2. 391). Indeß findet auch die An- 
ficht Vertreter, daß es gute Geifter, weihende Engel, die Schuß- 
engel Gretchens jeien, da ja dem Mephijtopheles in ihrer Nähe nicht 
wohl zu Muthe werde, und das Wort „Herenzunft” in jeinem Munde 
das Gegentheil des wahren Sinnes bedeute.*) Mephijtopheles jpricht 
aber aus der Seele des Fauſt; jeine Worte jollen nicht eignes Graufen, 
jondern das Bejtreben ausdrüden, die Blide feines Gefährten von 
dem Schaujpiele abzuwenden. Es fiegt die alte Vorjtellung zu Grunde, 
dab die Geiſter der Hingerichteten, alſo böſe Geister, eine dem Raben- 
jtein gewidmete Körperjchaft bilden, deren Einwilligung es zur Auf- 
nahme eines neuen Ankömmlings bedürfe. Dies it Bürger's „Iuftiges 
Geſindel“. Spufgejchichten bejagen, daß der Henker eine Hinrichtung 
am Vorabend beim Rabenſteine anmeldet, worauf die Geilterzunft 
in der Nacht die nöthigen Anftalten trifft. Unterläßt der Henker 
dieje Pflicht, jo mißglückt fein Werk, der Strick zerreißt, das Schwert 
geht fehl (vergl. Roskoff 1, 158). Solche Geijter „weihen“ hier das 
Hochgericht zur Erefution des nächjten Morgens. 

Die lebte Scene (V. 4042) iſt jtetS jehr bewundert worden. **) 
Ein englifcher Recenjent nennt fie unübertroffen in dem ganzen Ge- 
biete der Tragödie, ***) ganz ebenjo Viſcher (©. 192 u. 367): die Ge- 
ſchichte des Dramas habe ihr feine größere an die Seite zu ftellen. 
Schopenhauer findet in Gretchens Ende das Mujterbild einer durch 
die Verzweiflung an aller Rettung hexbeigeführten VBerneinung 
des Willens: „eine anjchauliche und deutliche Vorjtellung davon, 
wie mir jonjt feine befannt iſt, hat der große Goethe in feinem un- 
jterblichen Meijterwerfe, dem Fauſt, gegeben” (Welt als Wille und 
Vorjtellung 1, $. 68). 

Auf das Wahnfinn-Motiv wurde Goethe durch den Hamlet 


*) Augeb. Allg. Zeitung vom 15. Auguft 1852, Nr. 228 (Schreiben aus 
Minden über Bogel’8 Gemälde) und Fr. Förfter’s Erinnerungen 1872. 
**) Gottſchall a. a. O. 1, 122; Stahr, Frauengeftalten 1, 109; Mertens 


über diefe Scene u. f. mw. 


*) Unequalled, as it seems to us, in the whole range of tragedy (Ueber 


engliſche Fauftübertragungen in The Cornhill Magazine 1872, p. 279—94). 
E 


Goethe's Fauft, I. 
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geführt. Während jedoch Ophelia in wirklichem Irrſinn endet, befin- 
det ſich Gretchen nur in einer natürlich motivirten Ekſtaſe; klar erkennt 
fie ihre gegenwärtige fchredliche Lage, ihre Vergangenheit, ihre Zu- 
funft, nur daß fie das Bewußtjein der Grenzen zwiſchen thatjädh- 
lihem Vorgange und bloßer Vorjtellung verloren. Mertens hat in 
einer vorzüglichen Monographie (Hannover 1873) die kunſtvolle Glie- 
derung diejer Scene nachgewiejen, wie Gretchen Anfangs den Gedanken 
an irdiſche Rettung freudig ergreift, dann, ihrer Schuld bewußt, 
diefe als innerlich unmöglich erkennt und aufgiebt (Peripetie), und 
ih nun von Fauft abwendet (Katajtrophe), um reuig ihre ewige 
Rettung zu juchen und zu finden. 

Die Paralipomena zum Erjten Theil bilden hauptſächlich Bruch— 
jtüde einer Disputationsfcene und der Huldigungsjcene auf dein 
Broken, als Theil der Walpurgisnadht. Nach einem Briefe Goethe's 
an den Fürften Nadziwill vom 11. April 1814*) muß denjelben 
auch der jeit 1827 in Goethes Werfen ſich findende Feine drama— 
tiſche Auftritt „Zwei Teufelchen und Amor” angereiht werden, da er 
bejtimmt war, der Gartenjcene voraufzugehn. 


Schwarzburg in Thüringen, 
den 18. Augujt 1878. 
©. v. £oeper. 


*) Mitgetheilt von H. Grimm in den Preuß. Sahıb. 1875, Nr. }. 
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Zueignung. 















J Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten, 
Die früh ſich einſt dem trüben Blick gezeigt. 
Verſuch' ich wohl, euch diesmal feſt zu halten? 
Fühl' ich mein Herz noch jenem Wahn. geneigt? 
5 Shr drängt euch zu! Nun gut, jo mögt ihr walten, 
Die ihr aus Dunjt und Nebel um mid) jteigt; 
Mein Buſen fühlt fich jugendlich erjchüttert 

- Bom Zauberhauch, der euren Zug umwittert. 


Ihr bringt mit euch die Bilder froher Tage, 

0 Und manche liebe Schatten jteigen auf; 

- Gleich einer alten, halbverklungnen Sage, 

- Kommt exjte Lieb’ und Freundichaft mit herauf; 

- Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 

Des Lebens labyrinthifch irren Lauf 

5 Und nennt die Guten, die, um ſchöne Stunden 
Dom Glüd getäufcht, vor mir hinweggeſchwunden. 


Sie hören nicht die folgenden Gejänge, 
Die Seelen, denen ich die erjten fang; 
Zerſtoben ijt daS freundliche Gedränge, 

0 Verklungen, ach, der erſte Wiederflang. 

- Mein Leid ertönt der unbekannten Menge, 
Ihr Beifall jelbjt macht meinem Herzen bang, 
Und was fich jonjt an meinem Lied erfreuet, 
Wenn e3 noch lebt, irrt in der Welt zerjtreuet. 


B. 21. Leid. Neuere Lesart Lied. ©. Tertrepifion. 


1* 
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25 Und mich ergreift ein längſt entwöhntes Sehnen 
Nach jenem ftillen, ernjten Geijterreich; 
Es jchwebet num in unbejtimmten Tönen 
Mein lispelnd Lied, der Aeolsharfe gleich; 
Ein Schauer faßt mid), Thräne folgt den Thränen, 
30 Das jtrenge Herz, es fühlt fich mild und weich; 
Was ich befie, jeh' ich wie im Weiten, 
Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 


V. 28fgg. Lispelnd Lied ift zwar zunächſt auf die Zueignung, die Schluß— 
firophe aber auf das ganze wieder aufgenommene Fauftgedicht felbft zu 
beziehn. Der Dichter mußte fi, wie er aus Rom am 1. März 1788 fchreibt 
(Stal. Reife), „in eine felbftgelebte Vorzeit” künſtlich verjegen, um den Ton des 
Stückes wiederzufinden; diefer ift der der Sturm- und Drangperiode; am Ende 
des Jahrhunderts, in einer viel entwigeltern, hellern Zeit erflang er dem Dichter 
fremdartig, geheimnißvoll, der Klarheit und Beftimmtheit ermangelnd. 


Dorfpiel auf dem Theater. 




















Direftor. Theaterdichter. Luftige Perfon.*) 


£ Direktor. 
Ihr Beiden, die ihr mir jo oft 
In Noth und Trübfal beigejtanden, 
Sagt, was ihr wohl in deutſchen Landen 
Bon unfrer Unternehmung Hofft! 
> Sch wünfchte jehr, der Menge zu behagen, 
Beſonders weil fie Yebt und Ieben läßt. 
F — Die Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen, 


Sie ſitzen ſchon mit hohen Augenbramen 

Gelaſſen da und möchten gern erſtaunen. 

Ich weiß, wie man den Geiſt des Volks verſöhnt, 

Doch jo verlegen bin ich nie geweſen; 

Zwar ſind fie an das Beſte nicht gewöhnt, 

Allein fie haben jchredlich viel gelejen. 

> Wie machen wir's, dat Alles friich und neu 
And mit Bedeutung auch gefällig jei? 

Denn freilich) mag ich gern die Menge jehen, 

Benn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt 

Ind mit gewaltig wiederholten Wehen 

Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt, 


*) Figur aus den Faftnadjtsipielen (au) der Hegel genannt), der Schalks— 
tarr der geiftlihen Spiele des Mittelalters und der Hansmwurft (Rasperle) 
jer Zeit nach Luther. Hier ift unter der Iuftigen Perfon ein folhe Rollen 
arftellender Schaufpieler aus der Truppe des Direktors zu denken, derjelbe, 
jer im Stüde den Mephiftopheles fpielen wird. 


6 FSauſl. 


Bei hellem Tage, ſchon vor Vieren, 
Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht 
Und, wie in Hungersnoth um Brod an Bäckerthüren, 
Um ein Billet ſich faſt die Hälſe bricht. 
25 Dies Wunder wirkt auf ſo verſchiedne Leute 
Der Dichter nur; mein Freund, o, thu es heute! 


Dichter. 


O, ſprich mir nicht von jener bunten Menge, 
Bei deren Anblick uns der Geiſt entflieht! 
Verhülle mir das wogende Gedränge, 
30 Das wider Willen uns zum Strudel zieht. 
Nein, führe mich zur ſtillen Himmelsenge, 
Wo nur dem Dichter reine Freude blüht, 
Wo Lieb' und Freundſchaft unſers Herzens Segen 
Mit Götterhand erſchaffen und erpflegen. 


35 Ach, was in tiefer Bruſt uns da entſprungen, 
Was ſich die Lippe ſchüchtern vorgelallt, 
Mißrathen jetzt und jetzt vielleicht gelungen, 
Verſchlingt des wilden Augenblicks Gewalt. 
Oft, wenn es erſt durch Jahre durchgedrungen, 

40 Erſcheint es in vollendeter Geſtalt. 

Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 


Cuſtige Perſon. 


Wenn ich nur nichts von Nachwelt hören ſollte! 
Geſetzt, daß ich von Nachwelt reden wollte, 
45 Wer machte denn der Mitwelt Spaß? 
Den will ſie doch und ſoll ihn haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
Iſt, dächt' ich, immer auch ſchon was. 
Wer ſich behaglich mitzutheilen weiß, 
50 Den wird des Volkes Laune nicht erbittern; 
Er wünſcht ſich einen großen Kreis, 
Um ihn gewiſſer zu erſchüttern. 
Drum ſeid nur brav und zeigt euch muſterhaft, 
Laßt Phantafte mit allen ihren Chören, 


Br 


Dorfpiel auf dem Theater. 























5 Vernunft, Verſtand, Empfindung, Leidenfchaft, 
206), merkt euch wohl, nicht ohne Narrheit hören! 
Direktor. 
etnnders aber laßt genug geichehn! 

Man kommt, zu ſchau'n, man will am Liebjten jehn. 
- Wird Vieles vor den Augen abgejponnen, 

So daß die Menge jtaunend gaffen kann, 

Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen, 

Ihr ſeid ein vielgeliebter Mann. 

Die Mafje könnt ihr nur dur) Mafje zwingen; 
Ein Jeder jucht fich endlich ſelbſt was aus. 

5 Wer Vieles bringt, wird Manchem etwas bringen, 
Und Jeder geht zufrieden aus dem Haus. 

Gebt ihr ein Stüd, jo gebt es glei) in Stüden! 
Solch ein Ragout, es muß euch glücken; 

Leicht iſt es vorgelegt, ſo leicht als ausgedacht. 

0 Was hilft's, wenn ihr ein Ganzes dargebracht? 
a Publitum wird es euch doch zerpflüden. 
Dichter. 

ghr fühlet nicht, wie ſchlecht ein ſolches Handwerk ſei, 
Wie wenig das dem echten Künſtler zieme. 

Der ſaubern Herren Pfuſcherei 

3 merk' ich, jehon bei euch Maxime. 

E Direktor. 

* in ſolcher Vorwurf läßt mich ungekränkt; 

Ein Mann, der recht zu wirken denkt, 

Muß auf das beſte Werkzeug halten. 

Bedenlt, ihr habet weiches Holz zu ſpalten, 

0 Und jeht nur Hin, für wen ihr jchreibt! 

- Wenn Diefen Langeweile treibt, 

- Kommt Zener jatt vom übertifchten Male, 

l Ur d, was das Allerichlimmite bleibt, 

r Mancher fommt vom Lejen der Zournale. 

5 Man eilt zerjtreut zu uns wie zu den Masfenfeiten, 
Und Neugier nur beflügelt jeden Schritt; 


j 


— — 
B. 84. Wegen der zerſtreuenden Wirkung ſah Goethe das Journalleſen 





* dichte 3, 277: „Wer hätte auf deutſche Blätter Acht!” 


„das größte Unheil unferer Zeit” an (Sprüde in Proja Nr. 23). 


3 Zn N 


Die Damen geben fich und ihren But zum Belten 

Und fpielen ohne Gage mit. 

Was träumet ihr auf eurer Dichterhöhe? 

90 Was macht ein volles Haus euch froh? 

Bejeht die Gönner in der Nähe! 

Halb find fie Falt, Halb find fie roh; 

Der, nah dem Schaufpiel, hofft ein Kartenfpiel, 

Der eine wilde Nacht an einer Dirne Bufen. 

95 Was plagt ihr armen Thoren viel 

Zu ſolchem Zwed die Holden Mujen? 

Ich ſag' euch, gebt nur mehr und immer, immer mehr. 

So fünnt ihr euch vom Ziele nie verirren; 

Sucht nur die Menfchen zu veriwirren, 

100 Sie zu befriedigen, iſt ſchwer — — 

Was fällt euch an? Entzüdung oder Schmerzen? 
Dichter. 

Geh hin und juch dir einen andern Knecht! 

Der Dichter jollte wohl das höchſte Recht, 

Das Menſchenrecht, das ihm Natur vergönnt, 

‚ 105 Um deinetwillen freventlich verjcherzen! 

Wodurch beivegt er alle Herzen? 

Wodurch bejiegt er jedes Clement? 

Sit es der Einklang nicht, der aus dem Buſen dringt 

Und in fein Herz die Welt zurüde jchlingt? 

110 Wenn die Natur des Fadens ew’ge Länge, 
Gleihgültig drehend, auf die Spindel zwingt, 
Wenn aller Wejen unharmon'ſche Menge 
Verdrießlich durch einander Klingt, 


B. 87. Ovid's Vers von den das Theater befuhhenden Frauen: 
Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsae 

ward zum, Sprihwort (Lehmann, Florilegium pol. 1642, unter „Buhlen“, 
Additio Nr. 14). 

3. 105— 24. Im Tafjo (I, 1), Meifter’s Lehrjahren (II, 2) und Didt. 
u. Wahrh. (IT, ©. 125) wird der Beruf des Dichters in ähnlicher Art gefeiert. 
Die zweite Stelle ſchließt mit demjelben Gedanken wie die obige: „Sa, wer hat, 
wenn du willft, Götter gebildet, ung zu ihnen erhoben, fie zu uns hernieder- 
gebracht, als der Dichter?” Die Dichter als die wahren Bildner der Mytho— 
logie, als die Schöpfer des Göttervereins. Der Gedanke wird abgeſchwächt, 
wenn man mit Dünger und Stahr in B.124: „vereinet Göttern“, leſen will. 
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Wer theilt die fließend immer gleiche Reihe 
[5 Belebend ab, daß fie ſich rhythmiſch regt? 
Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
Wo es in herrlichen Afkorden ſchlägt? 

Wer läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüthen? 
Das Abendroth im ernſten Sinne glühn? 
0 Wer jehüttet alle ſchönen Frühlingsblüthen 
Auf der Geliebten Pfade hin? 
Wer flicht die unbedeutend grünen Blätter 

- Zum Ehrenkranz Verdienjten jeder Art? 
Wer fihert den Olymp, vereinet Götter? — 
25 Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart! 
Cuſtige Perfon. 
So braucht fie denn, die ſchönen Kräfte, 
Und treibt die dicht'riichen Gejchäfte, 
- Wie man ein Liebesabenteuer treibt! 
Zufällig naht man fih, man fühlt, man bleibt 
0 Und nad) und nad) wird man verflochten; 
Es wädjt das Glüd, dann wird es angefochten, 
- Man ift entzüct, nun fommt der Schmerz heran 
Und, eh man ſich's verfieht, ijt'3 eben ein Roman. 
Laßt uns auch jo ein Schaufpiel geben! 
5 Greift nur hinein ins volle Menjchenleben! 
- Ein Seder lebt's, nicht Vielen iſt's befannt, 
Und wo ihr's padt, da iſt's interejjant. 
Su bunten Bildern wenig Klarheit, 
Viel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 

0 & wird der bejte Tranf gebraut, 
Der alle Welt erquickt und auferbaut. s 

- Dann jammelt fich der Zugend ſchönſte Blüthe 
- Bor eurem Spiel und lauſcht der Offenbarung, 
Dann ſauget jedes zärtliche Gemüthe 
7 Aus Eurem Werk fih melanchol'ſche Nahrung, 
Dann wird bald dies, bald jenes aufgeregt, 
Ein Zeder fieht, was er im Herzen trägt. 


8. 138—40. Vergl. Gedichte 2, 348: 
So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherei, die mir am Beften jchmedt. 


155 
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toch find fie gleich bexeit, zu weinen und zu lachen, 
Sie ehren noch den Schwung, erfreuen fi am Schein; 
Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird immer dankbar ſein. 
Dichter. 
So gieb mir auch die Zeiten wieder, 
Da ich noch ſelbſt im Werden war, 
Da ſich ein Quell gedrängter Lieder 
Ununterbrochen neu gebar, 
Da Nebel mir die Welt verhüllten, 
Die Knospe Wunder noch verſprach, 
Da ich die tauſend Blumen brach, 
Die alle Thäler reichlich füllten. 
Ich hatte nichts und doch genug: 
Den Drang nach Wahrheit und die Luſt am Trug. 
Gieb ungebändigt jene Triebe, 
Das tiefe, ſchmerzenvolle Glück, 
Des Haſſes Kraft, die Macht der Liebe, 
Gieb meine Jugend mir zurück! 
Cuſtige Perſon. 
Der Jugend, guter Freund, bedarfſt du allenfalls, 
Wenn dich in Schlachten Feinde drängen, 
Wenn mit Gewalt an deinen Hals 
Sich allerliebſte Mädchen hängen, 
Wenn fern des ſchnellen Laufes Kranz 
Vom ſchwer erreichten Ziele winket, 
Wenn nach dem heft'gen Wirbeltanz 
Die Nächte ſchmauſend man vertrinket. 
Doch ins bekannte Saitenſpiel 
Mit Muth und Anmuth einzugreifen, 
Nach einem ſelbſtgeſteckten Ziel 
Mit holdem Irren hinzuſchweifen, 
Das, alte Herr'n, iſt eure Pflicht, 
Und wir verehren euch darum nicht minder. 


V. 170. Des ſchnellen Laufes Kranz, die Belohnung für den 
ſchnellen Lauf. Schiller in Ideal und das Leben: 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 
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80 Das Alter macht nicht kindiſch, wie man fpricht, 

Es findet uns nur noch al3 wahre Kinder. 
Direktor. 

Der Worte find genug gewechjelt, 

Laßt mich auch endlich Thaten jehn! 

J Indeß ihr Komplimente drechſelt, 

185 Kann etwas Nübliches geſchehn. 

—J Was hilft es viel von Stimmung reden? 

Dem Zaudernden erſcheint ſie nie. 

Gebt ihr euch einmal für Poeten, 

So kommandirt die Poeſie! 

1900 Euch iſt befannt, was wir bedürfen, 

Wir wollen ſtark Getränke ſchlürfen; 

Nun braut mir unverzüglich dran! 

Was heute nicht geſchieht, iſt morgen nicht gethan, 

Und feinen Tag ſoll man verpaſſen; 

19095 Das Mögliche ſoll der Entſchluß 

Beherzt ſogleich beim Schopfe faſſen, 

Er will es dann nicht fahren laſſen 

Und wirket weiter, weil er muß. 

Ihr wißt, auf unſern deutſchen Bühnen 

Probirt ein Jeder, was er mag; 

Drum ſchonet mir an dieſem Tag 

Proſpekte nicht und nicht Maſchinen, 


V. 180fg. Den Gegenſatz bilden die Worte des Baccalaureus im Zweiten 
Theil (Akt 2, V. 220—4) und der Spruch: Bis pueri senes (Erasmi Prov. 
©. 390). - Daß alte Leute wieder Kinder werden, fagt auch Hamlet (II, 2). 
Dbige Berje enthalten Goethe’s: wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, ange- 
mandt zunächſt auf den Dichter; das Leben angefehn wie eine Läuterung 
von der Unreife der Kindes- und Jugendjahre, von der Negation und Sfepfis 
zur wahren Kindlichkeit, Naivität und Schaffensfreude des reifen Alters. 

BD. 186—9. Diefe Berje find wie dem gleichzeitigen Briefwechſel Goethe’s 
mit Schiller entnommen. Am 20. Zuli 1798 (Nr. 489) bemerft Letzterer, daß 
von dem poetijhen Stimmungen die Iyriiche „unter allen dem Willen am 
Wenigften gehorche”, und erinnert am 17. März 1799 (Nr. 589) an die von 
Goethe gemachte Erfahrung, wie viel er „durch Vorſatz über die Stimmung 
vermöge". 3 

B. 202—6. Diefe Dekoratfonsbezeihnungen erinnern an Theatervor- 
ftellungen damaliger Zeit wie die der Mozarrihen Zauberflöte, melde 
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Gebraucht das groß und Heine Himmelslicht, 
Die Sterne dürfet ihr verjchwenden; 

An Waſſer, Feuer, Feljemwänden, 

An Thier- und Vögeln fehlt es nicht. 

So jchreitet in dem engen Bretterhaus 

Den ganzen Kreis der Schöpfung aus 

Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle 

Vom Himmel durch die Welt zur Hölle! 








©oethe i. 3.1794 auf die Bühne brachte. Auch dem Direktor fehlt night ein 
derartiger Deforationsvorrath. 

3.210. Die alte Myſterienbühne hatte drei ——— über einander, 
um die im Himmel, auf der Erde und in der Hölle zugleich vorgehende 
Handlung zu faſſen. Der Direktor meint, die Handlung des dem Dichter auf— 
getragenen Stückes müſſe, dem entſprechend, dreifach lokaliſirt ſein, wie auch 
der Schluß der ganzen Tragödie an den Pforten der Hölle wirklich ſpielt. 
Keineswegs kann aus den Worten auf eine Abſicht des Dichters geſchloſſen 
werden, Fauſt in der Hölle enden zu laſſen (Fr. Viſcher S. 8, wogegen 
K. Fiſcher S. 149). 





Prolog im Himmel. 


Der Herr. Die himmliſchen Heerfhaaren. 
\ Nachher Mephiftopheles. 


Die drei Erzengel treten vor. 







Raphael. 


| Die Sonne tönt nad) alter Weife 
In Bruderfphären Wettgejang, 
Und ihre vorgejchriebne Reife 
WVollendet fie mit Donnergang. 

5 Shr Anblid giebt den Engeln Stärke, 
Wenn Keiner fie ergründen mag; 
Die unbegreiflih hohen Werfe 
Sind Herrlich wie am erjten Tag. 

Gabriel. 

Und ſchnell und unbegreiflich jchnelle 
- 10 Dreht fich umher der Erde Pracht; 
Es wechſelt Baradiejeshelle 
Mit tiefer ſchauervoller Nacht; 
Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 


V. 2. Die Bruderſphären der nach Pythagoras tönenden Sonne 
And die Bahnen der gleichfalls tönenden Planeten; die vor-Kopernikaniſche 
Atronomie rechnete dazu’ auh Sonne und Mond, nicht aber die Erde. 
Nach der kabbaliſtiſchen (Haldäifch-perfifchen) Lehre waren die Erzengel bei der 
Schöpfung mitthätig; jeder regiert eine Welt, Raphael die Sonne, mit deren 
Lob er oben anhebt, Gabriel den Mond und Michael den Merkur. Seitdem 
die Erde ſich gleichfalls dreht, V. 10, erhielt ihr Sphärenlauf, B.16, in 
Gabriel einen über orthodere Naturanfichten erhabenen Bewunderer, während 
Michael die atmojphärifchen Naturfräfte preift. 

DB. 13. Die breiten Flüffe, die Fluth des Meeres, melde an den 
Felſen der Küften, B. 14, ihren Höhepunkt erreicht. Humboldt fagt von 
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Um tiefen Grund der Feljen auf, 
15 Und Feld und Meer wird fortgerijjen 
Sn ewig jchnellem Sphärenlauf. 
Michael. 
Und Stürme braufen um die Wette 
Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer 
Und bilden, wüthend, eine Kette 
20 Der tiefiten Wirkung rings umher; 
Da flammt ein blitendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerjchlags; 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das ſanfte Wandeln deines Tags. 
Bu Drei. 
25 Der Anblick giebt den Engeln Stärke, 
Da Keiner dich ergründen mag, 
Und alle deine hohen Werke 
Sind herrlich wie am erjten Tag. 
Meyphiſtopheles. 
Da du, o Herr, dich einmal wieder nahjt 
30 Und fragit, wie Alles ſich bei uns befinde, 
Und du mich jonjt gewöhnlich gerne jahjit, 
So ſiehſt du mid) auch unter dem Gejinde. 
Derzeih, ich kann nicht hohe Worte machen, 
Und wenn mich auch) der ganze Kreis verhöhnt; 
35 Mein Pathos brächte dic) gewiß zum Lachen, 


ihren Erhebungen: „Wenn fie im offenen Weltmeer kaum die Höhe von einigen 
Fußen betragen, fo fteigen fie als Folge der Konfiguration der Küften, 
die fi) der fommenden Fluthwelle entgegenjegen, in St. Malo zu 50, in 
Afadien zu 65 bis 70 Fuß” (Kosmos I, 325). 

B. 24. Die drei Engel vereinigen fi) am Schlufje in der Berehrung 
der Sonne und aller mit ihrem Wandeln verbundenen Erjcheinungen. So 
erichien auch) dem Elias der Herr nicht im Sturme, Erdbeben und Feuer 
(Gewitter), fondern im „ftillen, fanften Saufen“ (1. Buch der Könige 19, 
B. 11fg.). Dagegen find dem Pater profundus in der Scdlußjcene des 
Zweiten Theils die Wafjerfluth und der Blitz, der flammend niederſchlug, aud) 

„Liebesboten, fie verfünden, 
Mas ewig jhaffend uns umwallt“. 

B. 29. Bergl. das Bud Hiob 1, B. 6: „Es begab fi) aber auf einen 
Tag, da die Kinder Gottes famen und vor den Herrr traten, fam der Satan 
auch unter ihnen.” 
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Hättjt du dir nicht das Lachen abgewöhnt. 
— Bon Sonn’ und Welten weiß ich nichts zu jagen, 
Sch jehe nur, wie ſich die Menjchen plagen. 
Der kleine Gott der Welt bleibt ſtets von gleichem Schlag 
40 Und ijt jo wunderlich als wie am erjten Tag. 
Ein wenig beijer wind’ ex leben, 
Hättjt du ihm nicht den Schein des Himmelslichts gegeben; 
Er nennt's Vernunft und braucht'S allein, 
Nur thierifcher als jedes Thier zu fein. 
45 Er jcheint mir, mit Verlaub von Euer Gnaden, 
Wie eine der langbeinigen Zifaden, 
Die immer fliegt und fliegend jpringt 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen fingt. 
Und läg’ er nur noch immer in dem Grafe! 
Sn jeden Quark begräbt er jeine Nafe. 
Der Herr. 
Haft du mir weiter nichts zu jagen? 
Kommſt du nur immer anzuflagen? 
Sit auf der Erde ewig dir nichts recht? 
4 Mephiſtopheles. 
Nein, Herr, ich find' es dort, wie immer, herzlich ſchlecht. 
Die Menſchen dauern mich in ihren Jammertagen; 
Ich mag ſogar die armen ſelbſt nicht plagen. 
Der Herr. 





Kennſt du den Fauſt? 
Mephiſtopheles. 
Den Doktor? 


Der Herr. 
Meinen Knecht! 


V. 38. Bilder (S. 254) nimmt dies jih plagen nit als ſich jelbft 
plagen, pladen, abmühen, fondern als: einander plagen. Zu diejer Ein- 
ſchränkung des Sinnes liegt aber in dem Folgenden fein zwingender Grund. 
Tahlor überjetst daher torment themselves, nicht each other. 

J V. 46. Zikaden, Grashüpfer, „Grill' im Gras” des Walpurgisnachts— 
traums. 
V. 57. Nach Hiob 1, V. 8: „Der Herr ſprach zu Satan: Haft du nicht Acht 
gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es iſt ſein Gleichen nicht im Lande, 
ſchlecht und recht, gottesfürchtig, und meidet das Böſe.“ 
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Mephiſtopheles. 
Fürwahr, er dient euch auf beſondre Weiſe. 
Nicht irdiſch iſt des Thoren Trank noch Speiſe. 


60 Ihn treibt die Gährung in die Ferne, 


65 


70 


75 


80 


85 


Er ijt fich jeiner Tollheit halb bewußt: 
Vom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne 
Und von der Erde jede höchite Luft, 
Und alle Näh' und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruft. 
Der Serr. 
Wenn er mir jet auch nur veriworren dient, 
So werd’ ich ihn bald in die Klarheit führen. 
Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüth’ und Frucht die fünft'gen Jahre zieren. 
Mephiſtopheles. 
Was wettet ihr? Den ſollt ihr noch verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, 
Ihn meine Straße ſacht zu führen! 
Der Herr. 
So lang’ er auf der Erde lebt, 
So lange jet dir's nicht verboten. 
Es irrt der Menſch, To lang’ er jtrebt. 
Mephiſtopheles. 
Da dank' ich euch; denn mit den Todten 
Hab' ich mich niemals gern befangen. 
Am Meiſten lieb' ich mir die vollen, friſchen Wangen, 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir geht es wie der Katze mit der Maus. 
Der Herr. 
Nun gut, es ſei dir überlafjen! 
Zieh diejen Geift von feinem Urquell ab 
Und führ ihn, kannſt du ihn erfafjen, 
Auf deinem Wege mit herab 
Und jteh beſchämt, wenn du befennen mußt? 


B. 70—5. Nach Bud Hiob 1, B. 11fg.: „Aber [jagt Satan zum Herrn] 
rede deine Hand aus und tafte an Alles, was er Hat; was gilt’s, er 
wird dich ins Angeficht jegnen? Der Herr ſprach zu Satan: Siehe, Alles, 
was er hat, fei in deiner Hand.“ 
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- Ein guter Menfch in jeinem dunfeln Drange 

Sit fich des rechten Weges wohl bewußt. 

‚ ; Mephiſtopheles. 

Schon gut, nur dauert es nicht lange! 

Mir iſt für meine Wette gar nicht bange. 

) Wenn ich zu meinem Zweck gelange, 

Erlaubt ihr mir Triumph aus voller Bruft. 

Staub joll er frejjen, und mit Luft, 

Die meine Muhme, die berühmte Schlange. 

Der Herr. 

Du darfſt auch) da nur frei erjcheinen; 

95 Sch habe deines Gleichen nie gehaßt. 

Bon allen Geijtern, die verneinen, 

Iſt mir der Schalt am Wenigjten zur Laſt. 

Des Menjchen Ihätigfeit Fann allzu leicht erichlaffen, 
- Er liebt fich bald die unbedingte Ruh; 

0 Drum geb’ ich gern ihm den Gejellen zu, 

Der reizt und wirft und muß als Teufel jchaffen. 
Doch ihr, die echten Götterjöhne, 

Erfreut euch der Iebendig reichen Schöne! 
Das Werdende, das ewig wirft und Yebt, 

05 Umfaſſ' euch mit der Liebe holden Schranken, 
Und was in jhwanfender Erſcheinung ſchwebt, 
Befejtiget mit dauernden Gedanken! 

(Der Himmel ſchließt, die Erzengel vertheilen fid).) 


2.92. Nah 1. Mojes 3, 14 fprad) Gott zu der Schlange: „Auf deinem 
Bauch jollft du gehen und Erde efjen dein Leben lang." 

V. 97. „Schalk Heißt Mephiftopheles, weil er nicht, wie andre Geifter 

der Berneinung, in bloßem Grimme fic) verzehrt” (Dünger). „Es muß aud) 

ſolche Käuze geben,” fagt Fauſt von ihm zu Gretchen Th. I, B.3127. Bergl. 
mit DB. 98fgg. Mephiftopheles’ Selbftdefinition Th. I, V. 981fgg. 

J V. 104—7. Der Herr betont hier die ethiſche Seite der Thätigkeit der 

- Erzengel, während diefe in den Eingangsftrophen nur die Natur preifen. 

Zu dem Werdenden (B. 104) find die Berfe (Th. I, B. 436fg.) heran- 

zuziehen: 

Sft er in Werdeluft 

Schaffender Freude nah, 

und V. 885: Im Anfang war die That, ſowie das Prooemion (Gedichte 2,. 


| Goethes Fauſt, I. 2 


18 7.1» PRESSEN 


Mephiſtopheles (allein. 
Bon Zeit zu Zeit jeh’ ich den Alten gern 
Und Hüte mich, mit ihm zu brechen. 
110 &3 ijt gar hübſch von einem großen Herrn, 
Sp menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen. 





u 
per 


Der Tragöd 











Naht 


pe einem hochgewölbten, engen, gothiichen Zimmer Sanfl unruhig auf feinem Seſſel 
am Bulte. *) 
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abe nun, ad), Philojophie, 
Surijterei und Medizin 

Ind leider auch Theologie 
Durchaus jtudirt, mit heißem Bemühn! 
Da ſteh' ich num, ich armer Thor, 

Und bin jo ug als wie zuvor; 

Heiße Magijter, heiße Doktor gar 

Und ziehe jhon an die zehen Jahr' 
Herauf, herab und quer und krumm 


Fauſt. 


3n der hier geſchilderten Räumlichkeit und in der ſich noch weiterhin 
entwickelnden Situation iſt Fauſt von Rembrandt auf einem radirten Blatte 
dargefiellt. Eine genaue Beſchreibung des Bildes findet ſich bei Stieglitz in 
Raumer’s Hiftor. Taſchenbuch V, 1834 (S. 167—170). Ein Kupferftih nad) 
iejem Rembrandt’ihen Bilde von Lips in verjüngten Mafjftabe war der 
ten Ausgabe des Fauft v. 3.1790 („Ein Fragment”) beigegeben. Darauf 
betrachtet Fauſt magische Bilder. „Seitwärts vor dem untern Theile eines 
Fenſters erſcheint ein magiſcher Kreis mit Charakteren (Buchjftaben), von 
ner Glorie umgeben. Hinter dem Kreife zeigt ſich der Schatten einer Figur, 
ten eine Hand einen runden Spiegel hält, die andere auf ihn zeigt. Auf- 
jerlſam und in denfender Stellung blidt Fauſt auf die Erjheinungen, um 
en Sinn derjelben und der magijchen Charaktere zu erforſchen“ (Stieglig). 
Renbrondt’iche Radirung beſaß Goethe ſelbſt (Seine Kunftfammlungen 
on Chr. Schuchardt I, ©. 177, Nr. 322). 

B> Die Steigerung ift althergebracht; Geiler von Kaifersberg jagt: 
fangen fie an, ſaufen einander zu, und wer am Beften jaufen mag, 
d Magifter und Doktor gar.” 


* 
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10 Meine Schüler an der Naje herum — 
Und jehe, daß wir nichts wiſſen können! 
Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Zwar bin ich gejcheiter al3 alle die Laffen, 
Doktoren, Magijter, Schreiber und Pfaffen; 
15 Mich plagen feine Skrupel noch Zweifel, 
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel — 
Dafür ift mir auch) alle Freud’ entrijjen, 
Bilde mir nicht ein, was Recht's zu willen, 
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren, 
20 Die Menjchen zu bejjern und zu befehren. 
Auch hab’ ich weder Gut noch Geld, 
Noch Ehr! und Herrlichkeit der Welt. 
Es möchte fein Hund jo länger leben! 
Drum Hab’ ich mich der Magie ergeben, 
25 Ob mir duch Geiltes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimnig würde fund, 
Daß ich nicht mehr mit jaurem Schweiß 
Zu jagen brauche, was ich nicht weiß, 
Daß ich erkenne, was die Welt 
30 Im Snnerjten zufammenbhält, 
Schau’ alle Wirfenskraft und Samen 
Und thu' nicht mehr in. Worten framen. 


D, ſähſt du, voller Mondenjchein, 
Zum letzten Mal auf meine Bein, 
Den ich jo manche Mitternacht 
An diefem Pult herangewacht: 
Dann über Büchern und Papier, 
Trübſel'ger Freund, erſchienſt du mir! 
Ach, könnt! ich doch auf Bergeshöhn 
40 Sn deinem lieben Lichte gehn, 

Um Bergeshöhle mit Geijtern jchweben, 

Auf Wiejen in deinem Dämmer weben, 

B.14. Schreiber und Pfaffen formelhaft für Juriſten und Geiftliche 
(jo aud) im Götz IV, 2 der Bühnenbearbeitung). Der Schreiber, Gerichte- 
fchreiber, ift in der Keformationszeit und fpäter der gelehrte Zurift im Gegen- 
fag zu den Laien. Daß aber auch unter den Doktoren Juriſten fteden, 
zeigt Reuchlin ald Legum doctor. 
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— Bon allem Wiſſensqualm entladen 
— Sn deinem Thau gefund mich baden! 


eh! Steck' ich in dem Kerfer noch? 

Berfluchtes dumpfes Mauerloch, 
Wo jelbit das liebe Himmelslicht 
Trüb durch gemalte Scheiben bricht! 
Beſchränkt von diefem Bücherhauf, 
50 Den Würme nagen, Staub bededt, 
Den bis ans hohe Gewölb' hinauf 

- Ein angeraucht Papier umjtedt; 
— Mit Gläfern, Büchjen rings umitellt, 
— Mit Snftrumenten vollgepfropft, 
55 Urväter Hausrath drein gejtopft — 
Das ijt deine Welt! Das heikt eine Welt! 


Und fragit du noch, warum dein Herz 
Sich bang in deinem Buſen klemmt, 
Warum ein unerklärter Schmerz 

60 Dir alle Lebensregung hemmt? 

Statt der lebendigen Natur, 

Da Gott die Menſchen jchuf hinein, 

- Umgiebt in Rauch und Moder nur 
Dich Thiergeripp und Todtenbein. 


Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land! 
Und dies geheimnigvolle Buch) 
Von Noſtradamus' eigner Hand, 


> 2.52. Es find die gejchriebenen, papiernen und pergamentnen Rollen 
aus der Zeit vor der Anwendung des Druds gemeint; vergl. B. 325: „Du 
alte Rolle, du wirft angeraudt”, und B. 755: „entrolfft du gar ein würdig 
Pergamen“. 

BD. 66fg. Noſtradamus, Michel de Notre-Dame (1503—1566), mie 
Paracelſus einer der berühmteſten Aſtrologen und Aerzte des 16. Jahrhunderts, 
Zeitgenoſſe des hiſtoriſchen Fauſt. Da einige ſeiner Prophezeiungen eintrafen, 
kam er in den Ruf eines Zauberers und Geiſterbeſchwörers. Noch heute werden 
vandſchriften von ihm in Frankreich aufbewahrt. Es wird angenommen, 
— rag ein dem Noftradamus zugejchriebenes Beihmwörungsbud; hand- 
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Sit div es nicht Geleit genug? 
Erkenneſt dann der Sterne Lauf, 


70 Und wenn Natur dich unterweiit, 


75 


Dann geht die Geelenkraft dir auf, 
Wie jpricht ein Geift zum andern Geift. 
Umſonſt, daß teodnes Sinnen hier 
Die heil’gen Zeichen dir erklärt: 
Ihr ſchwebt, ihr Geijter, neben mir, 
Antwortet mir, wenn ihr mich Hört! 
(Er ſchlägt dad Buch auf und erblict das Zeichen de3 Mafrofosmus,) 
Ha! Welche Wonne fließt im diefem Blid 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen! 
Ich fühle junges, heil’ges Lebensglüd 


80 Neuglühend mir dur) Nerv'- und Adern rinnen. 


85 


90 


War es ein Gott, der dieje Zeichen fehrieb, 
Die mir das innre Toben ftillen, 
Das arme Herz mit Freude füllen 
Und mit geheimnißvollem Trieb 
Die Kräfte der Natur rings um mich her enthüllen? 
Bin ich ein Gott? Mir wird jo licht! 
SH ſchau' in diejen reinen Zügen 
Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt exit erkenn' ich, was der Weiſe jpricht: 
„Die Geijterwelt iſt nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn ift zu, dein Herz tjt todt! 
Auf, bade, Schüler, unverdroiien 
Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth!“ 

(Er beſchaut das Zeichen.) 


DB. 77. Nach der Lehre des Mittelalters fteht dem Mifrofosmus 
(unten B. 1448), dem Menſchen, der Kleinen Welt, die Simmel und Erde in 
fi) begreifende Natur als Mafrofosmus, große Welt, gegenüber: zwei in 
fid) abgejchlofjene, aber mit einander fympathifivende, ſich gegenfeitig beeinflufjende 
und nad dem gleichen Grundgeſetz dreitheilig Fonftruirte Welten (Lejfing’s 
Paracelfus 1839, ©. 91, 100, 105). Das Zeichen des Mafrofosmus fonnte 
Fauſt bei Noftradamus finden, da Diefer in den Sternen vermittelft des 
Punttivens die irdiſchen Schidjale der Menſchen las und danad) die Zufunft 
deutete. 

B.89—93. Der Weiſe ift unbeftimmte Bezeichnung; es hätte aud) 
gejagt werden fünnen: was der Magier fpricht, was die Magie lehrt, wie 
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Wie Alles fi zum Ganzen webt! 

5 Eins in dem Andern wirkt und lebt! 
Wie Himmelskräfte auf und nieder jteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen! 
Mit jegenduftenden Schwingen 

Vom Himmel durch die Erde dringen, 

) Harmonisch all! das AL durchklingen! 


Welch Schaufpiel! Aber ach, ein Schauspiel nur! 


8.1574: „Der PHilofoph, der tritt herein“. Die Anführungszeichen 
ſollen die Rede eines Andern in Fauſt's Monolog, nicht ein eigentliches 
Allegat bezeichnen. Wollte man aber im dem Weifen eine beftimmte Per— 
fönlichkeit erbliden, jo fönnte mit Dünger nur der eben genannte Noftra- 
damus angenommen werden. Dann jedod nicht jo, daß Goethe einen Aus— 
- fprud) defjelben wiedergäbe, jondern nur fo, daß er die allgemeinfte Lehre 
und die Grundlage aller Magie, daß es nämlich) möglich jet, in die Geifter- 
melt einzudringen, frei an Senes Namen fnüpjte. Das Baden im Morgen- 
roth ift höchſter Ausdrud für: Studium der Magie. Morgenroth hieß 
ein beftimmtes magijches Experiment. Goethe konnte davon in Widman’s 
Fauſt (Th. I, Kap. 1) gelefen haben: Zur Hebung „braudite er aud an hohen 
Feſttagen, wann die Sonne zu morgens früh auf ging, das crepusculum 
matutinum [Morgenroth) und andre mehr Zauberftüde”. Das Erperiment 
 follte zum Stein der Weiſen (dem philoiophiichen Stein) führen. Denn 
Welling lehrte: „Unjere Materie liegt der ganzen Welt vor Augen, alle Menſchen 
feben in dem philojophiihen Meer“, und mit Hinweiſung auf Fabri secreta 
 seeretorum pag. 5: „Dasjenige Weſen, welches die Weifen den nicht gemeinen 
- Witr. nennen, wird bei Yufgang der Sonne in größefter Menge ausgebreitet 
und jehr häufig durch die ganze Welt zerſtreuet angetroffen” (Opus mago-cabb. 
8.561). Dieje Lehre fteht im Zufammenhange mit der kabbaliſtiſchen Kos- 
mogonie, wonach der Mafrofosmus drei Welten umfaßt; zwiſchen der 

Belt um Gott und der Welt der zwölf Kreife der himmlischen Heerſchaaren 
(bei Welling ©. 97 in bejondrer Figur dargeftellt) Tiegt die Welt Lucifer’s, des 
Sohns der Morgenröthe, jo genannt als der herrlichfte der Geifter, d. 5. 
als das herrlichfte Produkt des aus Gott firömenden Salzes. Dies Salz wird 
Be en. Lichte verglichen. und — —— BEER 





Aus morgendlid, cognitio Es ipäter Jakob Böhme jein Hauptwerk 
m Rorgenröthe im Aufgang”, Erasmus Francisci fein Lehrbuch „Segenftrahl 
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Wo faſſ' ich dich, unendliche Natur? 
Euch, Brüſte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
105 Dahin die welke Bruſt ſich drängt — 
Ihr quellt, ihr tränkt, und ſchmacht' ich jo vergebens? 
(Er ichlägt unwillig dad Buch um und erblidt das Zeichen des Erdgeiftes.) 
Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein! 
Du, Geijt der Erde, biſt mir näher; 
Schon fühl ich meine Kräfte höher, 
110 Schon glüh' ich wie von neuem Wein. 
Sch fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 
Der Erde Weh, der Erde Glüd zu tragen, 
Mit Stürmen mich herumzufchlagen 
Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu zagen. 
115 Es wölft fi) über mir — 
Der Mond verbirgt fein Licht — 
Die Lampe jchwindet! 
Es dampft! — ES zuden rothe Strahlen 
Mir um das Haupt — ES weht 
120 Ein Schauer vom Gewölb' herab ; 
Und faßt mid) an! 
Sch fühl's, du ſchwebſt um mich, erflehter Geift! 
Enthülle dich! 
Ha, wie's in meinem Herzen reiht! 
Zu neuen Gefühlen 
Al meine Sinnen fi) erwühlen! 
Sch fühle ganz mein Herz dir hingegeben! 
Du mußt, du mußt, und fojtet! es mein Leben! 


(Er faßt das Buch und fpricht das Zeichen des Geiſtes geheimnißvoll aus. Es zudt eine 
röthlihe Slamme, der Geiſt erjcheint in der Flamme.) 


Geiſt. 


je 
DD 
a 


Wer ruft mir? 
Saufl (abgewendet). 
Schredliches Geficht! 
Geift, 
150 Du haft mich mächtig angezogen, 
An meiner Sphäre lang’ gejogen, 


Und nun — 
Fauſt. 


Weh, ich ertrag' dich nicht! 


Erſler Cheil. 27 


Geiſt. 

Du flehſt erathmend mich zu ſchauen, 

WMeine Stimme zu hören, mein Antlitz zu. ſehn; 

135 Mich neigt dein mächtig Seelenflehn: 

Da bin ih! — Welch erbärmlih Grauen 

Faßt Uebermenſchen dich! Wo it der Seele Ruf? 

Wo iſt die Bruft, die eine Welt in ſich erſchuf 

- — Und trug und hegte? Die mit Freudebeben 

140 Erſchwoll, fi uns, den Geiftern, gleich zu heben? 

| Mo bift du, Fauft, deß Stimme mir erflang, 

Der ſich an mich mit allen Kräften drang? 

Bilt du es, der, von meinem Hauch ummittert, 

In allen 2ebenstiefen zittert, 

145 Ein furchtſam weggefrümmter Wurm! 

z \ Fauſt. 

Soll ich dir, Flammenbildung, weichen? 

Ich bin's, bin Fauſt, bin deines Gleichen! 
Geiſt. 

In Lebensfluthen, im Thatenſturm 

Wall' ich auf und ab, 

150 Wehe Hin und her! 

Geburt und Grab, 

Ein ewiges Meer, 

Ein wechjelnd Weben, 

Ein glühend Leben, 

155 ©o ſchaff' ich am ſauſenden Webjtuhl der Zeit 

Und wirfe der Gottheit lebendiges Kleid. 
Fauſt. 

Der du die weite Welt umſchweifſt, 

Geſchäftiger Geiſt, wie nah fühl' ich mich dir! 
Geiſt. 

Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, 

160 Nicht mir! (Bericwindet.) 


B.156. Kleid Gottes bildlich, Jeſaias 51, 6; Licht ift dein Kleid, das 
du [Sehovah] anhaft, Pfalm 104, 2. Goethe in „Orenzen der Menjchheit”: 
Küß id) den letten Saum feines Kleides. 

B.159—64. Schiller (Würde der Frauen): 

Seiner Menſchlichkeit vergefjen, 
Wagt des Mannes eitler Wahn, 










165 


170 
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Fauſt zuſammenſtürzend). 
Nicht dir? 
Wem denn? 
Ich, Ebenbild der Gottheit! 
Und nicht einmal dir! 
Es -Hopft.) 
O Tod! Ich kenn's — das iſt mein Famulus — 
Es wird mein ſchönſtes Glück zu nichte! 
Daß dieſe Fülle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtören muß! 
Wagner, im Schlafrocke und der Nachtmütze, eine Lampe in der Hand. Fauſt wendet 
ſich unwillig. 
Wagner. 
Verzeiht! Ich hör' euch deklamiren; 
Ihr laſ't gewiß ein griechiſch Trauerſpiel? 
In dieſer Kunſt möcht' ich was profitiren; 
Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
Ich hab' es öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt' einen Pfarrer lehren. 


Mit Dämonen ſich zu meſſen, 

Denen nie Begierden nahn. 
Aber Gleiches wird nur von Gleichem erkannt, begriffen, ſagt der griechiſche 
Weiſe. Begreifen im Sinne von comprehendere, iu der geiſtigen Bedeutung, 
die auf der finnfichen des Greifens ruht, wie dies Auguftin in feinen Kon- 
feffionen (X, 11) ausführt. —, „Öott ſchuf den Menſchen fi) zum Bilde”, 
war das Motto von Lavater's Phyfiognomif, nad 1. Moſis 3, 5 (fiehe 
unten V. 1694) und 1, 27. \ 

B.165. Der Famulus, welcher auf einigen Univerfitäten nod) jett 
vorkommt, war ein dem Profeffjor zur Aushülfe in gelehrten und Univerfitäts- 
Angelegenheiten beigegebner Student, zugleich fein Schüler und jein Sekretär 
und die Mittelsperfon zwifchen ihm und den übrigen Studenten. Er mohnte 
meift im Haufe des Profeffors, wie dies bei Wagner vorausgeſetzt wird. 

V. 174. Gregorius von Nazianz klagt: Die ungeziigelte Luft jener Menſchen 
nach) zerftreuenden Genüffen drohte die Kirche in ein Theater und den Prediger 
in einen Komödianten zu verwandeln (Orat. XXI, 8. p. 419); im engl. 
Volksliede Heißt es: 

The friar will often play the fool, 

The fool will play the friar, 
und Leſſing frägt, ob Paftoren Komödien, Komödiendidhter Predigten fchreiben 
dürfen (Anti-Goeze 2). Vergl. Boileau's Epiftel an feinen Gärtner. 
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Fauſt. 
175 Ja, wenn der Pfarrer ein Komödiant iſt; 
Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 
Wagner. 
Ach, wenn man ſo in ſein Muſeum gebannt iſt 
Und ſieht die Welt kaum einen Feiertag, 
Kaum durch ein Fernglas, nur von weiten, 
180 Wie ſoll man ſie durch Ueberredung leiten? 
Fauſt. 
Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt 
Und mit urkräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
185 Sitzt ihr nur immer! Leimt zuſammen, 
Braut ein Ragout von Andrer Schmaus 
Und blaſt die kümmerlichen Flammen 
Aus eurem Aſchenhäufchen 'raus! 
Bewundrung von Kindern und Affen, 
1900 Wenn euch darnach der Gaumen ſteht; 
Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen. 
Wenn es euch nicht von Herzen geht. 
Wagner. 
Allein der Vortrag macht des Redners Glück; 
Ich fühl' es wohl, noch bin ich weit zurück. 
J Fauſt. 
195 Such' er den redlichen Gewinn! 
Sei er kein ſchellenlauter Thor! 


V. 177. Muſeum ſ. Textreviſion. 

V. 192. Simrock (Die deutſchen Sprichwörter, S. 247) führt den alten 
Spruch an: Was nicht von Herzen kommt, das geht nicht zu Herzen. Goethe 
ſpricht die Forderung der damals (1774) neuen Dichterſchule aus, ſich anlehnend 
an Klopſtock, deſſen Lieder „vom Herzen kamen, Gingen zu Herzen“ (Mein 
Wäldchen 1778). So auch Bürger (Heloiſe an Abälard 1792): 

Denn nur Der beweget leicht die Herzen, 

Welchem ſelbſt ein Herz im Buſen ſchlägt. 
Auch vom Redner fordert Quintilian, daß er fühle, was er ſage. Pectus facit 
disertum. 2 

B.196. Schellenlaut d. h., der Elingenden Worten nachjagt. Der Aus- 
drud wird allgemein auf die Bibelftelle (1. Korinther 13, 1) vom tönenden 
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Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor; 
Und wenn's euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 
Iſt's nöthig, Worten nachzujagen? 
Ja, eure Reden, die ſo blinkend ſind, 
In denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt, 
Sind unerquidlich wie der Nebelwind, 
Der herbſtlich durch die dürren Blätter fäufelt. 
Wagner. 
Ach Gott! Die Kunft ift lang, 
Und kurz iſt unfer Leben. « 
Mir wird bei meinem kritifchen Beftreben 
Doch oft um Kopf und Bufen bang. 
Wie ſchwer find nicht die Mittel zu erwerben, 
Durch die man zu den Quellen jteigt! 
Und eh man nur den halben Weg erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel fterben. 

Fauſt. 
Das Pergament, iſt das der heil'ge Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ſtillt? 


Erz und der klingenden Schelle bezogen. Ebenſo ſpricht Goethe von der 
Schellenkappe des deutſchen Hofnarren und des Hanswurſt in den Theaterreden 
(Bd. 11, 1, 233): Wo erſt der Thorheit laute Schelle klang, in Dicht. 
u. Wahrh. (I, 96 und 226): ſchellenbehangner Narr, an Lavater am 
24. Zuli 1780: Schellenfappe ihres Eigendünfels u. |. w. 
B,197fg. Vergl. Dichtung und Wahrheit III, 36: 

Freundſchaft, Liebe, Brüderjchaft, 

Trägt die ſich nicht von ſelber vor? 
Socrates dicere solebat, omnes in eo quod scirent, satis esse eloquentes 
(Cicero de Oratore 1, 14). 

B. 202. Das Bild ift vom Gejhäft des Haarkräuslers genommen: der 
Menjchheit (Dativ) Künfteleien, Wind vormaden; jo aud) von Viſcher in den 
fritiihen Gängen und von B. Taylor (I, Note 22) aufgefaßt. Es foll die 
gänzlihe Entfernung von der Natur ausgedrüdt werden, wenn Goethe 
feinen Gonzalo in der Klaudine zur felben Zeit jagen läßt: „jonft pflegen fie 
immer das Gekämmte zu frifiven, das Frifirte zu kräuſeln und das 
Gefräufelte am Ende zu verwirren” (D. junge Goethe III, 580). 

B. 205g. nad Hippofrates’ Spruch im Anfange feiner Aphorismen Vita 
brevis, ars longa, womit Goethe feinen „Lehrbrief“ in Wilhelm Meiſter's Lehr- 
jahren (VII, 9) beginnt. 
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Erſler Cheil. 31 


215 Erquickung haft du nicht gewonnen, 

Wenn fie dir nicht aus eigner Seele quilft. 
Wagner. 

Verzeiht! Es ijt ein groß Ergeten, 

Eich in den Geiſt der Zeiten zu verjeßen, 

Zu ſchauen, wie vor uns ein weiler Mann gedacht, 

220 Und wie wir’s dann zuleßt jo herrlich weit gebracht. 

1 Fauſt. 

O ja, bis an die Sterne weit! 

— Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 

Sind uns ein Buch mit fieben Siegeln. 

Was ihr den Geilt der Zeiten heißt, 

225 Das ift im Grund der Herren eigner Geift, 

In dem die Zeiten fich bejpiegeln. 

Da iſt's denn wahrlich oft ein Sammer! 

Man läuft euch bei dem erjten Blick davon. 

Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelfammer 

230 Und höchjtens eine Haupt- und Staatsaftion 

Mit trefflichen pragmatijchen Marimen, 

Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen! 
Wagner. 

Allein die Welt! Des Menfchen — und Geiſt! 

Möcht' Jeglicher doch was davon erkennen. 

Fauſt. 
35 Sa, was man jo erkennen Heikt! - 


3.223. Offenb. Joh. 5, 1. „Und ich fah in der rechten Hand Def, der 
auf dem Stuhl jaß, ein Buch, geſchrieben inmwendig und auswendig, verfiegelt 
mit fieben Siegeln.” 

DB. 230. Haupt- und Staatsaftionen wurden die fpäter von 
Holberg und Tieck perfiflirten heroiſchen und Hiftorifchen Dramen genannt, 
welche zuerft Belthen in Dresden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eins 
führte. Sie bildeten, wie früher die Moralitäten, einen Gegenſatz zu den 
volksthümlichen Burlesfen und Hanswurftiaden. Der Titelwar: Hauptaftion, 
zur Unterfheidung von dem darauf folgenden, mehr Iuftigen Nachſpiele (Hagen, 
Geſchichte des Theaters in Preußen ©. 105). Fauft Hat nicht dieje Theater- 
ftüde ſelbſt, jondern die ältere, nad) Inhalt und Stil ihnen verwandte 
pragmatiihe Geſchichtsſchreibung im Sinne. Bilder (©. 270) ver- 
weiſt zu diefer Stelle auf Goethe's Aeußerungen über die Unficherheit der 
Geſchichtsforſchung im Geſpräche mit Luden (Defjen Rücdblide). 
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Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die Wenigen, die was davon erkannt, 
Die thöricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen vffenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt. 
Sch bitt! euch, Freund, es ift tief in der Nacht; 
Mir müſſen's diesmal unterbrechen. 
Wagner. | 

SH hätte gern nur immer fortgewacht, | 
Um jo gelehrt mit euch mich zu bejprechen. 
Doch morgen, als am erjten Ditertage, 
Grlaubt mir ein und andre Frage! 
Mit Eifer hab’ ich mich der Studien befliſſen; | 
Zwar weiß ich viel, doch möcht ic) Alles wiljen. m.) | 

Fauſt (allein). | 
Mie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, | 
Der immerfort an jchalem Zeuge Xlebt, | 
Mit gieriger Hand nah Schätzen gräbt 
Und froh ift, wenn er Regenwürmer findet! 


Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier, 
Wo Geijterfülle mic) umgab, ertönen? 


5 Doch ad), für diesmal dank’ ich dir, 


Dem ärmlichſten von allen Erdenſöhnen. 

Du rijjeft mid) von der Verzweiflung los, 

Die mir die Sinne ſchon zerjtören wollte. " 
Ach, die Erſcheinung war jo riefengroß, 

Daß ich mich recht als Zwerg empfinden jollte. 


Sch, Ebenbild der Gottheit, das fich Thon 
Ganz nah gedünft dem Spiegel ew'ger Wahrheit, 
Sein jelbjt genoß in Himmelsglanz und Klarheit 
Und abgejtreift den Erdenſohn; 

Sch, mehr als Cherub, deſſen freie Kraft 


B.240. Abgefehn von Ehriftus und Sofrates, mögen dem Dichter Huf, 
Giordano Bruno (1600 zu Rom verbrannt), Servet und andre Märtyrer 
ihrer Meinungen aus der mittlern Zeit vorgejchwebt haben. Chrifti Venio 
iterum erucifigi (Bd. 24, 112) wollte Goethe in feinem „Ewigen Juden” 
poetifch darftellen. Bergl. das Benetianifhe Epigramm Nr. 66. 



























Erfler Cheil. 33 


Schon durch die Adern der Natur zu fließen 
Und, jchaffend, Götterleben zu genießen, 

Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 
Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. 


De a — 


Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermejjen. 
Hab’ ich die Kraft dich anzuziehn bejejien, 

So hatt’ ich dich zu halten feine Kraft. 

Sn jenem jel’gen Augenblide, 

Ich fühlte mich jo Elein, jo groß; 

5 Du jtießejt graufam mich zurüde 

Iuns ungewiſſe Menjchenlons. 

Wer lehret mich? Was ſoll ich meiden? 

Soll ich gehorchen jenem Drang? 

Ach, unſre Thaten ſelbſt, ſo gut als unſre Leiden, 
Sie hemmen unſers Lebens Gang. 


an 


| Dem Herrlichiten, was auch der Geijt empfangen, 
Drängt immer fremd- und fremder Stoff fi) an; 

Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 

Dann heißt das Beſſre Trug und Wahr. 

> Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle, 

Eritarren in dem irdiſchen Gemwühle. 


h Dann — — — Pe 
a * * ee x > - > 


Wenn Phantafie ſich jonjt mit fühnem Flug 
- Und Hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 

So iſt ein Kleiner Raum ihr nun genug, 

290 Wenn Glüd auf Glüd im Zeitenjtrudel jcheitert. 
Die Sorge nijtet gleich im tiefen Herzen, 

- Dort wirfet fie geheime Schmerzen, 


B. 282. fremd- und fremder f. Tertrevifion. 

B. 285. Die Liebe ftirbt wie das Ideal im Genufje „des Guten diefer 
Welt“. Dagegen im Divan (I, 18): „Und dich reißet neu Berlangen Auf zu 
höherer Begattung.” 

8.291. Die Sorge erjheint Fauft am Schlufje des Zweiten Theils 
perſonifizirt; den neuen Masten (BD. 294) entſprechen dort die Verſe: „In 
verwandelter Geftalt eb’ ich grimmige Gewalt”, obigem V. 297 dort das: 
„Stets gefunden, nie gefucht". Wofür wir beben (V. 297), giebt B. 295, 
wovor, B. 296 an. 

Goethe's Fauft, L 3 


u 
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Unruhig wiegt fie jih und ftöret Luft und Ruh; 
Sie dedt ſich jtet3 mit neuen Masten zu, 
295 Sie mag al8 Haus und Hof, als Weib und Kind erjcheinen, 
Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 
Du bebjt vor Allem, was nicht trifft, 
Und was du nie verlierjt, daS mußt du ſtets beweinen. 


Den Göttern gleich’ ich nicht! Zu tief ift es gefühlt; 
300 Dem Wurme gleich’ ich, der den Staub durchwühlt, 
Den, wie er ji) im Staube nährend Lebt, 
Des Wandrer3 Tritt vernichtet und begräbt. 


Iſt es nit Staub, was diefe Hohe Wand 
Aus hundert Fächern mir verenget, 
305 Der Trödel, der mit taujendfachen Tand 
In diefer Mottenwelt mich dränget? 
Hier joll ich finden, was mir fehlt? 
Soll ich vielleicht in taufend Büchern leſen, 
Daß überall die Menjchen jich gequält, 
310 Daß hie und da ein Glüclicher gewejen? — 
Was grinfejt du mir, hohler Schädel, her, 
Als daß dein Hirn, wie meines, einjt verwirret, 
Den leichten Tag geſucht und in der Dämmrung ſchwer, 
Mit Luft nad) Wahrheit, jämmerlich geirret? 
315 Ihr Inſtrumente freilich jpottet mein 
Mit Rad und Kämmen, Walz’ und Bügel. 
SH ſtand am Thor, ihr jolltet Schlüfjel fein; 
Zwar euer Bart ijt fraus, doch hebt ihr nicht die Kiegel. 
Geheimnißvoll am lichten Tag, 
320 Läßt jih Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und was ſie deinem Geijt nicht offenbaren mag, 


3.309. Bifcher verfteht (S. 254) das ſich quälen als einander quälen, 
ohne zwingenden Grund; Taylor überfeßt richtig: self-tortured. 

3.311. Schädel; nad) Bodinus (in Filchart’3 Uebertragung ©. 265) 
zeigen Todtenföpfe im Haufe den Schwarzfünftler an. 

B. 319. Ein oft bei Goethe wiederfehrender Gegenjaß, auch hier Th. IL, 4, 
3.55. Bergl. das „Offenbare Geheimniß” im Divan (II, 9), in den Sprüchen 
(Nr. 214) und die Beiſpiele in den Noten dajelbft. Il segreto de’ fatti palesi 
betitelte Tommafeo 1859 eine feiner Schriften nad) einem Gozzi'ſchen Stüde. 
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Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 
— Du alt Geräthe, das ich nicht gebraucht, 

Du ſtehſt nur Hier, weil dich mein Vater brauchte. 

25 Du alte Rolle, du wirſt angeraucht, 

- &o lang’ an diefem Pult die trübe Lampe ſchmauchte. 
Weit bejjer hätt! ich doch mein Weniges verpraßt, 

' Ms mit dem Wenigen belajtet hier zu ſchwitzen! 
Was du ererbt von deinen Vätern haft, 

) Erwirb es, um es zu befigen. 

-— Was man nicht nüßt, ijt eine ſchwere Saft; 

2 Nur was der Augenblid erichafft, das kann er nüßen. 


Doch warum heftet fich mein Blick auf jene Stelle? 
Iſt jenes Fläſchchen dort den Augen ein Magnet? 

35 Warum wird mir auf einmal Yieblich helle, 

— Ms wenn im nächt'gen Wald uns Mondenglanz ummeht? 


: Ich grüße dich, du einzige Phiole! 
Die ich mit Andacht nun herunterhole, 

— Sm dir verehr' ich Menjchenwis und -Kunſt. 
340 Du Inbegriff der Holden Schlummerfäfte, 

- Du Auszug aller tödtlich feinen Kräfte, 
Erweiſe deinem Meijter deine Gunft! 
Sc ſehe dich, es wird der Schmerz gelindert, 
SG faſſe dich, das Streben wird gemindert, 


Den Gedanken der Verſe 319—24 fpridt eine der Goethe-Schiller'ſchen 
 Tabulae votivae von 1796 aus, Die Berfude: 
Did zu greifen, ziehen fie aus mit Negen und Stangen, 
Aber mit leifem Tritt fchreiteft du mitten hindurd). 

BD. 325 ſ. B. 52 und Note. 

3 2.330. Dem lebendigen, mit einem frucdhtbringenden Gebraud) ver- 
bundnen, den Gegenſtand mir wirklich aneignenden Beſitze ſteht der todte 
Beſitz gegenüber, das bloße Haben; „Und er beſitzt dich nicht, er hat dich 
nur” (Goethe in Künſtlers Erdewallen). 3. Grimm (I, 1628) citirt ein Gedicht 
von Tſcherning v. 3. 1642 vom Geizhals, welches ebenfo fchließt: er „Beſitzt 
nicht was er hat”. Kant (V, 62): ich erwerbe etwas, wenn ich made, daß 
etwas meine werde, ©. bei Grimm die Artikel Ererben, Erwerben und 
Beſitzen. Gefteigert ehrt der Gedanke, namentlich von DB. 332, wieder 
Thl. U, 5, 3. 517fg. 
N, : 3* 
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345 Des Geiſtes Fluthſtrom ebbet nach und nach. 
Ins hohe Meer werd' ich hinausgewieſen, 
Die Spiegelfluth erglänzt zu meinen Füßen, 
Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag. 


Ein Feuerwagen ſchwebt auf leichten Schwingen 

350 An mich heran! Ich fühle mich bereit, 

Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen 

Zu neuen Sphären reiner Thätigkeit. 

Dies hohe Leben, dieſe Götterwonne, 

Du, erſt noch Wurm, und die verdieneſt du? 
355 Ja, kehre nur der holden Erdenſonne 

Entſchloſſen deinen Rücken zu! 

Vermeſſe dich, die Pforten aufzureißen, 

Vor denen Jeder gern vorüberſchleicht! 

Hier iſt es Zeit, durch Thaten zu beweiſen, 
360 Daß Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht, 

Vor jener dunkeln Höhle nicht zu beben, 

In der ſich Phantaſie zu eigner Qual verdammt, 

Nach jenem Durchgang hinzuſtreben, 

Um deſſen engen Mund die ganze Hölle flammt, 
365 Zu dieſem Schritt ſich heiter zu entſchließen, 

Und wär’ es mit Gefahr, ins Nichts dahinzufließen. 


Kun komm herab, kryſtallne reine Schale, 
Hervor aus deinem alten Futterale, 
An die ich viele Jahre nicht gedacht! 
370 Du glänztejt bei der Väter Freudenfeite, 
Erheiterteſt die erniten Gäſte, 
Wenn Einer dich dem-Andern zugebradt. 
Der vielen Bilder künſtlich reiche Pracht, 
Des Trinkers Pflicht, fie reimmweis zu erklären, 
375 Auf einen Zug die Höhlung auszuleeren, 
Erinnert mich an manche Jugendnacht. 
Sch werde jetzt dich feinem Nachbar reichen, 
Sch werde meinen Wit an deiner Kunft nicht zeigen; 


B. 345 fgg. enthalten eine Borahnung des Kommenden, wie noch flärler 
B. 721fgg. und 769fgg. 
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Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht. 
380 Mit brauner Fluth erfüllt er deine Höhle. 
- Den ich bereitet, den ich wähle, 
Der lebte Trunk fei nun mit ganzer Geele 
- Als Feitlih hoher Gruß dem Morgen zugebracht! 
(Er jet die Schale an den Mund.) 
Glodenflang und Chorgefang. 
Chor der Engel. 
Chriſt it erſtanden! 
Freude dem Sterblichen, 
Den die verderblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Mängel umwanden. 
Fauſt. 
Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton 
0 Zieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde? 
Verkündiget ihr dumpfen Gloden ſchon 
Des Oſterfeſtes erſte Feierftunde? 
Idhr Chöre, ſingt ihr ſchon den tröſtlichen Geſang, 
Der einſt um Grabesnacht von Engelslippen * 
395 Gewißheit einem neuen Bunde? 
| Chor der Weiber. 
Mit Spezereien 
Hatten wir ihn gepflegt, 
Mir, jeine Treuen, 
Hatten ihn hingelegt; 
Tücher und Binden 
Reinlich umwanden wir, 
Ach, und wir finden 
Chriſt nicht mehr hier. 


J V. 384. Dem Geſange der Engel liegt das alte Oſterlied der chriſtlichen 
Kirche zu Grunde, welches anfängt: 

Chriſt ift erftanden 

Bon der Marter Banden. 
V. 396fgg. Alles auf biblifcher Grundlage. Nach Matth. 27, 61 waren bei 
der Grablegung zugegen „Maria Magdalena und die andere Maria” (Jakob's 
- Mutter) und nad) Joh. 19, 40 „nahmen fie den Leichnam Jeſu und banden ihn 
- in leinene Tücher mit Spezereien, wie die Juden pflegen zu begraben“, 
Vergl. Marcus 16, 1 und Lucas 24, 10, wo noch andrer Frauen gedacht wird. 
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Chor der Engel. 
Chriſt iſt erjtanden! 
405 Selig der Liebende, 
Der die betrübende, 
Heilſam- und übende 
Prüfung beſtanden. 
Fauſt. 
Was ſucht ihr, mächtig und gelind, 
410 Ihr Himmelstöne, mich am Staube? 
Klingt dort umher, wo weiche Menſchen ſind! 
Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube; 
Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Zu jenen Sphären wag' ich nicht zu ſtreben, 
415 Woher die holde Nachricht tönt; 
Und doch, an diefen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
Ruft er auch jet zurück mich in das Leben. 
Sonſt jtürzte fi) der Himmelsliebe Kuß 
Auf mich herab in ernjter Sabbathitille; 
420 Da Hang jo ahnungsvoll des Glodentones Fülle, 
Und ein Gebet war brünjtiger Genuß; 
Ein unbegreiflich holdes Sehnen 
Trieb mich, dur Wald und Wiejen hinzugehn, 
Und unter taujend heißen Thränen 
425 Fühlt' ich mir eine Welt entjtehn. 
Dies Lied verkündete der Jugend muntre Spiele, 
Der Frühlingsfeier freies Glüd; 
Erinnrung hält mi) nun mit findlihem Gefühle 
Vom letzten, ernjten Schritt zurüd. 
430 D, tönet fort, ihr jüßen Himmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder! 
Chor der Iünger. 
Hat der Begrabene 
Schon fich nach oben, 
Lebend Erhabene, 





D.415. Holde Nachricht ift gleichfalls VBerdeutihung von Evangelium 


wie vorher Botſchaft. 


DB. 432—43 find den ſämmtlichen Jüngern zugetheilt, auf der erweiterten 


Grundlage von Joh. 20, 1fgg. Vergl. Lucas 24, 4. 
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Herrlich erhoben; 
Sit er in Werdeluft 
Schaffender Freude nah; 
Ach, an der. Erde Brujt 
Sind wir zum Leide da. 
Ließ er die Seinen 
Schmachtend uns hier zurüd; 
Ach, wir beweinen, 
Meifter, dein Glüd! 
Chor der Engel. 
Chriſt ijt erjtanden 
Aus der Verwejung Schooß! 
Reißet von Banden 
Freudig euch) los! 
Thätig ihn Preijenden, 
Liebe Beweijenden, 
Brüderlich Speifenden, 
Predigend Reiſenden, 
Wonne Verheigenden, 
Euch) ijt der Meijter nah, 
Euch iſt er da! 


Bor dem Thor. 


Spaziergänger aller Art ziehen hinaus, 










Einige Handwerksburfde. 
Warum denn dort hinaus? 


Andre. 
Wir gehn hinaus aufs Zägerhaus. 
Die Erften. 


Bir aber wollen nad) der Mühle wandern. 


B. 46fgg. Die obigen Bezeihnungen der Freudenlofale find mehr und 
minder typiſch für die Umgebungen deutjcher Städte, wie Zägerhof (Forfthaus 
bei Sranffurt a. M. und Forfthaus Kuhthurm bei Lindenau, ehemals beliebter 
Leipziger Spaziergang, Hofjäger bei Berlin), Mühle (Schneidemühlen bei Jena), 
Waſſerhof (bei Frankfurt a. M., Wafjerzoll bei Straßburg), Burgau (bei Jena, 
ſJ. „Die Luftigen von Weimar”). 
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Ein Handwerksburſch. 
Ich rath' euch, nach dem Waſſerhof zu gehn. 
Sweiter. 
Der Weg dahin ift gar nicht ſchön. 
Die Sweiten. 
460 Was thuft denn du? 
Ein Dritter. 
SH gehe mit den Andern. 
Dierter. 
Nah Burgdorf fommt herauf! Gewiß, dort findet ihr 
Die Ihönjten Mädchen und das befte Bier 
Und Händel von der eriten Sorte. 


Sünfter. 





Du überlujtiger Gefell, 
465 Juckt dich zum dritten Mal das Fell? 
SH mag nicht hin, mir graut es vor dem Drte, 
Dienfimädden. 
Kein, nein, ich gehe nach der Stadt zurüd. 
Andre. 
Wir finden ihn gewiß bei jenen Pappeln jtehen. 
Erſte. 
Das iſt für mich kein großes Glück; 
470 Er wird an deiner Seite gehen, 
Mit dir nur tanzt er auf dem Plan. 
Mas gehn mich deine Freuden an! 
Andre. 
Heut iſt er ſicher nicht allein; 
Der Krausfopf, jagt er, würde bei ihm fein. 
Schüler. 
475 Blik, wie die wadern Dirnen ſchreiten! 
Herr Bruder, fomm, wir müſſen jie begleiten. 
Ein jtarkes Bier, ein beizender Tobad 
Und eine Magd im Bub, das ijt nun mein Geſchmack. 
Bürgermädden. 
Da ſieh mir nur die ſchönen Knaben! 
480 Es ijt wahrhaftig eine Schmad); 
Geſellſchaft könnten fie die allerbejte haben 
Und laufen diefen Mägden nad! 


A Erfer heit. 


2 weiter Schüler (zum erſten). 
Nicht ſo geſchwind! Dort hinten kommen zwei, 
Sie find gar niedlich angezogen, 

485 ’3 ijt meine Nachbarin dabei; 
Ich bin dem Mädchen jehr gewogen. 
- ie gehen ihren jtillen Schritt 
Und nehmen uns doch auch am Ende mit. 
1 Erſter. 

Herr Bruder, nein! Ich bin nicht gern genirt. 

) Geihwind, daß wir das Wildpret nicht verlieren! 

- Die Hand, die Samjtags ihren Bejen führt, 
Wird Sonntags dich am Beſten kareſſiren. 

J Bürger. 

- Kein, ex gefällt mix nicht, der neue Burgemeifter! 
— Nun, da er's iſt, wird er nur täglich dreifter. 

5 Und für die Stadt, was thut denn er? 

- Bird es nicht alle Tage Schlimmer? . 
Gehorchen joll man mehr als immer 
Und zahlen mehr als je vorher. 
Bettler (fingt), 
gIhr guten Herr'n, ihr ſchönen Frauen, 
)0 So wohlgeputzt und backenroth, 
Belieb' es euch, mich anzufchauen, 
Und jeht und mildert meine Noth! 
Laßt hier mich nicht vergebens leiern! 
- Nur der iſt froh, der geben mag. 
5 Ein Tag, den alle Menjchen feiern, 
ß * ſei für mich ein Erntetag. 
Andrer Bürger. 
4 Nichts Beſſers weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen 
- AB ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgejchrei, 
Wenn hinten, weit, in der Türkei 
10 Die Völker auf einander jhlagen. 
> jteht am Fenjter, trinkt jein Gläschen aus 
Und fieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten; 
- Dann kehrt man Abends froh nad) Haus 
und keans Fried' und Friedenszeiten. 
Dritter Bürger. 
15 ven Nachbar, ja, ſo laſſ' ich's auch geſchehn: 
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42 Sauft. 


Sie mögen ſich die Köpfe fpalten, 
Mag Alles durch einander gehn, 
Doch nur zu Haufe bleib's beim Alten. 
Alte (zu den Bürgermädchen). 
Ei! Wie gepußt! Das ſchöne junge Blut! 
520 Mer joll fich nicht in euch vergaffen? — 
Nur nicht jo jtolz! ES ift Schon qut! 
Und was ihr wünfcht, das wüßt' ich wohl zu jchaffen. 
Bürgermädden. 
Agathe, fort! Sch nehme mich in Acht, 
Mit jolhen Heren öffentlich zu gehen; 
525 Gie ließ mich zwar in Sankt Andreas’ Nacht 
Den künft'gen Liebjten Teiblich jehen — 


3. 523. Agathe, fort! Der Auf gilt der Genofjin: „Komm fort von 
bier”, nit etwa der Alten; analog in B. 2390 u. 2397. 

3. 525. Im nördlichen Deutihland, am Harz, in Thüringen, gilt die 
Andreasnaht (30. November) als vorzugsweife günftig für die Bräutigamsſchau, 
während im Süden, in Baiern und Schwaben, die Thomasnadht in nit ge— 
ringerer Achtung fteht. Bei dem Eitiren des Bräutigams wird das Bettbrett 
von dem Mädchen getreten und ein Vers gefprocdhen, wie z.B. folgender: 

Bettipond, ich trete dich, 

Sankt Andreas, ich bitte did), 

Laß doch ericheinen 

Den Herzallerliebften meinen. 

Soll er mir werden reid), 

Schenkt er eine Kanne Wein; 

Soll er mir werden arm, 

So ſchenke mir eine Kanne Waſſer. 

Hierauf fommt die Geftalt des künftigen Ehemannes zur Thür herein und 
trinkt aus einem der zwei Becher, welche vorher auf einem weißgededten Tiſch 
aufgeftellt worden find. Vergl. Weimarer Sonntagsblatt 1857, Nr. 51: „Die 
Bräutigamsihan und andere Liebes-Orakel“; Weim. Sahrb. f. deutſche Sprade 
VI, ©. 107 ein Gedicht aus 1711: 

Andreas Mann-Beſcherer, 

Du treuer Jungfern-Lehrer u. ſ. w. 
und ein andres aus 1772 von 3. W. v. Beuft: Andreas, lieber Schußpatron; 
ferner Rübezahl 1869, S. 295— 300: Andreas heiliger Schußpatron, von K. 
Haupt; Ahein. Antiquarius I, Bd.2, ©. 795, und Jahn, Briefe ©. 79. In 
England ift der merry Andrew der Hanswurſt, die luftige Perfon. 


en 


Erſter Cheil. 43 


Die Andre. 
Mir zeigte ſie ihn im Kryſtall, 
Soldatenhaft mit mehreren Verwegnen; 
Ich ſeh' mich um, ich ſuch' ihn überall, 
530 Allein mir will er nicht begegnen. 
— Soldaten. 
Burgen mit hohen 
Mauern und Zinnen, 
Mädchen mit ſtolzen, 
Höhnenden Sinnen 
Möcht' ich gewinnen! 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 






Und die Trompete 
Laſſen wir werben, 
540 Wie zu der Freude, 

So zum Verderben. 
Das iſt ein Stürmen! 
Das iſt ein Leben! 
Mädchen und Burgen 
Müſſen ſich geben. 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 
Und die Soldaten 
Ziehen davon. 


Sauſt und Wagner. 


* Fauſt. 
550 Vom Eiſe befreit find Strom und Bäche 

Durch des Frühlings holden, belebenden Blid, 
Sm Thale grünet Hoffnungsglüd ; 


B. 527. Das Wahrjagen aus Kryftall war von Alters her belicht. 
Waldſchmidt in feinen Heren-Predigten (1660) eifert bejonders gegen die „Zau— 
berer, Herenmeifter, Heren, Kryftallfeher und Wahrfager.” Vergl. Note 
zu B. 2061 und Th. II, 4, V. 397. 

8. 531. Der Bergleid) von Burgen und Mädchen ift dem Bolfs- und 
Landsknechtliede geläufig. Vergl. unten V. 2302. 


44 Sauſt. 


Der alte Winter in ſeiner Schwäche 
Zog ſich in rauhe Berge zurück. 
Von dorther ſendet er fliehend nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 
In Streifen über die grünende Flur. 
Aber die Sonne duldet kein Weißes, 
Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 
560 Alles will ſie mit Farben beleben; 
Doch an Blumen fehlt's im Revier, 
Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 
Kehre dich um, von dieſen Höhen 
Nach der Stadt zurück zu ſehen. 
565 Aus dem hohlen, finſtern Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder ſonnt ſich heute ſo gern. 
Sie feiern die Auferſtehung des Herrn, 
Denn ſie ſind ſelber auferſtanden; 
Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 
Aus der Straßen quetſchender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 
575 Sind ſie Alle ans Licht gebracht. 
Sieh nur, ſieh, wie behend ſich die Menge 
Durch die Gärten und Felder zerſchlägt, 
Wie der Fluß in Breit' und Länge 
So manchen luſtigen Nachen bewegt, 
580 Und, bis zum Sinken überladen, 
Entfernt ſich dieſer letzte Kahn. 
Selbſt von des Berges fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 
Ich höre ſchon des Dorfs Getümmel, 
Hier iſt des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet Groß und Klein: 
Hier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein. 


55 


or 


57 


oO 


58 


or 


V. 587 mit unwillfürlihem Anklang un das Homo sum de8 Terenz im 
Heautontimorumenos. 


Erler Cheil. 


Wagner. 

Mit euch, Herr Doktor, zu jpazieren, 
Iſt ehrenvoll und ijt Gewinn; 

590 Doch wird’ ich nicht allein mich her verlieren, 
| Weil ich ein Feind von allem Rohen bin. 
Das Fiedeln, Schreien, Kegelichieben 
Sft mir ein gar verhaßter Klang; 
Sie toben, wie vom böſen Geiſt getrieben, 
595 Und nennen's Freude, nennen's Gejang. 





Bauern unter der Linde, 
Tanz und Gejang.*) 


Der Schäfer pubte fi) zum Tanz 
Mit bunter Sade, Band und Kranz, 
Schmud war er angezogen. 

Schon um die Linde war es voll, 
600 Und Alles tanzte ſchon wie toll. 

| Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

So ging der Fiedelbogen. 


Er drückte haſtig ſich heran; 
605 Da ſtieß er an ein Mädchen an 
Mit ſeinem Ellenbogen. 

Die friſche Dirne kehrt ſich um 


| Juchhe! Suche! 
‚610 Juchheiſa! Heiſa! He! 
Seid nicht ſo ungezogen! 


“ir 
1 


Und ſagte: Nun, das find' ich dumm. 


45 


*) K. Weigand in Grimm's Wörterbuch IV, 307 unter „Frühlingsluſtbar— 
keit“ und 314 unter „Frühlingstanz“, bezeichnet als Gegenſtand obiger Scene 
die Feier des Frühlingsfeftes (ebenda 301); es ift die „Frühlingsfeier“, auf 
welhe Fauft in der Ofternaht B. 427 hinwies. Derartige Tänze, wie der 
Kirmestanz (R. Hildebrand ebenda V, 837), werden nad) alter deutſcher Sitte 
um die Linde des Dorfes gehalten. Des Liedes „Der Schäfer putzte fih zum 
Tanz“ gedenft Goethe bereits in Wilhelm Meiſter's Lehrjahren (2. Bud, 11 Kap.) 
zu einer Zeit (1795), als obige Ecene noch nicht gedrudt war. 
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640 


46 Sauf. 


Do Hurtig in dem Kreiſe ging's; 

Sie tanzten rechts, fie tanzten Links, 
Und alle Röde flogen. 

Sie wurden roth, fie wurden warn 
Und ruhten athmend Arm in Arm, 
Juchhe! Zuchhe! 

Juchheiſa! Heifa! He! 

Und Hüft' an Ellenbogen. 


Und thu mir doch) nicht jo vertraut! 
Wie Mancher hat nicht feine Braut 
Belogen und betrogen! 
Er ſchmeichelte fie doch bei Geit’, 
Und von der Linde jcholl es weit: 
Juchhe! Zuchhe! 
Suchheifa! Heiſa! He! 
Geſchrei und Fiedelbogen. 
Alter Sauer. 
Herr Doktor, das iſt ſchön von euch, 
Daß ihr uns heute nicht verjchmäht 
Und unter diefes Volksgedräng' 
Als ein jo hochgelahrter geht. 
Sp nehmet auch) den ſchönſten Krug, 
Den wir mit friihem Trunk gefüllt. 
Sch bring’ ihn zu und wünſche laut, 
Daß er nicht nur den Durſt euch jtillt: 
Die Zahl der Tropfen, die er heat, 
Sei euren Tagen zugelegt! 
Fauſt. 
Sch nehme den Erquickungstrank, 
Erwidr' euch) Allen Heil und Dank. 
Das Nofk ſammelt fih im Kreis umher. 
Alter Sauer. 
Fürwahr, es ijt jehr wohl gethan, 
Daß ihr am frohen Tag erjcheint; 
B. 613. Sie begreift an erfter Stelle den Schäfer und das Mädchen, 
den Er und fie in V. 62%. Es entſpricht dem volfsthümlichen Humor diejes 
Liedes, daß die grobe Begegnung in Strophe 2 jchnell zur Liebihaft führt. 


= 


Eee 47 


Habt ihr es vormals doch mit uns 
An böfen Tagen gut gemeint! 
Gar Mancher ſteht lebendig hier, 
645 Den euer Vater noch zuletzt 
Der heißen Fieberwuth entriß, 
Als er der Seuche Ziel geſetzt. 
Auch damals ihr, ein junger Mann, 
Ihr gingt in jedes Krankenhaus; 
d Gar manche Leiche trug man fort, 
Ihr aber kamt gejund heraus, 
Beitandet manche harte Proben; 
Dem Helfer Half der Helfer droben. 
Alle. 
Geſundheit dem bewährten Mann, 
655 Daß er noch lange helfen Tann! 
3— Fauſt. 
Vor Jenem droben ſteht gebückt, 
Der helfen lehrt und Hülfe ſchickt! 


(Er geht mit Wagnern weiter.) 







Wagner. 
Welch ein Gefühl mußt du, o großer Mann, 
Bei der Verehrung dieſer Menge haben! 


Solch einen Vortheil ziehen kann! 
Der Bater zeigt dic) feinem Knaben, 
Ein Jeder fragt und drängt und eilt, 
Die Fiedel ſtockt, der Tänzer weilt. 
5 Du gehjit, in Reihen ftehen fie, 
Die Mühen fliegen in die Höh, 
a Und wenig fehlt, jo beugten fich die Knie, 
Als käm' das Venerabile. 
Fauſt. 
Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem Stein! 
670 Hier wollen wir von unfrer Wandrung raften. 
Hier ſaß ich oft gedankenvoll allein 
- Und quälte mich mit Beten und mit Fajten. 





8. 668. Benerabile, die bei den Prozeffionen vorangetragene Hoftie. 
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680 


685 


690 


48 Sauft. 


An Hoffnung rei, im Glauben feit, 

Mit Ihränen, Seufzen, Händeringen 

Dacht' ich das Ende jener Peſt 

Vom Herin des Himmel zu erzwingen. 

Der Menge Beifall tönt mix nun wie Hohn. 
D, könnteſt du in meinem Innern lejen, 
Wie wenig Vater und Sohn 

Sold eines Ruhmes werth gewejen! 

Mein Vater war ein dunkler Ehrenmann, 
Der über die Natur und ihre heil’gen Kreife 
In Redlichkeit, jedoch auf feine Weiſe, 

Mit grillenhafter Mühe jann; 

Der in Geſellſchaft von Adepten 

Sich in die ſchwarze Küche ſchloß 

Und nach unendlichen Rezepten 

Das Widrige zufammengof. 

Da ward ein rother Leu, ein kühner Freier, 
Sm lauen Bad der Lilie vermählt, 

Und beide dann mit offnem Flammenfeuer 
Aus einem Brautgemad) ins andere gequält. 


V. 685fg. Adepten (d.h. die es erreicht haben, von adipisci) nannten 
fih) die Alchymiſten, Philofophen und Aerzte am Ausgange des Mittelalters, 
deren Hauptftreben auf das Finden des Steins der Weifen, als des höch— 
ften irdiichen Guts, gerichtet war. Die ſchwarze Kitche bezeichnet ihr Labora- 
torium; in einem jolchen wird im zweiten Aft des Zweiten Theils,.unfrer Tragödie 
der Homunculus fünftlich hervorgebracht. Vergl. wegen Adepten Welling ©. 531. 

B. 689— 94. Paracelfus war einer der erften Aerzte, welche chemijche, 
insbejondre metallijche Heilmittel innerlid) anwandten, darunter Merfurialien, 
d. h. Queckſilberpräparate. Der rothe Leu ift aldymiftiihe Bezeichnung ſo— 
wohl des Goldes als des Duedfilberoryds, des im 8. Jahrh. von Geber ent- 
deckten Mercurius praeeipitatus ruber, der mit der hier, gleich dem Silber, 
als Lilie bezeichneten Salzjäure vereinigt wird. Durch Eindampfen entftand 
ein weißes Salz, ein DQuedfilberfublimat; der Ausdrud Brautgemad) deutet 
auf die bis fechzehnmal fortgefetten Sublimationen. Der Sublimat löſte 
fi) durch ungleiche Kontraktion vom Glaſe ab, worin Regenbogenfarben, d. h. die 
junge Königin im Glas, ſich abbildeten. Goethen waren dieje Erperimente 
und alchymiſtiſchen Ausdrücde aus feiner Jugendzeit geläufig (Dicht. u. Wahrh. 
Bud) 8). BVorftehendes nad) einem Bortrage des Profeffors und Medizinalvaths 
Mohr zu Bonn vom 16. Juli 1877 (Köln. Zeitung Nr. 242), auch von Krupp 
©. 25fgg. benutt. 


Erfter Cheil. 49 


Erſchien darauf mit bunten Farben 
Die junge Königin im Glas, 
Hier war die Arzenei, die Patienten jtarben, 
Und Niemand fragte, wer genas. 
So haben wir mit höllifhen Latwergen 
Sn diejen Thälern, diefen Bergen 
Weit ſchlimmer als die Veit getobt. 
Ich Habe jelbjt den Gift an Taufende gegeben; 
Sie welften hin, ih muß erleben, 
Daß man die frehen Mörder lobt. 
Wagner. 
Wie könnt ihr euch darum betrüben ! 
Thut nicht ein braver Mann genug, 
Die Kunjt, die man ihm übertrug, 
Gewiſſenhaft und pünktlich auszuüben? 
Wenn du als Süngling deinen Vater ehrit, 
So wirſt du gern von ihm empfangen; 
Wenn du als Mann die Wifjenichaft vermehrft, 
So fann dein Sohn zu höh'rem Ziel gelangen. 
Fauſt. 
O glücklich, wer noch hoffen kann, 
Aus dieſem Meer des Irrthums aufzutauchen! 
Was man nicht weiß, das eben brauchte man, 
Und was man weiß, kann man nicht brauchen. 


115 Doch laß uns dieſer Stunde ſchönes Gut 


Durch ſolchen Trübſinn nicht verkümmern! 

Betrachte, wie in Abendſonnegluth 

Die grünumgebnen Hütten ſchimmern. 

Sie rückt und weicht, der Tag iſt überlebt, 

720 Dort eilt ſie Hin und fördert neues Leben. 
- DD, daß fein Flügel mic) vom. Boden hebt, 


B. 7183fg. Den Grund giebt Goethe in Dichtung und Wahrheit an, 
weil die „äußern Berührungen niemals mit der Epoche unferer innern Kultur 
zufammentreffen” (Bd. 22, ©. 138). 

3. 721. Im den dem Werther angehängten Briefen aus der Schweiz 
(Mr. ſchreibt Goethe: „Wir fühlen auch die Ahnung förperliher Anlagen ... 


ſo iſt es ganz gewiß mit dem Fliegen. . . Welche Begierde fühl ih, mid in 





den unendlichen Luftraum zu ftürzen“ u. ſ. w. Vergl. das Gedicht Ganymed 
und K. Fiſcher ©. 220. 
Goethe's Fauſt, J. 4 
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50 Sauf. 


Ihr nad) und immer nad) zu jtreben! 
SH ſäh' im ewigen Abenditrahl 
Die jtille Welt zu meinen Füßen, 
Entzündet alle Höhn, beruhigt jedes Thal, 
Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 
Nicht hemmte dann den güttergleichen Lauf 
Der wilde Berg mit allen jeinen Schluchten; 
Schon thut das Meer fi) mit erwärmten Buchten 
Bor den erjtaunten Augen auf. 
Doch ſcheint die Göttin endlich wegzufinken; 
Allein der neue Trieb erwacht, 
Sch eile fort, ihr ew'ges Licht zu trinken, 
Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht, 
Den Himmel über mir und unter mir die Wellen. 
Ein ſchöner Traum, indefjen fie entweicht! 
Ach, zu des Geiltes Flügeln wird jo leicht 
Kein förperlicher Flügel ſich gejellen. 
Doch iſt es Jedem eingeboren, 
Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns, im blauen Raum verloren, 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt, 
Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 
Der Adler ausgebreitet ſchwebt, 
Und über Flächen, über Seen 
Der Kranich nach der Heimath ſtrebt. 

Wagner. 
Ich hatte ſelbſt oft grillenhafte Stunden, 
Doch ſolchen Trieb hab' ich noch nie empfunden. 
Man ſieht ſich leicht an Wald und Feldern ſatt, 
Des Vogels Fittig werd' ich nie beneiden. 
Wie anders tragen uns die Geiſtesfreuden 
Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 


V. 726. Der von der Abendſonne nicht getroffene Bach fließt in den von 
ihr erleuchtetn Strom, wie DB. 717fg. entſprechend die Hütten und ihre 
grüne Umgebung. 

B. 732, Der durd) den Anblid des Meers aufgehaltene Trieb. 

B. 741—6. DBergl. An die Entfernte (Gedichte 1, Al), den zu V. 721 
eitirten Brief: „Mit welhem Verlangen Hol’ ic) tiefer und tiefer Athem, wenn 
der Adler in dunkler, blauer Tiefe unter mir über Feljen und Wäldern ſchwebt“ 





Erfler Theil, 51 


Da werden Winternächte hold und jchön, 
Ein jelig Leben wärmet alle Glieder, 
755 Und, ach, entrollft du gar ein würdig Pergamen, 
So ſteigt der ganze Himmel zu div nieder. 
Fauſt. 
Du biſt dir nur des einen Triebs bewußt; 
O, lerne nie den andern kennen! 
Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt, 
760 Die eine will ſich von der andern trennen; 
Die eine hält in derber Liebesluſt 
Sich an die Welt mit Fammernden Organen; 
Die andre hebt gewaltfam fi vom Duft 
3u den Gefilden hoher Ahnen. 
165 D, giebt es Geijter in der Luft, 
Die zwifchen Erd’ und Himmel herrjchend weben, 
So jteiget nieder aus dem goldnen Duft 
Und führt mich weg zu neuem, buntem Leben! 
Zu Sa, wäre nur ein Zaubermantel mein 
770 Und trüg’ er mich in fremde Länder, 
> Mir ſollt' er um die köftlichjten Gewänder, 
Nicht feil um einen Königsmantel jein. 
Wagner. 
Berufe nicht die wohlbefannte Schaar, 
Die ftrömend fich im Dunſtkreis überbreitet, 
775 Dem Menjchen taufendfältige Gefahr 
WVon allen Enden her bereitet. 
Bon Norden dringt der jeharfe Geifterzahn 


und im Werther I (Brief v. 18. Auguft): „Wie oft habe ich mich mit Fittigen eines 
Kraniche, der über mid) hinflog, zu dem Ufer des ungemefjenen Meeres geſehnt!“ 
V. 759. Die Duelle der Zweifeelenlehre ift im Kriftlihen Dogma von 
des Heilands göttlicher und menſchlicher Natur zu fuchen, in der alten dualiftifchen 
Weltanfhauung überhaupt, von der die Fauftfage ausgeht, und der daher dem 
Menſchen zuertheilten Doppelnatur mit dem Geleite eines guten und eines böfen 
Genius oder Engels. Auch Wieland (Wahl des Herkules 1773) ſpricht von 
„wo Seelen“ in der Bruft des Helden (Nachweis des Frhr. dv. Biedermann). 
B. 764. Die Ahnen, die erften Begründer und Helden aller Völker, er- 
halten in der nachdichtenden Phantafie göttlihen oder halbgöttlihen Urfprung. 
Die Alten waren befjer al8 wir und den Göttern näher, jagt Sofrates beim 
Plato (Philebos). Vergl. Apoſtelgeſchichte 17, 28. Dazu die Vorftellungen vom 
Baradiefe, elyſiſchen Gefilden, Walhalla u. |. w. 
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52 Sauft. 


Auf dich herbei mit pfeilgejpikten Zungen; 

Bon Morgen ziehn vertrodnend fie heran 

Und nähren fich von deinen Lungen; 

Wenn fie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 

Die Gluth auf Gluth um deinen Scheitel häufen, 

So bringt der Weit den Schwarm, der erjt erquidt, 

Um dich und Feld und Aue zu erjäufen. 

Sie hören gern, zum Schaden froh gewandt, 

Gehorchen gern, weil fie uns gern betrügen; 

Sie jtellen wie vom Himmel ſich gejandt 

Und lispeln englijch, wenn fie lügen. 

Doch gehen wir! Ergraut iſt ſchon die Welt, 

Die Luft gefühlt, der Nebel fällt! 

Am Abend jhägt man exit das Haus. — 

Mas ſtehſt du jo und blickſt erjtaunt hinaus? 

Was kann dic) in der Dämmrung jo ergreifen? 
Fauſt. 

Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel ſtreifen? 
Wagner. 

Ich jah ihn lange ſchon; nicht wichtig ſchien er mir. 
Saufl. 

Betracht ihn recht! Für was hältjt du das Thier? 
Wagner. 

Für einen Pudel, der auf jeine Weife 

Sich auf der Spur des Herren plagt. 


V. 785—8. Wagner folgt dem mittelalterlihen Glauben an Luftgeifter, 
die in den vier verſchiedenen Weltgegenden ihren Sit haben, nad) bibliſcher Vor- 
ftelung Pſalm 104, 4 und Ephej. 3, 10 u. 6, 12 (j. Rosfoff I, 207). Sede 
Art diefer Geifter hat einen eigenen Fürften, wie dies im älteften Fauftbuche 
der Teufel in der erften Disputation mit Fauft näher ausführt. In der ger- 
maniſchen Borftelung find es Zwerge, welde die vier Hauptwinde leiten 
(Srimm, Mythol. S. 430). — Der Kirhenvater Auguftin fennt den verdamm- 
lichen Umgang der Philojophen mit den Geiftern der Luft: „Aufgeblafen von dem 
Prunf der Wiſſenſchaft, zogen fie als mitgejhworne Genofjen ihres Stolzes die 
Mächte der Luft an fich, von denen fie durch Zauberfünfte getäuſcht wurden” 
(Befenntniffe X, 42). — Sie lispeln wie Engel, nad Jago im Dthello (ID): 

„Wenn Teufel ärgfte Sünden fordern wollen, 
So loden fie zuerft durch frommen Schein,” 
2.794. Stoppel, die vorjährige; nad) B. 3600: gelbe Stoppel, grüne Saat. 


Erfter Cheil. 53 


Fauſt. 
Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 
Er um uns her und immer näher jagt? 
Und irr' ich nicht, ſo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf ſeinen Pfaden hinterdrein. 
Wagner. 
Ich ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäuſchung ſein. 
Fauſt. 
80: Mir ſcheint es, daß er magijch leiſe Schlingen 
Zu künft'gem Band um unjre Füße zieht. 
Wagner. 
Sch jeh' ihn ungewiß und furchtſam uns umſpringen, 
Weil er jtatt jeines Herrn zwei Unbekannte fieht. 
1 Fauſt. 
Der Kreis wird eng; ſchon iſt er nah! 
Wagner. 

Du ſiehſt, ein Hund, und kein Geipenit it da. 
Er fnurrt und zweifelt, legt fih auf den Baud), 
Er wedelt. Alles Hundebraud). 

Fauſt. 
Geſelle dich zu uns! Komm hier! 

Wagner. 
Es iſt ein pudelnärriſch Thier. 

Du ſteheſt ſtill, er wartet auf; 

Du ſprichſt ihn an, er ſtrebt an dir hinauf; 

Verliere was, er wird es bringen, 

Nach deinem Stock ins Waſſer ſpringen. 
Fauſt. 

Du haſt wohl Recht; ich finde nicht die Spur 

) Bon einem Geiſt, und Alles iſt Drefjur. 


B. 801. Der Feuerftrudel deutet hier auf den im Pudel ftedenden 
Zeufel. In den „Nachträgen zur Farbenlehre” (1822. Zur Naturw. I, 4. 
- 257 fg.) faßt Goethe die Erjcheinung mit Wagner als Augentäufhung: „Ein 
dunkler Gegenftand, jobald er ſich entfernt, hinterläßt dem Auge die Nöthigung, 
dieſelbe Form Hell zu ſehen,“ und erzählt, wie vor feinem Fenfter ein ſchwarzer 
Pudel vorbeigelaufen, „der einen hellen Lichtichein nad) fih z0g: das undeut— 
- Hide, im Auge gebliebene Bild feiner vorübereilenden Geftalt”. 
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Wagner. 
Dem Hunde, wenn er gut gezogen, 
Wird jelbjt ein weifer Mann gewogen. 
Sa, deine Gunſt verdient er ganz und gar, 
Er, der Studenten trefflicher Scolar. 
(Sie gehen in das GStadtthor.) 


Studirzimmer. 


Fauſt (mit dem Pudel hereintretend). 

825 Verlaſſen hab’ ich Feld und Auen, 

Die eine tiefe Nacht bededt, 

Mit ahnungsvollem, heil'gem Grauen 

In uns die bejire Seele wedt. 

Entjchlafen find nun wilde Triebe 
830 Mit jedem ungejtümen Thun; 

Es reget ſich die Menjchenliebe, 

Die Liebe Gottes regt ſich nun. 


Sei ruhig, Pudel! Renne nicht hin und wieder! 
An der Schwelle was ſchnoperſt du hier? 

835 Lege dich hinter den Ofen nieder! 
Mein beſtes Kiſſen geb' ich dir. 
Wie du draußen auf dem bergigen Wege 
Durch Rennen und Springen ergötzt uns haſt, 
So nimm nun auch von mir die Pflege 

840 Als ein willkommner ſtiller Gaſt. 


Ach, wenn in unſrer engen Zelle 
Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Dann wird's in unſerm Buſen helle, 
Im Herzen, das ſich ſelber kennt. 

845 Dernunft fängt wieder an zu ſprechen 
Und Hoffnung wieder an zu blühn; 
Man jehnt ſich nach des Lebens Bächen, 
Ach, nach) des Lebens Duelle hin. 


Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 
850 Die jet meine ganze Seel’ umfajjen, 


Erfter Theil. 55 





















Will der thieriihe Laut nicht paſſen. 

Wir find gewohnt, daß die Menjchen verhöhnen, 

Was fie nicht verjtehn, daß fie vor dem Guten und Schönen, 
Das ihnen oft bejchiwerlich ijt, murren; 

855 Will es der Hund wie fie befnurren? 


Aber ach, ſchon fühl' ich bei dem beiten Willen 
Befriedigung nicht mehr aus dem Bufen quillen. 
Aber warım muß der Strom fo bald verfiegen, 
- Und wir wieder im Durfte liegen? 
Davon hab’ ich jo viel Erfahrung. 
Doch diefer Mangel läßt fich erſetzen, 
Wir lernen das Ueberirdiſche ſchätzen, 
Wir jehnen uns nah Offenbarung, 
Die nirgends würd’ger und jchöner brennt 
Als in dem Neuen Teitament. 
Mich drängt's, den Grundtert aufzufchlagen, 
Mit redlihem Gefühl einmal 
Das heilige Original 
In mein geliebtes Deutjch zu übertragen. 

(Er ichlägt ein Volum auf und ihidt ſich an.) 
Gejchrieben jteht: Sm Anfang war das Wort! 


B. 870—83. Evang. Fohannis 1, 1 lautet in der Ueberſetzung Luther’s: 
„Sm Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Im dem griehifchen Driginal fteht fir „Wort“ Logos: ’Ev doyn nv 
6 Aöyos, zai 6 Aöyos mv noös Tov Feov, zul eos nv 6 Aöyos. Logos be- 
deutet jowohl Wort als Vernunft (Sinn). Logos enim et ratio dieitur et 
verbum (Reudlin III, f). 3. Böhme: „Der Anfang aller Wefen ift das 
Wort als das Aushauden Gottes”; Hegel (Geh. d. Phil. II, 314): 
„Logos ift beftimmter als Wort. Es ift ſchöne Zweideutigfeit des griechiſchen 
Worts — Bernunft umd zugleih Sprache“. — Als Sinn braucht Goethe 
das Wort aud) jonft (Bd. 29, ©. 267 am Rande der Tabelle). Der Sinn 
entfprähe der Sdealphilojophie Plato’s, aber auch der Hegel’s; Lebtrer 
müßte überfetsen: der abſolute Geift, wie Schopenhauer: der Wille; der Sinn 
würde, nad) Trendelenburg’s Ausdrud, die Natur ethifiren, das Wort die Ethik 
naturalifiren. — Die Kraft, Ariftoteles’ Energie, enthielte die Spinoziftiichen 
Attribute des Denkens und der Ausdehnung in der Einheit, und in diefem Sinne 
betonte Herder die Kraft, Urfraft, Allkraft (Bd. 18, ©. 42fg. der Hempel’ichen 
Ausg), — Wil Trendelenburg (Ueber den letzten Unterſchied der philo- 
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Hier ſtock' ich ſchon! Wer Hilft mir weiter fort? 
SH kann das Wort jo hoch) unmöglich ſchätzen; 
SH muß es anders überjeßen, 

Wenn ich vom Geijte recht erleuchtet bin. 
Gejchrieben jteht: Im Anfang war der Sinn. 
Bedenke wohl die erjte Zeile, 

Daß deine Feder fich nicht übereile! 

Sit es der Sinn, der Alles wirkt und jchafft? 
Es jollte jtehn: Im Anfang war die Kraft! 
Doch, auch indem ich diejes niederjchreibe, 

Schon warnt mich was, daß ich dabei nicht bleibe. 
Mir Hilft der Geijt! Auf einmal jeh' ich Rath 
Und jchreibe getrojt: Sm Anfang war die That! 


Soll ich mit dir das Zimmer theilen, 
Pudel, jo laß das Heulen, 

So laß das Bellen! 

Solch einen jtörenden Gejellen 

Mag ich nicht in der Nähe leiden. 
Einer von uns Beiden 

Muß die Zelle meiden. 

Ungern heb' ich das Gajtrecht auf, 
Die Thür ift offen, haft freien Lauf. 
Aber was muß ich jehen! 


fophifchen Syfteme. Abhdl. der Berl. Afad. 1847) beim Worte verbleiben, als 
der vom Sinn beftimmten Kraft: fo ift Goethe’s, zunächſt aus den Myſtikern 
geihöpfte, That weitergehend als verwirflihtes Wort, Sinn, Kraft, 
Böhme's Aushauchen als ein ſchöpferiſches fiat: Goethe’s „‚innerfte Weltanſicht“ 
(Gervinus V, 112): die philofophiichen Abftrafta, glei den älteften Religionen, 
anthropomorphifirend: Poftulat des genialen Subjefts, des Dichters und Künft- 
Vers, niedergelegt im Veni Creator Spiritus und im Prooemion Ged. 3, 64 
u. 2, 223): 

Im Namen Defjen, der fich jelbft erfhuf, 

Bon Ewigkeit in [haffendem Beruf, 
ferner hier Prolog V. 104, Th. IL, 5, V. 825: was ewig ſchaffend uns 
umwallt, und im Werther I (18. Aug.): Geift des Ewigſchaffenden. —— 
genitor, quoniam semper pater (Reuchlin). 

Nach Widman durfte Fauft das Evangelium Johannis nicht leſen: „Den 

Johannem meide und den Schwäßer Paulum.‘ 
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Kann das natürlich geſchehen? 

95 Iſt es Schatten? Iſt's Wirklichkeit? 
Wie wird mein Pudel lang und breit! 
Er hebt ſich mit Gewalt, 

Das iſt nicht eines Hundes Geſtalt! 
Welch ein Geſpenſt bracht' ich ins Haus! 
Schon fieht er wie ein Nilpferd aus, 
Mit feurigen Augen, jchredlichem Gebiß. 
D, du bift mir gewiß! 

Für ſolche Halbe Höllenbrut 

Sit Salomonis Schlüfjel gut. 


Geifler (auf dem Gange). 
Drinnen gefangen ijt Einer! 
Bleibet Haufen! Folg’ ihm Keiner! 
Wie im Eijen der Fuchs, 
Zagt ein alter Höllenluchs. 
Aber gebt Acht! 

Schwebet hin, ſchwebet wieder, 
Auf und nieder, 

Und er hat ſich losgemacht. 
Könnt ihr ihm nüßen, 

Laßt ihn nicht fißen! 

Denn er that uns Allen 
Schon viel zu Gefallen. 


Fauſt. 
Erſt zu begegnen dem Thiere, 
Brauch' ich den Spruch der Viere: 
Salamander ſoll glühen, 


3.904. Salomo galt im Mittelalter als der erfte Geiſterbeſchwörer, nad) dem 
Zalmud (Roskoff I, S. 251 u. Bodinus S. 93); daher hießen die Zauberbücher, 
welche darin Unterweijung ertheilten: Salomonis Schlüffel, Claviculae Salo- 
monis (3. B. v. 3. 1686; j. Welling ©. 118). Urfprüngli waren die ange- 
rufenen Geifter, feineswegs Dämonen der Hölle, vielmehr gute, himmlische oder 
auch neutrale Naturgeifter. Diefe find, je nachdem fie einem der vier Ele— 
mente, Feuer, Wafjer, Luft oder Erde, angehören: Salamander, Undenen 
(oder Nymphen, Sirenen), Sylphen (Luftgeifter) und Kobolde (Önomen, 
Berggeiſter, Pygmäen). Fauft fieht dieſe Elementargeifter als nur halb der 
Sölle angehörig an. 
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Undene fich winden, 
Sylphe verſchwinden, 
Kobold ſich mühen. 

Wer ſie nicht kennte, 

Die Elemente, 

Ihre Kraft 

Und Eigenſchaft, 

Wäre kein Meiſter 

Ueber die Geiſter. 
Verſchwind in Flammen, 
Salamander! 
Rauſchend fließe zuſammen, 
Undene! 
Leucht in Meteorenſchöne, 
Sylphe! 
Bring häusliche Hülfe, 
Incubus! Incubus! 


Tritt hervor und mache den Schluß! 
Keines der Viere 
Steckt in dem Thiere. 
Es liegt ganz ruhig und grinſt mich an; 
Ich hab' ihm noch nicht weh gethan. 
Du ſollſt mich hören 
Stärker beſchwören. 

Biſt du, Geſelle, 

Ein Flüchtling der Hölle, 

So ſieh dies Zeichen, 


V. 936. Incubus heißt der aufliegende, drückende Alp, der Kobold, 
der der Erde entftiegene Hausgeift der deutihen Mythologie (Grimm, Myth. 
©. 479 fgg.). 

D. 346. Das Zeichen des Kreuzes, das natürlich mehr Kraft hat als 
Salomonis Schlüffel. Reuchlin (TI, g 4 u. 5) bejchreibt im jchönften Latein 
die Zauberkraft des Kreuzes und des Namens Jeſu: hoc esse illud nomen, 
in quo miracula potissimum fiant: et quo duce supra naturam ipsi 
dominamur: cui non resistit alia cujuscungue nominis virtus: cui obe- 
diunt caelestia sidera: inferna numina: arcana Memphitica: Thessalica 
pharmaca: Chaldica murmura: Zoroastri dogmata. — Crux ejusdem est Christi 
corporale signaculum; — omne hoc divinum explendae voluntatis nostrae 
munüs: theorica nominis pentagrammati: et practica crucis consequimur. — 
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Dem fie fich beugen, 

Die ſchwarzen Schaaren! 

Schon ſchwillt e8 auf mit borjtigen Haaren. 
Verworfnes Wejen! 

Kannjt du ihn leſen? 

Den Nieentiprofinen, 

Unausgejprochnen, 

Dur alle Himmel Gegofinen, 
Freventlich Durchſtochnen? 


Hinter den Ofen gebannt, 

Schwillt es wie ein Elephant, 

Den ganzen Raum füllt es an, 

Es will zum Nebel zerfließen. 
Steige nicht zur Decke hinan! 

Lege dich zu des Meiſters Füßen! 
Du ſiehſt, daß ich nicht vergebens drohe. 
Ich verſenge dich mit heiliger Lohe! 
Erwarte nicht 

65 Das dreimal glühende Licht! 
Erwarte nicht 

Die jtärkite von meinen Küniten! 


Mephiftopheles tritt, indem der Nebel fällt, gekleidet wie ein fahrender 
Scholaſticus, hinter dem Dfen hervor. 


Mephiflopheles. 
Wozu der Lärm? Was jteht dem Herrn zu Dienjten? 


Haec ars nostra caelo sublimior: contemptrix larvarum: universis ma- 
nibus, lemuribus, larvis imperitans: omnia busta: omnia sepulcra: et species 
mortuorum despieiens: et noctium oceursacula et inferorum commeacula 
hilari vultu abigens: fatum et naturam vincens. 
B. 65. Nach dem Zeichen des gefreuzigten Chriftus das der göttlichen 
Dreifaltigkeit. Roskoff (I. 274) führt den heiligen Geift al8 befonderes Schug- 
mittel gegen den Teufel an, ebenfo Reuchlin (II, t u. z) das Diadem der 
Trinität und die Verbindung des heiligen Geiftes mit dem Kreuze als das höchſte 
magische Mittel. Auch haben tria crucis signa große Wirfung. Das Kirchen— 
lied faßt die Trinität als „Dreilicht eines Lichts" (Porft Nr. 647) und aud) das 
Miürchen als von „Feuer und Glanz” umgeben (Grimm’s Kindermärden Nr. 3). 
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Fauſt. 
Das alſo war des Pudels Kern! 
Ein fahrender Scolaſt? Der Kaſus macht mich lachen. 
Mephiſtopheles. 
Ich ſalutire den gelehrten Herrn! 
Ihr habt mich weidlich ſchwitzen machen. 


Fauſt. 
Wie nennſt du dich? 
Mephiſtopheles. 
Die Frage ſcheint mir klein 
Für Einen, der das Wort ſo ſehr verachtet, 
Der, weit entfernt von allem Schein, 
Nur in der Weſen Tiefe trachtet. 


Fauſt. 
Bei euch, ihr Herrn, kann man das Weſen 
Gewöhnlich aus dem Namen leſen, 
Wo es ſich allzu deutlich weiſt, 
Wenn man euch Fliegengott, Verderber, Lügner heißt. 
Nun gut, wer biſt du denn? 


Mephiſtopheles. 
Ein Theil von jener Kraft, 
Die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft. 


V. 970. Nach der Fauſtſage erſcheint Mephiſtopheles in Geſtalt eines 
grauen Mönchs oder Abts. Sein Aeußres iſt hier der Univerſität angepaßt. 
Scholastiei vagantes trieben das Nekromanten- und Aſtrologenunweſen in 
Deutſchland bis ins 17. Sahrhundert. Der hiftorifche Fauft war felbft ein fah- 
render Scholaft, ebenfo der berühmte Paraceljus. Bekannt ift Hans Sads’ 
Faſtnachtſpiel: „Der fahrende Schiller mit dem Zeufelspannen‘‘ (1551). 

B. 980. Belzebub, Name des Göten zu Efron (2. Bud) d. Könige 1, 
2, auch bei den Synoptifern), der große babylonifche und ſyriſche Gott, galt 
fpöttifh als Fliegengottz |. bei Welling ©. 269; die Bezeihnungen des 
Teufels al8 Berderber und Lügner laffen fi auf den Abaddon, den 
Engel des Abgrunds (Dffenb. 9, 11) und auf Evang. Johannis 8, 44 zurüd- 
führen; ex ift dev Ur mörder, avdownoxrövos ar doyis, und Urlügner 
(Epheſ. 2, 2), bei Hiob auch Verdächtiger; hiezu ſtimmt Diabolus, 
d.h. Berleumder (Bodin ©. 43); diefe Qualitäten folgen aus dem Gegenjat 
zu Dem, „der da ift der Weg, die Wahrheit und das Leben‘ (ſ. Roskoff I, 
Abſchn. 5 u. 6). 
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Fauſt. 

Was iſt mit dieſem Räthſelwort gemeint? 

Mephiſtopheles. 

Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint! 

Und das mit Recht; denn Alles, was entſteht, 

Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 

Drum beſſer wär's, daß nichts entſtünde. 

So iſt denn Alles, was ihr Sünde, 

Zerſtörung, kurz das Böſe nennt, 

Mein eigentliches Element. 

Fauſt. 

Du nennſt dich einen Theil und ſtehſt doch ganz vor mir? 
Mephiſtopheles. 

Beſcheidne Wahrheit ſprech' ich dir. 

Wenn ſich der Menſch, die kleine Narrenwelt, 

Gewöhnlich für ein Ganzes hält: 

Ich bin ein Theil des Theils, der Anfangs Alles war, 

Ein Theil der Finſterniß, die ſich das Licht gebar, 

Das stolze Licht, das nun der Mutter Nacht 

Den alten Rang, den Raum ihr jtreitig macht. 

Und doch gelingt's ihm nicht, da es, jo viel es ftrebt, 

Derhaftet an den Körpern klebt; 

Don Körpern ſtrömt's, die Körper macht es ſchön, 

Ein Körper hemmt's auf feinem Gange. 


V. 990. In der Anſchauung der Scholaftif des Mittelalters ift der Teufel 
der Henker oder Nahrichter der Geredtigfeit Gottes (Noskoff I, 234). Bodin 
(a. a.D. ©. 47) definivt feine Funktion dahin: „Dann zu gleicher Weis’, wie 
ein Schöpfer, Bater und Erhalter zu der Schöpfung, Fortpflanzung und Er— 
haltung von NRöthen ift: alfo ift auch der Verſtörer zur fucceffiven Korruption 
oder zur an einander gehängten Zerftörung in diefer elementarijchen Welt von 
Köthen.” Bergl. Prolog B. 95—101, wo der Herr den Teufel ebenjo definirt. — 
DB. 85—7 enthalten „ein vollftändiges Programm des modernen, Pejfimismus. 
V. 995 —1004. Nah der griehifhen Kosmogonie ging, wie hier (und 
Divan VIII, 43), die Erſchaffung der Finfterniß, des Erebos, des Sohns des 
Chaos — wie Fauft den Mephifto B. 1030 nennt, neben V. 1043: Sohn der 
Hölle — der des Lichts vorauf. Ebenfo nach der biblifhen Schöpfungslehre 
(1. Mofes 1, 2 u. 3) und nit minder nad) der Kaut-Laplace'ſchen Theorie. 
Der Schluß entipriht der neueren Naturforfhung: mit dem letzten Men— 
ſchen ſinkt die Erde in Nacht (Helmholtz, Pop. wiſſ. Vortr. 1876, 2, ©. 123). 


1005 


1010* 


1015 


1020 


1030 


1035 


62 Aa 


So, hoff! ich, dauert es nicht lange, 
Und mit den Körpern wird's zu Grunde gehn. 
Saufl. 
Nun kenn' ich deine würd'gen Pflichten! 
Du kannt im Großen nichts vernichten 
Und fängjt e8 nun im Kleinen an. 
Mephiſtopheles. 
Und freilich iſt nicht viel damit gethan. 
Was ſich dem Nichts entgegenſtellt, 
Das Etwas, dieſe plumpe Welt, 
So viel als ich ſchon unternommen, 
Ich wußte nicht ihr beizukommen, 
Mit Wellen, Stürmen, Schütteln, Brand; 
Geruhig bleibt am Ende Meer und Land! 
Und dem verdammten Zeug, der Thier- und Menſchenbrut, 
Dem iſt nun gar nichts anzuhaben. 
Wie Viele hab' ich ſchon begraben! 
Und immer cireculirt ein neues, friſches Blut, 
So geht e3 fort, man möchte rajend werden! 
Der Luft, dem Waſſer wie der Erden 
Entwinden tauſend Keime ji) 
Sm Trocknen, Feuchten, Warmen, Kalten! 
Hätt' ich mir nicht die Flamme vorbehalten, 
Sch hätte nichts Apart's für mid). 
Fauſt. 
So ſetzeſt du der ewig regen, 


Der heilſam ſchaffenden Gewalt 


Die kalte Teufelsfauſt entgegen, 

Die ſich vergebens tückiſch ballt! 

Was Anders ſuche zu beginnen, 

Des Chaos wunderlicher Sohn! 

Mephiſtopheles. 

Wir wollen wirklich uns beſinnen; 

Die nächſten Male mehr davon! 

Dürft' ich wohl diesmal mich entfernen? 

Fauſt. 

Ich ſehe nicht, warum du fragſt. 

Ich habe jetzt dich kennen lernen; 
Beſuche nun mich, wie du magſt. 
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Hier ijt das Fenjter, hier die Thüre, 
Ein Rauchfang ijt dir auch gewiß. 
Mephiſtopheles. 
Geſteh' ich's nur! Daß ich hinausſpaziere, 
Verbietet mir ein kleines Hinderniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle — 
Fauſt. 
Das Pentagramma macht dir Pein? 
Ei, ſage mir, du Sohn der Hölle, 
Wenn das dich bannt, wie kamſt du denn herein? 
Wie ward ein ſolcher Geiſt betrogen? 
Mephiſtopheles. 
Beſchaut es recht! Es iſt nicht gut gezogen; 
Der eine Winkel, der nach außen zu, 
Iſt, wie du ſiehſt, ein wenig offen. 
Fauſt. 
Das hat der Zufall gut getroffen! 
Und mein Gefangner wärſt denn du? 
Das iſt von ungefähr gelungen! 
Mephiſtopheles. 
Der Pudel merkte nichts, als er hereingeſprungen, 
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24 8.103942. Berlängert man die Seiten eines vegel- 
= mäßigen Fünfeds, bis fie ſich ſchneiden, jo entfteht das Penta— 
3 gramma, eine Figur, die man mit einem Zuge herftellen kann 
mb die von fünf Seiten aus die Geftalt des A zeigt, weshalb 
fie auch Pentalpha Heißt, Fünfec (Grimm IV, 559), Fünf- 
winkelzeichen (Goethe Bd. 11, 1, S. 345). Urſprünglich Bundeszeihen der Pytha- 







goräer, ward es im der hriftlichen Zeit zur zauberiſchen Figur Chrifti. Daher 
das Schnopern an der Schwelle und das Knurren B. 834 u. 849, und jetst die 
Pein des Böſen. Enim quinque litteris scribendum est tam sanctissi- 
mum et tam adorandum Jhesu nomen; enim Pentagrammaton est spiri- 
talis figura Christi (Reudlin III, g), womit zu verbinden die Stellen 
zu B. 946 u. 965. Nod Kepler braudte das Pentagramm als Beſchwörungs— 
mittel gegen böje Geifter. Mephiftopheles nennt das Zeihen niht nad) Chriftus 
fondern nad) der Drude; denn dafjelbe Zeihen wurde im Mittelalter verbun— 
den mit der fonft heiligen Schwanenftapfe wohlthätiger Nornen, und diefer Fuß, 
aud in Hufeifenform, zur Abwehr von Druden und Hexen an Schwellen und 
Thüren angebraht (Grimm unter Drude und Drudenfuß; I. Saupe, Weim. 
Sonntagsbl. 1856, Nr. 10; Zeifing, D. Vierteljahrsſchrift 1868, Nr. 121 u. 
Goedefe, Gött. Gel. Anz. 1872, Nr. 10). 


1060 


1065 


1070 


1075 


1030 


64 Sauf, 


Die Sache fieht jet anders aus; 
Der Teufel kann nicht aus dem Haus. 
Fauſt. 


5 Doch warum gehſt du nicht durchs Fenſter? 


Mephiſtopheles. 
's iſt ein Geſetz der Teufel und Geſpenſter: 
Wo ſie hereingeſchlüpft, da müſſen ſie hinaus. 
Das Erſte ſteht uns frei, beim Zweiten ſind wir Knechte. 
Fauſt. 
Die Hölle ſelbſt hat ihre Rechte? 
Das find’ ich gut, da ließe ſich ein Pakt, 
Und ficher wohl, mit euch, ihr Herren, jchließen? 
Mephiſtopheles. 
Was man verſpricht, das ſollſt du rein genießen, 
Dir wird davon nichts abgezwackt. 
Doch das ijt nicht jo Furz zu faſſen, 
Und wir beiprechen das zunächſt; 
Doch jetzo bitt' ih Hoch und höchſt, 
Für dieſes Mal mich zu entlafjen. 
Fauſt. 
So bleibe doch noch einen Augenblick, 
Um mir erſt gute Mär zu ſagen. 
Mephiſtopheles. 
Jetzt laß mich los! Ich komme bald zurück; 
Dann magſt du nach Belieben fragen. 
Fauſt. 
Ich habe dir nicht nachgeſtellt, 
Biſt du doch ſelbſt ins Garn gegangen. 
Den Teufel halte, wer ihn hält! 
Er wird ihn nicht ſo bald zum zweiten Male fangen. 
Mephiſtopheles. 
Wenn dir's beliebt, ſo bin ich auch bereit, 
Dir zur Geſellſchaft hier zu bleiben; 
Doch mit Bedingniß, dir die Zeit 
Durch meine Künſte würdig zu vertreiben. 
Fauſt. 
Ich ſeh' es gern, das ſteht dir frei; 
Nur daß die Kunſt gefällig jet! . 


5 
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Mephiſtopheles. 
Du wirſt, mein Freund, für deine Sinnen 
In dieſer Stunde mehr gewinnen 
Als in des Jahres Einerlei. 
Was dir die zarten Geiſter ſingen, 
Die ſchönen Bilder, die ſie bringen, 
Sind nicht ein leeres Zauberſpiel. 
Auch dein Geruch wird ſich ergetzen, 
Dann wirſt du deinen Gaumen letzen, 
Und dann entzückt ſich dein Gefühl. 
Bereitung braucht es nicht voran, 
Beiſammen ſind wir, fanget an! 

Geiſter. 
Schwindet, ihr dunkeln 
Wölbungen droben! 
Reizender ſchaue, 
Freundlich der blaue 
Aether herein! 
Wären die dunkeln 
Wolken zerronnen! 
Sternelein funkeln, 
Mildere Sonnen 
Scheinen darein. 
Himmliſcher Söhne 
Geiſtige Schöne, 
Schwankende Beugung 
Schwebet vorüber, 
Sehnende Neigung 
Folget hinüber; 


V. 1093fgg. Im Fauſtbuch (1587) giebt Mephiſtopheles im dritten 
Geipräd ein ähnliches „Gaukelſpiel“ zum Beften, ein „Geplärr’, als wann 
die Münch' fingen, und wußte dod Niemand, was es für ein Gejang mar. 
Dem D. Faufto gefiel das Gaufelipiel wohl” (Kühne ©. 23). Auch in den 
Herenprozefjen wollten die Zeugen die feine „quinfelivende Dämonen-Muſik“ des 
Teufels gehört haben (Weim. Sonntagsbl. 1856, ©. 269). Bilder (©. 69 u. 70) 
findet in obigem Geifterhor das herrlihe Bild einer ſchönern, entzüdenden 


2 Natur, wie ein freieres, göttergleiches Menſchengeſchlecht jelig ſchwebt und ſchwelgt I 


— erweiterte Erinnerungsbilder deſſen, was Fauft jo eben auf feinem 


- Spaziergang gejehen hat. 


Goethe's Fauſt, L j 5 
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Und der Gewänder 
Flatternde Bänder 
Decken die Länder, 
Decken die Laube, 
Wo ſich fürs Leben, 
Tief in Gedanken, 
Liebende geben. 
Laube bei Laube! 
Sproſſende Ranken! 
Laſtende Traube 
Stürzt ins Behälter 
Drängender Kelter, 
Stürzen in Bächen 
Schäumende Weine, 
Rieſeln durch reine, 
Edle Geſteine, 
Laſſen die Höhen 
Hinter ſich liegen, 
Breiten zu Seen 
Sich ums Genügen 
Grünender Hügel. 
Und das Geflügel 
Schlürfet ſich Wonne, 
Flieget der Sonne, 
Flieget den hellen 
Inſeln entgegen, 
Die ſich auf Wellen 
Gauklend bewegen, 
Wo wir in Chören 
Jauchzende hören, 
Ueber den Auen 
Tanzende ſchauen, 
Die ſich im Freien 
Alle zerſtreuen. 
Einige klimmen 
Ueber die Höhen, 
Andere ſchwimmen 
Ueber die Seen, 
Andere ſchweben; 
Alle zum Leben, 
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Alle zur Ferne, 
Liebender Sterne 
Geliger Huld. 
Mephiſtopheles. 
Er ſchläft! So recht, ihr luft'gen, zarten Jungen! 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen! 
Für dies Konzert bin ich in eurer Schuld. 
Du bift noch nicht der Mann, den Teufel feſt zu halten! 
Umgaufelt ihn mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Berjenkt ihn in ein Meer des Wahns; 
Doc diejer Schwelle Zauber zu zerjpalten, 
Bedarf id) eines Rattenzahns. 
160 Sicht lange brauch! ich zu beſchwören, 
Schon rajchelt eine Hier und wird jogleich mich hören. 
Der Herr der Ratten und der Mäufe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läufe, 
Befiehlt dir, dich hervorzumagen 
Und diefe Schwelle zu benagen, 
So wie er fie mit Del betupft — 
Da kommſt du ſchon hervorgehupft! 
Nur friſch ans Werk! Die Spitze, die mich bannte, 
Sie ſitzt ganz vornen an der Kante. 
Noch einen Biß, ſo iſt's geſchehn. — 
Nun, Fauſte, träume fort, bis wir uns wiederſehn! 


B. 1162fg. Wie in allen Mythologien gewiſſe Thiere den Göttern ge— 
widmet und dadurch geheiligt find, fo hat folgereht der Teufel aud) feinen An- 
theil an der animalifhen Welt. Außer beftimmten Thieren, wie Kagen (Grimm, 
Mythol. ©. 476, Note 4), Dttern (ebenda ©. 870), Affen, Raben, Auerhähnen 
(Chofevius I, 100) u. a. m. ift im Allgemeinen alles Ungeziefer Organ des 
Teufels, alfo „Schlangen, Nattern, Kröten, Spinnen, Raupen, Mücken“. Nach 
den Fliegen Heißt der Teufel felbft Belzebub, und Ahriman durchfährt die Welt 
als Fliege (Grimm a. a. O. ©. 950). Ganz befonders find die Mäufe jpuf- 
hafter Natur, weshalb fie in der Walpurgisnacht (j. unten) „taufendfärbig, 

ſchaarenweiſe“ erjheinen, und durch Mäuſe läßt der Böfe am Harz ein Schloß 
bauen (Pröhle, Unterharziiche Sagen, 1855, ©. 154. Bergl. Bodinus ©. 404, 
381, und Grimm a. a. ©. ©. 1044). Im Märden, im Epos und in der Fabel 
iſt die Thierwelt der Germanen, wie der Perfer, anthropopathiich entweder Gott 
oder dem Teufel gewidmet, eine den Alten fremde dualiftiche Anſchauung. 
B. 1171. Der im Mittelalter und ſpäter üblichen Latinifirung der Namen 
5* 
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65 Sanfl. 


Fauſt (erwachend. 
Bin ich denn abermals betrogen? 
Verſchwindet ſo der geiſterreiche Drang, 
Daß mir ein Traum den Teufel vorgelogen, 
Und daß ein Pudel mir entſprang? 


Studirzimmer. 
Sauſt. Mephiſtopheles. 
Sauf. ' 
Es Hopft? Herein! Wer will mich wieder plagen? 
Mephiſtopheles. 
Ich bin's. 
Fauſt. 
Herein! 
Mephiſtopheles. 
Du mußt es dreimal ſagen. 
Fauſt. 
Herein denn! 
Mephiſtopheles. 
So gefällſt du mir. 
Wir werden, hoff' ich, uns vertragen; 
Denn dir die Grillen zu verjagen, 
Bin ich als edler Junker hier 
In xothem, goldverbrämtem Kleide, 
Das Mänteleden von jtarrer Seide, 
Die Hahnenfeder auf dem Hut, 


der Gelehrten entfprechend, heit Fauft im älteften Fauſtbuche „Doktor Fauſtus“, 
und ev wird hier und im Puppenfpiel angeredet „mein Herr Faufte”; das latei— 
niſche faustus, der Glüdlihe, übernahm die Funktion diejes Namens; |. Grimm 
II, 1381 u. ®.2 der in Th. I, Alt 4 eingelegten Belehnungsfcene. 

B. 1173. Der geifterreihe Drang, das Gedränge der Geifter und des 
Teufels felbft, nicht etwa das Streben Fauſt's nad) einer Verbindung mit den - 
Geiftern. 

3.1177. Die Drei als zauberifhe Zahl, zur Profanirung ihrer heiligen 
Bedeutung (ſ. V. 3084 fg.). 

V. 1181. Der Kobold erſchien als Hansgeift in rothem Kleide (Kuhn); 
als Junker Teufel Fennt ihn Luther; ex wurde der Junker Satan, auf dem 
Herenfabbath wohl mit grünen Kleidern und vothen oder blauen Federn ange 


than (Grimm IV, 2402, Junker Nr. 9). 
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1185 Mit einem Yangen, ſpitzen Degen, 
- Und rathe num dir kurz und gut, 
Dergleichen gleichfalls anzulegen, 
Damit du losgebunden, frei 
Erfahreſt, was das Leben jei. 
4 Fauſt. 
1190 In jedem Kleide werd’ ich wohl die Pein 
Des engen Erdelebens fühlen. 
SH bin zu alt, um nur zu fpielen, 
Zu jung, um ohne Wunjch zu fein. 
Was kann die Welt mir wohl gewähren? 
Entbehren ſollſt du! Sollit entbehren! 
Das ijt der ewige Gejang, 
Der Zedem an die Ohren klingt, 
Den unjer ganzes Leben lang 
Uns heiſer jede Stunde fingt. 
Nur mit Entjegen wach’ ich Morgens auf, 
Sch möchte bittre Thränen weinen, 
Den Tag zu jehn, der mir in jeinem Lauf 
Nicht einen Wunſch erfüllen wird, nit einen, 
Der jelbjt die Ahnung jeder Luft 
Mit eigenfinn’gem Krittel mindert, 
Die Schöpfung meiner regen Bruft 
Mit taufend Lebensfragen hindert. 
Auch muß ich, wenn die Nacht fich niederſenkt, 
Mich ängſtlich auf das Lager ftreden; 
1210 Auch da wird feine Rajt gejchentt, 
Mich werden wilde Träume jchreden. 
Der Gott, der mir im Bufen wohnt, . 
Kann tief mein Innerſtes erregen, 
Der über allen meinen Kräften thront, 
1215 Er fann nach außen nichts bewegen; 
Und fo ift mir das Dajein eine Laft, 
Der Tod erwünjcht, das Leben mir verhaßt. 


V. 1202. Niht denjenigen Tag zu fehn, fondern den Tag, jeden Tag. 
B. 1205 u. 1207. Krittel und Lebensfragen, beides die von außen 
- fommenden täglichen Störungen (Viſcher ©. 288). 

2.1211. Bayard Taylor eitirt zu diefem Verſe Hiob 7, 14. 


70 Fauſt. 


Mephiſtopheles. 
Und doch iſt nie der Tod ein ganz willkommner Gaſt. 
Fauſt. 
O ſelig der, dem er im Siegesglanze 
1220 Die blut'gen Lorbeern um die Schläfe windet, 
Den er nach raſch durchraſ'tem Tanze 
In eines Mädchens Armen findet! 
O, wär' ich vor des hohen Geiſtes Kraft 
Entzückt, entſeelt dahingeſunken! 
Mephiſtopheles. 
1225 Und doch hat Jemand einen braunen Saft 
In jener Nacht nicht ausgetrunken. 
Fauſt. 
Das Spioniren, ſcheint's, iſt deine Luſt. 
Mephiſtopheles. 
Allwiſſend bin ich nicht, doch viel iſt mir bewußt. 
Fauſt. 
Wenn aus dem ſchrecklichen Gewühle 
1230 Ein ſüß bekannter Ton mich zog, 
Den Reſt von kindlichem Gefühle 
Mit Anklang froher Zeit betrog: 
So fluch' ich Allem, was die Seele 
Mit Lock- und Gaukelwerk umſpannt 
1235 Und ſie in dieſe Trauerhöhle 
Mit Blend- und Schmeichelkräften bannt! 
Verflucht voraus die hohe Meinung, 
Womit der Geiſt ſich ſelbſt umfängt! 
Verflucht das Blenden der Erſcheinung, 
1240 Die ſich an unſre Sinne drängt! 
Verflucht, was uns in Träumen heuchelt, 
Des Ruhms, der Namensdauer Trug! 
Verflucht, was als Beſitz uns ſchmeichelt, 
Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug! 
1245 Verflucht ſei Mammon, wenn mit Schätzen 
Er uns zu kühnen Thaten regt, 


V. 1285. Trauerhöhle, der Leib, in den die Seele gebannt iſt. So 
im Divan (IX, 6): 
Du weißt, daß der Leib ein Kerker ift, 
Die Seele hat man hinein betrogen. 
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Wenn er zu müßigem Ergetzen 

Die Polſter uns zurechte legt! 

Fluch ſei dem Balſamſaft der Trauben! 
Fluch jener höchſten Liebeshuld! 

Fluch ſei der Hoffnung! Fluch dem Glauben! 
Und Fluch vor allen der Geduld! 


Geiflerhor (unſichtbar). 

Weh! Weh! 

Du haſt ſie zerſtört, 

Die ſchöne Welt, 

Mit mächtiger Fauſt; 

Sie ſtürzt, fie zerfällt! 

Ein Halbgott hat fie zerihlagen! 

Wir tragen 

Die Trümmern ins Nichts hinüber 

Und lagen 

Ueber die verlorne Schöne. 
Mächtiger 

Der Erdenſöhne, 

Prächtiger 

Baue ſie wieder, 

In deinem Buſen baue ſie auf! 

Neuen Lebenslauf 

Beginne 

Mit hellem Sinne, 

Und neue Lieder 

Tönen darauf! 


Mephiſtopheles. 
Dies ſind die Kleinen 
WVon den Meinen. 
275 Höre, wie zu Luft und Thaten 
Altklug fie rathen! 
In die Welt weit 
Aus der Einjamkeit, 







⸗ 


B.. 1253fgg. Den Chor bilden, was angezweifelt worden, böfe, dem 
WMephiſtopheles untergebne Geifter, da fie in dejfen Sinne zu neuem Leben 
xathen, nicht etwa warnende Geifter, Schutengel, nod) Fauſt's eigne Lebensgeifter. 
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Wo Sinnen und Säfte ſtocken, 
Wollen ſie dich locken. 


Hör auf mit deinem Gram zu ſpielen, 
Der wie ein Geier dir am Leben frißt; 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. 
Doch ſo iſt's nicht gemeint, 
Dich unter das Pack zu ſtoßen. 
Ich bin Keiner von den Großen; 
Doch willſt du mit mir vereint 
Deine Schritte durchs Leben nehmen, 
So will ich mich gern bequemen, 
Dein zu ſein auf der Stelle. 
Ich bin dein Geſelle, 
Und mach' ich dir's recht, 
Bin ich dein Diener, bin dein Knecht! 
Fauſt. 
Und was ſoll ich dagegen dir erfüllen? 
Mephiſtopheles. 
Dazu haſt du noch eine lange Friſt. 
Fauſt. 
Nein, nein! Der Teufel iſt ein Egoiſt 
Und thut nicht leicht um Gottes willen, 
Was einem Andern nützlich iſt. 
Sprich die Bedingung deutlich aus; 
Ein ſolcher Diener bringt Gefahr ins Haus. 
Mephiſtopheles. 
Ich will mich hier zu deinem Dienſt verbinden, 
Auf deinen Wink nicht raſten und nicht ruhn; 
Wenn wir uns drüben wiederfinden, 
So ſollſt du mir das Gleiche thun. 
Fauſt. 
Das Drüben kann mich wenig kümmern; 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag darnach entſtehn. 
Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und dieſe Sonne ſcheinet meinen Leiden; 
Kann ich mich erſt von ihnen ſcheiden, 
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Dann mag, was will und kann, geſchehn. 
Davon will ich nichts weiter hören, 
Ob man auch künftig haßt und liebt 
(315 Und ob es auch in jenen Sphären 

- Ein Oben oder Unten giebt. 

Mephiſtopheles. 
In dieſem Sinne kannſt du's wagen. 
Verbinde dich; du ſollſt in dieſen Tagen 
Mit Freuden meine Künſte jehn. 
Sch gebe dir, was noch fein Menjch gejehn. 
Fauft. 

- Was willft du armer Teufel geben? 
— Ward eines Menjchen Geiſt in jeinem hohen Streben 
- Bon deine3 Gleichen je gefaßt? 
Doch haft du Speife, die nicht jättigt? Haft 
325 Du rothes Gold, das ohne Rat, 

- Duedfilber gleich, dir in der Hand zerrinnt? 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt? 
Ein Mädchen, das an meiner Bruſt 
Mit Aeugeln ſchon dem Nachbar fich verbindet? . 
1330 Der Ehre ſchöne Götterluft, 
Die wie ein Meteor verſchwindet? 
Zeig mir die Frucht, die fault, eh man fie bricht, 
Und Bäume, die fich täglich neu begrünen! 









B. 1316. „DO warum miüffen wir, um von folhen Dingen zur veden, 
Bilder gebrauden, die nur äußere Zuftände anzeigen! Wo ift vor ihm 
eiwas Hohes oder Tiefes, etwas Dunkles oder Helles? Wir nur haben ein 
Oben und Unten, einen Tag und eine Naht“ (Befenntuiffe einer ſchönen 
Seele). 

B.. 12321. Ebenſo jagt der Fauſt des Maler Müller: „Wie, wenn ich nun 
hinauf verlangte und dur trügſt mid) auf den äußerſten Stern, bring’ ich nicht 
auch zugleich immer ein menſchliches Herz mit, das in feinen üppigen Wünſchen 
immer noch neunmal diefen Flug überfteigt? Lern von mir, daß ein Menſch 
mehr begehrt, als Gott und Teufel geben kann.“ 

U Mephifto verſchafft Fauft jedoch, „was noch fein Menſch gejehn“, u. a. die 
Helena. Im Folgenden von B. 1324 an verlangt und erwartet Fauſt, nachdem 
er vorher alles Blendwerk der Seele verfluht, nur Lebensgüter, welde, oder 
ſo weit fie nicht die Seele blenden und befriedigen, Bäume, deren Blätter 
täglich welfen, deren Früchte niemals reifen. 


bi: 
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Mephiſtopheles. 
Ein ſolcher Auftrag ſchreckt mich nicht, 
Mit ſolchen Schätzen kann ich dienen. 
Doch, guter Freund, die Zeit kommt auch heran, 
Wo wir was Gut's in Ruhe ſchmauſen mögen. 
Fauſt. 
Werd' ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
So ſei es gleich um mich gethan! 
Kannſt du mich ſchmeichelnd je belügen, 
Daß ich mir ſelbſt gefallen mag, 
Kannſt du mich mit Genuß betrügen: 
Das ſei für mich der letzte Tag! 
Die Wette biet' ich! 
Mephiſtopheles. 
Top! 
Fauſt. 
Und Schlag auf Schlag! 
Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 
Verweile doch! Du biſt ſo ſchön! 
Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 
Dann will ich gern zu Grunde gehn! 
Dann mag die Todtenglocke ſchallen, 
Dann biſt du deines Dienſtes frei, 
Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen, 
Es ſei die Zeit für mich vorbei! 
Mephiſtopheles. 
Bedenk es wohl! Wir werden's nicht vergeſſen. 
Fauſt. 
Dazu haſt du ein volles Recht; 
Ich habe mich nicht freventlich vermeſſen. 


V. 1344. Schlag auf Schlag, Handſchlag gegen Handſchlag, Zug um 
Zug. Auch Top! von tupfen, einſtippen, eintippen (Grimm, Rechtsalterthümer 
S. 605), bedeutet: Schlag ein! 

V. 1345fg. werden Th. IL, 5, V. 523fg. wiederholt. Im Geſpräch mit 
©. Boifjeree am 3. Auguft 1815, der die Dermuthung geäußert, „der Teufel 
behalte Unrecht”, hatte Goethe ſchon auf diefen Zufammenhang hingedeutet: „Hauft 
macht im Anfang dem Teufel eine Bedingung, woraus Alles folgt" (Sulpiz 
Boifferee I, 255). Das Berweilen bei einer einzelnen Erſcheinung ausge: 
drüct als Beharren B. 1356. 
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Wie ich beharre, bin ich Knecht, 

Ob dein, was frag' ich, oder weſſen. 
Mephiſtopheles. 

Ich werde heute gleich beim Doktorſchmaus 

Als Diener meine Pflicht erfüllen. 

Nur Eins! — Um Lebens oder Sterbens willen 

Bitt' ich mir ein paar Zeilen aus. 


Fauſt. 
Auch was Geſchriebnes forderſt du, Pedant? 
Haſt du noch keinen Mann, nicht Manneswort gekannt? 
Iſt's nicht genug, daß mein geſprochnes Wort 
Auf ewig ſoll mit meinen Tagen ſchalten? 
Rast nicht die Welt in allen Strömen fort, 
Und mich joll ein Verjprechen halten? 
Doch diejer Wahn iſt uns ins Herz gelegt, 
Mer mag fich gern davon befreien? 
Beglüdt, wer Treue rein im Buſen trägt, 
Kein Opfer wird ihn je gereuen! 
Allein ein Pergament, bejchrieben und beprägt, 
Sit ein Gejpenjt, vor dem fich Alle jcheuen. 
Das Wort erjtirbt ſchon in der Feder, 
Die Herrihaft führen Wachs und Leder. 
Was willſt du, böſer Geijt, von mir? 
Erz, Marmor, Pergament, Papier? 
Soll ih mit Griffel, Meißel, Feder jchreiben? 
Sch gebe jede Wahl dir frei. 
Mephiſtopheles. 
Wie magſt du deine Rednerei 
Nur gleich ſo hitzig übertreiben? 
Iſt doch ein jedes Blättchen gut. 
u unterzeichneſt dich mit einem Tröpfchen Blut. 
Fauſt. 
Wenn dies dir völlig G'nüge thut, 
So mag, es bei der Fratze bleiben. 


B.1367. „Wenn doc) der Menſch ſich nicht vermeffen wollte, irgend etwas fir 
die Zufunft zu verſprechen! Das Geringfte vermag er nicht zu halten, geſchweige, 
wenn jein Vorſatz von Bedeutung ift“ (Wilhelm Meiſter's Lehrjahre 7. Bud), 8. Kap.). 

2. 1375. Wads, die in Wachs ausgedrüdten Siegel. 
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76 Sam. 
Mephiſtopheles. 
Blut iſt ein ganz beſondrer Saft. 
Fauſt. 


Nur keine Furcht, daß ich dies Bündniß breche! 

Das Streben meiner ganzen Kraft 

Iſt grade das, was ich verſpreche. 

Ich habe mich zu hoch gebläht, 

In deinen Rang gehör' ich nur. 

Der große Geiſt hat mich verſchmäht, 

Vor mir verſchließt ſich die Natur. 

Des Denkens Faden iſt zerriſſen, 

Mir ekelt lange vor allem Wiſſen. 

Laß in den Tiefen der Sinnlichkeit 

Uns glühende Leidenſchaften ſtillen! 

In undurchdrungnen Zauberhüllen 

Sei jedes Wunder gleich bereit! 

Stürzen wir uns in das Rauſchen der Zeit, 

Ins Rollen der Begebenheit! 

Da mag denn Schmerz und Genuß, 

Gelingen und Verdruß 

Mit einander wechſeln, wie es kann; 

Nur raſtlos bethätigt ſich der Mann. 

Mephiſtopheles. 

Euch iſt kein Maß und Ziel geſetzt. 

Beliebt's euch, überall zu naſchen, 

Im Fliehen etwas zu erhaſchen, 

Bekomm' euch wohl, was euch ergetzt. 

Nur greift mir zu und ſeid nicht blöde! 
Fauſt. 

Du höreſt ja, von Freud' iſt nicht die Rede. 

Dem Taumel weih' ich mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 


V. 1386. Die Verſchreibung mit dem eignen Blut parodirt den Satz: 
Non sacramentum sine sanguine. Der Teufel iſt der Affe Gottes (Roskoff I, 
224); Dei sacramenta Satanas affeetat (Tertullian), ebenfo Luther: feine Noth 
fo gering, der Teufel hat ein Saframent drauf geftift. Die Blutverfchreibung 
fennen das erſte Fauftbuh und Marlowe (Bodinus S. 282 u. Kühne 
©. 251). 

V. 1412fgg. enthalten die Parole der von Goethe als fordernde be— 
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Verliebtem Haß, erquickendem Verdruß. 

Mein Buſen, der vom Wiſſensdrang geheilt iſt, 

Soll keinen Schmerzen künftig ſich verſchließen, 

Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt iſt, 

Will ich in meinem innern Selbſt genießen, 

Mit meinem Geiſt das Höchſt- und Tiefſte greifen, 

Ihr Wohl und Weh auf meinen Buſen häufen 

Und ſo mein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweitern 

Und, wie ſie ſelbſt, am End' auch ich zerſcheitern. 
Mephiſtopheles. 

O glaube mir, der manche tauſend Jahre 

An dieſer harten Speiſe kaut, 

Daß von der Wiege bis zur Bahre 

Kein Menjch den alten Sauerteig verdaut! 

Glaub unjer Einem, diejes Ganze 

Iſt nur für einen Gott gemacht; 

Er findet fich in einem ew'gen Glanze, 

Uns hat er in die Finjternig gebracht, 


Und euch taugt einzig Tag und Nacht. 


Fauſt. 
Allein ich will! 
Mephiſtopheles. 
Das läßt ſich hören! 


zeichneten Sturm⸗ und Drangperiode, die jedoch im Schluſſe der Tragödie ein— 
gelöſt wird. 

„Lieben, Haſſen, Fürchten, Zittern, 

Hoffen, Zagen bis ins Mark, 

Kann das Leben zwar verbittern, 

Aber ohne ſie wär's Quark“ 
lauten Verſe eines andern Genoſſen jener Zeit (Lenz, Muſ.⸗Alm. 1777, ©. 28). 
Goethe felbft jpriht davon (Brief an Lavater ©. 133): fein „eigenes be— 


ſchränktes Selbft zu einem Swedenborgiſchen Geifteruniverfum erweitert 


zu fühlen”, dagegen jpäter im Wilhelm Meifter (Lehrjahre 8. Bud, 7. Kap.): 
„Ber Alles und Sedes in feiner ganzen Menfchheit thun oder genießen will, wer 
Alles außer fich zu einer folhen Art von Genuß verknüpfen will, der wird feine 
Zeit nur mit einem ewig unbefriedigten Streben hinbringen.“ 

B. 1430. Nah Mofes: „Da ward aus Morgen und Abend der erfte 


Tag.“ Dazu Helmholtz (Bortr. 2, 123): „Nun erft, und nachdem fid das 


Waſſer im Meere gefammelt und die Erde trodengelegt hatte, konnten Pflanzen 
und Thiere entftehen; denn für fie taugt einzig Tag und Nacht.“ 
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Dod nur dor Einem iſt mir bang: 
Die Zeit ijt kurz, die Kunſt iſt lang. 
Ich dacht‘, ihr ließet euch belehren. 
Aſſociirt euch mit einem Poeten, 
Laßt den Herrn in Gedanken jchweifen 
Und alle edlen Qualitäten 
Auf euren Ehrenjcheitel häufen, 
Des Löwen Muth, 
Des Hirihes Schnelligkeit, 
Des Staliäners feurig Blut, 
Des Nordens Dau'rbarkeit! 
Laßt ihn euch das Geheimni finden, 
Großmuth und Arglijt zu verbinden 
Und euch mit warmen Sugendtrieben 
Nach einem Plane zu verlieben! 
Möchte jelbit jolch einen Herren Fennen, 
Wind’ ihn Herrn Mifrofosmus nennen. 

e Fauſt. 
Was bin ich denn, wenn es nicht möglich iſt, 
Der Menſchheit Krone zu erringen, 
Nach der ſich alle Sinne dringen? 

Mephiflopheles. 
Du bilt am Ende — was du biit. 
Geb dir Perüden auf von Millionen Loden, 
Set deinen Fuß auf ellenhohe Soden, 
Du bleibjt doch immer, was du biit. 
Fauſt. 

Ich fühl's, vergebens hab' ich alle Schätze 


V. 1433 ſ. oben zu V. 205fg. und Divan II, 9, V. 2. 

B, 1448. Mifrofosmus ſ. oben V. 77; Welling (©. 38, 91, 92): „Daß 
alfo der Menſch, die kleine Welt, die einzige Verſammlung [Extrakt] ift diejes 
ganzen Univerfi, der großen Welt, darinnen alle ihre Ausgeburten, jo unzähl— 
bare Formen und Geftalten, wiederum bereiniget zufammenfommen,“ 
und Reuchlin (II, u), den Menihen als Bild der göttlihen Trinität dar- 
ftellend: Mens illuminat rationem, et ratio fluit in sensum, omnia unus 
animus. 

B. 1454fg. Young in den Nahtgedanfen (VD: Zwerge bleiben Zwerge, 
wenn auch auf Alpen gejett, nad) dem italiänifhen Sprichwort: Un nano & 
sempre piccolo, anche sulla cima di una montagna. 
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Des MenjchengeiitS auf mich herbeigerafft, 
Und wenn ich mic) am Ende niederjeße, 
Duillt innerlich doch feine neue Kraft; 
Ich bin nicht um ein Haar breit höher, 
Bin dem Unendlichen nicht näher. 


Mephiſtopheles. 

Mein guter Herr, ihr ſeht die Sachen, 
Wie man die Sachen eben ſieht; 
Wir müſſen das geſcheiter machen, 
Eh uns des Lebens Freude flieht. 
Was Henker! Freilich Händ' und Füße 
Und Kopf und H—— die find dein; 
Doch Alles, was ich frijch genieße, 
Sit das drum weniger mein? 
Wenn ich ſechs Hengjte zahlen kann, 
Sind ihre Kräfte nicht die meine? 
Sch renne zu und bin ein rechter Mann, 
ALS Hätt! ich vierundzwanzig Beine. 
Drum friih! Laß alles Sinnen jein, 
Und grad’ mit in die Welt hinein! 
Sch jag’ es dir: ein Kerl, der jpefulirt, 
Iſt wie ein Thier, auf dürrer Heide 
Don einem böjen Geiſt im Kreis herumgeführt, 
Und rings umher liegt ſchöne grüne Weide. 

Fauſt. 
Wie fangen wir das an? 


Mephiſtopheles. 
Wir gehen eben fort. 
Was iſt das für ein Marterort? 

Was heißt das für ein Leben führen, 
Sich und die Jungens ennuyiren? 


V. 1460. Maler Müller im erſten Monologe ſeines Fauſt: „Warum ſo 
grenzenlos an Gefühl dies fünfſinnige Weſen, jo eingeengt die Kraft des Voll— 
bringens! Trägt oft der Abend auf goldnen Wolfen meine Phantafie empor, 
was fanı, was vermag id; nicht da! Wie bin ich der Meifter in allen Künften! 
Wie jpanne, fühl’ ic) mich hoch droben — und bin dod nur Kind, wenn id) 
körperliche Ausführung beginne.“ 
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Laß du das dem Herrn Nachbar Wanſt! 
Was willſt du dich das Stroh zu dreſchen plagen? 
Das Beſte, was du wiſſen kannſt, 
Darfſt du den Buben doch nicht ſagen. 
Gleich hör' ich einen auf dem Gange! 
Fauſt. 
Mir iſt's nicht möglich, ihn zu ſehn. 
Mephiſtopheles. 
Der arme Knabe wartet lange, 
Der darf nicht ungetröſtet gehn. 
Komm, gieb mir deinen Rock und Mütze; 
Die Maske muß mir köſtlich ſtehn. 
(Er kleidet ſich um.) 
Nun überlaß es meinem Witze! 
Ich brauche nur ein Viertelſtündchen Zeit; 
Indeſſen mache dich zur ſchönen Fahrt bereit! 
(Sauft ab.) 


Mephiftopheles (in Fauſt's langem Kleide). 


Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft, 

Lab nur in Blend» und Zauberwerfen 
Dich von dem Lügengeiſt beſtärken, 

So hab' ich dich ſchon unbedingt — 
Ihm hat das Schickſal einen Geiſt gegeben, 
Der ungebändigt immer vorwärts dringt, 
Und deſſen übereiltes Streben 

Der Erde Freuden überſpringt. 

Den ſchlepp' ich durch das wilde Leben, 
Durch flache Unbedeutenheit, 

Er ſoll mir zappeln, ſtarren, kleben, 

Und ſeiner Unerſättlichkeit 


V. 1485. Aehnlich ſagt der Teufel bei Klinger, nach der Scene mit dem 


Bürgermeiſter von Mainz, zu Fauſt: 


Man hört dir noch immer an, daß du dich mit Büchern abgegeben und 


auf leerem Stroh gedroſchen haſt. 


V. 1492. Goethe (Geſchichte der Farbenlehre, Abſchn. „Hieronymus Car- 
danus“): „der Doktor im langen Kleide, der uns vom Katheder herab belehrt“. 
Das Sprichwort ſagt: Es iſt kein Pfaffenrock ſo heilig, der Teufel ſchlüpft hinein. 


— Die Mütze iſt das Barett. 
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1510 Soll Speiſ' und Trank vor gier'gen Lippen ſchweben; 
Er wird Erquidung ſich umjonjt erflehn, 
Und hätt! er fich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er mühte doch zu Grunde gehn! 

Ein Schüler tritt auf. 

Schüler. 

Sch bin allhier exit kurze Zeit 
1515 Und fomme voll Ergebenheit, 
Einen Mann zu jprechen und zu Fennen, 
Den Alle mir mit Ehrfurcht nennen. 


Mephiſtopheles. 
Eure Höflichkeit erfreut mich jehr! 
Ihr jeht einen Mann wie andre mehr. 
1520 Habt ihr euch ſonſt ſchon umgethan? 

Schüler. 

Sch bitt euch, nehmt euch meiner an! 
Ich komme mit allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 
# Meine Mutter wollte mich faum entfernen; 
15%5 Möchte gern was Rechts hieraußen lernen. 


= Mephiſtopheles. 
4 Da ſeid ihr eben recht am Ort. 
* Schüler. 
Aufrichtig, möchte ſchon wieder fort: 
Sn diefen Mauern, diefen Hallen 
Will es mir keineswegs gefallen. 
1530 Es ift ein gar beſchränkter Raum, 
Man fieht nichts Grünes, feinen Baum, 
Und in den Sälen, auf den Bänfen 
Vergeht mir Hören, Sehn und Denten. 
Mephiſtopheles. 

Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
535 So nimmt ein Kind der Mutter Brujt 
Nicht gleih im Anfang willig an, 
Doch bald ernährt es ſich mit Luft. 
So wird's euch an der Weisheit Brüjten 
Mit jedem Tage mehr gelüjten. 

Goethe's Fauft, I. 
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Schüler. 
An ihrem Hals will ich mit Freuden hangen; 


Doch ſagt mir nur, wie kann ich hingelangen? 
Mephiſtopheles. 

Erklärt euch, eh ihr weiter geht, 

Was wählt ihr für eine Fakultät? 

Schüler. 

Ich wünſchte recht gelehrt zu werden 

Und möchte gern, was auf der Erden 

Und in dem Himmel iſt, erfaſſen, 

Die Wiſſenſchaft und die Natur. 
Mephiſtopheles. 

Da ſeid ihr auf der rechten Spur; 

Doch müßt ihr euch nicht zerſtreuen laſſen. 

Schüler. 

Ich bin dabei mit Seel' und Leib; 

Doch freilich würde mir behagen 

Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 

An ſchönen Sommerfeiertagen. 
Mephiſtopheles. 

Gebraucht der Zeit, ſie geht ſo ſchnell von hinnen; 

Doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen. 

Mein theurer Freund, ich rath' euch drum 

Zuerſt Collegium logicum. 

Da wird der Geiſt euch wohl dreſſirt, 

In ſpaniſche Stiefeln eingeſchnürt, 

Daß er bedächtiger ſo fortan 

Hinſchleiche die Gedankenbahn 

Und nicht etwa die Kreuz und Quer 

Irrlichtelire hin und her. 

Dann lehret man euch manchen Tag, 

Daß, was ihr ſonſt auf einen Schlag 

Getrieben, wie Eſſen und Trinken frei, 

Eins! Zwei! Drei! dazu nöthig ſei. 


8.1559. Bezeihnung eines Folterinftruments. Unter Michaelis’ Apophthrg- 
mata findet fih: Beſcheidne Reden richten oft mehr ans als ſpaniſche Stiefeln 
(Nr. 2466). 

V. 1565—7. Gerichtet gegen die formale Logik in ihrer pedantiſchen An— 
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Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 
— Wie mit einem Webermeifterjtüd, 
70 Wo ein Tritt taujend Fäden regt, 
Die Schifflein herüber, hinüber jchießen, 
Die Fäden ungejehen fließen, 
Ein Schlag taufend Verbindungen jchlägt: 
Der Philoſoph, der tritt herein 
75 Und beweijt euch, es müßt! jo fein: 
Das Erſt' wär! jo, das Zweite jo, 
Und drum das Dritt' und Vierte jo; 
Und wenn das Erſt' und Zweit’ nicht wär", 
Das Dritt' und Viert' wär’ nimmermehr. 
Das preijen die Schüler aller Drten, 
Sind aber feine Weber geworden. 
Mer will was Lebendig’3 erkennen und bejchreiben, 
Sucht erjt den Geiſt herauszutreiben, 
Dann hat er die Theile in feiner Hand, 
Fehlt leider nur das geijtige Band. 
Encheiresin naturae nennt’S die Chemie, 
Spottet ihrer jelbjt und weiß nicht wie. 


wendung auf das ganz Empirifche, „wo der Inhalt fi dem Vorftellen gleich) 
tehtfertigt ohne dieje Form“ (Hegel, Geh. d. Phil. III, 480). 

B. 1570—3. Das Bild vom Webftuhle (auch oben V. 155) fpäter in 
Didtung und Wahrheit (Bd. 22, ©. 40) auf die Encyklopädiften und im 
Gedichte „Antepirrhema“ (Bd. 2, S. 232), unter Wiederholung obiger Verſe, auf 
die Natur angewandt. 

V. 1586fg. Der Spott ift klar. Die Philofophie will das Weſen der 
Dinge lehren, fie demonftrirt auch die einzelnen Elemente ad oculos; jedoch 
auf die eigentliche Frage, wie diefe Theile fich zu einem Ganzen, zu organifchen 
oder unorganiichen Gebilden verbinden, antwortet fie: das bewirkt die Thätig- 
feit der Natur, die encheiresis naturae, giebt daher das zu Erflärende als 
Erklärung, als Erflärungsgrund. 

So wie eben der Ausdrud encheiresis naturae verftanden "worden, braucht 
- ihm Goethe jelbft no furz vor feinem Tode in einem, von Dünter fehr treffend 
allegirten Briefe an den Chemiker Wadenroder vom 21. Januar 1832: „Ob 
wir gleich gern der Natur ihre geheime Encheiresis, wodurd fie Leben 
— — Äshafft und fördert, zugeben und, wenn auch feine Myftifer, doch zulett ein 
Unerforſchliches eingeftehen müſſen“ u. ſ. w. Die Quelle obigen Ausdruds ift 
uicht ermittelt; in Boerhave's Elementa Chemiae, einem Goethen von früh auf 
bekannuten Lehrbuche, hat ihn der Herausgeber vergebens a ©. aud) 
die Textreviſion. 
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Schüler. 
Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 
Mephiſtopheles. 
Das wird nächſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn ihr lernt Alles reduciren 
Und gehörig klaſſificiren. 
Schüler. 
Mir wird von alledem jo dumm, 
ALS ging’ mir ein Mühlrad im Kopf herum. 
Mephiſtopheles. 
Nachher vor allen andern Sachen 
Müßt ihr euch an die Metaphyſik machen! 
Da ſeht, daß ihr tiefſinnig faßt, 
Was in des Menſchen Hirn nicht paßt; 
Für was drein geht und nicht drein geht, 
Ein prächtig Wort zu Dienſten ſteht. 
Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 
Nehmt ja der beiten Ordnung wahr. 
Fünf Stunden habt ihr jeden Tag; 
Geid drinnen mit dem Glockenſchlag; 
Habt euch vorher wohl präparitt, 
Paragraphos wohl einjtudirt, 
Damit ihr nachher befjer jeht, 
Daß er nichts jagt, als was im Buche jteht; 
Doch euch) des Schreibens ja befleikt, 
Als diktirt' euch der Heilig’ Geijt! 
' Schüler. 
Das follt ihr mir nicht zweimal jagen! 
Sch denfe mir, wie viel es nützt; 
Denn was man Schwarz auf Weiß befikt, 
Kann man getrojt nad) Haufe tragen. 
Mephiſtopheles. 
Doch wählt mir eine Fakultät! 
Schüler. 
Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen. 
Mephiſtopheles. 
Ich kann es euch ſo ſehr nicht übel nehmen; 
Ich weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht. 
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Es erben fich Geſetz' und Rechte 

Wie eine ew'ge Krankheit fort; 

Sie jehleppen von Gejchlecht ſich zum Gejchlechte 

Und rüden jaht von Ort zu Drt. 

Vernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage; 

Meh dir, daß du ein Enkel bijt! 

Dom Rechte, das mit uns geboren ijt, 

325 Bon dem ijt leider nie die Frage. 

J Schüler. 

Mein Abſcheu wird durch euch vermehrt. 

O glüdlich der, den ihr belehrt! 

Faſt möcht! ih nun Theologie jtudiren. 
Mephiſtopheles. 

Ich wünſchte nicht, euch irre zu führen. 

Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 

Es iſt ſo ſchwer, den falſchen Weg zu meiden, 

Es liegt in ihr ſo viel verborgnes Gift 

Und von der Arzenei iſt's kaum zu unterſcheiden. 

Am Beſten iſt's auch hier, wenn ihr nur Einen hört 

Und auf des Meiſters Worte ſchwört. 

Im Ganzen — haltet euch an Worte! 

Dann geht ihr durch die ſichre Pforte 

Zum Tempel der Gewißheit ein. 


B. 1618—25. „Der ewige Kampf zwiſchen pofitivem Recht und zwiichen 
urſprünglichem, der Inhalt ganzer Berge von Schriften, der Stoff für unend— 
liche Reihen von Unterfuhungen ift wetterleudhtend in einige Zeilen, in ein paar 
Schlagworte — ſchlechthin klaſſiſche — zufammengefaßt” (Viſcher ©. 345); ſ. in 
der Einleitung das zu diefer Scene Geſagte. Dazu noch zwei Stellen; Pufen- 
dorf im Naturreht 1672: „Alle Katheder hallen Heute wieder von Ulpian und 
Papinian. Das ungleich ſchwerer zu verftehende urfprüngliche Recht des Schöpfers 
ſelbſt wird weniger beachtet. Das natürlihe Recht ift gleihen Alters 
mit der Menſchheit“ — und Friedrid der Große in feinem Teftamente 
1752: j’avais le dessein de r&former les lois et de n’en etablir d’autres que 
celles qui se trouvent fondees dans Péquité naturelle. Der ganze Fauft 
ift ein Kampf zwifchen natürlichem und pofitivem Recht. 

3. 1632. Das verborgne Gift deutet zunächſt, da Mephiftopheles nicht 
als Teufel jpriht, auf die vielen, von dem Bekenntnißglauben abführenden 
heterodoren Lehrmeinungen. Nah Bilder S. 345 im weitern Sinne. 3.1635 
nad Horaz' Epifteln I, 1, 14. 
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Schüler. 
Doch ein Begriff muß bei dem Worte fein. 
Mephiſtopheles. 
Schon gut! Nur muß man ſich nicht allzu ängſtlich quälen; 
Denn eben wo Begriffe fehlen, 


Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein. 

Mit Worten läßt fi) trefflich ftreiten, 

Mit Worten ein Syſtem bereiten, 

An Worte läßt fich trefflich glauben, 

Don einem Wort läßt fich fein Jota rauben. 
Schüler. 

DVerzeiht, ich halt’ euch auf mit vielen Fragen, 

Allein ih muß euch noch bemühn. 

Wollt ihr mir von der Medizin 

Nicht auch ein Fräftig Wörtchen jagen? 

Drei Jahr' iſt eine furze Zeit, 

Und, Gott, das Feld iſt gar zu weit. 

Menn man einen Fingerzeig nur hat, 

Läßt ſich's jchon eher weiter fühlen. 

Mephiſtopheles (für ſich). 

Ich bin des trocknen Tons nun ſatt, 

Muß wieder recht den Teufel ſpielen. 

Caut) Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen; 

Ihr durchſtudirt die groß- und kleine Welt, 

Um es am Ende gehn zu laſſen, 

Wie's Gott gefällt. 

Vergebens, daß ihr ringsum wiſſenſchaftlich ſchweift, 

Ein Jeder lernt nur, was er lernen kann; 

Doch der den Augenblick ergreift, 

Das iſt der rechte Mann. 

Ihr ſeid noch ziemlich wohlgebaut, 

An Kühnheit wird's euch auch nicht fehlen, 

Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 

Vertrauen euch die andern Seelen. 

Beſonders lernt die Weiber führen; 


V. 1667fg. Corneille im Lügner, nad) Goethe's Ueberſetzung (Bd. 10, ©.519): 


Man muß nur herzhaft fein, um fid) in Auf zu feten, 
Und um gefhätt zu fein, braudht man fi nur zu jchäßen. 





J 


1685 
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1670 Es ift ihr ewig Weh und Ad) 


So tauſendfach 
Aus einem Punkte zu Furiven, 
Und wenn ihr halbweg ehrbar thut, 
Dann Habt ihr fie all! unterm Hut. 
Ein Titel muß fie erſt vertraulich machen, 
Daß eure Kunft viel Künjte überjteigt; . 
Zum Willkomm tappt ihr dann nach allen Giebenjadhen, 
Um die ein Andrer viele Sahre ftreicht, 
Verſteht das Pülslein wohl zu drüden 
Und fafjet fie mit feurig ſchlauen Bliden 
Wohl um die jhlanfe Hüfte frei, 
Zu jehn, wie feit geſchnürt fie ei. 
Schüler. 
Das fieht Schon beijer aus! Man fieht doch, wo und wie. 
Mephiſtopheles. 
Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
Schüler. 
Ich ſchwör' euch zu, mir iſt's als wie ein Traum. 
Dürft' ich euch wohl ein andermal beſchweren, 
Don eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 
Mephiftopheles. 
Was ich vermag, joll gern geſchehn. 
Schüler. 
Ich kann unmöglich wieder gehn, 


3. 1670—2. Aus obiger authentifher Interpunftion (f. die Tertrevifion) 
ergiebt ſich mit Sicherheit, daß taufendfach als Adverb von furiren zu 
nehmen ift, aber nicht als Appofition zu Weh und Ad. 

Der Sinn ift: Das ewige Klagen der Frauen läßt fid) in fo vielen Fällen (in 
der Regel, taujendfältig) „aus einem Punkte“, d. h. auf dem Wege zum Herzen 
kuriren. Gäbe man den ſchon als ewig, unaufhörlich, bezeichneten Klagen nod) 
taujend Geftalten, jo erhielten Ausdrud und Gedanke etwas Uebertriebnes. 
Aber man findet e8 wohl citirt als das taufendfahe Ad) und Weh der Frauen. 
Mephifto will fich über diefes Ad) und Weh gar nicht ertendiren, fondern den 
Schüler belehren, wie e8 zu kuriren fei; auf dem Kuriren liegt der Nachdruck, 
und hier ftoßen die Gegenfäte des Taufendfahen und Einen zufammen. 

B. 1685. Der Baum des Lebens nad) 1. Moſes 2, 9 ift grün, aber feine 
Früchte find golden. Auch der Baum der Weisheit, des Erfenntnifjes nad 


derſelben Bibelftelle, trägt goldne Aepfel (Divan, XI, 2, Str. 4). 
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Sch muß euch noch mein Stammbuch überreichen. 
Gönn' eure Gunft mir diejes Zeichen! 
Mephiſtopheles. 


Sehr wohl. 
(Er ſchreibt und giebt's.) 


Schũler (ieit). 
Eritis sicut Deus, scientes bonum et malum. 
Macht's ehrerbietig zu und empfiehlt fich.) 
Mephiſtopheles. 
Folg' nur dem alten Spruch und meiner Muhme, der Schlange, 
Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit bange! 
Sauſt tritt auf. 
Fauſt. 
Wohin ſoll es nun gehn? 
Mephiſtopheles. 
Wohin es dir gefällt. 
Wir ſehn die kleine, dann die große Welt. 
Mit welcher Freude, welchem Nutzen 
Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen! 
Fauſt. 
Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 
Es wird mir der Verſuch nicht glücken; 
Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken, 
Vor Andern fühl' ich mich ſo klein; 
Ich werde ſtets verlegen ſein. 
Mephiſtopheles. 
Mein guter Freund, das wird ſich Alles geben; 
Sobald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu leben. 
Fauſt. 
Wie kommen wir denn aus dem Haus? 
Wo haſt du Pferde, Knecht und Wagen? 


V. 1694. 1. Moſes 3, 5. Nach Luther: Und werdet ſein wie Gott und 
wiſſen, mas gut und böſe iſt. Vgl. oben V. 163. 

V. 1698. Die Heine und große Welt, wie V. 1658, die bürgerliche und 
die Welt der Höfe. Der Ausdrud war im vorigen Sahrhundert geläufig. 
Weiße fagt in der Vorrede feines Beitrags zum deutfchen Theater (1765. 2. A.): 
„man fennt weder die große noch die Heine Welt, weder den Hof noch das 
gemeine Leben.“ Viſcher hat letztern Ausdrud (S. 59fg.) völlig mißverftanden. 
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Mephiſtopheles. 
Wir breiten nur den Mantel aus, 
Der ſoll uns durch die Lüfte tragen. 
Du nimmt bei diefem fühnen Schritt 
— Nur feinen großen Bündel mit. 

Ein bißchen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt uns behend von diejer Erde. 
Und find wir leicht, jo geht es ſchnell hinauf; 
Sch gratulire dir zum neuen Lebenslauf. 


Auerbach's Keller in Leipzig. 
Zeche luſtiger Gefellen. 
Froſch. 

Will Keiner trinken? Keiner lachen? 
) Sch will euch lehren Gefichter machen! 
Idhr feid ja heut wie nafjes Stroh 
Und brennt jonft immer lichterloh. 
Brander. 
Das liegt an dir; du bringjt ja nicht herbei, 
Nicht eine Dummheit, feine Sauerei. 
Froſch (giebt ihm ein Glas Wein über den Kopp. 
Da haft du Beides! 
Brander. 
Doppelt Schwein! 
Froſch. 
Ihr wollt es ja, man ſoll es ſein! 
Siebel. 
Zur Thür hinaus, wer ſich entzweit! 
Mit offner Bruſt ſingt Runda, ſauft und ſchreit! 
Auf! Holla! Ho! 


V. 1728. Runda, ältere Bezeichnung für Rundgeſang. Simon Dach's 
„Dithyrambus“ ſchließt mit Ruln]da Dinella. Andre Trinklieder hatten ähn- 
liche Refrains. Michaelis (Apophth. 741) jpriht vom Vivat und Runda der 
Trinker. Noch 1876 gab Dr. Dunger in Plauen „Rundas und Reim- 
ſprüche im Boigtlande” heraus. 

Hoffmann v. Fallersleben theilt (Weim. Jahrb. 1857, ©. 56) ein Zrinf- 
- Hied von 1668 mit, defjen Strophe 9 lautet: 
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Altmaper. 
Meh mir, ich bin verloren! 
Baumwolle her! Der Kerl jprengt mir die Ohren. 
Siebel. 
Wenn das Gewölbe wiederichallt, 
Fühlt man erſt recht des Baſſes Grundgemalt. 
Froſch. 
So recht, hinaus mit dem, der etwas übel nimmt! 
U! Tara lara da! 
Altmaper. 


A! Tara lara da! 
Froſch. 
Die Kehlen ſind geſtimmt. 
(Singt.) 
Das liebe Heil'ge Röm'ſche Reich, 
Wie hält's nur noch) zufammen? 
Brander. 
Ein garftig Lied! Pfui! Ein politifch Lied 
Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihr nicht braucht fürs Röm'ſche Reich zu jorgen! 
Ich Halt! es wenigjtens für reihlichen Gewinn, 
Daß ich nicht Kaiſer oder Kanzler bin. 
Doch muß auch uns ein Oberhaupt nicht fehlen; 
Wir wollen einen Papſt erwählen. 
Ihr wißt, welch eine Dualität 
Den Ausſchlag giebt, den Mann erhöht. 


Seht, haec est tessera (der Krug), 
Das ift die Lofung, merkt's do! 
Runda, Runda, Runda! 

Er ſetzt das Gläslein an den Mund, 
Er trinkt recht aus von Herzensgrund, 
Runda, tra va, ja ja! 

B. 1737fg. Ein politifh Lied ift ein leidig Lied, allgemeine Reflexion. 

V. 1738fg. Vergl. Fiſchart (Gargantua 1590, ©. 175): „hat gar Kleine 
Sorgen wol umb das Römiſch Reid“. 

B. 1744fg. Die Qualität ift die in den nachfolgenden Geſängen ſich 
fpiegelnde Liebesqualität. Goedeke (Gött. gel. Anz. 1872, Nr. 10) weift auf 
das „im Volkswitz lebende Erhöhen des Papftes und das habet, meldjes die 
dur den Fall mit der Päpftin Johanna gewigigten Kardinäle verificiren 
follten“. In der von ihm viel gelefenen Kirchen- und Ketzergeſchichte von 
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Froſch (fingt). 

Schwing di auf, Frau Nachtigall, 
Grüß mir mein Liebehen zehntaujendmal! 
Siebel. 

Dem Liebehen feinen Gruß! Sch will davon nichts hören! 

Srofd. 

Dem Liebchen Gruß und Kuß! Du wirft mir's nicht verwehren! 
(Singt.) 

Riegel auf! In jtiller Nacht. 

Riegel auf! Der Liebjte wacht. 

Riegel zu! Des Morgens früh. 
Siebel. 

Sa, finge, finge nur und lob und rühme fie! 

Sch will zu meiner Zeit jchon Lachen. 

Sie hat mich angeführt, dir wird ſie's auch jo machen. 

Zum Liebiten jei ein Kobold ihr bejchert! 

Der mag mit ihr auf einem Kreuzweg ſchäkern; 

Ein alter Bod, wenn er vom Blodsberg kehrt, 

Mag im Galopp noch gute Nacht ihr medern! 

Ein braver Kerl von echtem Fleiſch und Blut 

Sit für die Dirne viel zu gut. 

Ich will von feinem Gruße wiſſen, 

ALS ihr die Fenjter eingeſchmiſſen! 


* Arnold (I. Bud) 9, 2, Nr. 3) konnte Goethe den Fall der Papiſſa Johanna aus 
der Mitte des 9. Jahrhunderts erwähnt finden, „worauf man hernad an 
den neuerwählten Päpften den sexum erplorirt foll haben”. 

BD. 174659. Anklänge an Bolkglieder, z. B. „Grüß fie von mir zu 
taujend Stund“ aus einem Liede von 1360; „Fran“, mittelalterliher Ehren- 
titel der Nachtigall, j. die Tertrevifion. 

3. 1757. Kreuzwege waren beliebte Verfammlungsorte der Seren 
(Bodin ©. 295. Das ältefte Faufibud) ©. 14 „vierige Wegſchied“). Grimm 
(Mythol. S. 1069) jagt: Man horchte aud auf Kreuzmwegen, wo Grenzen 
zufammenftießen: jolhe Wegſcheiden galten für Sammelörter der Geifter und 
Heren.” ©. Hefefiel 21, 26. Auch die Römer fannten die dämoniſchen Gott— 
heiten der Kreuzwege (ubi viae competunt). 

B. 1758. Der Teufel erjcheint vielfach als medernder Bod (Grimm, 
Mythol. ©. 947), namentlich) in der Schweiz allgemein als ziegenfüßig. Im 
der nordiſchen Mythologie war der Bock dem Donar Heilig; unter dem Ein- 
fluffe des Chriſtenthums wurde er zu einem teufliſchen Weſen, einem fatyr- 
haften Kobold. 
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Brander (auf den Tiſch ichlagend). 
Paßt auf! Pakt auf! Gehorchet mir! 
1765 Ihr Herrn geiteht, ich weiß zu leben; 
Verliebte Leute figen hier, 
Und diejen muß nad) Standsgebühr 
Zur guten Nacht ic) was zum Beſten geben. 
Gebt Acht! Ein Lied vom neuften Schnitt! 
1770 Und fingt den Rundreim Fräftig mit! 
(Er fingt.) 
Es war eine Ratt’ im Kellerneft, 
Lebte nur von Fett und Butter, 
Hatte fich ein Ränzlein angemäſt't 
Als wie der Doktor Luther. 
1775 Die Köchin hatt’ ihr Gift geftellt; 
Da ward’ jo eng ihr in der Welt, 
Als Hätte fie Lieb’ im Leibe. 
Chorus qauchzend). 
Als hätte ſie Lieb' im Leibe. 
Brander. 
Sie fuhr herum, fie fuhr heraus 
1780 Und joff aus allen Pfützen, 
Zernagt’, zerfraßt' das ganze Haus, 
Wollte nichts ihr Wüthen nüßen; 
Sie thät gar manchen Aengjtefprung, 
Bald hatte das arme Thier genung, 
1785 Als hätt! es Lieb’ im Leibe. 


Chorus. 

Als hätt! es Lieb’ im Leibe. 
Brander. 

Sie fam vor Angſt am hellen Tag 

Der Küche zugelaufen, 

Fiel an den Herd und zudt' und lag 

1790 Und thät erbärmlich jchnaufen. 

Da lachte die Vergifterin noch: 

Ha! Sie pfeift auf dem letzten Loch, 

Als hätte fie Lieb’ im Leibe. 
Chorus. 


Als hätte fie Lieb’ im Leibe. 
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Siebel. 

1705 Wie fih die platten Burſche freuen! 

Es ijt mir eine rechte Kunit, 

Den armen Ratten Gift zu jtreuen! 
Brander. 

Sie ſtehn wohl jehr in deiner Gunjt? 
Altmaper. 

Der Schmerbauch mit der fahlen Platte! 

Das Unglüd macht ihn zahm und mild; 

Er fieht in der gejchwollnen Ratte 

Sein ganz natürlich Ebenbild. 


Sauft und Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles. 

Ich muß dich nun vor allen Dingen 
In luſtige Geſellſchaft bringen, 
Damit du ſiehſt, wie leicht ſich's leben läßt. 
Dem Volke hier wird jeder Tag ein Feſt. 
Mit wenig Witz und viel Behagen 
Dreht Jeder ſich im engen Zirkeltanz, 
Wie junge Katzen mit dem Schwanz. 
Wenn ſie nicht über Kopfweh klagen, 
So lang’ der Wirth nur weiter borgt, 
Sind fie vergnügt und unbejorgt. 

Brander. 
Die fommen eben von der Reife, 
Man ſieht's an ihrer wunderlichen Weife; 
Sie find nicht eine Stunde hier. 

Froſch. 
Wahrhaftig, du haſt Recht! Mein Leipzig lob' ich mir! 
Es iſt ein klein Paris und bildet ſeine Leute. 


V. 1811. „Borgt der Wirth nicht, borgt die Wirthin, 
Und am Ende borgt die Magd“ — 
Heißt es im Liede des Betrunkenen, Thl. II, 1, V. 669fg. 

Das Kopfweh V. 1810 heißt ſpäter Katzenjammer (Divan IX, 14). 

V. 1817. In einer Beſchreibung von Leipzig aus dem Jahre 1768 wird 
diefes „Baris im Kleinen” genannt (Düntzer). Aber ſchon im 17. Jahre 
hundert fagten die Leipziger Profefforen: Extra Lipsiam vivere est miserrime 
vivere, und Leſſing fchrieb feiner Mutter am 20. Januar 1749: „Ich fomme 
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Siebel. 
Für was fiehjt du die Fremden an? 
Srofd. 


Laß mich nur gehn! Bei einem vollen Glafe 
Zieh’ ich, wie einen Kinderzahn, 

Den Burſchen Leicht die Würmer aus der Nafe. 
Sie jeheinen mir aus einem edlen Haus, 

Sie jehen ſtolz und unzufrieden aus. 


Brander. 
Marktjchreier find’S gewiß, ich wette! 
Altmaper. 
Vielleicht. 
Froſch. 


Gieb Acht, ich ſchraube ſie! 
Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Den Teufel ſpürt das Völkchen nie, 
Und wenn er ſie beim Kragen hätte. 
Fauſt. 
Seid uns gegrüßt, ihr Herrn! 
Siebel. 
Viel Dank zum Gegengruß! 
(Leife, Mephiſtopheles von der Seite anjehend.) 
Was? Hinkt der Kerl auf einem Fuß? 
Mephiſtopheles. 
Iſt es erlaubt, uns auch zu euch zu ſetzen? 
Statt eines guten Trunks, den man nicht haben kann, 
Soll die Geſellſchaft uns ergetzen. 
Altmaper. 
Ihr ſcheint ein jehr verwöhnter Mann. 
Froſch. 
Ihr ſeid wohl ſpät von Rippach aufgebrochen? 
Habt ihr mit Herren Hans noch erſt zu Nacht geſpeiſt? 


nach Leipzig, an einen Ort, wo man die ganze Welt im Kleinen ſehen 


kann.“ Vergl. v. Biedermann, Goethe und Leipzig I, 151. 


B. 1834fg. Hans von Rippad, wie Karſthans, zur Bezeihnung 
des Tölpels, des Bauern, Krautjunfers; die alten Burſchen pflegten mit dem 
Ekelnamen die kraſſen Füchfe zu Hänfeln. Rippach, Dorf zwiſchen Naumburg 
und Leipzig, das alfo alle vom Weften her Zureifenden berührten. Diefer 
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Mephiſtopheles. 
Heut ſind wir ihn vorbeigereiſt; 
Wir haben ihn das letzte Mal geſprochen. 


Von ſeinen Vettern wußt' er viel zu ſagen, 
4 Viel Grüße hat er uns an Jeden aufgetragen. 


(Er neigt fich gegen Froſch.) 
1 Altmaper (eiſe). 
340 Da haſt du's! Der verſteht's! 
Siebel. 
Ein pfiffiger Patron! 
Froſch. 
Nun, warte nur, ich krieg' ihn ſchon! 
Mephiſtopheles. 
Wenn ich nicht irrte, hörten wir 
Geübte Stimmen Chorus ſingen? 
Gewiß, Geſang muß trefflich hier 
845 Bon diefer Wölbung wiederflingen! 


Froſch. 
Seid ihr wohl gar ein Virtuos? 
Mephiſtopheles. 
O nein! Die Kraft iſt ſchwach, allein die Luſt iſt groß. 
Altmaper. 
Gebt uns ein Lied! 
Mephiſtopheles. 
Wenn ihr begehrt, die Menge. 
Siebel. 
Nur auch ein nagelneues Stück! 
Mephiſtopheles. 


Wir kommen erſt aus Spanien zurück, 
Dem ſchönen Land des Weins und der Geſänge. 
(Singt.) 
Es war einmal ein König, 
Der hatt’ einen großen Floh — 


Hans von Rippach findet fich auch bei Wieland und nebft feinem Sohne Häns- 
Gen in dem ungedrudten Perfonenverzeihniß des Goethiſchen Faftnadhtipiels 
„Hanswurft’8 Hodyzeit“. ©. Grimm I, 565, 3. 4—8 u. V unter Karſthans, 
Deutſche Theaterzeitung 1849, Nr. 67, ©. 368 und Saupe im Weim. Sonn- 
tagsbl. 1856, ©. 39. 
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Froſch. 
Horcht! Einen Floh! Habt ihr das wohl gefaßt? 
1855 Ein Floh ijt mir ein jaubrer Gaft. 
Mepbiflopheles (ing). 
Es war einmal ein König, 
Der hatt! einen großen Floh; 
Den liebt’ er gar nicht wenig, 
ALS wie jeinen eignen Sohn. 
1860 Da rief er jeinen Schneider, 
Der Schneider fam heran: 
„Da, miß dem Junker Kleider 
Und miß ihm Hojen an!“ 
y Brander. 
Vergeßt nur nicht, dem Schneider einzufchärfen, 
1865 Daß er mir aufs Genaujte mißt, 
Und daß, jo Lieb fein Kopf ihm ift, 
Die Hoſen feine Falten werfen! 
Mephiſtopheles. 
In Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
1870 Hatte Bänder auf dem Kleide, 
Hatt' auch ein Kreuz daran 


V. 1859. Sohn iſt als Reim auf Floh (nicht umgekehrt, wie Sanders, 


Unterh. a. häusl. Herde 1856, Nr. 6, angenommen) zu faſſen. 


Sn Zelter’s 


Papieren findet ſich die, mwahrjcheinlich aus Goethe’8 Munde geſchöpfte Notiz: 
„Sohn im 4. Verſe wird nad) oberrheinifher Mundart: Koh ausgeſprochen“; 
ebenjo läßt er einen Süddeutſchen: „mei Soh“ ſprechen (Un Goethe, Nr. 565). 


Schweizeriih: Sub (Stalder, ſchweiz. Sdiotifon 1812, I, ©. 35). 


B. 1862. Wie hier der Floh, als parodirter Hausgeift, Günftling, 
Minifter, fo pflegten die neu in Dienft tretenden Kobolde mit neuen Kleidern 
befchenft zu werden (Grimm, Miythol. ©. 454). Der Floh war ein beliebter 
Gegenftand volfsthümlicher Satire und Scherzes. Goedeke (Grundriß I, 403) 
führt das mafaronifche Gediht an: Floia, cortum versicale de flois, schwar- 
tibus illis deiriculis [oder Thiericulis], quae omnes fere Minschos, Mannos, 
Weibras, Jungfras etc. behuppere et spitzibus suis schnaflis [oder Schnabli- 
bus] stekere et bitere solent, autore Gripholdo Kniekknackio ex Floilandia, 
1593 (Hamburg). Eine mwitige juriſtiſche Differtation, De pulicibus (1680 und 
1743), wurde jogar Goethe felbft zugejchrieben, da der $. 5 de pediculo aulico 
(Bom Hof-Floh) auf obiges Lied Hinzumeifen ſchien (Frankf. Muſeum Nr. 36 


und BI. f. lit. Unterh. Nr. 38, 1858). 


ne te no a 
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Und war jogleih Minijter 
Und hatt! einen großen Stern. 
Da wurden jeine Gejchwijter 
Bei Hof auch große Herrn. 


Und Herrn und Frau'n am Hofe, 

Die waren jehr geplagt, 

Die Königin und die Zofe 

Geſtochen und genagt, 

Und durften fie nicht knicken 

Und weg fie juden nicht. 

Wir fniden und erjtiden 

Doch gleich, wenn einer jticht. 
Chorus (jaudzend). 

Wir knicken und erjtiden 

Doch gleich, wenn einer jticht. 














E Froſch. 
Bravo! Bravo! Das war ſchön! 
Siebel. 
So ſoll es jedem Floh ergehn! 
Brander. 
Spibt die Finger und padt fie fein! 
| Altmaper. 
Es lebe die Freiheit! ES Iebe der Wein! 
Mephiſtopheles. 


Ich tränke gern ein Glas, die Freiheit hoc) zu ehren, 
Wenn eure Weine nur ein bichen befjer wären. 
Siebel. 

Wir mögen das nicht wieder hören! 
Mephiſtopheles. 

Ich fürchte nur, der Wirth beſchweret ſich; 

Sonſt gäb' ich dieſen werthen Gäſten 

895 Aus unſerm Keller was zum Beſten. 

b Siebel. 

— Nur immer her! Ich nehm's auf mid). 


B. 1890. Mit dem Sreiheitsruf biendet der Teufel nur; wie er im 
Wirklichkeit denkt, zeigt unten V. 1940 und Thl. II, 2. V. 39718. 
Goethes Fauſt, J. | 7 
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} Froſch. 
Schafft ihr ein gutes Glas, ſo wollen wir euch loben. 
Nur gebt nicht gar zu kleine Proben; 
Denn wenn ich judiciren ſoll, 
Verlang' ich auch das Maul recht voll. 
Altmaper (leife). 
Sie find vom Rheine, wie ich jpüre. 
Mephiſtopheles. 
Schafft einen Bohrer an! 
Brander. 
Was ſoll mit dem geſchehn? 
Ihr habt doch nicht die Fäſſer vor der Thüre? 
Altmaper. 
Dahinten hat der Wirth ein Körbchen Werkzeug jtehn. 
Mephiflopheles (nimmt den Bohrer. Zu Froſch). 
Kun jagt, was wünjchet ihr zu ſchmecken? 
Srofd. 
Wie meint ihr das? Habt ihr jo Mancherlei ? 
Mephiſtopheles. 
Ich ſtell' es einem Jeden frei. 
Altmaper (u Froſch). 
Aha! Du fängſt ſchon an, die Lippen abzulecken. 
Froſch. 
Gut! Wenn ich wählen ſoll, jo will ich Rheinwein haben. 
Das DVaterland verleiht die allerbeiten Gaben. 
Mephiftopheles (indem er an dem Platz, wo Froſch ſitzt, ein Loch 
in den Tifchrand bohrt). 
Verſchafft ein wenig Wachs, die Pfropfen gleich zu machen! 
Altmaper. 
Ach, das find Tajchenjpielerjachen. 
Mephi 
Und ihr? phiftopheles (u Brander) 
Brander 
Sch will Champagnerwein, 
Und recht muſſirend joll er jein! 


(Mephiftopheles bohrt; Einer hat indefjen die Wachspfropfen gemacht und veritopft.) H 


Man Tann nicht ſtets das Fremde meiden, 
Das Gute Yiegt uns oft jo fern. 
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Ein echter deutſcher Mann mag keinen Franzen leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern. 
Siebel (indem ſich Mephiſtopheles ſeinem Platze nähert). 
Sch muß geſtehn, den Sauren mag ich nicht. 
Gebt mir ein Glas vom echten Süßen! 
Mephiſtopheles Gohrt). 


Euch ſoll ſogleich Tokaier fließen. 


Altmaper. 
Nein, Herren, jeht mir ins Geficht! 
Sch ſeh' es ein, ihr Habt uns nur zum Beſten. 
Mephiſtopheles. 
Ei! Ei! Mit ſolchen edlen Gäſten 
Wär' es ein bißchen viel gewagt, 
Geſchwind! Nur grad heraus geſagt! 
Mit welchem Weine kann ich dienen? 
Altmaper. 
Mit jedem! Nur nicht Yang’ gefragt! 
(Nachdem die Löcher alle gebohrt und veritopft find.) 
Mephiſtopheles (mit jeltiamen Geberden). 
Trauben trägt der Weinjtod, 
Hörner der Ziegenbod! 
Der Wein iſt jaftig, Holz die Reben; 
Der hölzerne Tiſch kann Wein auch geben. 
Ein tiefer Blick in die Natur! 
Hier ijt ein Wunder, glaubet nur! 
Nun zieht die Pfropfen und genießt! 
Alle (indem fie die Pfropfen ziehen und Jedem der verlangte Wein 
ins Glas läuft). 
O Ihöner Brunnen, der uns fließt! 
Mephiflopheles. 
Nur hütet euch, daß ihr mir nichts vergieht! 
(Sie trinfen wiederholt.) 
V. 1929—31. Alte Volksreime. Simrod (Das deutſche Kinderbud) 
2. U. ©. 41, Nr. 162) theilt das Lied mit: „Troß Troßtrülle”, worin 


die Verſe: 
Der Weinftod, der trägt Neben, 


Neben trägt der Weinftod, 
Hörner hat der Ziegenbod, 
Der Ziegenbod hat Hörner. 
Aehnlich S. 84 in Nr. 281. — Der Bod als Symbol der Fruchtbarkeit. 
7#+ 
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Alle (ingen). 
Uns iſt ganz kannibaliſch wohl 
Als wie fünfhundert Säuen! 
Mephiſtopheles. 
1940 Das Volk iſt frei, ſeht an, wie wohl's ihm geht! 
Fauſt. 
Ich Hätte Luft, nun abzufahren. 
Mephiſtopheles. 
Gieb nur erſt Acht, die Beſtialität 
Wird ſich gar herrlich offenbaren. 
Siebel (trinkt unvorſichtig; der Wein fließt auf die Erde und wird zur Flamme). 
Helft! Teuer! Helft! Die Hölle brennt! 
Mephiflopheles (die Flamme beiprechend). 
1945 Sei ruhig, freundlich Element! 
(Zu dem Gejellen.) 
Für diesmal war es nur ein Tropfen Tegefeuer. 
Siebel. 
Was ſoll das ſein? Wart! Ihr bezahlt es theuer! 
Es ſcheinet, daß ihr uns nicht kennt. 
Froſch. 
Laß er uns das zum zweiten Male bleiben! 
Altmaper. 
1950 Sch dächt', wir hieken ihn ganz jachte jeitwärts gehn. 
Siebel. 
Was, Herr? Er will fich unterjtehn 
Und hier jein Hofuspofus treiben? 
Mephiflopheles. 
Still, altes Weinfaß! 
Siebel. 
Bejenitiel! 
Du willſt uns gar noch grob begegnen? 
Brander. 
1955 Wart nur! ES jollen Schläge regnen. 


8, 1939. Den Ausdrud „ſauwohl fein”, zur Bezeichnung des höchften 
Grades phyfiihen Wohlfeins, braucht fogar Hegel: „Ohne ihn [Ariftophanes] 
gelefen zu haben, läßt ſich kaum wiffen, wie dem —— ſauwohl fein kann“ 
(Aeſthetik III, 560). 
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3J Altmaner Gieht einen Pfropf aus dem Tiſch, es ſpringt ihm Feuer entgegen). 
Ich brenne! Ich brenne! 
Siebel. 
2 Zauberei! 
. Stopt zu! Der Kerl ift vogelfrei! 
(Sie ziehen bie Mefier und gehn auf Mephiſtopheles Io8.) 
Mephiftopheles (mit ernfthafter Geberbe). 
Falſch Gebild und Wort 
Verändern Sinn und Drt! 
Seid hier und dort! 
(Sie jtehn erftaunt und jehn einander an.) 
Altmaper. 
es bin ich? Welches ſchöne Land! 
J Froſch. 
Weinberge! Seh' ich recht? 
Siebel. 
Und Trauben gleich zur Hand! 


Brander. 


ht, welch ein Stod! Seht, welche Traube! 
Ag Gieb eln bei der Nafe; die Andern thun es mwechieljeitig und heben die Meffer.) 
Mephiflopheles (wie oben). 
thum, laß los der Augen Band! 
d merkt euch, wie der Teufel ſpaße! 
(Er verihwindet mit Fauſt; die Gesellen fahren aus einander.) 


J giebts? Siebel. 

— Altmaper. 
Wie? 

Srofd. 


War das deine Naje? 
Brander (zu Sieben). 
d deine Hab’ ich in der Hand! 
4 Altmaper. 
3 war ein Schlag, der ging durch alle Glieder! 
f einen Stuhl, ich finfe nieder! 
Srofd. 
1 fogt mir nur, was ijt gejchehn? 
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Siebel. 
Wo iſt der Kerl? Wenn ich ihn ſpüre, 
Er ſoll mir nicht lebendig gehn! 
Altmaper. 

SH hab’ ihn jelbft hinaus zur Kellerthüre — 
Auf einem Fafje reiten jehn — — 
Es liegt mir bleifchwer in den Füßen. 

(Sich nad) dem Tifche wendend.) 
Mein! Sollte wohl der Wein noch fließen? 


Siebel. 

Betrug war Alles, Lug und Schein. 
Froſch. 
Mir däuchte doch, als tränk' ich Wein. 
Brander. 

Aber wie war e3 mit den Trauben? 


Altmaper. 
Nun ſag' mir Eins, man joll fein Wunder glauben! 


Herenfüde, 
Auf einem niedrigen Herde fteht ein großer Keffel über dem Feuer. In dem Dampfe, ber 
davon in die Höhe fteigt, zeigen fich verichiebne Geftalten. Eine Meerkaße fißt bei dem 
Kefjel und ſchäumt ihn und jorgt, daß er nicht überläuft. Der Meerkafer mit den Zungen 
fißt darneben und wärmt fih. Wände und Dede find mit dem jeltfamften Herenhausrath 
ausgeichmücdt.*) 
Sanfl. Mephiftopheles. 
Fauſt. 
Mir widerſteht das tolle Zauberweſen! 
Verſprichſt du mir, ich ſoll geneſen 
In dieſem Wuſt von Raſerei? 
Verlang' ich Rath von einem alten Weibe? 
Und ſchafft die Sudelköcherei 
Wohl dreißig Jahre mir vom Leibe? 
Weh mir, wenn du nichts Beſſers weißt! 
Schon iſt die Hoffnung mir verſchwunden. 


*) Dem Scenarium liegen Bilder von Breughel und Teniers zu Grunde. 
In der Anfhauung des Mittelalters bilden Meerfaten und Affen den Ueber: 
gang vom Menfchen zu den andern Thieren (Bodin ©. 60). 

























Erfler Theil, 103 


90 Hat die Natur und hat ein edler Geijt 

Nicht irgend einen Balfam ausgefunden? 

E Mephiſtopheles. 

WMein Freund, nun ſprichſt du wieder klug! 

Dich zu verjüngen, giebt's auch ein natürlich Mittel‘ 
Allein es jteht in einem andern Buch 

95 Und iſt ein wunderlich Kapitel. 


Fauſt. 

Ich will es wiſſen. 

Mephiſtopheles. 

Gut! Ein Mittel, ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben: 
Begieb dich gleich hinaus aufs Feld, 
Fang an zu hacken und zu graben, 

)0 Erhalte dich und deinen Sinn 
In einem ganz beſchränkten Kreiſe, 

Ernähre dich mit ungemiſchter Speiſe, 
Leb mit dem Vieh als Vieh und acht es nicht für Raub, 
Den Acker, den du ernteſt, ſelbſt zu düngen; 
5 Das ijt das beſte Mittel, glaub, 
Auf achtzig Jahr' dich zu verjüngen! 
| Fauſt. 

Das bin ich nicht gewöhnt, ich kann mich nicht bequemen, 
Den Spaten in die Hand zu nehmen; 
Das enge Leben jteht mir gar nicht an. 
Mephiſtopheles. 
0 So muß denn doch die Hexe dran. 
Fauſt. 
—— denn juſt das alte Weib? 
Kannſt du den Trank nicht ſelber brauen? 
Mephiſtopheles. 
Das wär’ ein ſchöner Zeitvertreib! 


15 Nicht Kumjt und Wiſſenſchaft allein, 
— — 
B. 2004, wie Th. II, 1, V. 427fg.: 
Nimm Had’ und Spaten, grabe jelber, 
Die Bauernarbeit madt did) groß. 
4 B. 2014. Anfpielung auf die fogenannten ZTeufelebrüden; ſ. Th. II, 
4, 3. 83 und die Note dazu, 
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Geduld will bei dem Werke jein. 
Ein jtiller Geiſt ift Jahre lang gejchäftig, 
Die Zeit nur macht die feine Gährung Fräftig. 
Und Alles, was dazu gehört, 
Es find gar wunderbare Sachen! 
Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt, 
Allein der Teufel kann's nicht machen. 
(Die Thiere erblidend.) 
Sieh, welch ein zierliches Gejchlecht! 
Das ijt die Magd! Das ijt der Knecht! 
(Zu den Thieren.) 
Es ſcheint, die Frau ift nicht zu Haufe? 
Die Thiere. 
Beim Schmauje; 
Aus dem Haus 
Zum Schornitein hinaus! 
Mephiſtopheles. 
Wie lange pflegt ſie wohl zu ſchwärmen? 
Die Thiere. 
So lang' wir uns die Pfoten wärmen. 
Mephiſtopheles 6u Fauſt). 
Wie findeſt du die zarten Thiere? 
Fauſt. 
So abgeſchmackt, als ich nur Jemand ſah! 
Mephiſtopheles. 
Nein, ein Discurs wie dieſer da 
Iſt grade der, den ich am Liebſten führe! 
(Zu den Thieren.) 
So jagt mir doch, verfluchte Puppen, 
Was quirlt ihr in dem Brei herum? 
Thiere. 
Wir kochen breite Betteljuppen. 
Mephiſtopheles. 
Da habt ihr ein groß Publikum. 
Der Kater (macht ſich herbei und ſchmeichelt dem Mephiſtopheles). 
O, würfle nur gleich 
Und mache mich reich 
Und laß mich gewinnen! 
Gar ſchlecht iſt's beſtellt, 
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Und wär' ich bei Geld, 
So wär' ich bei Sinnen. 
Mephiſtopheles. 
45 Wie glüdlich würde ſich der Affe ſchätzen, 
Könnt' er nur auch ins Lotto jegen! 
(Sndefien haben bie jungen Meerkätzchen mit einer großen Kugel geipielt und rollen 
fie hervor.) 
Der Rater. 
Das ijt die Welt; 
Sie fteigt und fällt 
Und rollt bejtändig; 
Sie klingt wie Glas; 
Wie bald bricht das? 
Sit Hohl inmwendig; 
Hier glänzt fie jehr 
Und hier noch mehr. 
Sch bin lebendig! 
Mein lieber Sohn, 
Halt dich davon! 
Du mußt jterben! 
Sie ijt von Thon, 
63 giebt Scherben. 
Mephiſtopheles. 
Was ſoll das Sieb? 





V. 2043fgg. Aehnlich in Goethe's Zahmen Xenien (Gedichte 2, 364): 
„Geſunder Menſch ohne Geld 
Iſt halb krank.“ 
„Geld iſt die Welt“, alter Spruch (Neander S. 16). — Die Leidenſchaft des 
Volks zum Lotto erwähnt Goethe Bd. 16, S. 309. 

V. 2061. Das Siebſehn, die Koskinomantie (zooxivo wavreveodnı, 
eribro divinare) der Alten, war neben dem Kryftall- und Spiegelfehn (oben 
8,527) ein beliebtes Zauberfunftftüc des Mittelalters, befonders um Verbrecher 
zu ermitteln (B. 2065). Lucian (Ueber das Lebensende des Peregrinus) jagt von 
ben Paphlagoniern: wenn fih nur ein Siebweisjager mit einem Flöten- 
bläſer und Cymbelſchläger bliden ließ, fo fperrten fie die Mäuler auf und 
ſahen ihn für einen Boten des Himmels an. Theofrit (®. 31 der Idylle: 
Amaryllis oder der Komaftes) nennt die Siebwahrfagerin Agröo. Das 

Nähere über dies Zaubermittel findet fih S. 210fgg. und 656 bei Bodinus. 


\ 
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Der Kater (holt es herunter). 
Wärſt du ein Dieb, 
Wollt' ich dich gleich erfennen. 
(Er läuft zur Käbin und läßt fie durchiehen.) 
Sieh durch das Sieb! 
2065 Erkennſt du den Dieb? 
Und darfjt ihn nicht nennen. 
Mephiſtopheles (ich dem Feuer nähernd). 
Und diefer Topf? 
Kater und Räbin. 
Der alberne Tropf! 
Sr fennt nicht den Topf, 
2070 Er fennt nicht den Keſſel! 
Mephiſtopheles. 
Unhöfliches Thier! 
Der Kater. 
Den Wedel nimm hier 
Und ſetz dich in Seſſel! 
(Er nöthigt den Mephiſtopheles, zu ſitzen.) 
Fauſt (welcher dieſe Zeit über vor einem Spiegel geſtanden, ſich ihm bald 
genähert, bald ſich von ihm entfernt hat). 


Was ſeh' ich? Welch ein himmliſch Bild 
2075 Zeigt ſich in dieſem Zauberſpiegel! 
O Liebe, leihe mir den ſchnellſten deiner Flügel 
Und führe mich in ihr Gefild! 
Ach, wenn ich nicht auf dieſer Stelle bleibe, 
Wenn ich es wage, nah zu gehn, 
2080 Kann ich ſie nur als wie im Nebel ſehn! — 
Das ſchönſte Bild von einem Weibe! 
Iſt's möglich, iſt das Weib ſo ſchön? 
Muß ich an dieſem hingeſtreckten Leibe 
Den Inbegriff von allen Himmeln ſehn? 
2085 So etwas findet ſich auf Erden? 
Mephiſtopheles. 
Natürlich, wenn ein Gott ſich erſt ſechs Tage plagt 
Und ſelbſt am Ende Bravo ſagt, 
V. 2075. Im der Disputationsſeene der Paralipomena zu Fauſt wird 


der Zauberfpiegel ein jhaffender Spiegel genannt. j 
V. 2087. 1. Mofes 1, 31: „Und Gott fahe an Alles, was er ge | 
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Da muß es was Gejcheites werden. 

Für diesmal jieh dich immer jatt; 

)90 Sch weik dir jo ein Schägchen auszufpüren, 

Und ſelig, wer das gute Schidfal hat, 

Als Bräutigam fie heimzuführen! 

(Sauft fieht immerfort in den Spiegel. Mephiffopheles, fich in dem Seſſel dehnend 

und mit dem Wedel fpielend, führt fort zu ſprechen.) 

Hier fi’ ich wie der König auf dem Throne, 

Den Zepter halt! ich hier, es fehlt nur noch die Krone. 

Die Thiere (welche bisher allerlei wunderliche Bewegungen durch einander gemacht 

haben, bringen dem Mephiftopheles eine Krone mit großem Gejchrei). 

D, ſei doch jo gut, 
Mit Schweiß und mit Blut 
Die Krone zu leimen! 


(Sie gehn ungeſchickt mit der Krone um und zerbrechen fie in zwei Stücke, mit welchen fie 
berumfpringen.) 


Kun ift es gejchehn! 
Wir reden und jehn, 
1100 Wir hören und reimen. 
Fauſt (gegen den Spiegel). 
Weh mir! Ich werde ſchier verrückt. 
Mephiſtopheles (auf die Thiere deutend). 
Nun fängt mir an fat jelbjt der Kopf zu ſchwanken. 
Die Thiere- 
Und wenn es uns glüdt, 
| Und wenn es fich jchiet, 
2105 So find es Gedanken! 
Fauſt (wie oben). 
- Mein Bufen fängt mix an zu brennen! 
Entfernen wir uns nur gejchwind! 
Mephiftopheles (in obiger Stellung). 
Nun, wenigjtens muß man befennen, 
Daß es aufrichtige Poeten find. 
(Der Kefiel, welchen die Kätzin bisher außer Acht gelaffen, fängt an, überzulaufen; es 


entſteht eine große Flamme, welche zum Schornſtein hinausſchlägt. Die Hexe kommt 
E,* —— die Flamme mit entſetzlichem Geſchrei heruntergefahren.) 





nn — — 
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= macht hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut“, von Goethe auch zur Parabel 
er ift gut“ im Divan (X, 10) benust. 


2110 


2115 


2120 


2125 


2130 


2135 


108 Sauſt. 


Die Hexe. 
Au! Au! Au! Au! 
Verdammtes Thier! Verfluchte Sau! 
Verſäumſt den Keſſel, verſengſt die Frau! 
Verfluchtes Thier! 
(Fauſt und Mephiſtopheles erblickend.) 
Was iſt das hier? 
Wer ſeid ihr hier? 
Was wollt ihr da? 
Wer ſchlich ſich ein? 
Die Feuerpein 
Euch ins Gebein! 
(Sie fährt mit dem Schaumlöffel in den Keſſel und ſpritzt Flammen nad) Fauſt, Mephi— 
ſtopheles und den Thieren. Die Thiere winfeln.) 
Mephiflopheles (welher ven Wedel, den er in der Hand hält, umkehrt und unter 
die Gläfer und Töpfe ſchlägt). 
Entzwei! Entzwei! 
Da liegt der Brei, 
Da liegt das Glas! 
Es ijt nur Spa, 
Der Takt, du Aas, 
Zu deiner Melodei! 
(Indem die Here voll Grimm und Entjeßen zurücktritt.“ 
Erkennſt du mich, Gerippe! Scheufal du! 
Erfennft du deinen Herrn und Meijter? 
Was hält mich ab, jo ſchlag' ich zu, 
Zerjchmettre dich und deine Kabengeifter! 
Haft du vorm rothen Wamms nicht mehr Reſpekt? 
Kannjt du die Hahnenfeder nicht erkennen? 
Hab’ ich dies Angeficht verſteckt? 
Soll ic) mich etwa jelber nennen? 
Die Hexe. 
D Herr, verzeiht den rohen Gruß! 
Seh' ich doch feinen Pferdefuß. 
Wo find denn eure beiden Raben? 








B. 2135fg. Die Raben, in der nordiihen Mythologie Ddin’s Eluge - 
Begleiter und Boten, find fpäter Unglüdsvögel, wie im Macbeth (I, 5): „Selbft 
der Rab’ ift heifer, der Duncan’s ſchickſalsvollem Eingang krächzt.“ Sie wer- 
den bier, wie im 4. Aft des II. Theile, dem Teufel zugetheilt. Diefer erjcheint 
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Mephiſtopheles. 
Für diesmal kommſt du ſo davon; 
Denn freilich iſt es eine Weile ſchon, 
Daß wir uns nicht geſehen haben. 
Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, 
Hat auf den Teufel ſich erſtreckt; 
Das nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu ſchauen; 
Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen? 
Und was den Fuß betrifft, den ich nicht miſſen kann, 
Der würde mir bei Leuten ſchaden; 
Darum bedien' ich mich, wie mancher junge Mann, 
Seit vielen Jahren falſcher Waden. 
Die Hexe (tanzend). 
Sinn und Verſtand verlier' ich ſchier, 
Seh’ ich den Junker Satan wieder hier! 


Mephiſtopheles. 
Den Namen, Weib, verbitt' ich mir! 
Die Hexe. 
Warum? Was hat er euch gethan? 


Mephiſtopheles. 
Er iſt ſchon lang' ins Fabelbuch geſchrieben; 
Allein die Menſchen ſind nichts beſſer dran, 
Den Böſen ſind ſie los, die Böſen ſind geblieben. 
Du nennſt mich Herr Baron, ſo iſt die Sache gut; 


auch ſelbſt als Rabe (Grimm, Mythol. 949). Der Pferdefuß war eines der 
auf den Teufel übertragnen Attribute des Gottes Loki und des Kobolds. 

B. 2141. Euphemiftifche Bezeichnungen des Teufels find ſchon früh im 
Gebraud). Bodin (S. 280) fchreibt: „Denn der Satan hat allzeit, um mehr Be- 
trugs willen, ſchöne holdjelige Zunamen geſucht, die ihm feinen rechten 
Bornamen bejhönten. Als da hat er der Geheim- oder Familiar-Geift wollen 
heißen, oder der Weiß-Geift oder der Morgenftern (Lucifer) oder das Meifter- 
fein; dieweil er gewußt, daß die Namen Satan oder Teufel verhaßt waren. 
Auch nennen ihn der größere Theil Zauberer das Klein-Deifterlein oder Ma- 
gifterlein.” Grimm (Mythol. 1016) führt als ſolche verfhönernde Namen an: 
Junker Hans, Schönhans, Junker Stoph, Federhans (von der Hahnen- 
feder) u. a. m. Er tritt gern auf „in eines jungen Mannes Schein“. 
Auch Klinger’s Teufel ift hHumanifirt. Er jagt, ähnlich wie Hier Mephiftopheles, 
zu Fauſt: „Vermuthlich Haft dur den Teufel mit den Hörnern und den Bode- 
füßen erwartet, wie ihn euer furchtſames Zeitalter fchildert.” 
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Sch bin ein Kavalier wie andre Kavaliere. 
Du zweifelſt nicht an meinem edlen Blut; 
Sieh her, das ijt das Wappen, das ich führe! 
(Er macht eine unanftändige Geberde,) 
Die Hexe (lacht unmäßig). 
Ha! Ha! Das ift in eurer Art! 
Ihr jeid ein Schelm, twie ihr nur immer wart! 
Mephiſtopheles Gu Fauft). 
Mein Freund, das lerne wohl verjtehn! 
Dies ijt die Art, mit Hexen umzugehn. 
Die Gere. 
Nun jagt, ihr Herren, was ihr jchafft! 
Mephiſtopheles. 
Ein gutes Glas von dem bekannten Saft! 
Doch muß ich euch ums ältſte bitten; 
Die Jahre doppeln ſeine Kraft. 
Die Hexe. 
Gar gern! Hier hab' ich eine Flaſche, 
Aus der ich ſelbſt zuweilen naſche, 
Die auch nicht mehr im Mindſten ſtinkt; 
Ich will euch gern ein Gläschen geben. 
(Reife) Doch wenn es diefer Mann unvorbereitet trinkt, 
So fann er, wißt ihr wohl, nicht eine Stunde leben. 
Mephiſtopheles. 
Es iſt ein guter Freund, dem es gedeihen ſoll; 
Ich gönn' ihm gern das Beſte deiner Küche. 
Zieh deinen Kreis, ſprich deine Sprüche 
Und gieb ihm eine Taſſe voll! 


(Die Hexe, mit ſeltſamen Geberden, zieht einen Kreis und ſtellt wunderbare Sachen 


hinein; indeffen fangen die Gläfer an zu Klingen, die Kefjel zu tönen und machen Mufik.*) 
Zuletzt bringt fie ein großes Buch, ftellt Die Meerkatzen in den Kreis, die ihr zum Pult 
dienen und die Fackel halten müfjen. Sie winkt Fauſten, zu ihr zu treten.) 


Fauſt zu Mepbhiitopheleß), 
Kein, ſage mir, was joll das werden? 
Das tolle Zeug, die raſenden Geberden, 


V. 2171. Unvorbereitet, d. 5. ohne magifche Vorbereitungen von 
Seiten der Here. 
*) Das Tanzen und Klingen der Gläſer findet fi) ebenjo im älteften 


Fauftbud). 


ir ymr 


Erfler Their. 111 


Der abgeſchmackteſte Betrug 
30 Sind mir bekannt, verhaßt genug. 
Mephiſtopheles. 
Ei Poſſen! Das iſt nur zum Lachen; 
Sei nur nicht ein ſo ſtrenger Mann! 
Sie muß als Arzt ein Hokuspokus machen, 
Damit der Saft dir wohl gedeihen kann. 
(Er nöthigt Fauſten, in den Kreis zu treten.) 
Die Hexe (mit großer Emphaſe, fängt an, aus dem Buche zu deklamiren). 
Du mußt verjtehn! 
Aus Eins mach) Zehn 
Und Zwei laß gehn 
Und Drei mach gleich, 
So biſt Du reich. 
Derlier die Vier! 
Aus Fünf und Sechs, 
So jagt die Her), 
Mach Sieben und Acht, 
So iſt's vollbradt; 
Und Neun iſt Eins, 
Und Zehn iſt Keins: 
Das iſt das Hexen-Einmaleins! 
Fauſt. 
Mich dünkt, die Alte ſpricht im Fieber. 


BD. 2185fgg. Vgl. die Worte der Heren im Macbeth I, 3: 
„Dreimal dein und dreimal mein, 
E Und dreimal nod), fo macht es Neun“ 
R und das „dreimal Neun” dajelbft IV, 1. Numero deus impari gaudet, lautet 
die Lehre des Pythagoras (Reuchlin IL, e, wo reiches Material über die 








Bedeutung der Zahlen für das Berftändniß der Bibel und des Dogmas). 
ee Spiel mit der Drei fennt man aus den Freimaurerliedern, und nicht 
ganz mit Unrecht hat man in den folgenden Worten des Mephiftopheles eine 
d Verſpottung freimaureriſcher Gebräuche erblickt, obgleich Goethe ſelbſt lange 
Jahre hindurch den Freimaurern angehörte. Weſentlich aber zielt Mephiſto's 
— Spott V. 2205fgg. auf das Dogma der Dreifaltigkeit. 

En Die Pythagoräer, jagt Goethe, die Platoniker meinten Wunder, was in 
den Zahlen Alles ftece, die Religion jelbft; aber Gott muß ganz anbersiwo ge⸗ 


J werden (Unterhaltungen mit Müller S. 108 vom 18. Juni 1826). 
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112 % Fauſt. 


Mephiſtopheles. 
Das iſt noch lange nicht vorüber, 
Sch kenn' e8 wohl, jo klingt das ganze Buch; 
Ich habe manche Zeit damit verloren, 
Denn ein vollfommner Widerſpruch 
Bleibt gleich geheimnißvoll für Kluge wie für Thoren. 
Mein Freund, die Kunjt it alt und neu. 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Dur Drei und Eins und Eins und Drei 
Irrthum statt Wahrheit zu verbreiten. 
So ſchwätzt und lehrt man ungejtört, 
Wer will fich mit den Narr'n befajjen? 
Gewöhnlich glaubt dev Menjch, wenn er nur Worte hört, 
Es müffe fich dabei doch auch was denken lajjen. 
Die Hexe (fährt fort). 
Die hohe Kraft 
Der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen! 
Und wer nicht denft, 
Dem wird fie gejchentt, 
Er hat fie ohne Sorgen. 
Fauſt. 
Was ſagt ſie uns für Unſinn vor? 
Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 
Mich dünkt, ich hör' ein ganzes Chor 
Von hunderttauſend Narren ſprechen. 
Mephiſtopheles. 
Genug, genug, o treffliche Sibylle! 


V. 2203. Es iſt ein Grundſatz der Magie, daß unverſtändliche Worte 
mehr Kraft haben als verſtändliche (Bodin a. a. O. S. 212). Nah Plinius: 
Minorem fidem homines adhibent iis, quae intelligunt. 

V. 2217. Derſelbe Gedanke ernfthaft in dem Goethifchen Xenion (Bd. 2, 
©. 351): 

Sa, das ift das rechte Gleis, 

Daß man nicht weiß, 

Was man denft, 

Wenn man denkt; 

Alles ift als mie gejchenkt! 
und dem Spruch: Gott ſchenkt's ihm im Schlafe. 


Erſler Theil, 113 


Gieb deinen Trank herbei und fülle 
Die Schale raſch bis an den Rand hinan; 
225 Denn meinem Freund wird diefer Trunk nicht jchaden: 
Er iſt ein Mann von vielen Graden, 
Der manchen guten Schlud gethan. 
(Die Hexe, mit vielen Zeremonien, ſchenkt den Trank in eine Schale; wie fie Saufl an 
den Mund bringt, entiteht eine leichte Flamme.) 
Nur friſch hinunter! Immer zu! 
Es wird dir gleich das Herz erfreuen. 
230 Bijt mit dem Teufel du und du, ' 
Und willft di) vor der Flamme fcheuen? 
(Die Hexe Yöit den Kreis. Sauſt tritt heraus.) 


Nun friſch hinaus! Du darfit nicht ruhn. 
Die Hexe. 
Mög’ euch) das Schlückchen wohl behagen! 
Mephiſtopheles @ur Hero). 
Und kann ich dir was zu Gefallen thun, 
2235 So darfit du mir's nur auf Walpurgis jagen. 
B: Die Hexe. 
Hier ijt ein Lied! Wenn ihr's zumeilen fingt, 
So werdet ihr bejondre Wirkung jpüren. 
Mephiſtopheles Gu Fauft). 
Komm nur geihwind und laß dich führen! 
Du mußt nothiwendig tranjpiriven, 
240 Damit die Kraft durch Inn- und Aeußres ——— 
Den edlen Müßiggang lehr' ich hernach dich ſchätzen, 
Und bald empfindeſt du mit innigem Ergetzen, 
Wie ſich Kupido regt und hin und wieder ſpringt. 
Fauſt. 
aß mich nur ſchnell noch in den Spiegel ſchauen! 
45 Das Frauenbild war gar zu ſchön! 









2. 2936. Das Lied ift für Mephifto allein beftimmt, der ſich ja im Stücke 

wiederholt als Sänger zeigt, nicht etwa fir Fauft (nad) Saupe, Weim. Sonn- 

tagsbl. 1856, ©. 47). Keufcher Inhalt läßt fi von dem Liede nicht erwarten. 

8. 2939. Liebestränfe werden leicht Todestränfe (Bodinus ©. 621). 

Nach Machiavelli, in der Komödie La Mandragola (Alraun), ift der in acht 
Tagen ein Kind des Todes, der einen Liebestranf nicht gehörig verdant. 
Goethe’ Fauft, L 8 
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114 Saufl. 


Mephiſtopheles. 
Nein, nein! Du ſollſt das Muſter aller Frauen 
Nun bald leibhaftig vor dir ſehn. 
Leiſe) Du ſiehſt mit dieſem Trank im Leibe 
Bald Helenen in jedem Weibe. 


, Straße 


Saufl. Margarete vorübergehend. 

Fauſt. 

Mein ſchönes Fräulein, darf ich wagen, 

Meinen Arm und Geleit ihr anzutragen? 

Margarete. 

Bin weder Fräulein weder jehön, 

Kann ungeleitet nad) Haufe gehn. (Sie macht ſich los und ab.) 
Fauſt. 

Beim Himmel, dieſes Kind iſt ſchön! 

So etwas hab' ich nie geſehn! 

Sie iſt ſo ſitt- und tugendreich 

Und etwas ſchnippiſch doch zugleich. 

Der Lippe Roth, der Wange Licht, 

Die Tage der Welt vergeſſ' ich's nicht! 

Wie ſie die Augen niederſchlägt, 

Hat tief ſich in mein Herz geprägt; 

Wie ſie kurz angebunden war, 

Das iſt nun zum Entzücken gar! 


Mephiſtopheles tritt auf. 
Fauſt. 
Hör, du mußt mir die Dirne ſchaffen! 
Mephiſtopheles. 
Nun, welche? 


V. 2249. Der Name Helene hat hier ſprichwörtliche Bedeutung und 
gar keine Beziehung auf das ſpätere Auftreten der Trojaniſchen Helena, wie 
Viſcher (S. 32) annimmt. Ganz ebenſo Shakeſpeare im Sommernachtstraum 
—G 

Der Verliebte ſieht die Schönheit Helena's 
Auf einer äthiopiſch braunen Stirn. 

V. 2260. Viſcher (S. 188) erinnert hierbei an Petrarcha's: chinava a 

terra il bel guardo gentil. 


Erſler Theil. 


Fauſt. 

Sie ging juſt vorbei. 

Mephiſtopheles. 
Es: die? Sie fam von ihrem Pfaffen, 
Der ſprach fie aller Sünden frei; 
Sch ſchlich mich Hart am Stuhl vorbei; 
Gs ift ein gar unſchuldig Ding, 
0 Das eben für nichts zur Beichte ging; 
VUeber die hab’ ich feine Gewalt! 
Fauſt. 
Iſt über vierzehn Jahr' doc) alt. 
Mephiſtopheles. 
Du ſprichſt ja wie Hans Liederlich, 
Der begehrt jede liebe Blum’ für fich, 
5 Und dünfelt ihm, es wär’ fein’ Chr’ 
- Und Gunft, die nicht zu pflüden wär; 
Geht aber doch nicht immer an. 
| Sauft. 






















Mein Herr Magijter Lobejan, 
Lab er mid) mit dem Gejeß in Frieden! 
30 Und das jag’ ich ihm kurz und gut: 
Wenn nicht das fühe junge Blut 
Heut Nacht in meinen Armen ruht, 
So find wir um Mitternacht gejchieden. 
Mephiſtopheles. 
Bedenkt, was gehn und ſtehen mag! 
5 Sch brauche wenigſtens vierzehn Tag, 
Nur die Gelegenheit auszufpüren. 
Fauſt. 
J— gatt ich nur ſieben Stunden Ruh, 
Brauchte den Teufel nicht dazu, 
So ein Geſchöpfchen zu verführen. 
% Mephiſtopheles. 
Ihr ſprecht ſchon faſt wie ein Franzos; 
— bitt' ich, laßt's euch nicht verdrießen: 
Was hilft's, nur grade zu genießen? 

Die Freud’ iſt lange nicht jo groß, 
Als wenn ihr exit herauf, herum, 
5 Durch allerlei Brimborium 


u 
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Das Püppchen geknetet und zugericht't, 
Wie's lehret manche wälſche Geſchicht'. 
Fauſt. 
Hab' Appetit auch ohne das. 
Mephiſtopheles. 
Jetzt ohne Schimpf und ohne Spaß. 
Ich ſag' euch, mit dem ſchönen Kind 
Geht's ein- für allemal nicht geſchwind. 
Mit Sturm iſt da nichts einzunehmen; 
Wir müſſen uns zur Liſt bequemen. 
Fauſt. 
Schaff mir etwas vom Engelsſchatz! 
Führ mich an ihren Ruheplatz! 
Schaff mir ein Halstuch von ihrer Bruſt, 
Ein Strumpfband meiner Liebestuft! 
Alephiftopheles. 
Damit ihr jeht, daß ich eurer Pein 
Will förderlich und dienjtlich fein, 
Wollen wir feinen Augenblid verlieren, 
Will euch noch heut in ihr Zimmer führen. 
Sauft. 
Und fol fie jehn? Sie haben? 
Mephiſtopheles. 
Nein! 
Sie wird bei einer Nachbarin ſein. 
Indeſſen könnt ihr ganz allein 
An aller Hoffnung künft'ger Freuden 
In ihrem Dunſtkreis ſatt euch weiden. 
Fauſt. 
Können wir hin? 
Mephiſtopheles. 
Es iſt noch zu früh. 
Fauſt. 
Sorg du mir für ein Geſchenk für fie! «m) 
Mephiſtopheles. 
Gleich ſchenken? Das iſt brav! Da wird er reuſſiren! 


V. 2319. Shakeſpeare in Liebes Leid und Luft (III, 1): 
Wenn fie nur ſchenkt, wird jede Hand verehrt. 
Corneille im Lügner (Goethe's Mebertragung Bd. 10, ©. 519): 



















Erfler Cheil. 


20 Ich kenne manchen ſchönen Platz 
Und manchen altvergrabnen Schatz; 
Ich muß ein bißchen revidiren. (Ab.) 


Abend. 
Ein kleines reinliches Zimmer. 


Ich gäb' was drum, wenn ich nur wüßt', 
Wer heut der Herr gewejen ift! 
25 Er jah gewiß recht wader aus 
Und ijt aus einem edlen Haus; 

Das konnt' ich ihm an der Stine leſen — 
Er wär' auch jonft nicht jo keck geweſen. Ab) 
Er Mephiftopheles. Saufl. 

. Mephiſtopheles. 
SGHerein, ganz leiſe, nur herein! 
j 2 Sauft (nad) einigem Stillſchweigen.) 
30 Sc bitte dich, laß mich allein! 
Mephiſtopheles (herumſpürend). 
Nicht jedes Mädchen hält jo rein. (u. 
“ Sauft (vings aufihauend). 
Willkommen, füher Dämmerjchein, 
Der du dies Heiligthum durchwebſt! 
Ergreif mein Herz, du ſüße Liebespein, 
5 Die du vom Thau der Hoffnung jehmachtend lebſt! 
Wie athmet rings Gefühl der Stille, 
Der Ordnung, der Zufriedenheit! 
In dieſer Armuth welche Fülle! 
J In dieſem Kerker welche Seligkeit! 
(Er wirft ſich auf den ledernen Seſſel am Bette.) 
I DO, nimm mic) auf, der du die Vorwelt jhon 


| Bie oft, ach, hat an diefem Väterthron 
‚Schon eine Schaar von Kindern rings gehangen! 





J Freigebig find Sie dochꝰ? ... 


Margarete (ihre Zöpfe flechtend und aufbindend). 


Zur Liebe, gnäd'ger Herr, ift das die größte Gabe. 
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118 FSauſt. 


Vielleicht hat, dankbar für den Heil'gen Chriſt, 
Mein Liebchen hier mit vollen Kinderwangen 
Dem Ahnherrn fromm die welke Hand geküßt. 
Ich fühl', o Mädchen, deinen Geiſt 
Der Füll' und Ordnung um mich ſäuſeln, 
Der mütterlich dich täglich unterweiſt, 
Den Teppich auf den Tiſch dich reinlich breiten heißt, 
Sogar den Sand zu deinen Füßen kräuſeln. 
O liebe Hand! So göttergleich! 
Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich. 
Und hier! (Er hebt einen Bettvorhang auf.) 

Was faht mich für ein Wonnegraus! 
Hier möcht’ ich volle Stunden ſäumen. 
Natur! Hier bildetejt in leichten Träumen 
Den eingebornen Engel aus. 
Hier lag das Kind, mit warmem Leben 
Den zarten Buſen angefült, 
Und hier mit heilig reinem Weben 
Entwirkte ſich das Götterbild! 


Und du! Was hat dich hergeführt? 
Wie innig fühl ich mich gerührt! 
Was willit du hier? Was wird das Herz dir ſchwer? 
Armſel'ger Faujt! Sch kenne dich nicht mehr. 


Umgiebt mich hier ein Zauberduft? 
Mich drang’s, jo grade zu genießen, 
Und fühle mich in Liebestraum zerfließen! 
Sind wir ein Spiel von jedem Drud der Luft? 


Und träte fie den Augenblid herein, 


Wie würdeſt du für deinen Frevel büßen! 


3. 2351. Die inzwifhen fehr abgefommene Sitte des täglihen Sand- 
fiveuens in den Zimmern. 

B. 2357. Eingeboren, ein von Goethe oft ———— Wort, kann 
hier ſowohl in der eigentlichen Bedeutung von innatus (der dem Kinde ein— 
geborne Engel, das Götterbild) als in dem bibliſchen Sinne gebraucht ſein, 
worin Chriſtus Gottes eingeborner, d. h. einzig geborner, einziger Sohn 
(unigenitus) heißt. Wir nehmen es in der erſten Bedeutung (ſ. Grimm III, 
185), welche Dünger im Sinne von „unvergleichlich“ verallgemeinert. 


Erſler Theil. 119 


Der große Hans, ach wie jo Klein, 

Läg' hingeſchmolzen ihr zu Füßen. 
Mephiſtopheles. 

Geſchwind! Ich ſeh' ſie unten kommen. 

Fauſt. 

375 Fort! Fort! Ich kehre nimmermehr! 
Mephiſtopheles. 

Hier iſt ein Käſtchen, leidlich ſchwer, 

Ich hab's wo anders hergenommen. 

Stellt's hier nur immer in den Schrein, 

Ich ſchwör' euch, ihr vergehn die Sinnen: 

Ich that euch Sächelchen hinein, 

Um eine Andre zu gewinnen. 

Zwar Kind iſt Kind, und Spiel iſt Spiel. 

Fauſt. 


— — — — 
———! 
b * 


Ich weiß nicht, foll ich? 
Mephiſtopheles. 
Fragt ihr viel? 
Meint ihr vielleicht den Schatz zu wahren? 
Dann rath' ich eurer Lüſternheit, 
Die liebe ſchöne Tageszeit 
Und mir die weitre Müh zu ſparen. 
Ich hoff' nicht, daß ihr geizig ſeid! 
Ich kratz' den Kopf, reib' an den Händen — 
(Er ſtellt das Käſtchen in den Schrein und drückt dad Schloß wieder zu.) 
390 Nur fort! Geſchwind! — 
Unm euch das fühe junge Kind 
Nach Herzens Wunſch und Will zu wenden; 
Und ihr jeht drein, 
Ms folltet ihr in den Hörjaal hinein, 
395 MS jtünden grau leibhaftig vor euch da 
Phyſik und Metaphyfifa! 
Nur fort! — u, 
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V. 2372. Große Hanſen oder große Scharrhanſen, volksthümliche 
Bezeichnung der Fürſten und Ritter mit dem Nebenbegriff des Ungeſchlachten 
und dabei Großſprecheriſchen; jo braucht fie Luther in den Tiſchreden (I, ©. 16): 
die Klüglinge und großen Hanfen, ©. 36 und jonft. Bei Goethe aud) der lange 


Hans (Geb. 1, 88). 


120 Sanfl. 


Margarete (mit einer Lampe). 
Es iſt jo ſchwül, jo dumpfig hie, 
(Sie macht das Fenfter auf.) 
Und ift doch eben jo warm nicht drauf. 
Es wird mir jo, ich weiß nicht wie — 
2400 Ich wollt’, die Mutter käm' nach Haus. 
Mir läuft ein Schauer übern ganzen Leib — 
Bin doch ein thöricht furchtſam Weib! i 
(Sie fängt an zu fingen, indem fie ſich auszieht.) 
Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
2405 Dem jterbend jeine Buhle 
° Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 

Er leert' ihn jeden Schmaus; 

Die Augen gingen ihm über, 
2410 So oft ex trank daraus. 


Und als er fam zu fterben, 
Zählt' ex jeine Städt! im Neid), 
Gönnt' Alles jenem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


2415 Er ſaß beim Köntgsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Wäterjaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
2120 Trank letzte Lebensgluth 


V. 2403fgg. Das Lied erjchien in abweichender Fafjung u. d. T.: Der 
König in Thule, als aus Goethe's Fauft herrührend, ſchon 1782 unter Seden- 
dorf’8 Bolfsliedern, feit 1800 unter Goethe's Balladen (f. Gedichte 1, 234 
und Bd. 5, ©. 309). 

V. 2409 u. 2425 enthalten Metaphern vom Auge, welche wenigftens von 
Nicht-Deutſchen leicht mißverftanden werden. Das in Thränen Schwimmen, 
Ueberlaufen des erften Verſes giebt Taylor wieder mit His eyes with tears 
ran over und im zweiten das Brecdhen der Augen im Tode: Then fell his 
eyelids for ever, in beiden Fällen treffend, poetiſch und Klar. 


28 ___ Erfler heit, 121 


Und warf den heiligen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er jah ihn jtürzen, trinken 
Und finfen tief ins Meer. 
Die Augen thäten ihm jinfen, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
(Sie eröffnet den Schrein, ihre Kleider einzuräumen, und erblidt das Schmuckkäſtchen.) 
Wie fommt das jehöne Käjtchen hier herein? 
Sch ſchloß doch ganz gewiß den Schrein. 
Es iſt do wunderbar! Was mag wohl drinne jein? 
350 Vielleicht bracht's Jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hängt ein Schlüfjelden am Band, 
Sch denke wohl, ich mach’ es auf! 
Was ijt das? Gott im Himmel! Schau, 
35 So was hab’ ich mein’ Tage nicht gejehn! 
Ein Shmud! Mit dem könnt eine Edelfrau 
Am höchſten Feiertage gehn. 
Wie jollte mir die Kette ftehn? 
Wem mag die Herrlichkeit gehören? 
Ä (Sie pußt ſich damit auf und tritt vor den Ghiegel.) 
40 Wenn nur die Ohrring' meine wären! 
Man fieht doch gleich ganz anders drein. 
Was Hilft euch) Schönheit, junges Blut? 
Das ift wohl Alles ſchön und gut, 
Allein man läßt's auch Alles jein; 
5 Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
Nach Golde drängt, 
- Am Golde hängt , 
Doch Alles. Ach, wir Armen! 
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Spaziergang. 
Sanfl in Gedanken auf und ab gehend. Zu ihm Mephiflopheles. 
= : Mephiſtopheles. 
Bei aller verſchmähten Liebe! Beim hölliſchen Elemente! 
0 Sch wollt’, ich wüßte was Aergers, daß ich's fluchen könnte! 


V. 2446-8. Neander (S. 44) führt den Spruch an: Qui caret nummis, 


122 Fauſt. 


Fauſt. 
Was haſt? Was kneipt dich denn ſo ſehr? 
So kein Geſicht ſah ich in meinem Leben! 
Mephiſtopheles. 
Ich möcht' mich gleich dem Teufel übergeben, 
Wenn ich nur ſelbſt kein Teufel wär'! 
Fauſt. 
2455 Hat ſich dir was im Kopf verſchoben? 
Dich kleidet's, wie ein Raſender zu toben! 
Mephiſtopheles. 
Denkt nur, den Schmuck, für Gretchen angeſchafft, 
Den hat ein Pfaff hinweggerafft! — 
Die Mutter kriegt das Ding zu ſchauen, 
2460 Gleich fängt's ihr heimlich an zu grauen: 
Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 
Schnuffelt immer im Gebetbuch 
Und riecht's einem jeden Möbel an, 
Ob das Ding heilig iſt oder profan; 
2465 Und an dem Schmuck da ſpürt ſie's klar, 
Daß dabei nicht viel Segen war. 
Mein Kind, rief ſie, ungerechtes Gut 
Befängt die Seele, zehrt auf das Blut. 
Wollen's der Mutter Gottes weihen, 
2470 Wird uns mit Himmelsmanna erfreuen! 
Margretlein zog ein ſchiefes Maul; 
Sit Halt, dacht' fie, ein geſchenkter Gaul, 
Und wahrlich, gottlos ijt nicht der, 
Der ihn jo fein gebracht hierher. 
2475 Die Mutter ließ einen Pfaffen fommen; 
Der hatte faum den Spaß vernommen, 
Ließ ſich den Anblid wohl behagen. 


was hilft’s, daß er frumm is, desgl. Lehmann unter Frombkeit Nr. 86. Ein 
Lied von Erasmus Alberus fängt an: Ein Seder fingt: Hätt’ ih nur Geld. 
B. 2470 u. 2479: „Wer überwindet, dem will ich zu efjen geben von 
dem verborgenen Manna.” Offenb. Soh. 2, 17. 
B. 2472. Nad) dem Sprichwort: 
„Einem geſchenkten Gaul 
Sieht man nicht ins Maul“ 
bei Neander S. 14 und Nr. 92 von Tappius' Adag. germ. 


gr 
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Er ſprach: ©o iſt man recht gefinnt! 
Wer überwindet, der gewinnt. 
Die Kirhe hat einen guten Magen, 
Hat ganze Länder aufgefrejien 
Und doch noch nie fich übergefjen; 
Die Kirch’ allein, meine lieben Frauen, 
Kann ungerechtes Gut verdauen. 
| Fauſt. 
Das iſt ein allgemeiner Brauch, 
Ein Jud' und König kann es auch. 
Mephiſtopheles. 
Strich drauf ein Spange, Kett' und Ring', 
Als wären's eben Pfifferling', 
Dankt' nicht weniger und nicht mehr, 
Als ob's ein Korb voll Nüſſe wär', 
Verſprach ihnen allen himmliſchen Lohn — 
Und ſie waren ſehr erbaut davon. 
Fauſt. 
Und Gretchen? 
Mephiſtopheles. 

Sitzt nun unruhvoll, 
Weiß weder, was ſie will noch ſoll, 
Denkt ans Geſchmeide Tag und Nacht, 
Noch mehr an den, der's ihr gebracht. 
Fauſt. 
Des Liebchens Kummer thut mir leid. 
Schaff du ihr gleich ein neu Geſchmeid! 
Am erjten war ja jo nicht viel. 
Mephiſtopheles. 


2500 D ja, dem Herrn iſt Alles Kinderſpiel! 


BD. 2480fgg. - Maffon (Die Weisheit des Bolfs, Petersburg 1868, 
©. 214) führt das Sprihwort an: Kirchengut hat eiferne Zähne, ebenfo 
Körte in feinen deutſchen Sprichwörtern 1837. Dazu aus Goethe’8 Xenien 
(Bd. 3, ©. 274): 

Es ift die ganze Kirchengeſchichte 

Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 
Der Schluß des 4. Akts, Thl. II, liefert hierzu einen Belag und beftätigt das 


- Wort eines neuern Kirchenhiftorifers: „Eigentlich bildet die Kicchengefchichte 


nur eine Geſchichte von Erwerbungen jeder erlaubten und unerlaubten Art.“ 





2505 


2510 


2515 


2520 
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Fauſt. 
Und mach und richt's nach meinem Sinn! 
Häng dich an ihre Nachbarin. 
Sei, Teufel, doch nur nicht wie Brei 
Und ſchaff einen neuen Schmuck herbei! 
Mephiſtopheles. 
Ja, gnäd'ger Herr, von Herzen gerne. 
(Sauft ab.) 
Mephiſtopheles. 
So ein verliebter Thor verpufft 
Euch Sonne, Mond und alle Sterne 
Zum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft. (um. 


Der Nachbarin Hand. 
Markthe (allein). 
Gott verzeih’3 meinem lieben Mann, 
Er Hat an mir nicht wohl gethan! 
Geht da jtrads in die Welt hinein 
Und läßt mi) auf dem Stroh allein. 
Thät ihn doch wahrlich nicht betrüben, 
Thät ihn, weiß Gott, vecht herzlich lieben. (Sie weint.) 
Vielleicht ift er gar todt! — D Rein! — — 
Hätt' ih nur einen Todtenjchein! 


(Margarete kommt.) 


Margarete. 
Frau Marthe! 
Marthe. 
Gretelchen, was ſoll's? 
Margarete. 
Faſt ſinken mir die Kniee nieder! 
Da find' ich ſo ein Käſtchen wieder 
In meinem Schrein, von Ebenholz, 
Und Sachen, herrlich ganz und gar, 
Weit reicher, als das erſte war. 
Markthe. 
Das muß ſie nicht der Mutter ſagen; 
Thät's wieder gleich zur Beichte tragen. 
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J Margarete. 
9525 Ach, ſeh fie nur! Ach, ſchau fie nur! 
i Markthe (pust fie auf). 
D du glückſel'ge Kreatur!. 
Margarete. 
Darf mich leider nicht auf der Gajjen 
Noch in der Kirche mit jehen laſſen. 
Marthe. 
Komm du nur oft zu mir herüber 
2530 Und leg den Schmud hier heimlich an; 
Spazier ein Stündchen lang dem Spiegelglas vorüber, 
Wir haben unfre Freude dran; 
Und dann giebt’3 einen Anlaß, giebt's ein Felt, 
r Wo man's jo nach und nach den Leuten jehen läßt, 
235 Ein Kettchen exit, die Perle dann ins Ohr; 
Die Mutter ſieht's wohl nicht, man macht ihr auch was vor. 
Margarete. 
Wer konnte nur die beiden Käjtchen bringen? 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Es Elopft.) 
Ach Gott, mag das meine Mutter jein? 
Marthe (durchs Vorhängel gudend). 
2540 63 ijt ein fremder Herr — Herein! 
(Mephiſtopheles tritt auf.) 
Mephiſtopheles. 
Bin ſo frei, grad herein zu treten, 
Muß bei den Frauen Verzeihn erbeten. 
(Zritt ehrerbietig vor Margareten zurück.) 
Wollte nach Frau Marthe Schwerdtlein fragen! 
Markthe. 
Ich bin's. Was hat der Herr zu ſagen? 
F Mephiſtopheles (eiſe zu ihr). 
>45 Sch kenne fie jet, mir ijt das genug; _ 
Sie hat da gar vornehmen Beſuch. 


BD. 2538. Kirche und Gaſſe in der ältern Sprache vielfach verbunden, 
_ um das Erfcheinen vor der Gemeinde auszudrüden; f. Grimm IV, 793 
- (UMmd die Dirne wird ingefurt zu Kirchen und zu Straßen. Er ift zu Kirchen 
und Straßen, wie man fpricht, mit ir gegangen). 


2550 


2555 


2560 


2565 
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Verzeiht die Freiheit, die ich genommen, 
Will nah Mittage wiederfommen. 
Marthe (laut), 
Denkt, Kind, um Alles in der Welt! 
Der Herr dich für ein Fräulein hält. 
Margarete. 
SH bin ein armes junges Blut; 
Ah Gott! Der Herr ijt gar zu gut: 
Schmud und Gejchmeide find nicht mein. 
Mephiſtopheles. 
Ach, es iſt nicht der Schmuck allein; 
Sie hat ein Weſen, einen Blick, ſo ſcharf! 
Wie freut mich's, daß ich bleiben darf. 
Markthe. 
Was bringt er denn? Verlange ſehr — 
Mephiſtopheles. 
Ich wollt', ich hätt' eine frohere Mär'! 
Ich hoffe, ſie läßt mich's drum nicht büßen: 
Ihr Mann iſt todt und läßt ſie grüßen. 
Markthe. 
Iſt todt? Das treue Herz! O weh! 
Mein Mann iſt todt! Ach, ich vergeh'! 
Margarete. 
Ach, liebe Frau, verzweifelt nicht! 
Mephiſtopheles. 
So hört die traurige Geſchicht'! 
Margarete. 
SH möchte drum mein’ Tag’ nicht lieben, 
Würde mich) Berluit zu Tode betrüben. 
Mephiſtopheles. 
Freud’ muß Leid, Leid muß Freude haben. 


V. 2550, Im alten Sinne als adliges Fräulein, 

B. 2567. Nad) dem Spridiwort: Kein Freud’ ohne Leid (Neander, bei 
Latendorf S. 20), das fih ſchon unter den Sprüchen Salomonis (14, 13) 
findet: Nach der Freude fommt Leid. Alte ausreimende Formel in der deutfchen 
Dichtung: Freud und Leid (Titurel 4975). Ende eines Faftnachtsfpiels des 
15. Jahrh. (v. Keller 1853. I, 287): 
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J Marthe. 
— Erzählt mir feines Lebens Schluß! 
F Mephiftopheles. 
- Er liegt in Padua begraben 
570 Beim heiligen Antonius, 
An einer wohlgeweihten Stätte 
Zum ewig fühlen Nuhebette. 
Markhe. 
Habt ihr ſonſt nichts an mich zu bringen? 
Mephiſtopheles. 
Ra, eine Bitte, groß und ſchwer: 
Laß fie doch ja für ihn dreihundert Meſſen fingen! 
Sm Mebrigen find meine Tajchen leer. 
4 Marthe. 
Was! Nicht ein Schauftüd, Fein Gejchmeid, 
Was jeder Handwerksbinih im Grund des Gädels ſpart, 
Zum Angedenken aufbewahrt, 
2580 Und lieber Ben, lieber bettelt? 
J Mephiſtopheles. 
Madam, es thut mir herzlich leid; 
Allein ex hat ſein Geld wahrhaftig nicht verzettelt. 
sog er bereute feine Fehler jehr, 
Za, und bejammerte jein Unglück noch viel mehr. 
Margarete. 
Ah! Daß die Menfchen jo unglüdlich find! 
Gewiß, ich will fir ihn manch Nequiem noch beten. 
Mephiſtopheles. 
Iddr wäret werth, gleich in die Eh' zu treten: 
Idhr jeid ein Yiebenswürdig Kind. 
E 4 Margarete. 
Ach nein, das geht jet noch nicht an. 
4 Mephiſtopheles. 
0 Sits nicht ein Mann, ſei's derweil ein Galan. 


Lieb ift Leides Anfang, 

Leid ift Liebes Ausgang, 

4 und bei Shakeſpeare (Heinrich IV. 2. V, 4): Aus Leiden kommen Freuden. 
3. 2570. Im älteften Fauftbud) (S. 65) heißt e8 von Padua, wohin 
Fauſt auf feiner dritten Fahrt gelangt: „Eine Kirche ©. Anthonii genannt 
iſt allda, daß ihres leihen in ganz Italia nit gefunden wirt." 
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. 8 ijt eine der größten Himmelsgaben, 
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So ein lieb Ding im Arm zu haben. 


Margarete. 
Das iſt des Landes nicht der Braud). 
Mephiſtopheles. 
Brauch oder nicht! Es giebt ſich auch. 
Markthe. 
Erzählt mir doch! 
Mephiſtopheles. 


Ich ſtand an ſeinem Sterbebette, 
Es war was beſſer als von Miſt, 
Von halbgefaultem Stroh; allein er ſtarb als Chriſt 
Und fand, daß er weit mehr noch auf der Zeche hätte. 
Wie, rief er, muß ic mi) von Grund aus hajjen, 
So mein Gewerb, mein Weib jo zu verlajjen! 
Ach, die Erinn'rung tödtet mid). 
Vergäb' fie mir nur noch in diefem Leben! — 

Marthe (weinend). 

Der gute Mann! Sch hab’ ihm längſt vergeben. 


Mephiſtopheles. 
Allein, weiß Gott, ſie war mehr Schuld als ich. 
Marthe. 
Das lügt er! Was, am Rand des Grabs zu Lügen! 
Mephiſtopheles. 


Er fabelte gewiß in letzten Zügen, 

Wenn ich nur halb ein Kenner bin. 

Sch Hatte, ſprach er, nicht zum Zeitvertreib zu gaffen, 

Erſt Kinder und dann Brod für fie zu jchaffen, 

Und Brod im allerweititen Sinn, 

Und konnte nicht einmal mein Theil in Frieden ejjen. 
Markthe. 

Hat er ſo aller Treu', ſo aller Lieb' vergeſſen, 

Der Plackerei bei Tag und Nacht! 


V. 2598. Daß er ein nod) ſchlimmeres Ende verdient hätte (Dünger). 
Auf der Zeche, foviel als im Schuldbud), auf der Rechnung. In der Ab- 
theilung „Sprichwörtlich“ (Goethe's Gedichte 2, 327) heißt e8: 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 
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Sep biftopheles. 
Nicht doch, er hat euch herzlich dran gedacht. 
Er ſprach: Als ich nun weg von Malta ging, 
Da betet! ich für Frau und Kinder brünftig; 
Uns war denn auch der Himmel günjtig, 
Daß unjer Schiff ein türfifch Fahrzeug fing, 
Das einen Schatz des großen Sultans führte. 
Da ward der Tapferkeit ihr Lohn, 
Und ich empfing denn auch, wie ſich's gebührte, 
Mein wohlgemejjnes Theil davon. 
Markthe. 
Ei wie? Ei wo? Hat er's vielleicht vergraben? 
Mephiſtopheles. 
Wer weiß, wo nun es die vier Winde haben! 
Ein ſchönes Fräulein nahm ſich ſeiner an, 
Als er in Napel fremd umherſpazierte; 
Sie hat an ihm viel Lieb's und Treu's gethan, 
Daß er's bis an jein jelig Ende jpünte. 
Markthe. 
Der Schelm! Der Dieb an ſeinen Kindern! 
Auch alles Elend, alle Noth 
Konnt' nicht ſein ſchändlich Leben hindern! 
Mephiſtopheles. 
Ja ſeht! Dafür iſt er nun todt. 
Wär' ich nun jetzt an eurem Platze, 
Betraurt' ich ihn ein züchtig Jahr, 
Viſirte dann unterweil nach) einem neuen Schatze. 
Marthe. 
Ach Gott, wie doch mein erſter war, 


Find' ich nicht leicht auf dieſer Welt den andern! 


Es konnte kaum ein herziger Närrchen ſein. 
Er liebte nur das allzu viele Wandern 


129 


V. 2626. Napel, der italiäniſchen Form Napoli entſprechend gebildet, 


mie das franzöfiiche Naples. Auch in den Römischen Elegien braucht Goethe 
die Form Napel an Stelle des dem Griehiichen und Lateinischen folgenden, 
im Profa allein üblichen Neapel, ebenfo im Taſſo (V, 4). 


3.2628. Mal de Naples, Fiſchart's „Neapolitaniiche Sucht“ (Garg. Ein. 


fränk'ſchen Uebel ftarb. 
Goethe'ö Tauft, I. 


S6). Bergl. Shafejpeare: (Heinrich V. V, 1): mein Dortchen im Spital am 
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Und fremde Weiber und fremden Wein 
Und das verfluchte Würfelſpiel. 
Mephiſtopheles. 
Nun, nun, ſo konnt' es gehn und ſtehen, 
Wenn er euch ungefähr ſo viel 
Von ſeiner Seite nachgeſehen. 
Ich ſchwör' euch zu, mit dem Beding 
Wechſelt' ich ſelbſt mit euch den Ring! 
Marthe. 
O, es beliebt dem Herrn zu ſcherzen! 
Mephiſtopheles (für ſich). 
Nun mach' ich mich bei Zeiten fort! 
Die hielte wohl den Teufel ſelbſt beim Wort. 
(Zu Gretchen) Wie ſteht es denn mit ihrem Herzen? } 
Margarete. 
Was meint der Herr damit? 
Mephiſtopheles (für fich). 
Du gut's, unſchuldig's Kind! 
aut.) Lebt wohl, ihr Frau’n! 
Margarete. 
Lebt wohl! 
Marthe. 
O, ſagt mir doch geſchwind! 
Ich möchte gern ein Zeugniß haben, 
Wo, wie und wann mein Schatz geſtorben und begraben. 
Ich bin von je der Ordnung Freund geweſen, 
Möcht' ihn auch todt im Wochenblättchen leſen. 
Mephiſtopheles. 
Ja, gute Frau, durch zweier Zeugen Mund 
Wird allerwegs die Wahrheit fund; 

V. 263941. Bier ſchlimme W. Das Sprichwort jagt: „Drei W bringen 
Pein: Weib, Würfel und der Wein.“ „Drei W find große Räuber: Wein, 
Würfelſpiel und Weiber”, aud: „Weiber, Wein und Würfeljpiel Verderben 
Manchen, wer’s merken will” (Dünger). Bei Maffon (a. a. O. ©. 374) find 
ähnlihe Sprüche erwähnt, 3. B.: E 

Meib, Kart’ und Kann’ 
Macht Manden zum armen Mann. | 

B. 2646. Vgl. Hans Sachs' Schwank: Der Teufel nahm ein altes Weib 
zu der Ehe (1557). j 
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Habe noch gar einen feinen Geſellen, 
2660 Den will ich euch vor den Richter ftellen. 
Sch bring’ ihn her. 

Marthe. 


D, thut das ja! 
Mephiſtopheles. 

Und hier die Jungfrau iſt auch da? — 
Ein braver Knab'! Iſt viel gereiſt, 
Fräuleins alle Höflichkeit erweiſt. 
Margarete. 
2665 Mühte vor dem Herren ſchamroth werden. 

Mephiſtopheles. 
Vor keinem Könige der Erden. 

Marthe. 

Da hinterm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herrn heut Abend warten. 





Straße. 
Sauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 
Wie iſt's? Will's fördern? Will's bald gehn? 
Mephiſtopheles. 


2670 Ah bravo! Find’ ich euch in Feuer? 
In kurzer Zeit iſt Gretchen euer. 
— Heut Abend jollt ihr fie bei Nachbars Marthen fehn: 
Das ijt ein Weib wie auserlejen 
Zum Kuppler- und Zigeunerwejen! 


Fauſt. 

75 So recht! 

Mephiſtopheles. 
Doch wird auch was von uns begehrt. 
Fauſt. 

Ein Dienſt iſt wohl des andern werth. 
Mephiſtopheles. 

Wir legen nur ein gültig Zeugniß nieder, 

Daß ihres Ehherrn ausgereckte Glieder 

In Padua an heil'ger Stätte ruhn. 

# Fauſt. 

80 Sehr Hug! Wir werden erſt die Reiſe machen müſſen! 
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Mephiſtopheles. 
Sancta simplicitas! Darum iſt's nicht zu thun; 
Bezeugt nur, ohne viel zu wiſſen! 
Fauſt. 
Wenn er nichts Beſſers hat, ſo iſt der Plan zerriſſen. 
EAMephiſtopheles. 
O heil'ger Mann! Da wärt ihr's nun! 
Iſt es das erſte Mal in eurem Leben, 
Daß ihr falſch Zeugniß abgelegt? 
Habt ihr von Gott, der Welt und was ſich drin bewegt, 
Vom Menjchen, was ſich ihm in Kopf und Herzen regt, 
Definitionen nicht mit großer Kraft gegeben ? 
Mit frecher Stirne, fühner Bruft? 
Und wollt ihr recht ins Innre gehen, 
Habt ihr davon, ihr müßt es grad gejtehen, 
So viel als von Herrn Schwerdtlein’S Tod gewußt! 
Sauft. 
Du bilt und bleibjt ein Lügner, ein Sophiſte. 
Mephiſtopheles. 
Sa, wenn man's nicht ein bißchen tiefer wüßte! 
Denn morgen wirt in allen Ehren 
Das arme Gretchen nicht bethören 
Und alle Seelenlieb’ ihr ſchwören? 
Fauſt. 
Und zwar von Herzen. 
Mephiſtopheles. 
Gut und ſchön! 


V. 2681. Fromme Einfalt! Der Ausruf Huß', als er ein altes 
Mütterhen Holz zu feinem Sceiterhaufen herbeitvagen jah. 
V. 2684. D. h.: in diefem Falle wollt ihr den Heiligen jpielen (Saupe). 
V. 26%. Daß nämlich Fauft’s Wahrheitsliebe, welde fih in Herrn 
Schwerdtlein’s Fal offenbart, Grethen gegenüber nicht die Probe bejtehen 
wird. Er wird einen faljchen Liebesſchwur Yeiften (B. 2698), wie er als 
Docent fi zu Dingen befannt hatte, von denen er nichts verftand (j. V. 28). 
B. 2687—90 berühren die am Schwerften zu vermeidenden „Klippen des Ka- 
thederwiffens und -Wirkens“ (E. Feuerlein). In den Paralipomenis zu Fauft, 
Disputationsfcene, fagt Mephiftopheles: 
Wer zweifeln will, der muß nicht Lehren, 
Wer lehren will, der gebe was! 
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2700 Dann wird von ewiger Treu’ und Liebe, 

Yy Bon einzig überallmächt'gem Triebe — 

Wird das auch jo von Herzen gehn? 
Fauſt. 

Laß das! Es wird! — Wenn ich empfinde, 

Fiür das Gefühl, für das Gewühl 

2705 Nach Namen juche, feinen finde, 

F Dann durch die Welt mit allen Sinnen jchweife, 

Nach allen höchſten Worten greife 

Und dieje Gluth, von der ich brenne, 

Unendlich, ewig, ewig nenne, 

2710 Sit das ein teuflifch Lügenjpiel? 


Mephiftopheles. 
Ich hab’ doch Recht! 
Fauſt. 


Hör! Merk dir dies — 
Sch bitte dich und ſchone meine Lunge — 
Mer Recht behalten will und hat nur eine Zunge, 
Behält's gewiß. - 
Und komm, ic) hab’ des Schwätzens Weberdruß; 
Denn du Haft Recht, vorzüglich weil ich muß. 


Garten. 

Margarete an Sauflens Arm, Marthe mit Mephiffopheles auf und ab ſpazierend. 
Margarete, 

Ich fühl es wohl, daß mich der Herr nur jchont, 

Herab fich läßt, mich zu bejchämen. 

Ein Reijender ift jo gewohnt, 

Aus Gütigkfeit fürlieb zu nehmen; 

Sch weiß zu gut, daß ſolch erfahrnen Mann 

. Mein arm Gejpräch nicht unterhalten Fanı. 

Fauſt. 

Ein Blick von dir, ein Wort mehr unterhält 

Ms alle Weisheit diefer Welt. (Er kußt ihre Hand.) 

' Margarete. 

2125 Infommodirt euch nicht! Wie könnt ihr fie nur küſſen? 


.r- 





- 8. 2716. Weil ih muß, weil ic im Banne meiner Liebe ftche. 
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Sie ift jo garftig, ift jo rauh! 
Was hab’ ich nit ſchon Alles ſchaffen müfjen! 
Die Mutter ift gar zu genau. 
(Gehn worüber.) 
Marthe. 

Und ihr, mein Herr, ihr reift jo immerfort? 

Mephiſtopheles. 
Ach, daß Gewerb und Pflicht uns dazu treiben! 
Mit wie viel Schmerz verläßt man manchen Ort 
Und darf doch nun einmal nicht bleiben! 


Marthe. 
In raſchen Jahren geht's wohl an, 
So um und um frei durch die Welt zu ſtreifen; 
Doch kömmt die böſe Zeit heran, 
Und ſich als Hageſtolz allein zum Grab zu ſchleifen, 
Das hat noch Keinem wohlgethan. 

Mephiſtopheles. 

Mit Grauſen ſeh' ich das von weiten. 


Marthe. 
Drum, werther Herr, berathet euch in Zeiten! 
(Gehn vorüber.) 
Margarete. 
Sa, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Die Höflichkeit iſt euch geläufig; 
Allein ihr habt der Freunde häufig, 
Sie find verjtändiger, als ich bin. 
Fauſt. 
O Beſte, glaube, was man ſo verſtändig nennt, 
Iſt oft mehr Eitelkeit und Kurzſinn. 


V. 2726. Moliere läßt in feinem Don Yuan (1661) das Landmädchen 
Charlotte (Mozart’8 Zerline) zu Don Juan, der ihre Hände füßt, ähnlich jagen: 
Fi! Monsieur, elles sont noires comme je ne sais quoi, und Lenz im Hof— 
meifter das Dorfmädchen Life zu dem Hofmeifter Läufer (V, 10): O, laſſen Sie, 
meine Hand ift ja jo ſchwarz. 

DB. 2740. Diefer Sprud) findet fi) Schon in Neander’s Sprihwörtern vom 
Sahre 1585 (bei Latendorf ©. 5 u. 14), bei Lehmanı 1642 unter Aug Nr. 24 
und in Joh. Pappus’ Kirchenliede „Sch hab mein Sad Gott heimgeftellt". 


“ 
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Margarete. 
Wie? 
Fauſt. 
Ach, daß die Einfalt, daß die Unſchuld nie 
Sich ſelbſt und ihren heil'gen Werth erkennt! 
Daß Demuth, Niedrigkeit, die höchſten Gaben 
Der liebevoll austheilenden Natur — 
Margarete. 


2750 Dentt ihr an mich ein Augenblidchen nur, 


Sch werde Zeit genug an euch zu denken haben. 
Sauft. 
Ihr jeid wohl viel allein? 
Margarete. 
Sa, unjre Wirthichaft ift nur Klein, 
Und doch will fie verjehen jein. 
2155 Wir haben feine Magd; muß kochen, fegen, ſtricken 
3 Und nähn und laufen früh und jpat; 
Und meine Mutter ift in allen Stüden 
So affurat! 


Nicht dag fie jujt jo jehr fich einzujchränfen hat; 


760 Wir könnten uns weit eh’ r als Andre regen; 


Mein Vater hinterließ ein hübſch Vermögen, 
Ein Häuschen und ein Gärtchen vor der Stadt. 
Doch Hab’ ich jetzt jo ziemlich ſtille Tage; 
Mein Bruder ift Soldat, 


2 65 Mein Schweiterchen ijt tobt. 


Ich Hatte mit dem Kind wohl meine liebe Noth; 
Doch übernähm’ ich gern noch einmal alle Plage, 
So lieb war mir das Kind. 

Fauſt. 


Ein Engel, wenn dir's glich! 


Margarete. 
Ich zog e3 auf, und herzlich liebt’ es mich. 


2770 Es war nad) meines Vaters Tod geboren; 


Die Mutter gaben wir verloren, 

So elend wie fie damals lag, 

Und fie erholte fich jehr langſam, nach und nad). 
Da konnte fie nun nicht dran denen, 


2775 Das arme Würmchen ſelbſt zu tränken, 
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Und ſo erzog ich's ganz allein 
Mit Milch und Waſſer; ſo ward's mein. 
Auf meinem Arm, in meinem Schooß 
War's freundlich, zappelte, ward groß. 
Fauſt. 
2780 Du haſt gewiß das reinſte Glück empfunden. 
Margarete. 
Dog auch gewiß gar manche ſchwere Stunden. 
Des Kleinen Wiege jtand zu Nacht 
An meinem Bett; es durfte kaum fich regen, 
Mar ich erwacht; 
2785 Bald mußt ich's tränfen, bald es zu mir legen, 
Bald, wenn's nicht ſchwieg, vom Bett aufjtehn 
Und tänzelnd in der Kammer auf und nieder gehn 
Und früh am Tage ſchon am Waſchtrog ftehn; 
Dann auf dem Markt und an dem Herde jorgen, 
2790 Und immerfort wie heut jo morgen. 
Da geht's, mein Herr, nicht immer muthig zu; 
Doch ſchmeckt dafür das Eſſen, ſchmeckt die Ruh. 
(Gehn worüber.) 
Martbhe. 
Die armen Weiber find doch übel dran: 
Ein Hagejtolz iſt ſchwerlich zu befehren. 
Mephiſtopheles. 
2795 Es käme nur auf eures Gleichen an, 
Mich eines Beſſern zu belehren. 
Markhe. 
Sagt grad, mein Herr, habt ihr noch nichts gefunden? 
Hat ſich das Herz nicht irgendwo gebunden? 
Mephiſtopheles. 
Das Sprichwort ſagt: ein eigner Herd, 
2800 Ein braves Weib ſind Gold und Perlen werth. 
Markhe. 
Ich meine, ob ihr niemals Luſt bekommen. 
Mephiſtopheles. 
Man hat mich überall recht höflich aufgenommen. 








V. 2799fg. Das Sprichwort: Eigen Herd ift Golds werth, als Nr. 71 in 
Tappius’ Adag. germ. 1545. 
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Marthe. 
Sch wollte jagen: ward's nie Ernſt in euren: Herzen? 
Mephiftopheles. 
Mit Frauen jol man fi) nie unterjtehn zu fcherzen. 


Marthe. 
Ach, ihr verſteht mich nicht! 
Mephiſtopheles. 
Das thut mir herzlich leid! 
Doch ich verſteh' — daß ihr ſehr gütig ſeid. 
Gehn vorüber.) 
Fauſt. 
Du kannteſt mich, o kleiner Engel, wieder, 
Gleich als ich in den Garten kam? 
# Margarete. 
Saht ihr es nicht? Sch ſchlug die Augen nieder. 
Fauſt. 
810 Und du verzeihſt die Freiheit, die ih nahm? 
Was fich die Frechheit unterfangen, 
Als du jüngft aus dem Dom gegangen? 
Margarete. 
Ich war bejtürzt, mir war das nie gejchehn; 
Es fonnte Niemand von mir Uebels jagen. 
Ach, dacht’ ich, hat er in deinem Betragen 
Was Freches, Unanjtändiges gejehn? 
Es jhien ihn gleich nur anzumandeln, 
Mit diefer Dirne gradehin zu handeln. 
Geſteh' ich's doch! Ich wuhte nicht, was ſich 
20 Zu eurem Vortheil hier zu vegen gleich begonnte; 
Allein gewiß, ic) war recht bös auf mich, 
Daß ich auf euch nicht böfer werden fonnte. 
| Fauſt. 


81 
de 
f 
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ee a? 
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Süß Liebchen! 
Margarete. 
Laßt einmal! 
(Sie pflückt eine Sternblume und zupft die Blätter ab, eind nach dem andern.) 
Fauſt. 
Was ſoll das? Einen Strauß? 
Margarete. 
Nein, es joll nur ein Spiel. 
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Sauft. 
Wie? 
Margarete. 
Geht! Ihr lacht mid) aus. 
(Sie rupft und murmelt.) 
Sauft. 
2825 Was murmelft du? 
Margarete (balblaut). 
Er liebt mid) — Liebt mich nicht. 
Fauſt. 
Du holdes Himmelsangeſicht! 
Margarete (fährt fort). 
Liebt mi) — Nicht — Liebt mi) — Nicht — 
(Das legte Blatt ausrupfend, mit. holder Freude.) 
Er liebt mich! 
Fauſt. 
Ja, mein Kind! Laß dieſes Blumenwort 
Dir Götterausſpruch ſein! Er liebt dich! 
2830 Verſtehſt du, was das heißt? Er liebt dich! 
(Er faßt ihre beiden Hände.) 
Margarete. 
Mich überläuft's. 
Fauſt. 
O ſchaudre nicht! Laß dieſen Blick, 
Laß dieſen Händedruck dir ſagen, 
Was unausſprechlich iſt: 
2835 Sich hinzugeben ganz und eine Wonne 
Zu fühlen, die ewig ſein muß! 
Ewig! — Ihr Ende würde Verzweiflung ſein. 
Nein, kein Ende! Kein Ende! 


(Margarete drückt ihm die Hände, macht ſich los und läuft weg. Er ſteht einen Augen- 
bli in Gedanken, dann folgt er ihr.) 


Markthe (kommend). 
Die Naht bricht an. 
Mephiſtopheles. 
Ja, und wir wollen fort. 
Marthe. 
2840 Sch bät’ euch, länger hier zu bleiben, 
Allein e3 ift ein gar zu böfer Dit. 


B. 2841. Ort, das Städtchen, nit der Garten. 
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Es iſt, als hätte Niemand nichts zu treiben 
Und nichts zu jchaffen, 
Als auf des Nachbarn Schritt und Tritt zu gaffen, 
45 Und man fommt ins Gered’, wie man fich immer jtellt. 
Und unjer Pärchen? 













Mephiſtopheles. 
Iſt den Gang dort aufgeflogen. 
Muthwill'ge Sommervögel! 
Markthe. 
Er ſcheint ihr gewogen. 
Mephiſtopheles. 
Und ſie ihm auch. Das iſt der Lauf der Welt. 


Ein Gartenhäuschen. 

Margarete ſpringt herein, ſteckt fich hinter die Thür, hält die Fingerſpitze an die Lippen 

und gudt durch die Ritze. 

Fr Margarete. 

Er fommt! 

— Fauſt (kommt). 

u Ah Schelm, jo neckſt du mich! 

850 Treff’ ich Dich! (Er küßt fie.) 

; Margarete (ihn faſſend und den Kuß zurücgebend). 
Beiter Mann! Bon Herzen lieb’ ich dich! 

(Mephiftopheles klopft an). 

J Fauſt (tampfend). 

Wer da? 

Mephiſtopheles. 


Gut Freund! 
Sauft. 


Ein Thier! 
Mephiſtopheles. 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Marthe kommt). 
Za, es iſt ſpät, mein Herr. 


J 


Fauſt. 
Darf ich euch nicht geleiten? 


u B. 2847. Sommervögel, d. h. Schmetterlinge; fo in Goethe's Schweizer- 
lied (Gedichte 1, 96): Lugt’ i Summervögle a, und im Briefe an Hebler vom 
14. Zuli 1770: die freudenfeindliche Erfahrungsfuht, die Sommervögel tödtet. 
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Margarete. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 
Sauft. Muß ich d hu? 
up ı enn gehn? 
Lebt wohl! ß 
Markthe. 
Ade! 
Margarete. 


Auf baldig Wiederjehn. 
(Fauſt und Mepbiitopheles ab.) 
Margarete. 
Du lieber Gott! Was fo ein Mann 
Nicht Alles, Alles denken kann! 
Beihämt nur jteh' ih) vor ihn da 
Und jag’ zu allen Sachen ja. 
Bin doch ein arm, unmwiljend Kind, 
Begreife nicht, was er an mir find’t. (6. 


Wald und Höhle. 
Sauff allein, 
Fauſt. 

Erhabner Geiſt, du gabſt mir, gabſt mir Alles, 
Warum ich bat. Du haſt mir nicht umſonſt 
Dein Angeſicht im Feuer zugewendet, 
Gabſt mir die herrliche Natur zum Königreich, 
Kraft, ſie zu fühlen, zu genießen. Nicht 
Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubſt du nur, 
Vergönneſt mir, in ihre tiefe Bruſt 
Wie in den Buſen eines Freunds zu ſchauen. 


V. 2861fgg. Gott erſchien dem Moſes im feurigen Buſch, und es war 
Grundſatz der myſtiſchen Theologie, daß Gott in eitel Licht wohne. Hier iſt 
ſpeciell an des Erdgeiſts Flammenbildung V. 146 zu denken. — Meine Brü— 
der (V. 2870) charakteriſtiſch für des Dichters Anſicht von der Einheit der 
animalifhen Schöpfung, feinen frühen Darwinismus. Denn die Reihe der 
Lebendigen ift ganz concret die im Walde, in der Luft und im Waffer ver- 
breitete Thierwelt. Nicht find, wie in Herder’s pantheiftiihen Berjen aus dem 
Sndiihen: „Erde, du meine Mutter” u. |. w. (Hempel'ſche Ausg. 6, 200 fgg.), 
der Lufthauch und der Bergftrom ſelbſt als die Britder gedadt. Die gefammte 
organische Schöpfung möchte ich jedoch nicht einbegreifen. — Jenes ſchöne Bild 
(DB. 2892) weift auf das Bild B. 2081 (j. 8. Filher ©. 167 Note), aber auch 
auf Gretchen als defjen Berförperung. 
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Du führft die Reihe der Lebendigen 
Vor mir vorbei und lehrſt mich meine Brüder 


Im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer kennen. 


Und wenn der Sturm im Walde brauſt und knarrt, 


Die Rieſenfichte ſtürzend Nachbaräſte 


Und Nachbarſtämme, quetſchend, niederſtreift, 
5 Und ihrem Fall dumpf hohl der Hügel donnert: 


Dann führft du mich zur fichern Höhle, zeigft 
Mich dann mir jelbjt, und meiner eignen Bruft 


Geheime tiefe Wunder öffnen jich. 


Und jteigt vor meinem Blid der reine Mond 


30 Bejänftigend herüber, ſchweben mir 

— Bon Feljenwänden, aus dem feuchten Buſch 
Der Vorwelt filberne Gejtalten auf 
Und lindern der Betrachtung ftrenge Luft. 


D, dat dem Menjchen nichts Vollkommnes wird, 


;: Empfind’ ih nun. Du gabjt zu diefer Wonne, 
Die mich den Göttern nah und näher bringt, 
Mir den Gefährten, den id) ſchon nicht mehr 


Entbehren kann, wenn er gleich falt und frech 
Mich vor mir jelbjt erniedrigt und zu Nichts 


0 Mit einem Worthaud) deine Gaben wandelt. 
Er facht in meiner Bruft ein wildes Feuer 
Nach jenem ſchönen Bild gejchäftig an. 
So tauml' ih von Begierde zu Genuß, 
- Und im Genuß verjchmacht’ ich nach Begierde. 


(Mephiſtopheles tritt auf.) 
Mephiſtopheles. 


5 Habt ihr nun bald das Leben g'nug geführt? 
Wie kann's euch in die Länge freuen? 

Es ift wohl gut, daß man's einmal probirt; 
Dann aber wieder zu. was Neuen! 


Fauſt. 


F Sch wollt’, du hätteft mehr zu thun, 
) Als mid) am guten Tag zu plagen. 


Mephiſtopheles. 


Nun, nun! Ich laſſ dich gerne ruhn, 
Du darfſt mir's nicht im Ernſte jagen. 
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An dir Geſellen, unhold, barſch und toll, 

Iſt wahrlich wenig zu verlieren. 

Den ganzen Tag hat man die Hände voll! 

Was ihm gefällt und was man Yafjen joll, 

Kann man dem Herin nie an der Naſe jpüren. 
Sauft. 

Das iſt jo juft der rechte Ton! 

Er will no) Dank, daß er mich ennuyirt. 


Mephiſtopheles. 
Wie hätt'ſt du, armer Erdenſohn, 
Dein Leben ohne mich geführt? 
Vom Kribskrabs der Imagination 
Hab' ich dich doch auf Zeiten lang kurirt; 
Und wär' ich nicht, ſo wärſt du ſchon 
Von dieſem Erdball abſpaziert. 
Was haft du da in Höhlen, Felſenritzen 
Did wie ein Schuhu zu verfißen? 
Was ſchlurfſt aus dumpfem Moos und triefendem Geftein 
Wie eine Kröte Nahrung ein? 
Ein ſchöner, ſüßer Zeitvertreib! 
Dir ftedt der Doktor noch im Leib. 
Fauſt. 
Verſtehſt du, was für neue Lebenskraft 
Mir diejer Wandel in der Dede jchafft? 
Sa, würdejt du es ahnen können, 
Du wärejt Teufel g’nug, mein Glück mir nicht zu gönnen. 
Mephiſtopheles. 
Ein überirdiſches Vergnügen! 
In Nacht und Thau auf den Gebirgen liegen 
Und Erd' und Himmel wonniglich umfaſſen, 
Zu einer Gottheit ſich aufſchwellen laſſen, 
Der Erde Mark mit Ahnungsdrang durchwühlen, 
Alle ſechs Tagewerk' im Buſen fühlen, 
In ſtolzer Kraft, ich weiß nicht was, genießen, 
Bald liebewonniglich in Alles überfließen, 
Verſchwunden ganz der Erdenſohn, 


Und dann die hohe Intuition — (mit einer Geberde) 


Ich darf nicht jagen wie — zu ſchließen. 





Erfler Their. 































Sauft. 


Mephiſtopheles. 

Das will euch nicht behagen; 
Idhr habt das Recht, geſittet Pfui zu jagen. 
Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was keuſche Herzen nicht entbehren können. 
Und kurz und gut, ich gönn' ihm das Vergnügen, 
Gelegentlich fi etwas vorzulügen; 

Doch lange hält er das nicht aus. 

Du bit Schon wieder abgetrieben 

Und, währt es länger, aufgerieben 

In Tollheit oder Angjt und Graus. 

Genug damit! Dein Liebchen ſitzt dadrinne, 

Und Alles wird ihr eng und trüb. 

Du kommſt ihr gar nicht aus dem Sinne, 

350 Sie hat dich übermächtig lieb. 

Erſt kam deine Liebeswuth übergeflofen, 


Pfui über dich! 


Du haſt fie ihr ins Herz gegoſſen, 

Nun ijt dein Bächlein wieder ſeicht. 

Mich dünkt, anſtatt in Wäldern zu thronen, 
Ließ' es dem großen Herren gut, 

Das arme, affenjunge Blut 

Für ſeine Liebe zu belohnen. 

Die Zeit wird ihr erbärmlich lang; 

Sie jteht am Fenjter, jieht die Wolfen ziehn 
Ueber die alte Stadtmauer Hin. 

Wenn ich ein Vöglein wär’, jo geht ihr Gejang 
Tage lang, halbe Nächte Lang. 

Einmal iſt fie munter, meiſt betrübt, 
Einmal reiht ausgeweint, 

Dann wieder ruhig, wie's jcheint, 

Und immer verliebt. 

Sauft. 
Schlange! Schlange! 


Wenn ih ein Vögle wär’ und aud) zwei Flügel hätt. 


Wie vom gejhmolznen Schnee ein Bächlein überjteigt; 
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V. 2962. Das befannte, von Herder Der Flug ver Liebe genannte 
Bolkslied. Nach Goethe's Vögeln (1782) feufzen die Zärtlihen an allen Eden: 
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Mephiſtopheles (für fi). 
Gelt, daß ich dich fange! 
Fauſt. 
Verruchter! Hebe dich von hinnen 
Und nenne nicht das ſchöne Weib! 
Bring die Begier zu ihrem ſüßen Leib 
Nicht wieder vor die halb verrückten Sinnen! 
Mephiſtopheles. 
Was ſoll es denn? Sie meint, du ſeiſt entflohn, 
Und halb und halb biſt du es ſchon. 
Fauſt. 
Ich bin ihr nah, und wär' ich noch ſo fern, 
Ich kann ſie nie vergeſſen, nie verlieren; 
Ja, ich beneide ſchon den Leib des Herrn, 
Wenn ihre Lippen ihn indeß berühren. 
Mephiſtopheles. 
Gar wohl, mein Freund! Ich hab' euch oft beneidet 
Ums Zwillingspaar, das unter Roſen weidet. 
Fauſt. 
Entfliehe, Kuppler! 
Mephiſtopheles. 


Schön! Ihr ſchimpft, und ich muß — 


Der Gott, der Bub und Mädchen ſchuf, 
Erkannte gleich den edeljten Beruf, 
Auch ſelbſt Gelegenheit zu machen. 
Nur fort! Es ift ein großer Sammer! 
Ihr jollt in eures Liebchens Kammer, 
Nicht etwa in den Tod. 
Sauft. 
Was it die Himmelsfreud’ in ihren Armen? 
Laß mic) an ihrer Brut erwarmen, 


B. 2970. Nach Matth. 4, 10: Hebe dich weg von mir, Satan! 


3. 2978 fg. Motiv des Goethiihen Epigramm’s „Verſuchung“ (Ger ! 


dichte 2, 9). 


B. 2981. „Deine zwo Brüfte find wie zwei junge Rehzwillinge, die 
unter den Roſen weiden.“ Hohelied Salomonis 4, 5. Danach Wieland 
im Oberon (Gef. 5) von Rezia: Und Tieblih wie ein Reh, das unter Roſen 


weidet. 
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Fühl' ich nicht immer ihre Noth? 

Bin ich der Flüchtling nicht, der Unbehaufte, 

Der Unmenjch ohne Zwed und Ruh, 

Der wie ein Wafjerfturz von Fels zu Felſen braufte, 

Begierig wüthend, nach dem Abgrund zu? 

Und jeitwärts fie, mit findlih dumpfen Sinnen, 

Sm Hütthen auf dem Kleinen Alpenfeld, 

Und all ihr häusliches Beginnen - 

Umfangen in der Heinen Welt. 

Und ich, der Gottverhaßte, 

Hatte nit genug, 

Daß ich die Feljen fahte 

Und fie zu Trümmern ſchlug! 

Sie, ihren Frieden mußt’ ich untergraben! 

Du, Hölle, mußtejt diejes Opfer haben! 

Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 

Was muß gejhehn, mag's gleich gejchehn! 

Mag ihr Geſchick auf mich zufammenjtürzen 

Und fie mit mir zu Grunde gehn! 
Mephiſtopheles. 

Wie's wieder ſiedet, wieder glüht! 

Geh ein und tröſte ſie, du Thor! 

Wo ſo ein Köpfchen keinen Ausgang ſieht, 

Stellt er ſich gleich das Ende vor. 

Es lebe, wer ſich tapfer hält! 

Du biſt doch ſonſt ſo ziemlich eingeteufelt. 

Nichts Abgeſchmackters find' ich auf der Welt 

Als einen Teufel, der verzweifelt. 


= 





Gretchens Stube. 


Grekchen (am Spinnrabe allein). 
Meine Ruh ift hin, 
Mein Herz iſt jchwer; 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 
Wo ich ihn nicht hab’, 
Sit mir das Grab, 
Goethe's Fauft, I. — 
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Fauſl. 


Die ganze Welt 
Iſt mir vergällt. 


Mein armer Kopf 
Iſt mir verrückt, 
Mein armer Sinn 
Iſt mir zerſtückt. 


Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Nach ihm nur ſchau' ich 
Zum Fenſter hinaus, 
Nach ihm nur geh' ich 
Aus dem Haus. 


Sein hoher Gang, 


Sein' edle Geſtalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt 


Und ſeiner Rede 
Zauberfluß, 

Sein Händedruck 
Und, ach, ſein Kuß! 


Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin. 

Ach, dürft' ich faſſen 
Und halten ihn! 


Und küſſen ihn, 
So wie ih wollt‘, 
An feinen Küjjen 
Vergehen joltt'! 
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Marthens Garten. 
Margarete. Sauſt. 


Margarete. 
Derjprich mir, Heinrich! 
Fauſt. 


Was ich kann! 
Margarete. 
Nun ſag, wie haft du's mit der Religion? 
Du biſt ein herzlich) guter Mann, 
Allein ich glaub’, du hältſt nicht viel davon. 
Sauft. 
Lab das, mein Kind! Du fühlit, ich bin dir gut; 
Für meine Lieben ließ! ich Leib und Blut, 
Wil Niemand jein Gefühl und feine Kirche rauben. 


Margarete. 
5 Das ijt nicht recht, man muß dran glauben! 
Fauſt. 
Muß man? 
* Margarete. 
Ach, wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die heil'gen Sakramente. 
Fauſt. 
Ich ehre ſie. 
Margarete. 


Doch ohne Verlangen. 

‚Zur Meſſe, zur Beichte bijt du lange nicht gegangen. 
Glaubſt du an Gott? 
Fauſt. 

Mein Liebchen, wer darf ſagen: 
Ich glaub' an Gott? 


V. 3058. Der Vorname des hiſtoriſchen Fauſt ſcheint Georg geweſen zu fein; 
doch die Sage bemächtigte ſich ſeiner unter dem Namen Johann. Daß Goethe 
denſelben in Heinrich verwandelte, geſchah wohl, weil Johann inzwiſchen zum 
Bedientennamen, beſonders für die Komödie, degradirt war. Der Schlußruf 
des Erſten Theils wäre parodirt. Um jede Erinnerung an das Puppenſpiel zu 
vermeiden, wünſchte Mendelsſohn, Leſſing möchte ſelbſt den Namen Fauſt in 
ſeinem Trauerſpiele ändern: „Eine einzige Exklamation, o Fauſtus! Fauſtus! 
könnte das ganze Parterre lachen machen“ (Leſſing's Werke, Bd. 20, 2, ©. 23) 

10* 
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Magſt Priefter oder Weife fragen, 
Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 
Ueber den Frager zu jein. 


Margarete. 
So glaubjt du nicht? 


Saufl. 
Mißhör mich nicht, du Holdes Angejicht! 
Mer darf ihn nennen, 
Und wer befennen: 
Sch glaub’ ihn? 
Wer empfinden 
Und ſich unterwinden, 
Zu jagen: ich glaub’ ihn nicht? 
Der Allumfaſſer, 
Der Allerhalter, 
Faßt und erhält er nicht 
Dich, mich, fich ſelbſt? 
Wölbt fi) der Himmel nicht da droben? 
Liegt die Erde nicht hier unten feſt? 
Und jteigen, freundlich blidend, 
Ewige Sterne nicht herauf? 
Schau’ ich nicht Aug’ in Auge dir, 
Und drängt nicht Alles 


B. 3076—102. Während Gretchen einen pofitiven Glauben verlangt und 
nur den chriftlich-fatholifchen Fennt, äußert Fauft ſich pantheiftifch, religiös num 
im Sinne der Worte Mar Müller’s (Einleitung in die Religionswiffenihaft 
©. 15): „Wenn wir nur Ohren zum Hören haben, jo werden wir gar bald 
in allen Religionen jenen tiefen Grundton der Seele entdeden, der ſich mit dem 
Streben, das Unbegreifliche zu begreifen und das Unnennbare zu nennen, 
offenbart, nennen wir nun diefes Streben eine Neugierde nad) dem Abjoluten, 
eine Schnfucht nad) dem Unendlichen oder Liebe zu Gott.” — „Wer darf ihn 
nennen?” Gott heißt inenarrabilis, the Unnameable. Reuchlin (II, d): qua- 
propter intellectui etiam nostro et egregiüim et adorandum et excellen- 
tissimum supersubstantialis deitatis nomen se offert: innominabile. Mit 
8. 3090 fgg. vergl. Divan (I, 17): „Da mir Gott in Liebhens Augen 

Sid im Gleihniß giebt”. 

Verwandt ift die Scene zwiſchen Mahomet und Halima (Wo ift feine 

[Gottes] Wohnung? Ueberal!). 
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Nach Haupt und Herzen dir 
Und webt in ewigem Geheimniß, 
Unfichtbar, fichtbar, neben dir? 
Erfüll davon dein Herz, jo groß es ift, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle felig bift, 
Nenn e3 dann, wie du willit, 
Nenn's Glüd! Herz! Liebe! Gott! 
Ich habe feinen Namen 
100 Dafür! Gefühl ift Altes; 
Name ift Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsgluth. 
Margarete. 
Das ijt Alles recht ſchön und gut; 
Ungefähr jagt das der Pfarrer auch, 
Nur mit ein bißchen andern Worten. 
Fauſt. 
Es ſagen's aller Orten 
Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage, 
Jedes in ſeiner Sprache; 
Warum nicht ich in der meinen? 
Margarete. 
Wenn man’s jo hört, möcht's leidlich jcheinen, 
Steht aber doch immer jhief darum; 
Denn du Haft fein Chriſtenthum. 


Fauſt. 
Lieb's Kind! 
Margarete. 
J Es thut mir lang' ſchon weh, 
Daß ich dich in der Geſellſchaft ſeh'. 
3 Fauſt. 
3115 Wie jo? 
Margarete. 


Der Menſch, den du da bei dir halt, 
Iſt mir in tiefer innrer Seele verhaßt; 

Es hat mir in meinem Leben 

So nichts einen Stich ind Herz gegeben 
As des Menjchen widrig Gefiht. 


3 Saufl. 
20 Liebe Puppe, fürcht ihn nicht! 
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Margarete. 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 
Ich bin jonjt allen Menjchen gut; 
Aber, wie ich mich jehne, dich zu jchauen, 
Hab’ ich vor dem Menjchen ein heimlich Grauen 
3125 Und halt’ ihn für einen Schelm dazu! 
Gott verzeih' mir's, wenn ich ihm Unrecht thu'! 
Saufl. 
Es muß auch ſolche Käuze geben. j 
Margarete. 
Wollte nicht mit feines Gleichen leben! 
Kommt er einmal zur Thür herein, 
3130 Sieht er immer ſo ſpöttiſch drein 
Und halb ergrimmt; 
Man fieht, daß er an nichts feinen Antheil nimmt, 
Es steht ihm an der Stirn gejchrieben, 
Daß er nicht mag eine Geele lieben. 
3135 Mir wird’ jo wohl in deinem Arm, 
So frei, jo hingegeben warm, 
Und feine Gegenwart ſchnürt mir das Innre zu. 
Saufl. 
Du ahnungsvoller Engel du! 
Margarete. 
Das übermannt mich jo ſehr, 
3140 Daß, wo er nur mag zu uns treten, 
Mein’ ic) ſogar, ich Yiebte dich nicht mehr. 
Auch wenn er da it, könnt' ich) nimmer beten. 
Und das frißt mir ins Herz hinein; 
Dir, Heinrich, muß es auch jo jein. 





3145 Du haft nun die Antipathie! 
Margarete. 


Fauſt. 
Ach, kann ich nie ⸗ 
Ein Stündchen ruhig dir am Buſen hängen 
Und Bruſt an Bruſt und Seel' in Seele drängen? 


Ich muß nun fort. 


V. 3134. Frau von Stael bemerkt (De Pallemagne chap. XXIII, p. 272), . 
Meppiftopheles könne fih zu Allem verftellen, nur nicht zur Liebe. - 








Erfler Cheil. 151 


Margarete. 
Ach, wenn ich mur alleine jchlief'! 
50 Sch ließ' dir gern heut Nacht den Riegel offen; 
Doch meine Mutter jchläft nicht tief, 
Und würden wir von ihr betroffen, 
Sch wär’ gleich auf der Stelle todt! 
Fauſt. 
Du Engel, das hat keine Noth. 
Hier iſt ein Fläſchchen, drei Tropfen nur 
In ihren Trank umhüllen 
Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. 
Margarete. 
Was thu' ich nicht um deinetwillen! 
Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden! 
Fauſt. 
Würd' ich ſonſt, Liebchen, dir es rathen? 
Margarete. 
Seh’ ich dich, beiter Mann, nur an, 
Weiß nicht, was mich nach) deinem Willen treibt; 
Sch Habe ſchon jo viel für dich gethan, 
Daß mir zu thun fait nichts mehr übrig bleibt. Eby 
(Mephifiopfeles tritt auf.) 
Mephiſtopheles. 
Der Grasaff'! Iſt er weg? 
Fauſt. 
Haſt wieder ſpionirt? 
Mephiſtopheles. 
Sch hab's ausführlich wohl vernommen, 
Herr Doktor wurden da katechiſirt; 
Hoff, es joll Ihnen wohl befommen. 
Die Mädels find doch jehr interejfirt, 
Ob Einer Fromm und ſchlicht nach altem Braud). 
Sie denken, dudt er da, folgt er ung eben aud). 

B. 3165. Goethe braudt das Wort Grasaffe gern zur ſcherzhaften und 
halbſpöttiſchen Bezeichnung von jungen Mädchen und Frauen. In einem Briefe 
an Frau von Stein 1779 (I, 246) heißt ihm 3. B. die verheivathete Lilli, feine 
einftige Berlobte, ein „schöner Grasaff'“; oben in dem, namentlich im Eljaß ge- 
bräudlihen Sinne eines nafeweifen, unreifen Mädchens. 





152 Saufl. 


Saufl. 
Du Ungeheuer fehjt nicht ein, 
Wie diefe treue, liebe Seele, 
Bon ihrem Glauben voll, 
3175 Der ganz allein 
Ihr ſeligmachend ift, ſich heilig quäle, 
Daß fie den liebſten Mann verloren halten joll. 
Mephiſtopheles. 
Du überſinnlicher, ſinnlicher Freier, 
Ein Mägdelein nasführet dich. 
Fauſt. 
3180 Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 
Mephiſtopheles. | 
Und die Phyfiognomie verjteht fie meijterlich. | 
In meiner Gegenwart wird's ihr, fie weiß nicht wie; 
Mein Mästchen da weisjagt verborgnen Sinn; E 
Sie fühlt, daß ich ganz ficher ein Genie, 
3185 Vielleicht wohl gar der Teufel bin. | 
Nun heute Naht —? 








Fauſt. 
Was geht dich's an? 
Mephiſtopheles. 
Hab' ich doch meine Freude dran! 


Am Brunnen. 
Gretchen und Lieschen mit Krügen. | 
Lieschen. 
Haft nichts von Bärbelchen gehört? 
h Gretden. 
Kein Wort. Sch komm’ gar wenig unter Leute. 


B. 3188 fgg. Das Taubmannianum (Bühmann, Gefl. Worte, 9. U. 
©. 199): 
Quando conveniunt Margreta, Sibylla, Camilla, 


Garrire ineipiunt et ab hoc, et ab hac, et ab illa, 
fönnte diefer Scene zum Motto dienen. Die Sammlung Straßburger Volfs- 
gefprähe von Bergmann (Straßb., Trübner 1873) enthält &. 37 fgg. eine 
in ähnlihem Ton gehaltene Brunnenfcene nad) einem alten fliegenden Blatt, 
ohne daß ein beflimmter Zufammenhang beider Scenen angenommen wer- 
den kann. 





Ber; 
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Cieschen. 
Gewiß, Sibylle ſagt' mir's heute, 

Die hat ſich endlich auch bethört. 

Das iſt das Vornehmthun! 




















Gretchen. 
Wie ſo? 
Cieschen. 
Es ſtinkt! 
Sie füttert Zwei, wenn ſie nun ißt und trinkt. 
Gretchen. 
Ach! 
Cieschen. 
So iſt's ihr endlich recht ergangen. 
Wie lange hat fie an dem Kerl gehangen! 
Das war ein Spazieren, 
Auf Dorf und Tanzplat Führen, 
Mußt' überall die Erſte fein, 
Kurtefirt! ihr immer mit Paſtetchen und Wein; 
Bildt' fih was auf ihre Schönheit ein, 
War doch jo ehrlos, ſich nicht zu jchämen, 
Geſchenke von ihm anzunehmen. 
War ein Gekoſ' und ein Gejchled'; 
4 Da iſt denn auch) das Blümchen weg! 
4 Gretchen. 
205 Das arme Ding! 
Kieschen. - 
= Bedauerit fie noch gar! 
Wenn Unſereins am Spinnen war, 
Uns Nachts die Mutter nicht hinunterließ, 
Stand fie bei ihrem Buhlen füß, 
Auf der Thürbanf und im dunfeln Gang 
210 Ward ihnen feine Stunde zu lang. 
Da mag fie denn fich duden nun, 
Sm Sünderhemdchen Kirchbuß' thun! 


V. 3206 fg. Simrock (Deutſches Kinderbud Nr. 236) hat den Volksreim: 
Wenn andre Mädchen tanzen gehn, 
Muß ih an der Wiege ftehn. 


3215 


3220 


3225 


3230 
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Gretchen. 
Er nimmt ſie gewiß zu ſeiner Frau. 
Cieschen. 
Er wär' ein Narr! Ein flinker Jung' 
Hat anderwärts noch Luft genung. 
Er iſt auch fort. 
Gretden. 
Das iſt nicht Schön! 
Cieschen. 
Kriegt ſie ihn, ſoll's ihr übel gehn. 
Das Kränzel reißen die Buben ihr, 
Und Häckerling ſtreuen wir vor die Thür! (Ab) 
Gretdhen (nad Haufe gehend). 
Wie konnt’ ich ſonſt jo tapfer ſchmählen, 
Wenn thät ein armes Mägdlein fehlen! 
Wie fonnt’ ih über Andrer Sünden 
Nicht Worte g’nug der Zunge finden! 
Wie ſchien mir’ ſchwarz, und ſchwärzt's noch gar, 
Mir's immer doch nicht ſchwarz g’nug war, 
Und jegnet’ mich und that jo groß, 
Und bin nun jelbjt der Sünde bloß! 
Doch — Alles, was dazu mich trieb, 
Gott, war jo gut, ad), war jo Lieb! 


Zwinger*) 
Sn der Mauerhöhle ein Andachtsbild der Mater dolorosa,**) Blumenfrüge davor. 


Gretchen (teckt friihe Blumen in die Krüge). 
Ach, neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnädig meiner Noth! 


B. 3227. Der Sünde bloß, gebe nun felbft die Blöße, die Situden- 
blöße; ſ. die Tertrevifion. 

*) Der innere Weg oder Plat an der Stadtmauer, an welcher in über- 
wölbten Niſchen („Mauerhöhlen”) Andachtsbilder angebracht zu werden pflegten 
(ſ. Sanders’ Wörterbud)). 

**) „Die ſchmerzenreiche Mutter", Maria mit dem „Schwert im Herzen”, 
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Das Schwert im Herzen, 
Mit taujend Schmerzen 
235 Blidjt auf zu deines Sohnes Tod. 


Zum Vater blidjt du 
Und Seufzer ſchickſt du 
Hinauf um fein’ und deine Noth. 


Wer fühlet, 

0 Wie wühlet 

Der Schmerz mir im Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was e3 zittert, was verlanget, 
Weißt nur du, nur du allein! 









nn en mn — -  ermien sn 


45 Wohin ich immer gebe, 

Mie weh, wie weh, wie wehe 
Wird mir im Bujen hier! 

Ich bin, ad, faum alleine, 
Sch wein’, ich wein’, ich weine, 
50 Das Herz zerbricht in mir. 

- Die Scherben vor meinem Fenjter 
Bethaut' ih mit Thränen, ach, 
Als ih am frühen Morgen 
Dir diefe Blumen brach. 

3255 Schien hell in meine Kammer 
Die Somne früh herauf, 


Be 1. SS ln Dt 7 Sr 





nad Lufas 2, 35: „Und es wird ein Schwert dur deine Seele dringen, auf 
daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden.“ Die erfte Strophe von des Ja— 
coponus bon Todi Stabat Mater, welche der zweiten Strophe von Gretchens 
Gebet zur Grunde liegt, lautet in Wieland’s Ueberfegung vom Jahre 1779 
(Zeutiher Merkur, Februar 1781): 
Schaut die Mutter voller Schmerzen, 
Wie fie mit zerriffnem Herzen 
Unterm Kreuz des Sohnes fteht: 
Ach, wie bangt ihr Herz, wie bridt es, 
Da das Schwert des Weltgerichtes 
Tief durch ihre Seele geht! 
Auf Gleichzeitigkeit der Abfafjung deutet der — Goethe's an * La Roche 
N 11, Oftober 1775. 
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Saß ih in allem Sammer 
Sn meinem Bett jhon auf. 


Hilf! Rette mic) von Schmad) und Tod! 
Ach, neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlit gnädig meiner Noth! 


Nadt. 
Straße vor Grethend Thüre. 
Dalenfin, Soldat, Gretchend Bruder. 
Dalentin. 
Wenn ich jo ſaß bei einem Gelag, 
Mo Mancher ſich berühmen mag, 
Und die Gejellen mir den Flor 
Der Mägpdlein laut gepriejen vor, 
Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt: 
Den Ellenbogen aufgejtemmt, 
Saß ich in meiner fihern Ruh, 
Hört! all dem Schwadroniren zu, 
Und jtreihe lächelnd meinen Bart 
Und friege das volle Glas zur Hand 
Und jage: Alles nach jeiner Art! 
Aber ijt Eine im ganzen Land, 
Die meiner trauten Gretel gleicht, 
Die meiner Schweiter das Waſſer reicht? 
Top! Top! Kling! Klang! Das ging herum! 
Die Einen jehrieen: er hat Recht, 
Sie ijt die Zier vom ganzen Gefchlecht! 
Da ſaßen alle die Zober ftumm. 
Und nun! — Um's Haar fi) auszuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu laufen! — 


V. 3268. Das Aufftemmen der Arme als Gefte der fichern Ueberlegen- 
beit; jo bei Leffing (Kleinigkeiten): 
/ „Die Urſach' ift Teicht zu erdenfen, 
Sprach' ih mit aufgeftemmtem Arm“. 
Auch vom Anftemmen. „Dem Stolz fehlt ... das Anftemmen des Ellen- 
bogens felten“, jagt Schiller (Bd. 14, ©. 158 der Hempel'ſchen Ausg.). 
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Mit Stichelreden, Naferimpfen 
Soll jeder Schurfe mich bejchimpfen! 
Soll wie ein böfer Schuldner fiten, 
Bei jedem Zufallswörthen ſchwitzen! 
Und möcht ich fie zufammenjchmeißen, 
Könnt’ ich fie doch nicht Lügner heiken. 
Mas fommt heran? Was fchleicht herbei? 
Irr' ich nicht, es find ihrer Zwei. 
Sit er's, gleich pad’ ich ihn beim Felle, 
Soll nicht lebendig von der Stelle! 
Saufl. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 
Wie von dem Fenſter dort der Sakriſtei 
Aufwärts der Schein des ew'gen Lämpchens flämmert 
Und ſchwach und ſchwächer ſeitwärts dämmert, 
Und Finſterniß drängt ringsum bei: 
So ſieht's in meinem Buſen nächtig. 
Mephiſtopheles. 
Und mir iſt's wie dem Kätzlein ſchmächtig, 
Das an den Feuerleitern ſchleicht, 
Sich leis dann um die Mauern ſtreicht. 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein bißchen Diebsgelüſt, ein bißchen Rammelei. 
So ſpukt mir ſchon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht. 
Die kommt uns übermorgen wieder, 
Da weiß man doch, warum man wacht. 
Fauſt. 
Rückt wohl der Schatz indeſſen in die Höh', 
Den ich dort hinten flimmern ſeh'? 
Mephiſtopheles. 
Du kannſt die Freude bald erleben, 
Das Keſſelchen herauszuheben. 
Ich ſchielte neulich ſo hinein, 
Sind herrliche Löwenthaler drein. 


V. 3307. „Der Schatz hebt ſich alle Jahre um einen Hahnenſchritt“ (Sim- 


rock, Die deutſchen Sprichwörter S. 223). 





V. 3312. Löwenthaler hießen die erſten, bekanntlich in Joachimsthal in 


3315 


3320 


3325 


158 Sauſl. 


Fauſt. 
Nicht ein Geſchmeide, nicht ein Ring, 
Meine liebe Buhle damit zu zieren? 
Mephiſtopheles. 
Ich ſah dabei wohl ſo ein Ding 
Als wie eine Art von Perlenſchnüren. 


Fauſt. 
So iſt es recht! Mir thut es weh, 
Wenn ich ohne Geſchenke zu ihr geh'. 
Mephiſtopheles. 
Es ſollt' euch eben nicht verdrießen, 
Umſonſt auch etwas zu genießen. 
Jetzt, da der Himmel voller Sterne glüht, 
Sollt ihr ein wahres Kunſtſtück hören: 
SH fing’ ihr ein moralifch Lied, 
Um fie gewifjer zu bethören. 
(Singt zur Zither.) 
Mas machſt du mir 
Vor Liebchens Thür, 
Kathrinchen, hier 
Bei frühem Tagesblicke? 


Böhmer geprägten Thaler wegen des böhmiſchen Löwen, der ſich auf dem 
Revers befand, während das Bild des heiligen Joachim den Avers zierte. In 
fpäterer Zeit hieß eine holländifhe Geldmünze, ungefähr im Werthe eines 
preußifchen Thalers, Löwenthaler (Walch's philofophifches Lexikon 1775, Artikel 
Geld). Im älteften Fauftbucd von 1587 werden Löwenpfennige erwähnt (XL), 
nah Kühne’s Erklärung (S. 219) eine damals in Braunfchweig, Thüringen, 
Sadjen und Meißen verbreitete Eleine Münze. 

3. 3316. PBerlenfhnüre, hier von Mephifto doppelfinnig gebraudt. 
„Perlen aber, meine Mutter, Perlen bedeuten Thränen”, jagt Emilia Galoiti 
(H, 7). 

V. 3325—40. Dies altenglifche Volkslied Tautet nad) der Schlegel'ſchen 
Ueberfeßung in Shafefpeare’s Hamlet, wo es Dphelia (IV, 5) in den Mund 
gelegt ift: 

Auf morgen ift Sankt Balentin’s Tag, 
Wohl an der Zeit noch früh, 

Und id, 'ne Maid, am Fenſterſchlag 
Wil fein Eu'r Balentin. 
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Laß, laß es jein! 

Er läßt dich ein, 

Als Mädchen ein, 

Als Mädchen nicht zurüde. 
= 


Nehmt euch in Acht! 

Sit es vollbracht, 

Dann gute Nacht, 

Ihr armen, armen Dinger! 

Habt ihr euch Lieb, 

Thut feinem Dieb 

Nur nichts zu Lieb’ 

ALS mit dem Ring am Finger. 
Dalentin (tritt vor). 

Wen lockſt du hier? Beim Element! 

Vermaledeiter Rattenfänger! 

Zum Teufel erſt das Inſtrument! 

Zum Teufel hinterdrein den Sänger! 

Mephiſtopheles. 

Die Zither iſt entzwei! An der iſt nichts zu halten. 

Dalentin. 

Nun ſoll es an ein Schädelſpalten! 

Mephiſtopheles Gu Fauſt). 

Herr Doktor, nicht gewichen! Friſch! 


















Er war bereit, that an ſein Kleid, 
That auf die Kammerthür, 

Ließ ein die Maid, die als 'ne Maid 
Ging nimmermehr herfür. 
Die zweite Strophe ift Goethe's eigne Erfindung, deſſen Uebertragung ein eng— 

liſcher Kritiker (in The Cornhill Magazine. Sept. 1872, p. 279 sq.) a free but 
excellent translation nennt. 
V. 3340. Ein altes Rechtsſprichwort lautet: Iſt der Finger beringet, ſo 
iſt die Jungfrau gedinget. 
14 V. 3342. Anſpielung auf den Kinder und beſonders Mädchen durch ſei— 
nen Gefang feſſelnden Rattenfänger von Hameln (ſ. Goethe's Gedichte 1, 244 
und „Deutſche Sagen” Nr. 245). Als märdenhafte, fpufhafte Perſon follte 
dieſer Rattenfänger nad; Goethe's urſprünglichem Plane in der Walpurgis- 
nacht auftreten (ſ. Baralipomena zu Fauſt). Auch Shafefpeare läßt in „Romeo 
- und Zulia” (III, 1) den Tybalt von Mercutio einen „Rattenfänger” nennen: 
 Tybalt, you rat-catcher, will you walk? 


— 
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Hart an mi) an, wie ich euch führe! 
Heraus mit eurem Flederwiſch! 
Nur zugeftoßen! Sch parire. 

Dalentin. 
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Parire den! z 


Mephiſtopheles. 
Warum denn nicht? 
valentin. 
Auch den! 
Mephiſtopheles. 
Gewiß! 
Dalentin. 
Sch glaub’, der Teufel ficht! 
Was ijt denn das? Schon wird die Hand mir lahm. 


Stoß zu! Mephiftopheles Gu Fauft). 
oß zu! 


D meh! 


Dalentin (fällt). 


Mephiſtopheles. 
Nun iſt der Lümmel zahm! 
Nun aber fort! Wir müſſen gleich verſchwinden; 
Denn ſchon entjteht ein mörderlich Gejchrei. 
Sch weiß mich trefflich mit der Polizei, 
Dod mit dem Blutbann jchlecht mich abzufinden. 
Markhe (am Feniter). 
Heraus! Heraus! 
Grethen (am Fenfter). 
Herbei ein Licht! 
Markthe (wie oben). 
Man jhilt und rauft, man jchreit und ficht. 
Dolk. 
Da liegt ſchon Einer todt! 
Marthe (hevaustretend). 
Die Mörder, find fie denn entflohn? 


3.3358. Es liegt die Vorftelung zu Grunde, daß die Polizei, als menſch— 
liche Einrichtung, dem Teufel fein Hinderniß bereitet, daß aber Verbrechen, wie 


Todtſchlag und Mord, durch göttliche Strafe geahndet werden, in deren Boll- 


ſtreckung der Teufel daher nicht eingreifen fann. Den Blutbann übt das Ge- 
richt Gottes aus, dem fpäter Gretchen fi überantwortet. „Poenae capita- 
les non abrogandae“ war eine von Goethes Doktor⸗Theſen. 
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Gretchen (Heraustretend). 
Wer liegt hier? 
Dolk. 
Deiner Mutter Sohn. 


Gretchen. 

Allmächt'ger! Welche Noth! 
valentin. 

Ich ſterbe! Das iſt bald geſagt 
Und bälder noch gethan. 
Was ſteht ihr Weiber, heult und klagt? 
Kommt her und hört mich an! 
(Alle treten um ihn.) 
Mein Gretchen, fieh, du bijt noch jung, 
Biſt gar noch nicht gejcheit genung, 
Machit deine Sachen jchlecht. 
SH jag’ dir's im Vertrauen nur: 
Du bilt doch nun einmal eine —; 

So ſei's auch eben recht! 
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Gretchen. 
5 Mein Bruder! Gott! Was ſoll mir das? 
Dalentin. 
Lab unjern Herr Gott aus dem Spaß! 
Geſchehn ijt leider nun gejchehn, 
Und wie e8 gehn fann, jo wird’S gehn. 
Du fingſt mit Einem heimlich an, 
Bald kommen ihrer mehre dran, 
Und wenn dich erſt ein Dußend hat, 
So hat dich auch die ganze Stadt. 


Wenn erjt die Schande wird geboren, 
- Bird fie heimlich zur Welt gebracht, 
5 Und man zieht den Schleier der Nacht 
Idhr über Kopf und Ohren; 
- Sa, man möchte fie gern ermorden. 
Wächſt fie aber und macht fi) groß, 


D. 3383 fgg. Unter den Sprüchen der Pfalzgräfin, aus der Zeit des 
Dreißigjährigen Kriegs, findet fih nah einem Birgil’fchen Berfe: „Die 
Untugend wird genährt und lebendig, wenn's verdedt und verheelet wird.” 
Goethe's Fauft, J. 11 
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Dann geht fie auch bei Tage bloß 
Und iſt doch nicht jchöner geworden. 
Se häßlicher wird ihr Geficht, 

Se mehr jucht fie des Tages Licht. 


Sch ſeh' wahrhaftig ſchon die Zeit, 
Daß alle brave Bürgersleut', 
Wie von einer angejtedten Leichen, 
Don dir, du Metze, feitab weichen. 
Dir joll das Herz im Leib verzagen, 
Wenn fie dir in die Augen jehn! 
Sollſt feine goldne Kette mehr tragen, 
Sn der Kirche nicht mehr am Altar jtehn, 
Sn einem ſchönen Spibenfragen 
Dich nicht beim Tanze wohl behagen, 
Sn eine finjtre Sammereden 
Unter Bettler und Krüppel dich verjteden 
Und, wenn dir dann auch Gott verzeiht, 
Auf Erden fein vermaledeit! 
Markthe. 
Befehlt eure Seele Gott zu Gnaden! 
Wollt ihr noch Läſtrung auf euch laden? 
Dalentin. 
Könnt’ ich dir nur an den dürren Leib, 
Du ſchändlich kuppleriſches Weib, 
Da hofft' ich aller meiner Sünden 
Vergebung reiche Maß zu finden. 
Gretchen. 
Mein Bruder! Welche Höllenpein! 
valentin. 
Ich ſage, laß die Thränen ſein! 
Da du dich ſprachſt der Ehre los, 
Gabſt mir den ſchwerſten Herzensſtoß. 
Ich gehe durch den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brav. Etirbt) 





— — ——— — 
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Dom. 


Amt, Orgel und Gejang. 
Gretchen unter vielem Volke. Böfer GeiN Hinter Gretcheu— 
Böfer Geiſt. 
Wie anders, Gretchen, war dir's, 
Als du noch voll Unſchuld 
Hier zum Altar tratſt, 
Aus dem vergriffnen Büchelchen 
Gebete lallteſt, 
Halb Kinderſpiele, 
Halb Gott im Herzen! 
Gretchen! 
Wo ſteht dein Kopf? 
In deinem Herzen 


Welche Miſſethat? 


Betſt du für deiner Mutter Seele, die 

Durch dich zur langen, langen Pein hinüberſchlief? 
Auf deiner Schwelle weſſen Blut? 

— Und unter deinem Herzen 

Regt ſich's nicht quillend ſchon 


35 Und ängſtet dich und ſich 


Mit ahnungsvoller Gegenwart? 
Gretden. 

Weh! Weh! 

Wär’ ih der Gedanken los, 

Die mir herüber und hinüber gehen 

Wider mich! 


Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla. 


Chor. 


(Drgelton.) 


B. 3419 fog. Diefen böſen Geift jchildert ein Zeitgenoffe des hiſtori— 
ſchen Fauft: Non est ille divinus et salutaris timor: nee a Deo prove- 
niens, sed furor et nocentis consceientiae vermis: qui rodit quotidie 


- atque urit malam mentem (Reudlin II, d 5). 


8. 3431. Lange Bein, weil fie in ihren Sünden, ohme gebeidhtet zu 
haben, geftorben, wie Hamlet’s Vater, der deshalb lange leiden und als Geift 


herumgehen mußte (I, 5 u. III, 3) (Dünger). 


3.3441. Zum Traueramte wird das Dies irae (von Thomas von Celano 


aus dem 13. Jahrh.) gejungen, defien erfter Vers, mit dem Schluffe: Teste 
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Böfer Geiſt. 
Grimm faßt dich! 
Die Poſaune tönt! 
Die Gräber beben! 
Und dein Herz, 
Aus Ajchenruh 
Zu Flammengqualen 
Wieder aufgeichaffen, 
Bebt auf! 


Wär’ ich hier weg! 

Mir it, als ob die Drgel mir 
Den Athen verjekte, 

Gejang mein Herz 

Sm Ziefiten Löjte. 


Gretden. 


Chor. 
Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet, adparebit, 
Nil inultum remanebit. 
Gretden. 


Mir wird jo eng! 

Die Mauernpfeiler 
Befangen mich! 

Das Gewölbe 

Drängt mih! — Luft! 


David cum Sibylla, lautet (vergl. Simrod’s Lauda Sion und Hymnen des 
Mittelalters von H. v. Xoeper, 2. X. 1872): 
Wenn der Herr die Welt einft richtet, 
Wird das Al in Gluth vernichtet, 
Wie Prophetenmund berichtet. 
B. 3444. Mit Bezug auf den Vers des Dies irae: 
Die Poſaun' im Wundertone 
Sprengt die Gräber jeder Zone, 
Fordert Alle zu dem Throne. 
8.3447. Aſchenruh, ſ. Grimm I, 583 Ajchenreft, der unter der Aſche 
glimmende Funfe, das Gewifjen; cor contritum quasi einis im Mefjentert. 
DB. 3456—8. Deutid: 
Sitst der Richter dann und richtet, 
Wird, was dunkel ift, gelichtet, 
Keine Schuld bleibt ungeſchlichtet. 
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Böfer Geiſt. 
Derbirg dich! Sünd' und Schande 
Bleibt nicht verborgen. 

Luft? Licht? 

Weh dir! 

Chor. 
Quid sum miser tunc dicturus? 

Quem patronum rogaturus, 

Cum vix justus sit securus? 


Böfer Geif. 
Ihr Antlit wenden | | Ri 
Verklärte von dir ab. 
Die Hände dir zu reichen, 
Schauert's den Reinen. 
eh! 
Chor. 


Quid sum miser tunc dieturus? 
1 Gretchen. 
Nachbarin! Euer Fläſchchen! — 
3 (Sie fällt in Ohnmacht.) 


Walpurgisnacht. 

Harzgebirg. Gegend von Schierke und Elend.*) 
Saufl. Mephiftopheles. 
Mephiſtopheles. 

Verlangſt du nicht nach einem Beſenſtiele? 
Ich wünſchte mir den allerderbſten Bock. 
Auf dieſem Weg ſind wir noch weit vom Ziele. 


4 Fauſt. 
So lang' ich mich noch friſch auf meinen Beinen fühle, 





BD. 3468—70. Diefe Berfe erklingen aus Geiftermund im PBuppenfpiel 
vor Fauſt's Ende; deutſch: 
Was ſoll dann ich Armer ſagen? 
Welchen Schutz und Rath erfragen, 
Wenn Gerechte ſelber zagen? 
9 Schierke und Elend, zwei Dörfer am Fuße des Brockens, in unfrucht⸗ 
barer, felfenveicher Gegend, an der Falten Bode, an dem von Elbingerode auf 
den Broden führenden Wege belegen; Scierfe etwa zwei und eine halbe 
Stunde vom Gipfel entfernt. £ 
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Genügt mir diefer Knotenjtod. 

Was hilft's, daß man den Weg verkürzt! 

Sm Labyrinth der Thäler hinzujchleichen, 

Dann diejen Feljen zu erjteigen, 

Don dem der Duell fich ewig jprudelnd ſtürzt, 

Das iſt die Luſt, die ſolche Pfade würzt! 

Der Frühling webt ſchon in den Birken, 

Und ſelbſt die Fichte fühlt ihn ſchon; 

Sollt' er nicht auch auf unſre Glieder wirken? 
Mephiſtopheles. 

Fürwahr, ich ſpüre nichts davon! 

Mir ift es winterlich im Leibe; 

Sch wünjchte Schnee und Froſt auf meiner Bahn. 

Wie traurig jteigt die unvollkommne Scheibe 

Des rothen Monds mit jpäter Gluth heran 

Und leuchtet Schlecht, daß man bei jedem Schritte 

Por einen Baum, vor einen Feljen rennt! 

Erlaub, daß ich ein Irrlicht bitte! 

Dort jeh' ich eins, das eben Iujtig brennt. 

He da! Mein Freund! Darf ich dich zu uns fodern? 

Was willit du jo vergebens lodern? 

Sei doch jo gut und leucht uns da hinauf! 

Irrligt. 

Aus Ehrfurcht, Hoff ich, ſoll es mir gelingen, 

Mein leichtes Naturell zu zwingen; 

Nur zickzack geht gewöhnlich unſer Lauf. 
Mephiſtopheles. 

Ei, ei! Er denkt's den Menſchen nachzuahmen. 


V. 3494. Unvollkommne Scheibe; ſo unvollkommen, aber in mildem 
Glanz, nicht traurig wie hier, leuchtet der Mond auch in der klaſſiſchen Wal- 
purgisnadt Th. II, 2, V. 466. Schon vorher, DB. 2879 fgg., blickt der Mond 
auf ©eiftererfcheinungen. Der obige Vers erinnert an den lateinifhen: Quale 
per incertam lunam sub luce maligna Est iter in silvis. 

V. 3498. Die Irrlidter galten für dämoniſche Wefen, die den Wandrer 
verloden und verderben, daher Diener des Teufels, nah Grimm (Mythol. 
©. 868), des Friedens nicht theilhaftige, umbherirrende Seelen. Herentanz 
wird das Irrlicht auch jchlehthin genannt (Schmeller und Grimm, Mythol. 
513), englifch perfonificirt al8 Jack-with-a-lantern. 
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Geh er nur grad, ins Teufels Namen! 

Sonft blaj’ ih ihm jein Fladerleben aus. 
Irrlidt. 

Se merke wohl, ihr jeid der Herr vom Haus, 

510 Und will mich gern nach euch bequemen. 

| Allein bedenkt! Der Berg ijt heute zaubertolf, 

- Und wenn ein Srrlicht euch die Wege weijen joll, 

So müßt ihr's jo genau nicht nehmen. 





id Saufl, Mephiflopheles, Irrlict (m Wechfelgefang).*) 
4 Sn die Traum- und Zauberiphäre 
3515 Sind wir, fcheint es, eingegangen. 
= Führ uns gut und mac) dir Ehre, 
* Daß wir vorwärts bald gelangen 
In den weiten, öden Räumen! 


2 Seh' die Bäume hinter Bäumen, 
3520 Wie fie ſchnell vorüberrüden, 

Und die Klippen, die ſich büden, 
Und die langen Feljennajen, 

Wie fie ſchnarchen, wie fie blafen! 


Durch die Steine, durch den Raſen 
Eilet Bad und Bächlein nieder. 
Hör ich Raufchen? Hör’ ich Lieder? 
Hör’ ich holde Liebesklage, 

Stimmen jener Himmelstage? 
Was wir hoffen, was wir Tieben! 

3530 Und das Echo, wie die Sage 

| Alter Zeiten, hallet wieder. 


*) Wie die fünf Strophen unter die Drei zu vertheilen find, wird nicht gefagt; 
der Sinn ergiebt, daß die erfte von Mephiftopheles und die letzte von Fauſt ges 
jungen wird. Ebenfo gebührt die ‚dritte Strophe mit der alten Liebeswunjd- 
und Grußformel in V. 3529 nothwendig Fauft. 

V. 3523. Zwei hohe Granitfelfen in der Nähe von Scierfe heißen die 
Schnarcher, aud) erwähnt in der Haffiihen Walpurgisnadt Th. II, 2, V. 1118. 

BD. 3528. Fauft empfindet troß allen Zauberwejens die Frühlingspoefie 
des erften Mai, wonach diefer Tag im alten Kalender vox jucunditatis hieß. 
Der Mairitt und der Maikäfer waren heilige Frühlingszeihen (Grimm, Mythol. 
©. 657). 
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Uhu! Schuhu! Tönt es näher; 
Kauz und Kibitz und der Häher, 
Sind ſie alle wach geblieben? 

Sind das Molche durchs Geſträuche, 
Lange Beine, dicke Bäuche? 

Und die Wurzeln, wie die Schlangen, 
Winden ſich aus Fels und Sande, 
Strecken wunderliche Bande, 

Uns zu ſchrecken, uns zu fangen; 
Aus belebten, derben Maſern 
Strecken ſie Polypenfaſern 

ta dem Wandrer. Und die Mäuſe, 
ZTaujendfärbig, jchaarenweile, 
Dur) das Moos und durch die Heide! " 
Und die Funfenwürmer fliegen 

Mit gedrängten Schwärmezügen 

Zum verwirrenden Geleite. 


Aber jag mir, ob wir jtehen 
Dder ob wir weiter gehen? 
Alles, Alles jcheint zu drehen: 
Fels und Bäume, die Gejichter 
Schneiden, und die irren Lichter, 
Die fich mehren, die fich blähen. 
Mephiſtopheles. 
Faſſe wacker meinen Zipfel! 
Hier iſt ſo ein Mittelgipfel, 


V. 3532. Uhu! Schuhul find Hier nur Vögelklänge; die Vögel ſelbſt 
werden im folgenden Verſe genannt, der Kauz als Vertreter aller Eulen. 

8. 3543. Die Heren ftehen mit den Mäuſen in Verbindung, wie aud) 
weiter unten der jungen Here ein rothes Mäuschen entipringt (Grimm, Mythol. 
©. 1044). Bol. die Note zu B. 1162. 

B. 3546. Funkenwürmer find Johanniswirmer (Grimm IV, 611) 


oder Feuerwürmer; in Meyer’s Königin Kobold (Schillers Muſ.Alm. 1797, , 


©. 65) vom nädtlihen Glühwurm: 

Ob der Mond den Schein verlor, 

Leuchte Feuerwurm uns vor. 
Vergl. Goethe's Brief aus Saarbrüd den 27. Juni 1770: „wie um die dunklen 
Felſen durchs Gebüfh die leuchtenden Vögelchen ftil und geheimnißvoll 
zogen”; in Dicht. u. Wahrh. I, S. 192 „leuchtende Wolfen Johanniswürmer“. 
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Wo man mit Erſtaunen ſieht, 
Wie im Berg der Mammon glüht. 
Fauſt. 

Wie ſeltſam glimmert durch die Gründe 
0 Ein morgenröthlich trüber Schein! 
Und jelbjt bis in die tiefen Schlünde 
— Des Abgrunds wittert er hinein. 
Da jteigt ein Dampf, dort ziehen Schwaben, 
Hier leuchtet Gluth aus Dunft und Flor, 
55 Dann fchleicht fie wie ein zarter Faden, 
Dann bricht fie wie ein Duell hervor. 
- Hier jhlingt fie eine ganze Strecke 
- Mit Hundert Adern fich durchs Thal, 
Und hier in der gedrängten Ede 
70 Vereinzelt fie fich auf einmal. 

Da fprühen Funfen in der Nähe 
- Wie ausgejtreuter goldner Sand. 
Doch ſchau! In ihrer ganzen Höhe 

- Entzündet fich die Feljenwand. 
R Mepbhiflopheles. 
5 Grleuchtet nicht zu diefem Feite 
— Herr Mammon prächtig den Palajt? 
Ein Glüd, daß du's gejehen haft; 
SG ſpüre ſchon die ungejtümen Gäſte. 
J Fauſt. 
Wie raſ't die Windsbraut durch die Luft! 
80 Ri welchen Schlägen trifft fie meinen Naden! 
‚ Mephiſtopheles. 
| Su mußt des Feljens alte Rippen paden; 
| Sonſt ſtürzt ſie dich hinab in dieſer Schlünde Gruft. 

Ein Nebel verdichtet die Nacht. 


B. 8558. Mammon (aus dem Sebräifen) als Goldteufel perſoni⸗ 
ficirt, wie in Spenſer's Queen Mab (II, 7, 7), wo der Verſucher Mammon's 
unterirdiſches Haus dem Sir Guijon zeigt (Nul röve de peintre n’egale ces 
visions, (C’est que l’allegorie pousse au gigantesque. Taine) und in Milton’s 
‚Berl. Paradiefe II, 228 fgg. 

B. 3578. Nah Grimm (Mythol. 996) erregen die ausfahrenden Hexen 
| "Sturm und Wetter, gleich den nächtlich ausreitenden Zauberinnen der Edda. 


Re 
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Höre, wie's durch die Wälder kracht! 

Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 

Hör, es ſplittern die Säulen 

Ewig grüner Paläſte. 

Girren und Brechen der Aeſte! 

Der Stämme mächtiges Dröhnen! 

Der Wurzeln Knarren uud Gähnen! 

Sm fürchterlich verworrenen Falle 

Ueber einander krachen fie alle, 

Und durch die übertrümmerten Klüfte 

Ziſchen und heulen die Lüfte. 

Hört du Stimmen in der Höhe? 

Sn der Terne, in der Nähe? 

Sa, den ganzen Berg entlang 

Strömt ein wüthender Zaubergejang! 

Hexen (im Chor). 
Die Heren zu dem Broden ziehn; 
Die Stoppel ijt gelb, die Saat iſt grün. 
Dort jammelt fi) der große Hauf, 
Herr Urian ſitzt oben auf. 
So geht es über Stein und Stock; 
Es — die Here, es ſtinkt der Bod. 
Stimme. 

Die alte Baubo fommt allein; 
Sie reitet auf einem Mutterjchwein. 


B. 3602. Der Meifter Urian (niederdeutfhe Form), der feine volfs- 
thümliche Rolle vorzugsweife bei Bürger und Claudius fpielt, ift, wie Mephi- 
ftopheles, ein ZTeufelsmeifter, identifch mit dem Teufel Auerhahn, welden 
fi, nad) der Sage, Fauſt's Famulus Wagner verfchrieben hatte. Wie ſchon 
oben zu B. 1162 erwähnt, gehörte der Auerhahn zu den dem Teufel gewidmeten 
Thieren. Im Puppenfpiel „Fauft” erſcheint dem Kasperle der Geift Auerhahır 
(aud) Uhrhan, Auerhain. Widman III, 2, ©. 6). Taylor erinnert an den 
Prinz Urian im Parzival. 

B. 3605. Baubo hieß die lascive Amme der Demeter, welche jpäter als 
nädhtliher Dämon erſcheint (Meyer, Studien 86). Goethe reiht fie deshalb 
gleich der Lilith den nordifhen Heren an und läßt fie, an Stelle der nationalen 
Frau Holle oder Bertha, das Heer, auf einem Schweine reitend, anführen. In 
dem Schlufßfapitel feines Römiſchen Karnevals (Bd. 16, ©. 328) braudt 
Goethe den Namen Baubo typifh wie hier, ebenfo Hamann (Bd. 8, 1, 
©. 255). 
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Chor. 
So Ehre denn, wen Ehr' gebührt! 
Frau Baubo vor! Und angeführt! 
‚ Ein tüchtig Schwein und Mutter drauf, 
Da folgt der ganze Herenhauf. 
Stimme. 
Welchen Weg kommſt du her? 
Stimme. 
Uebern Stienjtein! 
Da gudt’ ich der Eule ins Neft hinein. 
Die macht' ein Paar Augen! 
Stimme. 
D, fahre zur Hölle! 
Was reift du jo jhnelle! 





Stimme. 

615 Mich hat fie geſchunden, 

% Da fieh nur die Wunden! 

4 Hexen. (Chor) 

2 Der Weg ijt breit, der Weg ijt lang; 

[ J Was iſt das für ein toller Drang? 

Die Gabel ſticht, der Beſen kratzt, 

Das Kind erſtickt, die Mutter platzt. 
Hexenmeiſter. Galbes Chor.) 

Wir ſchleichen wie die Schned’ im Haus, 

Die Weiber alle find voraus. 

Denn geht es zu des Böfen Haus, 

Das Weib hat taufend Schritt voraus, 

Andre Hälfte.) 

Wir nehmen das nicht jo genau. 

Mit taufend Schritten macht's die Frau; 

Doch wie fie au) * eilen kann, 

Mit einem Sprunge macht's der Mann. 


V. 3611. Im Ilſethal, nördlich vom Brocken. Der Weg iſt dem von 
Schierke heraufführenden grade entgegengeſetzt. 

V. 3612. Eule, Nachteule; „die Eule war's, die ſchrie, der traur'ge 
Wächter“ (Macbeth). 

V. 3620. In dem Gedränge werden Kinderheren erſtickt, alte in Stücke 
geriffen, geiprengt. : 
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Stimme (oben). 
Kommt mit, fommt mit, vom Feljenjee! 


Stimmen (von unten). 
Wir möchten gerne mit in die Höh'. 
Wir waſchen, und blank find wir ganz und gar, 
Aber auch ewig unfruchtbar. 


Beide Chöre. 
Es ſchweigt der Wind, es flieht der Stern, 
Der trübe Mond verbirgt fi) gern; 
Sm Saufen jprüht das Zauberchor 
Biel taufend Feuerfunken hervor. 


Stimme (von unten). 
Halte! Halte! 
Stimme (von oben). 


Mer ruft da aus der Feljenjpalte? 


Stimme (unten). 
Nehmt mich mit! Nehmt mich mit! 
Sch jteige ſchon dreihundert Jahr! 
Und kann den Gipfel nicht erreichen. 
Ich wäre gern bei meines Gleichen. 


Beide Chöre. 
Es trägt der Beſen, trägt der Stock, 
Die Gabel trägt, es trägt der Bock. 


V. 3637. Stimme von unten. „Unfe ruft“ (Macbeth I, 1). 

B. 3644. Die Hexen fahren mit oder ohne Salbe, „etwan auf einem 
Bod, bisweilen auf einem fliegenden Pferd, etwan auf einem Beſen, zu Zeiten 
auf einem Steden, vielmals ohne einen Steden und ohn’ einige Thier’. Etlich 
fahren ganz nadend dahin, wie der mehrertheil thun, fo fi ſchmieren und jal- 
ben; etlich fahren gekleidet dahin, viel’ fahren Nachts, viel! Tags. Gleichwohl 
meifttheil8 zu Naht und gemeinlich zwiichen der Nacht des Montags und 
Dinftags” (Bodinus ©. 296). Buhlteufel in Geftalt von Böden holen die 
Heren ab (Bergl. Hans Sachs' Schwank: Der Teufel hat die Geis erjchaffen. 
1557), und dem in Bodsgeftalt verwandelten Teufel wird die Huldigung 
dargebracht. Auch Grimmelshaufen’s Simpliciffimus weiß davon zu erzählen. 
Er belaufht Bauern, welche Stühle, Bänke, Beſen und Heugabeln (j. oben 
V. 3619) mit Herenfalbe beftreihen und darauf zum Fenfter hinausfahren; 
Simpliciffimus fährt auf diefe Art mit zum Herentanzplag im Harz und ge- 
langt fo nah Magdeburg. 
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3645 Wer heute fich nicht heben Tann, 
Sit ewig ein verlorner Mann. 
Halbhexe (unten). 
Ich tripple nach, jo lange Zeit; 
Wie find die Andern ſchon jo weit! 
Sch hab’ zu Haufe feine Ruh 
3650 Und fomme hier doch nicht dazır. 
Chor der Hexer. 
Die Salbe giebt den Heren Muth, 
Ein Lumpen ift zum Gegel gut, 
Ein gutes Schiff ift jeder Trog; 
Der flieget nie, der heut nicht flog. 
- Beide Chöre. 
Und wenn wir um den Gipfel ziehn, 
So jtreichet an dem Boden hin 
Und dedt die Heide weit und breit 
Mit eurem Schwarm der Herenheit. 
(Sie laffen fich nieder.) 
Mephiſtopheles. 
Das drängt und ſtößt, das ruſcht und klappert, 
3660 Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert, 
Das leuchtet, jprüht und ſtinkt und brennt, 
Ein wahres Herenelement! 
Nur feſt an mir! Sonjt find wir glei) getrennt. 
Wo bit Du? 








Fauſt (in der Ferne). 
Hier! 
Mephiſtopheles. 
Was! Dort ſchon hingeriſſen? 
665 Da werd’ ich Hausrecht brauchen müſſen. 


V. 3653. In den Herenprozeffen kam wohl die Angabe vor, die Hexen 

hätten ſich, nachdem fie ſich mit der Hexenſalbe geihminft, in einen Badtrog 
gelegt und feien darin zum Blodsberg gefahren. Das Segel ift Zuthat des 
Dichters (Dünter). 
B. 3659 fog. Bodinus (5. 288) erzählt von einem Manne, der, als 
F er jeine Frau zum SHerentanzplat; bei Bordeaux begleitet, in ähnliher Art, 
wie es Goethe beſchreibt, „eine Unzahl Zauberer und Hexen, fo ihm alle unbe- 
kannt waren, auch ſcheusliche Teufel in Menfchengeftalt um und an fid 
I herum fireben und ſchwirren (ſchwirmen) jah“. 
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Pla! Junker VBoland kommt. Plab! Süßer Pöbel, Plab! 
Hier, Sottor, fajje mich! Und nun in einem Gab 
Laß uns aus dem Gedräng’ entweichen; 
Es iſt zu toll, fogar für meines Gleichen. 
Dort neben leuchtet was mit ganz bejondrem Schein; 
Es zieht mic) was nach jenen Sträuchen. 
Komm, fomm! Wir jhlupfen da hinein. 
Fauſt. 
Du Geiſt des Widerſpruchs! Nur zu! Du magſt mich führen. 
Sch denke doch, das war recht klug gemacht: 
Zum Broden wandeln wir in der Walpurgisnact, 
Um uns beliebig nun hiejelbjt zu iſoliren. 
Mephiſtopheles. 
Da ſieh nur, welche bunte Flammen! 
Es iſt ein muntrer Klub beiſammen. 
Im Kleinen iſt man nicht allein. 
Fauſt. 
Doch droben möcht' ich lieber ſein! 
Schon ſeh' ich Gluth und Wirbelrauch. 
Dort ſtrömt die Menge zu dem Böſen; 
Da muß ſich manches Räthſel löſen. 
Mephiſtopheles. 
Doch manches Räthſel knüpft ſich auch. 
Laß du die große Welt nur ſauſen! 
Wir wollen hier im Stillen hauſen. 
Es iſt doch lange hergebracht, 
Daß in der großen Welt man kleine Welten macht. 
Da ſeh' ich junge Hexchen, nackt und bloß, 
Und alte, die ſich klug verhüllen. 
Seid freundlich, nur um meinetwillen! 
Die Müh iſt klein, der Spaß iſt groß. 
Ich höre was von Inſtrumenten tönen; 


V. 3666. Bei den mittelhochdeutſchen Dichtern des 12. und 13. Jahrhun— 
derts wird der Teufel Balant, auch Foland und Bolland genannt (Grimm, 
Mythol. 943, fowie Grimm’s Wörterb. unter Junfer Nr. 9 umd unter 
Taland: malus genius, diabolus). Ebenſo Neander 1585 (Spridw. ©. 57) 
und W. Jordan in feinen Nibelungen, — Süßer Pöbel nad —— plebe 
dolce, wie „allerliebſte akademiſche Plebs“ Bd. 22, ©. 30. 
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Verflucht Geſchnarr! Man muß fich dran gewöhnen. 
Komm mit! Komm mit! Es kann nicht anders jein, 
Sch tret! heran und führe dich herein, 
Und ich verbinde dich aufs Neue. 
Was jagt Du, Freund? Das ijt fein Kleiner Raum. 
Da fieh nur Hin! Du ſiehſt das Ende kaum. 
Ein Hundert Feuer brennen in der Reihe; 
Man tanzt, man ſchwatzt, man kocht, man trinkt, man liebt, 
Nun jage mir, wo es was Beſſers giebt? 
Fauſt. 
Willſt du dich nun, um uns hier einzuführen, 
Als Zaubrer oder Teufel produciren? 
Mephiſtopheles. 
Zwar bin ich ſehr gewohnt, inkognito zu gehn; 
Doch läßt am Galatag man ſeinen Orden ſehn. 
Ein Knieband zeichnet mich nicht aus, 
Doch iſt der Pferdefuß hier ehrenvoll zu Haus. 
Siehſt du die Schnecke da? Sie kommt herangekrochen; 
Mit ihrem taſtenden Geſicht 
Hat ſie mir ſchon was abgerochen. 
Wenn ich auch will, verleugn' ich hier mich nicht. 
Komm nur! Von Feuer gehen wir zu Feuer, 
Ich bin der Werber, und du biſt der Freier. 
Zu Einigen, die um verglimmende Kohlen ſitzen.) 
Ihr alten Heren, was macht ihr hier am Ende? 
Ich lobt' euch, wenn ich euch hübſch in der Mitte fände, 
Bon Saus umzirkt und Zugendbraus; 
Genug allein iſt Jeder ja zu Haus. 
General. 
Wer mag auf Nationen trauen, 
Man habe noch jo viel für fie gethan! 
Denn bei dem Wolf wie bei den Frauen 
Steht immerfort die Jugend obenan. 
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V. 3694. Geſchnarr, weil nach dem Volksglauben ein Pferdekopf oder 
ein Katzenſchwanz oder dergleichen dem Spielmann als Fiedel oder — bei 
den Hexentänzen diente (Düntzer). 
V. 3719—34. Bier ſatiriſche Strophen, Vorläufer der in den „Wal⸗ 
purgisnachtstraum“ eingelegten. Schon in „Paläophron und Neoterpe“ hatte ſich 
Goethe auf die Seite der jungen Generation geftellt, und ſo ſchickte er hier die 
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Miniſter. 
Jetzt iſt man von dem Rechten allzu weit, 
Ich lobe mir die guten Alten; 
Denn freilich, da wir Alles galten, 
Da war die rechte goldne Zeit. 
Parvenu. 
Wir waren wahrlich auch nicht dumm 
Und thaten oft, was wir nicht ſollten; 
Doch jetzo kehrt ſich Alles um und um, 
Und eben da wir's feſt erhalten wollten. 
Autor. 
Wer mag wohl überhaupt jetzt eine Schrift 
Von mäßig klugem Inhalt leſen! 
Und was das liebe junge Volk betrifft, 
Das iſt noch nie ſo naſeweis geweſen. 
Mephiſtopheles (der auf einmal ſehr alt erſcheint). 
Zum jüngſten Tag fühl' ich das Volk gereift, 
Da ich zum letzten Mal den Hexenberg erſteige, 
Und weil mein Fäßchen trübe läuft, 
So iſt die Welt auch auf der Neige. 
Trödelhexe. 
Ihr Herren, geht nicht ſo vorbei! 
Laßt die Gelegenheit nicht fahren! 
Aufmerkſam blickt nach meinen Waaren! 
Es ſteht dahier gar mancherlei. 
Und doch iſt nichts in meinem Laden, 
Dem keiner auf der Erde gleicht, 
Das nicht einmal zum tücht'gen Schaden 


laudatores temporis acti auf den Blocksberg. Denſelben aſſimilirt ſich Mephiſto 
ironiſch ſelbſt im Aeußern und in der Altersſtufe, welche ſeine Vorſpiegelung, 
er erſteige den Berg zum letzten Mal, glaubhaft erſcheinen läßt. Die Figuren ſind 
allgemein gehalten. Unter dem General hat man wohl Lafayette oder Dumouriez 
finden wollen; die Jugend DB. 3722 bezöge fi) dann auf den jungen Bonaparte. 
Der Minifter ſpricht wie ein zurückgeſetzter deutſcher. Der Autor fönnte nur 


Wieland fein, damals der Führer der alten Schule (vergl. Goethe an Schiller, 


Nr. 390, .von „diefen Hefen des 18. Jahrhunderts”). Dazu von den Xenien 
(Muf.- Alm. 1797, ©. 278) die Jeremiaden aus dem Reichsanzeiger: 
Alles in Deutſchland hat fih in Proja und Berfen verſchlimmert, 
Ad, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit. 
































Erfler Theil. 177 


Der Menjchen und der Welt gereicht. 
Kein Dolch iſt hier, von dem nicht Blut geflojjen, 
Kein Kelch, aus dem fich nicht in ganz gefunden Leib 
Verzehrend heikes Gift ergoſſen, 
Kein Schmuck, der nicht ein liebenswürdig Weib 
Verführt, kein Schwert, das nicht den Bund gebrochen, 
Nicht etwa hinterrücks den Gegenmann durchſtochen. 
Mephiſtopheles. 
Frau Muhme, ſie verſteht mir ſchlecht die Zeiten. 
Gethan, geſchehn! Geſchehn, gethan! 
Verleg ſie ſich auf Neuigkeiten! 
Nur Neuigkeiten ziehn uns an. 
Fauſt. 
Daß ich mich nur nicht ſelbſt vergeſſe! 
Heiß ich mir das doch eine Meſſe! 
Mephiſtopheles. 
Der ganze Strudel ſtrebt nach oben; 
Du glaubſt zu ſchieben, und du wirſt geſchoben. 
Fauſt. 
Wer iſt denn das? 
Mephiſtopheles. 
Betrachte ſie genau! 
Lilith iſt das. 
Sauf. 
Wer? 
Mephiſtopheles. 
Adam's erſte Frau. 


V. 3753. Ebenſo nennt Mephiſto im Prolog die Schlange fo wie im Zwei- 
- ten Theile die Empufe „Mühmichen“ und den. durch magiſche Künſte ent- 
ſtandenen Homunculus „Herr Vetter”. 

B. 3758. Der Gedanke der Meſſe auch in den Xenien, im „Glückstopf“: 
„Bier ift Meffe, geſchwind“. 

V. 3762. Nach der rabbinishen Sage war Lilith der Name des „Fräu— 
leins“ der Bibel, welches zugleich mit dem „Männlein” (1. Mojes 1, 27) er- 
ſchaffen wurde und fih, als gleichen Urfprungs mit Adam, ihm nit unter- 
ordnen wollte. Eva, das Weib aus Adam’s Rippe, die „Männin” (ebenda 2, 
21 bis 25), verdrängte jene „erfte Frau“, welde nun als geſpenſtiſches, Män- 
mer verführendes und Kinder ſchädigendes Weſen fortlebte. Teufel nifteten in 
ihren ſchönen Haaren. Später wurde fie mit den deutjchen Hexen in Berbin- 
Goethe's Fauft, L 12 
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Nimm dih in Acht vor ihren ſchönen Haaren, 
Bor diefem Schmud, mit dem fie einzig prangt! 
Wenn fie damit den jungen Mann erlangt, 
So läßt fie ihn ſobald nicht wieder fahren. 
Fauſt. 
Da ſitzen Zwei, die Alte mit der Jungen; 
Die haben ſchon was Recht's geſprungen! 
Mephiſtopheles. 
Das hat nun heute keine Ruh. 
Es geht zum neuen Tanz; nun komm, wir greifen zu. 
Fauſt (mit der Jungen tanzend). 
Einſt hatt' ich einen ſchönen Traum; 
Da ſah ich einen Apfelbaum, 
Zwei ſchöne Aepfel glänzten dran, 
Sie reizten mich, ich ſtieg hinan. 
Die Schöne. 
Der Aepfelchen begehrt ihr ſehr, 
Und ſchon vom Paradieſe her. 
Von Freuden fühl' ich mich bewegt, 
Daß auch mein Garten ſolche trägt. 


dung gebracht, und wenn Goethe dies Geſpenſt von Paläſtina auf den Harz 
verpflanzte, ſo folgte er nur einer ſchon ausgebildeten Tradition. Ihr entſpre— 
chend, dichtete auch Langbein von „Frau Lilith, Adam's erſter Frau“: 

Und wißt, ſie reitet allemal 

In der Walpurgisnacht zum Ball. 
(S. Göttinger Muj.-Alm. auf 1783, ©. 204). Als männliches Geſpenſt er- 
ſcheint Lilith gleichfalls in Löwen’s Walpurgisnadt (1756). Im der Bibel 
fommt der Name Lilith nur einmal vor, Sefaias 34, 14, wo Luther das Wort 
deutih-mythologiih mit Kobold, die Septuaginta mit Empufe und die Bul- 
gata mit Lamia (die ſchwediſche Bibel mit elfvor, Alp) wiedergegeben haben, 
— alles verwandte Wejen. Eine Lamie zu Korinth (nad) Philoftratus) ver- 
zehrte Kinder, wie ſolche auch das jüdiſche Geſpenſt tödtete, und in der Klaffi- | 
ſchen Walpurgisnacht heißen die Lamien „Luftfeine Dirnen“, find aljo aud in 
der dort angedeuteten Beziehung Lilith verwandt (ſ. Roskoff I, 254). Auch des 
Teufels Großmutter fommt unter diefem Namen vor. 

V. 3775. Aepfel und Rofen find nad der Symbolik faft aller Völker, 
bejonders des griechiſchen (Theokr, Die Schnitter, V. 34), Zeichen der Liebe. 
Auf einem von Philoftratus bejchriebenen Gemälde find Eroten mit Aepfel— 
pflüden bejhäftigt, Fauſt's Traum entſprechend. Bon Aepfeln träumen, be- 
deutete Liebesglüd. Diefe Symbolik findet hier ihren realften Ausdrud. Zahl- 
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Mephiflopheles (mit der Alten). 
Einjt hatt! ich einen wüjten Traum; 


Die Alte. 
Ich biete meinen beiten Gruß 
Dem Ritter mit dem Pferdefuß! 


Drokkophantasmifl. 
Verfluchtes Volt! Was unterjteht ihr euch ? 
Hat man euch lange nicht bewiefen, 

Ein Geijt fteht nie auf ordentlichen Füßen? 
Nun tanzt ihr gar, uns andern Menjchen gleich! 
ö Die Schöne (tanzend). 

Mas will denn der auf unjerm Ball? 


Fauſt (tanzend). 
Ei! Der ift eben überall. 


reihe Parallelftellen. Dſchami in Juſſuf und Suleifa, 15. Gefang, von der 
Bruft Suleifa’s: Zwei friſche Aepfel, welhe einen Zweig geziert. Arioft, Naf. 
Rol., VII, 14: Due pome acerbe e pur d’avorio fatte, Vengono e van, come 
onde. Konrad's Trojaniiher Krieg von der Helena: 

Als ob zwen epfel wünneclich 

Ihr waeren dar geftedet. 
Auch Bürger: 

Und ſuche den Baum, den Baum, 

Der den Apfel der Liebe dir trug. 
Zinegref (Apophth. 144) ſetzt ftatt des Apfelbaums den Kirſchbaum (vergl. Grimm 
unter Apfel und Frauenapfel 2) und das Hohelied den Palmbaum (7, 8). 
V. 3Z7ET—%. Broftophantasmift, frei aus dem Griechiſchen gebildet, 
läßt ih mit Steiß-Viſionär (Steifeher) wiedergeben. Es liegt eine be- 
ſtimmte Beziehung auf Goethe’s alten Widerſacher, den Berliner Buchhändler und 
Shriftfteller Chr. Fr. Nicolai zu Grunde. Obwohl Vertreter der nüchtern— 
ften Aufklärung, litt ex zu Zeiten an Viſionen und fühlte fi veranlaßt, ſowohl 
fein Leiden, als defjen ſehr natürlihe Heilung dur‘) angefette Blutigel — . 
worauf weiter unten angefpielt wird — zum Gegenftand eines Vortrags in der 
Akademie der Wiffenfhaften zu machen (1799), der den Titel führte: „Beifpiel 
einer Erſcheinung mehrerer Phantasmen” (abgedrudt im Maiheft der Berliner 
Monatsſchrift, auch erwähnt in Joh. Müllers Phyfiologie). 

12* 
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Was Andre tanzen, muß er jchäten. 

Kann er nicht jeden Schritt beſchwätzen, 

So ijt der Schritt jo gut als nicht gejchehn. 

Am Meijten ärgert ihn, jobald wir vorwärts geh. 
Wenn ihr euch jo im Kreife drehen wolltet, 

Wie er's in feiner alten Mühle thut, 

Das hieß’ er allenfalls noch gut, 

Bejonders wenn ihr ihn darum begrüßen folltet. 


Proktophantasmiſt. 
Ihr ſeid noch immer da! Nein, das iſt unerhört. 
Verſchwindet doch! Wir haben ja aufgeklärt! 
Das Teufelspack, es fragt nach keiner Regel! 
Wir ſind ſo klug, und dennoch ſpukt's in Tegel. 
Wie lange hab’ ich nicht am Wahn hinausgekehrt, 
Und nie wird's vein, das ift doch unerhört! 
Die Schöne. 
So hört doch auf, uns hier zu ennuyiren! 
Proktophantasmiſt. 
Ich ſag's euch Geiſtern ins Geſicht: 
Den Geiſtesdespotismus leid' ich nicht; 
Mein Geiſt kann ihn nicht exerciren. 
(Es wird fortgetanzt.) 
Heut, ſeh' ich, will mir nichts gelingen; 
Doch eine Reife nehm’ ich immer mit 


B. 3793 fgg. Verwandt mit den Kenien Die Horen an Nicolai: „Unfere 
Reihen ftörteft dur gern“, und Die Weidtafhe: „Neget ſich was, gleich ſchießt der 
Säger”. Bei der alten Mühle ift an Nicolai's vielbändige und geiftlofe Zeit- 
Ihrift, „Allgemeine deutjhe Bibliothek“ (1765 bis 1798) und deren 
Fortſetzung (bis 1806), die „Neue allgemeine deutſche Bibliothek” zu denken. 

D. 3804. In dem in der vorletten Note erwähnten Vortrage hatte Ni- 
colai auch einen ſpukhaften Borfall beſprochen, der fih im Jahre 1797 in Tegel, 
dem bei Berlin gelegenen Landfite der Familie von Humboldt, zugetragen haben 
ſollte. Auch jonft ift Tegel als ſpukhaft befannt (ſ. VBarnhagen, Blätter aus 
der Preuß. Geſch. V, 273 v. 3. 1830). 

B. 3810. Vergl. die Goethe-Schillerfhen Kenien Modephilofophie und 
Das grobe Organ. r x 

3. 3812, Anfpielung auf Nicolai’s vielbändige „Beſchreibung einer Reiſe 
duch Deutfhland und die Schweiz“ (1783 bis 1796), für welche ſich feine 
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Und Hoffe, noch vor meinem legten Schritt 
Die Teufel und die Dichter zu bezwingen. 
Mephiſtopheles. 
Er wird ſich gleich in eine Pfütze ſetzen, 
Das iſt die Art, wie er ſich ſoulagirt, 
Und wenn Blutegel ſich an ſeinem Steiß ergetzen, 
Iſt er von Geiſtern und von Geiſt kurirt. 
(Zu Fauſt, der aus dem Tanz getreten ift.) 
Was läſſeſt du das ſchöne Mädchen fahren, 
Das dir zum Tanz jo lieblic) jang? 


; Fauſt. 

Ach! Mitten im Geſange ſprang 

Ein rothes Mäuschen ihr aus dem Munde. 
Mephiſtopheles. 

Das iſt was Recht's! Das nimmt man nicht genau; 

Genug, die Maus war doch nicht grau. 

Mer fragt darnad) in einer Schäferſtunde? 


Fauſt. 
Dann ſah ich — 
Mephiſtopheles. 
? 


Was? 
Fauſt. 
Mephiſto, ſiehſt du dort 
Ein blaſſes ſchönes Kind allein und ferne ſtehen? 
Sie ſchiebt ſich langſam nur vom Ort, 


J Sie ſcheint mit geſchloſſnen Füßen zu gehen. 


Ich muß bekennen, daß mir däucht, 
Daß ſie dem guten Gretchen gleicht. 


Brockenreiſe jedenfalls werde verwerthen laſſen. „Bei ihm iſt immer bonus 
odor ex re qualibet‘, ſchreibt Goethe an Schiller in Nr. 280. Mehrere Zenien, 
Nicolai, Der Plan des Werks u. a. verjpotten jene Reife. 

BD. 3815—8. Vergl. die Note zu B. 3787, wo der Blutigel gedadtt ift. 
Goethe ſpricht auch jonft (Bd. 36, ©. 157) von den Aufflärern, die „um die 
Gefpenfter zu vertreiben, ſich's zur heiligen Pflicht machen, den Geift jelbft 


4 zu berjagen“. Bergl. Jean Paul, Bd. 30, ©. 49 (ed. Hempel) und Tertrev. 





8.3822. Nach Grimm (Mythol. 1036) laufen Katen oder rothe Mäufe 
ben fälafenden Heren aus dem Munde. 
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Mephiſtopheles. 
Laß das nur ſtehn! Dabei wird's Niemand wohl. 
Es iſt ein Zauberbild, iſt leblos, ein Idol. 
Ihm zu begegnen iſt nicht gut; 
Vom ſtarren Blick erſtarrt des Menſchen Blut, 
Und er wird faſt in Stein verkehrt: 
Von der Meduſe haſt du ja gehört. 
Fauſt. 
Fürwahr, es find die Augen einer Todten, 
Die eine liebende Hand nicht jchloß, 
Das ijt die Bruft, die Gretchen mir geboten, 
Das ift der ſüße Leib, den ich genoß. 
Mephiſtopheles. 
Das iſt die Zauberei, du leicht verführter Thor! 
Denn Jedem kommt ſie wie ſein Liebchen vor. 
Fauſt. 
Welch eine Wonne! Welch ein Leiden! 
Ich kann von dieſem Blick nicht ſcheiden. 
Wie ſonderbar muß dieſen ſchönen Hals 
Ein einzig rothes Schnürchen ſchmücken, 
Nicht breiter als ein Meſſerrücken! 
Mephiſtopheles. 
Ganz recht, ich ſeh' es ebenfalls. 
Sie kann das Haupt auch unterm Arme tragen, 
Denn Perſeus hat's ihr abgeſchlagen. — 


V. 3833. In dem Entwurfe zu dieſer Scene, deren weitere Ausführung 
unterblieb, beziehen fih auf jene Bifion die Ausdrüde: „Hochgerichts— 
eriheinung. Nadt das Idol. Die Hände aufdem Rüden.” Der 
Ausdrud Idol in demfelben Sinn Thl. II, 3, V. 392. 

DB. 3837. Die Medufa, eine der drei Gorgonen, die nad) der griehijcher 
Sage Jeden, der fie anblicdte, in Stein verwandelte. 

B. 3851. Perſeus tödtete in der libyſchen Wiüfte die Gorgo Meduſ a, 
aus deren Blute Schlangen (und der Pegaſus) entſprangen: 

Cumque super Libycas vietor penderet arenas, 
Gorgonei capitis guttae cecidere cruentae etc. 
(Ovid. Met. IV, 661.) 
Das Abenteuer des Perfeus Tag der Vorftellung nahe, weil deſſen Erzählung 
im Mittelalter, glei einer chriſtlichen Sage, verbreitet und mit der Legende 
vom heiligen Georg und feinem Kampfe mit dem Drachen verſchmolzen 
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Nur immer diefe Luft zum Wahn! 
Komm doch das Hügelchen heran! 
Hier iſt's jo luftig wie im Prater; 
Und hat man mir's nicht angethan, 
So jeh' ich wahrlich) ein Theater. 
Was giebt's denn da? 
Servibilis. 
Gleich fängt man wieder ar. 
Ein neues Stüd, das legte Stüd von fieben; 
So viel zu geben, ijt allhier der Brauch). 
Ein Dilettant hat es gejchrieben, 
Und Dilettanten ſpielen's aud). 


Verzeiht, ihr Herrn, wenn ich verjchwinde; 


Mich dilettirt'S, den Vorhang aufzuziehn. 
Mephiſtopheles. 

Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 

Das find' ich gut; denn da gehört ihr hin. 


wurde (Cholevius I, 170). Mephiſtopheles will mit dieſen mythologiſchen Ber- 
gleihungen nur Fauſt's Gedanken von der die Zukunft wahr verfündenden Vi— 
fion des jhon gerichteten Gretchens ablenken. Sie kennzeichnen die Beilipur 


am Halje, die gejchloffenen Füße und die auf den Rüden gebundenen Hände 


(j. die Rote zu B. 3833) des nadten Körpers. Der Gedankenftrid) giebt die Stelle 
an, wo die Scene abbridt. Der Entwurf enthält folgende Andeutungen des 
fernern Plans: „Der Kopf fällt ab. Das Blut jpringt und löjht 
das Feuer“ (vorher: „Auf glühendem Boden“). „Naht. Rauſchen. 
Geſchwätz von Kielkröpfen“ (untergefhobnen Teufelsfindern). „Dadurch 
Sauft erfährt” — nämlid Näheres über Grethen und ihr bevorftehendes 
Schickſal. 

BD. 3857. Servibilis ift dienſtbarer Geiſt. 

V. 3863. Mid dilettirt's nad) dem italiäniſchen mi diletta. 


154 Sauf, 


Walpurgisnachtstraum 
oder 
Oberon's und Titania's goldne Hochzeit. 


Intermezzo. 


Theatermeiſter. 
Heute ruhen wir einmal, 
Mieding's wackre Söhne. 
Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das iſt die ganze Scene! 
Herold. 
3870 Daß die Hochzeit golden ſei, 
Soll'n funfzig Jahr' ſein vorüber; 


*) Das Intermezzo, eine beſtimmte Form der italiäniſchen Komödie, 
gleich) den Intermedien und den Miüfterien-Zwifchenjpielen, fol die Polemik 
und die perfünliden Satiren der Walpurgisnaht in der oben B. 3719 fgg- 
angefhlagnen Tonart (dev fpätern „Zahmen Xenien“) weiter ausführen. Die 
Hochzeitsfeier felbft befteht nur in Pud’s und feiner Kobolde Tanzreihen, 
und fie dient mehr als oftenfibler Zwed, zu welhem man ſich den ganzen 
Schwarm der unfaubern Geifter theils als Gäſte theils als Zuſchauer ver- 
fammelt zu denken hat. Die Ueberfchriften des Intermezzo knüpfen beftimmt 
an Shakeſpeare's Sommernahtstraum an (Traum der Johannisnadt, 
wie unfer Stüd der Traum, d. h. der Spuf der erfien Mainacht). Dberon 
und Titania fennen wir dorther und aus Wieland's Dberon als die Beherr- 
ſcher der Elfen. Als folde find fie dämonifcher Natur und nad der Krifts 
Yihen Anſchauung, die der „Orthodox“ weiter unten beſonders ftreng vertritt, 
dem Teufelsgezüchte zuzurechnen. Ihre goldne Hochzeit eignet fi daher zum 
Gegenftand der Teufels- und Blodsbergs-Poefie. Sie find idealifirte 
Figuren dev Hölle. Chaucer, in der Erzählung des Kaufmanns, nad) einer 
Yateinifhen Duelle, läßt an ihrer Statt Pluto und Proferpina nädt- 
lich mit Gefolge in Auen und Wäldern herumfhwärmen. Oberon war nad) 
der Sage der Sohn Cäfar’s und der Fee Gloriande, einer celtifhen Kalypſo 
oder Armida, daher halb heidnifch-göttlichen halb menſchlichen Urfprungs, der 
Elberich der Artusfage. Titania trat an die Stelle der nationalen Queen 
Mab, Bud (Drol) an die von Oberon's treuem Diener Hobgoblin (nad 
Johnſon's Anm. zu Shakeſpeare's Sommernadtstraum). 

B.3867. Mieding’s Söhne find die Theater-Deforateure, welche Goethe 
icherzhaft nad) dem aus feinen Gedichten (1, 118) befannten Weimar'ſchen 
Theatermeifter Mieding benannte. Im Singfpiel Oberon, weldjes das Inter- 
mezzo parodirt, hatten fie nicht ruhen dürfen. 
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Aber ijt der Streit vorbei, 
Das golden ift mir lieber. 


Oberon. 
Seid ihr Geijter, wo ich bin, 
So zeigt'S in diefen Stunden! 
König und die Königin, 
Sie find aufs Neu’ verbunden. 
Ducd. 
Kommt der Puck und dreht fich quer 
Und jchleift den Fuß im Reihen, 
Hundert fommen hinterher, 
Sich auch mit ihm zu freuen. 
Ariel: 
Ariel bewegt den Gang 
Sn himmliſch reinen Tönen; 
Viele Fraben Iodt fein Klang, 
Doch lockt er auch) die Schönen. 
Oberon. 
Gatten, die fich vertragen wollen, 
Lernen’3 von uns Beiden! 
Wenn fich Zweie lieben follen, 
Braucht man fie nur zu ſcheiden. 


Titania. 
Schmollt der Mann, und grillt die Frau, 
So faßt fie nur behende, 
Führt mir nach dem Mittag fie, 









er“ Und ihn an Nordens Ende. 
De 
DB. 3872. Der Streit betraf einen indiihen Knaben. Goethe (Bd. 11, 
p 1, S. 333): 
* Der König und die Königin, 


Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenfinn. 
2 BD. 3882. Ariel, der Luftgeift, aus Shafefpeare's Sturm befannt, ift 
gleichfalls celtiſchen Urfprungs; nicht zu verwechſeln mit dem Ariel der Bibel 
Ezech. 43, 15). 


3895 


3900 


3905 


186 \ Sauff. 


Orcheſter. Tutti (Fortissimo). 
Fliegenſchnauz' und Mückennaſ' 
Mit ihren Anverwandten, 
Froſch im Laub und Grill' im Gras, 
Das ſind die Muſikanten! 


Solo. 
Seht, da kommt der Dudelſack! 
Es iſt die Seifenblaſe. 
Hört den Schneckeſchnickeſchnack 
Durch ſeine ſtumpfe Naſe. 


Geiſt, der ſich erſt bildet. 
Spinnenfuß und Krötenbauch 
Und Flügelchen dem Wichtchen! 
Zwar ein Thierchen giebt es nicht, 
Doch giebt es ein Gedichtchen. 

Ein Pürchen. 

Kleiner Schritt und hoher Sprung 
Durch Honigthau und Düfte; 


V. 3894 fgg. Dieſe Inſekten, als ſummend, der rufende Laubfroſch und 
die zirpende Grille, des „ſüßen Frühlings ſüßer Bote” (Ged. 2, 462) ver⸗ 
führen das Naturkonzert mit ihren Anverwandten. Ebenſo in Meyer's Königin 
Kobold: 

Mücke, Flieg' und Grille ſingen, 
Weil wir auf und nieder ſchwingen. 

V. 3898 fgg. Ungeziefer nicht allein, ſondern auch unvollkommne und 
mißgeſtaltete Inſekten, nach Darſtellungen von Teniers und Callot, wobei die 
literariſche Satire mit einfließt. Da kommt zielt auf den ſich erſt bildenden 
Geiſt; ſein Krötenbauch iſt ſowohl der Dudelſack, das Blodsbergsinftru- 
ment, als die Seifenblaſe. In Schneckeſchnickeſchnack Abwandlung durch 
drei Vokale wie in der Imitation des Glockengeläutes (Thl. II, 5, V. 205 
und Note). 

3. 3906—9. Ein Elfenpärden, jedenfalls ein Liebespärchen, von Blumen- 
duft und Honigthau Tebend wie Bienen, die „der Honigthau auf jedem Blatt 
erquict“ (Gryphius). Trotz aller Sprünge kann es fi) nit in die Lüfte er- 
heben, und es ergeht ihm wie der Zifade des Prologs, 

Die immer fliegt und fliegend fpringt 

Und gleid) im Gras ihr altes Liedchen fingt, 
und dem Halbvogel der Xenie: Fliegen möchte der Strauß. In der vorigen 
Strophe liegt die Infongruenz in dem Einen, hier in der Verbindung. 
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Zwar du trippeljt mir genung, 
Doch geht's nicht in die Lüfte, 
Neugieriger Reifender. 
Iſt das nit Maskeradenjpott? 
Soll ih den Augen trauen, 
Dberon, den ſchönen Gott, 
Auch) heute Hier zu jchauen? 
Orthodor. 
Keine Klauen, feinen Schwanz! 
Doch bleibt es außer Zweifel, 
So wie die Götter Griechenlands, 
So iſt auch) er ein Teufel. 
Nordiſcher Künfler. 
- Was ich ergreife, das iſt heut 
Fürwahr nur jfizzenweije; 
Doch ich bereite mich bei Zeit 
Zur italiän'jchen Reife. 
Durif. 
Ach, mein Unglüd führt mich her: 
Wie wird nicht hier geludert! . 
Und von dem ganzen Herenheer 
Eind Zweie nur gepubdert. 


3. 3910. Der Reifende ift wieder Nicolai. 

B. 3915—7. Aehnlich läßt Goethe in der für den Erften Theil des Fauft 
beftimmten Scene „Zwei Teufelden und Amor” die Teufel von Amor 
fagen: 











Er ift ohn’ allen Zweifel, 

Wie alle Götter Griechenlands, 

Aud ein verfappter Teufel. 
B. 391425. Dieſe drei Strophen gehören reifenden Künftlern oder 
Kunftfreunden, die ihr Weg glei Nicolai auf den Blodsberg führt. In dem 
Drthodoren hat Dünger ſchon früher Fr. Stolberg erfannt, der in feiner Reife 
dur Italien die griechiſche Kunft vom Kriftlih-dogmatiihen Standpunkte be- 
urtheilt und deswegen ſchon in den Kenien heftige Angriffe erfahren hatte. Der 
nordiſche Künftler und der Purift find ganz allgemeine Typen der Kilnft- 
lerwelt. Bei dem erften ließe fih an Earftens, den ausgezeichneten, zu Rom 
früh, verftorbenen Maler, denken, zumal er gar nicht angegriffen wird, bei dem 
zweiten an Fernow (vergl. Nr. 66, 82 und 84 des Goethe⸗Schiller'ſchen Briefw.) 
wegen feines Artifels: „Ueber den Stil in den bildenden Künften“ (Merkur, 
April und Mai 1795): die ftilvolle Behandlung einer jo glänzenden Damen» 
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Iunge Hexe. 
Der Puder ijt, jo wie der Rod, 
Für alt und graue Weibchen; 
Drum fiß’ ic) nadt auf meinem Bod 
Und zeig’ ein derbes Leibchen. 
MHatrone. 
Wir haben zu viel Lebensart, 
Um hier mit euch zu maulen; 
Doch, Hoff ich, jollt ihr jung und zart, 
So wie ihr jeid, verfaufen. 
BRapellmeifter. 

Fliegenſchnauz' und Mückennaſ', 
Umſchwärmt mir nicht die Nackte! 
Froſch im Laub und Grill' im Gras, 
So bleibt doc) auch im Takte! 

MWindfahne (nad) der einen Seite). 
Gejellichaft, wie man wünſchen Fann. 
MWahrhaftig, lauter Bräute! 
Und Sunggejellen, Mann für Mann, 
Die hoffnungsvollſten Leute! 

Windfahne (nad der andern Geite). 
Und thut fi) nicht der Boden auf, 
Sie Alle zu verjchlingen, 


gefellfchaft fordre den Puder. In Goethe’s faft gleichzeitigem „Der Sammler 
und die Seinigen” hat der Rigorift diefe Rolle. Campe war zwar Sprad)- 
purift, als folder aber Gegner des Puders, von weldem er unfre Sprade 
eben gereinigt hat. An ihn ift nicht zu denken. 

B. 3928. Auf einem Bode nadt veitend war auch von Skopas die 
Aphrodite Pandemos in Erz dargeftellt, als Gegenbild zu Phidias’ goldner 
und elfenbeinerner Benus Urania, 

V. 3938 — 45. Beide Strophen fpricht diefelbe Windfahne, bandiera 
d’ogni vento. Es ift ein Schriftfteller, welcher warn und falt aus demfelben 
Munde bläft, in einem Blatt das junge Revolutionsgefhleht — Bräute und 
Zunggefellen find die Hexen und Herenmeifter — mit vollen Baden lobt, in 
einem andern, nad) deffen Farbe, zum Teufel wünſcht. Die franzöfiihe Revo— 
Yution auf politifchem und der Zenienfampf auf literariſchem Gebiet erzeugten 
folhe Windfahnen damals in Deutſchland. In diefem Sinne jhreibt Schiller 
(An Goethe, Nr. 152) über Reihardt. Auch an Böttiger ift zu denken, 
nicht aber an Stolberg, der zwar den Glauben wechſelte, aber nie den Mantel 
nad dem Winde hing. Taylor dagegen: undoubtedly the Count Stolberg. 





Erſler Their. 189 


So will ich mit behenden Lauf 
Gleich in die Hölle jpringen. 


Xenien. 


Als Inſekten find wir da 
Mit Heinen ſcharfen Scheren, 
Satan, unjern Herrn Papa, 
Nah Würden zu verehren. 


Gennings. 
Seht, wie fie in gedrängter Schaar 
Naiv zuſammen jcherzen! 
Am Ende ſagen ſie noch gar, 
Sie hätten gute Herzen. 


Muſaget. 
Ich mag in dieſem Hexenheer 
Mich gar zu gern verlieren; 
Denn freilich, dieſe wüßt' ich eh'r 
Als Muſen anzuführen. 


Ci-devant Genius der Seit. 
Mit reiten Leuten wird man was. 
Komm, faſſe meinen Zipfel! 
Der Blodsberg, wie der deutjche Parnaß, 
Hat gar einen breiten Gipfel. 


B.3946—9. Die Xenien, d. h. die von Schiller und Goethe unter diefem 
Titel im Mufenalmanad) f. d. 3. 1797 veröffentligten Epigramme, werden hier 
als figürlihe Inſekten den wirklichen angereiht. Auch die „Zahmen Zenien“ 
bezeichnet Goethe als „umherfummende Mücken“ (Gedihte 2, 390: „Schwärmt 
ihre doch zu ganzen Schaaren“) und (Bd. 5, ©. 257) als „umherſchwirrende 
Käfer”. So ſchon in Schiller’ 8 Mufenalmanad) (1797, ©. 282): 

— — Geflügelt wie ihr, dünnleibig und luftig, 
Seele mehr als Gebein, wit ihr als Schatten Hindurd). 

B.3950—6l. Hennings, der Herausgeber der Gedihtfammlung „Der 
Mufaget“ (1798 u. 1799) und des Journals „Genius der Zeit“, der 
- Zummelplaß unreifer Dichterlinge, mit Schiller’s Almanad) wetteifernd, war in 
den Zenienftreit vielfach verflodhten. In dem Xenion Nr. 257 nennt ihn Goethe 
einen Kobold im härenen Sad. Ci-devant heißt die Zeitichrift, weil beim 
Erſcheinen des Fauſt 1808 ſchon feit fünf Jahren eingegangen. 
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Meugieriger Reifender. 

Sagt, wie heißt der fteife Mann? 
Er geht mit ſtolzen Schritten, 
Er ſchnopert, was er fehnopern kann. 
„Er jpürt nach Jeſuiten.“ 

Kranich. 
In dem Klaren mag ich gern 
Und auch im Trüben fiſchen; 
Darum ſeht ihr den frommen Herrn 
Sich auch mit Teufeln miſchen. 

Weltkind. 
Sa, für die Frommen, glaubet mir, 
Iſt Alles ein Vehikel; 
Sie bilden auf dem Blocksberg hier 
Gar manches Konventikel. 

Tänzer. 
Da fommt ja wohl ein neues Chor? 
Sch höre ferne Trommeln. 
„Nur ungeftört! Es find im Rohr 
Die unifonen Dommeln.” 

Tanzmeifler. 

Wie Feder doch die Beine Yupft, 
Sich, wie er kann, herauszieht! 


V. 3962. Der fteife Mann ift wieder Nicolai, der Sefuitenriecher. 

V. 3966—9 fpriht Lavater als Kranich, nad Goethe's Erklärung bei 
Edermann (I, S. 70). Sein Gang verschaffte ihm diefe Bezeihnung. Kraniche 
find die Geiftlihen der Thierwelt. Sprichwörtlich ift der ſtolze Gang des Vo— 
gels; Freidank (30, 13): Hochvart diu hat Kranches Schrite. Ein langer dürrer 
Menſch Heißt ein Kranihhals. Die Trümpfe gegen Lavater waren ſchon in den 
Kenien Das DVerbindungsmittel, Der Prophet, Das Amalgam ausgejpielt. 

V. 3974—85. Drei Strophen, erſt in die fpätern Ausgaben (feit 1817, 
ſ. Textrev.) eingelegt, vermuthlich viel früher verfaßt. „Tänzer, Tanzmeifter 
und Fiedeler find hier ganz am Pla, da ja ein Herentanz losgehen foll,” jagt 
Krupp (©. 89). 2. 3974 und 5 fpricht der Fragende, 3976 u. 7 der Ant- 
wortende, wie vorher in der Strophe „Neugieriger Reifender". Das neue 
Chor: nad) dem Konventifel der Frommen, die Philojophen, deren Geſpräch 
wie der Lärm ferner Rohrdommeln klingt. 

BD. 3978—81. Dergl. den alten Ders (Lehmann, Blind, Add. Nr. 9): 

Wo die Sadpfeif’ im Wirthshaus Flingt, 
Dajelbft der Lahm und Blind mit Freud fpringt. 
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Der Krumme. springt, der Plumpe hupft 
Und fragt nicht, wie es ausfieht. 
Sideler. 
Das Haft fich ſchwer, das Lumpenpad, 
Und gäb' ſich gern das Reitchen; 
Es eint fie bier der Dudeljad, 
Wie Orpheus’ Leier die Beitjen. 
Dogmatiker. 
SH laſſe mich nicht irre jchrein, 
Nicht durch Kritik noch Zweifel. 
Der Teufel muß doc etwas fein; 
Wie gäb's denn ſonſt auch Teufel? 
; Idealifl. 
Die Phantafie in meinem Sinn 
Iſt Diesmal gar zu herriſch: 
Fürwahr, wenn ic) das Alles bin, 
So bin ich heute närriſch. 


















B. 3982 —5. Durch Dünger hat fih Taylor verleiten lafjen, in dem 
Fideler nit den Spielmann, fondern einen Fidelen, einen Iuftigen Bru- 
der zu jehen und ihn daher mit good fellow wiederzugeben. Wenn in der erften 
Ausgabe die Ueberſchrift auch Fideler lautet, fo ift dies eine althergebradite, 
noch in der neuften Zeit gültige Schreibweije neben Fiedeler; ſ. Tertrevifion. 
Es ift nit Goethe's Art, Perfonen nur nad charakteriſtiſchen Eigenſchafts— 
mworten zu bezeichnen (Luftiger, Melanholifher und ähnlich); und der Gebraud) 
des ſtudentiſchen „fidele“ im Sinne von Iuftig läßt fi) bei ihm ſonſt nicht 
nachweiſen. Hier ift aber der Spielmann ganz an feiner Stelle; er ſpricht 
von Dudeljad, von Drpheus und Leier, er hat Ariel’s (oben B. 3882) 
und der Tanzmeifter Puck's Funktionen (oben V. 3878). 

B. 3986— 4005. Die fünf Blodsbergs-Philofophen, das geeinte Lumpen- 
pad, find Typen aus der Mitte der Neunziger Jahre; ihnen gegenüber fteht 
ungenannt Kant umd jein „Kriticismus”. Schiller bezeichnet (An Goethe, 
Kr. 766) als Wirfung Kant’s den „Abfall vom Dogmatismus und der 
Empirie". Der Bertreter des erfteren ift weſentlich Wolffianer, in 
jeltenen Fällen Cartefianer oder gar Spinozift. Dep ontologifhen Beweis 
des Dajeins Gottes wendet er hier analog auf den Teufel an V. 3988 u. 9. 
Zu den Teufeln, Teufeleien im Leben, rechnete Goethe auch die Zenien, als 
Satansfinder (oben B. 3948), und er fchreibt an Schiller (Nr. 246): „Ich 
hoffe, daß die Kopenhagener und alle gebildete Anwohner der Dftfee aus unfern 
Zenien ein neues Argument für die wirklihe und unwiderlegliche Eriftenz des 
Teufels nehmen werden.” Der zweite Bhilofoph, der Idealiſt, ift Fichte in 
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Realifl. 
Das Weſen ijt mir recht zur Dual 
Und muß mic) bat verdrießen; 
Sch Itehe hier zum erjten Mtal 
Kicht feſt auf meinen Füßen. 
Supernaturalif. 
Mit viel Vergnügen bin ich da 
Und freue mich mit diejen; 
Denn von den ZTeufeln kann ich ja 
Auf gute Geijter ſchließen. 
Skeptiker. 
Sie gehn den Flämmchen auf der Spur 
Und glauben fi) nah dem Schate. 
Auf Teufel veimt der Zweifel nur; 
Da bin ich recht am Plate. 
Kapellmeiſter. 
Froſch im Laub und Grill’ im Gras, 
Verfluchte Dilettanten! 
Fliegenſchnauz' und Müdennaf’ 
Ihr jeid doch Mufifanten! 


feiner erften ‘Periode, wieder mit der Neigung, „ih zu feßen, zu befangen und 
dogmatifch zu werden” (Schiller in Nr. 766). Fichte's Konftruftion der Welt 
aus dem Subjett — „alle Realität des Nicht-Ich ift Lediglid) eine aus dem 
Ich iübertragne” —, eignete fi zu Heiterm Spott. Daher Goethe’8 Xenie: 
„Was nicht Ich ift, fagft dur, ift nur ein Nicht-Ich“, und die „Philojophen” 
überjchriebenen: „Es giebt fein Ding als mic) felber”, und „Ich bin ih und 
fee mic jelbft”, jowie im Briefe an Voigt vom 10. April 1795, als die 
Studenten dem Philojophen die enter einwarfen: „Freilich ift e8 von den 
Nicht-Ichs, die man doch gejeßt hat, ſehr unhöflih, durch die Scheiben zu 
fliegen”, fowie an Schiller Nr. 82 u. 84 vom „großen Ih in Dsmanftedt“. 
Der Realiſt ift Vertreter der von Schiller a. a. O. bezeichneten Empirie, 
auch meift Wolffianer und Popularphilofoph, wie Garve (Schiller an Goethe, 


- Nr. 440). Der Supernaturalift ift weſentlich Jacobi. Leugnen der 


Gefpenfter gilt als Zeichen des Atheismus (Sam. Stryd, De jure spectrorum, 
Halle 1738, ©. 13). Der Skeptiker endlich Hume’s Schüler, damals haupt- 
fählih Maimon und Schulze (Aenefidemus 1792). Einen Belag zu B. 4004 
giebt oben der Dogmatiker. Nah dem Schatze, bildlich, wie an Schiller 
(Nr. 289): „fo ift der Schat gehoben“. 
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Die Gewandten. 
Sansſouci, jo heißt das Heer 
Bon luſtigen Gejchöpfen; 
Auf den Füßen geht's nicht mehr, 
Drum gehn wir auf den Köpfen. 
Die Unbehülflidhen. 
Sonſt haben wir manchen Bijjen erjchranzt; 
Nun aber Gott befohlen! 
Unjere Schuhe find durchgetanzt, 
Wir laufen auf nadten Sohlen. 
Irrlidter. 
Bon dem Sumpfe fommen wir, 
MWoraus wir exit entjitanden; 
Doch find wir gleich im Reihen hier 
Die glänzenden Galanten. 
Sternfchnuppe. 
Aus der Höhe ſchoß ich her 
Sm Stern- und Feuerjcheine, 
Liege nun im Graje quer; 
Wer Hilft mir auf die Beine? 
Die Maffiven. 
| Pla und Pla! Und ringsherum! 
| So gehn die Gräschen nieder. 


V. 4010-25. Diefe vier Strophen geißeln politifche Tageserſchei— 
numgen: die Ohnejorge, Sansfouci, welche, wie Dünter jagt, bei der Um— 
kehr der Dinge ſich gleihfalls umkehren, um oben zu bleiben; die Bara- 
fiten, welche zu unbehülflich waren, um wie die Borigen Kopf zu ftehen; 
dann Scheinlichter von unten, Scheinlihter von oben. 

BD. 4026—37. Zuletzt drei Strophen der Geifter Dberon’8 von den 
Blumpften an, in welchen die Materie überwiegt, auffteigend in Geiftigfeit, 
bon Caliban gleihjam bis zu Ariel. „Leicht und Iuftig wie Ariel”, braudt 
Goethe von einem Geift im Briefe an Schiller vom 4. Februar 1797. Gegen 
die maſſiven Geifter ift au in den Xenien mander Pfeil entjendet, gegen 
Nicolai: „Und du tappe denn au, plumper Gefelle, fo fort”, gegen Reichardt: 
„Der du mit Grobheit glaubft Falichheit zu deden und Lift”. Wären es 
wahre Geifter, jo gingen die Gräschen nicht ringsherum nieder; denn 
Ungefnidt vom leiten Tritte 
Birgt fein Rafen Spur der Schritte. 

(Meyer’s Königin Kobold). 
Goethes Fauft, J. 13 
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Geijter fommen, Geijter auch, 

Gie haben plumpe Glieder. 
Pucd. 

Tretet nicht jo majtig auf 

Wie Elephantentälber! 

Und der Plumpſt' an diefem Tag 

Sei Puck, der Derbe, jelber! 
Ariel. 

Gab die liebende Natur, 

Gab der Geijt euch Flügel, 

Folget meiner leichten Spur, 

Auf zum Rojenhügel! 

Orcdefter (Pianissimo). 
Wolkenzug und, Nebelflor 
Erhellen ſich von oben. 

Luft im Laub und Wind im Rohr, 
Und Alles ijt zerjtoben. 


B. 4037. Nach Wieland’s Oberon fteht der Elfenpalaft zwiſchen Rofen- 
Mythologiſcher Uebergang der Seelen in Blumen. 

B.4040. Parodie des Berjes 3896: Froſch im Laub und Grill’ im Gras. 
3.4041, Der frifche Morgenwind verſcheucht die Nachtgefpenfter. — Hiemit 


fohließt nit nur das Intermezzo, fondern au die ganze Walpurgisuadt. Nach 
den Paralipomena zu Fauft jollte jedodh „Nach dem Intermezzo” noch eine 
zum Theil Schon ausgeführte Scene folgen, worin die Teufel und Heren Satau 
auf dem Gipfel des Brodens Huldigung leiften, dann um „Mitternadt” die 
„Eriheinung verſinken“ und das Ganze mit vulfanartigem, „unordent- 
lihem Auseinauderftrömen, -Brehen und -Stürmen” endigen. 
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Trüber Tag Feld. 
Sauſt. Mephiflopheles. 


Fauſt. 
Im Elend! Verzweifelnd! Erbärmlich auf der Erde! Lange 
verirrt und nun gefangen! Als Miſſethäterin im Kerker zu entſetz— 
lichen Dualen eingeiperrt, das Holde, unjelige Geſchöpf! Bis dahin! 
Dahin! — Verrätherifcher, nichtswürdiger Geift, und das haft du mir 
5 verheimlicht! — Steh nur, jteh! Wälze die teuflifchen Augen in— 
grimmend im Kopf herum! Steh und true mir durch deine uner- 
trägliche Gegenwart! Gefangen! Sm ummwiederbringlichen Elend! . 
Böjen Geijtern übergeben und der richtenden gefühllofen Menjchheit! 
Und mich wiegjt du indeß in abgejchmadten Zeritreuungen, verbirgjt 



















Mephiſtopheles. 
Sie iſt die Erſte nicht. 


Fauſt. 

Hund! Abſcheuliches Unthier! — Wandle ihn, du unendlicher 
Geiſt, wandle den Wurm wieder in ſeine Hundsgeſtalt, wie er ſich 
oft nächtlicher Weiſe gefiel, vor mir herzutrotten, dem harmlojen 
15 Wandrer vor die Füße zu kollern und ſich dem niederjtürzenden auf 
die Schultern zu hängen! Wandl ihn wieder in feine Lieblings- 
bildung, daß er vor mir im Sand auf dem Bauch Friehe, ih ihn . 
mit Füßen trete, den Verworfnen! — Die Erjte niht! — Sammer! 
| Sammer, von feiner Menjchenjeele zu fallen, daß mehr als ein 
20 Gefchöpf in die Tiefe diejes Elendes verſank, daß nicht das erjte 

genugthat für die Schuld aller übrigen in feiner windenden Todes— 
——— noth vor den Augen des ewig Verzeihenden! Mir wühlt es Mark 

und Leben durch, das Elend diejer Einzigen; du grinjejt gelafjen 
über das Schickſal von Taufenden Hin! 


3.11. Mephiftopheles, der aud im Fauſtbuch (S. 125) ſich gern ſprichwört⸗ 
licher Redensarten bedient, antwortet hier mit einem alten Sprichworte. Es 
findet ſich bei Simrock (Sprichw. 271): Einer Metze Troſt iſt, daß ſie die Erſte 
und Letzte nicht ſei, — auch benutzt in Wagner's Kindermörderin S. 22. 
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Mephiſtopheles. 

Nun ſind wir ſchon wieder an der Grenze unſers Witzes, da, 
wo euch Menſchen der Sinn überſchnappt. Warum machſt du Ge— 
meinſchaft mit uns, wenn du ſie nicht durchführen kannſt? Willſt 
fliegen und biſt vorm Schwindel nicht ſicher? Drangen wir uns dir 
auf, oder du dich uns? 

Fauſt. 

Fletſche deine gefräßigen Zähne mir nicht ſo entgegen! Mir 
ekelt's! — Großer, herrlicher Geiſt, der du mir zu erſcheinen wür— 
digteſt, der du mein Herz kenneſt und meine Seele, warum an den 
Schandgeſellen mich ſchmieden, der ſich am Schaden weidet und am 
Verderben ſich letzt? 


Endigſt du? 
si Fauſt. 


Rette ſie, oder weh dir! Den gräßlichſten Fluch über dich auf 
Jahrtauſende! 


Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles. 

Ich kann die Bande des Rächers nicht löſen, ſeine Riegel nicht 
öffnen. — Rette ſie! — Wer war's, der ſie ins Verderben ſtürzte? 
Ich oder du? 

GSauſt blickt wild umher) 

Greifſt du nach dem Donner? Wohl, daß er euch elenden 
Sterblichen nicht gegeben ward! Den unſchuldig Entgegnenden zu 
zerſchmettern, das iſt ſo Tyrannenart, ſich in Verlegenheiten Luft zu 
machen. 

— Fauſt. 
Bringe mich hin! Sie ſoll frei ſein! 
Mephiſtopheles. 

Und die Gefahr, der du dich ausſetzeſt? Wiſſe, noch liegt auf 
der Stadt Blutſchuld von deiner Hand. Ueber des Erſchlagenen 
Stätte ſchweben rächende Geiſter und lauern auf den wiederkehrenden 
Mörder. 

Fauſt. 


Noch das von dir? Mord und Tod einer Welt über dich Un— 
geheuer! Führe mich hin, ſag' ich, und befrei ſie! 


3.41. Aehnlich Shakeſpeare in Maß für Maß: Could great men thunder, 
As Jove himself doth, Jove would ne’er be quiet etc. 

3. 47. Bergl. 4. Mojes 35, 33 und oben die Note zu V. 3358. 

3. 50. Die Flühe, welche Fauft hier und oben 3. 36 gegen feinen dia» 
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Mephiſtopheles. 

Ich führe dich, und was ich thun kann, höre! Habe ich alle 
Mai im Himmel und auf Erden? Des Thürners Sinne will ich 
_ ummebeln; bemächtige dich der Schlüſſel uud führe fie heraus mit 


5 Menjchenhand! Sch wache; die Zauberpferde find bereit, id entführe 
euch. Das vermag ich! 












Saufl. 
Auf und davon! 


if, welche Wieland, nad) einem Gefprähe mit Böttiger vom 12. November 
‚1796, im Fragment vermißt hatte. Er jagt von ihr, Fauft werde darin fo 
wilthend, daß er ſelbſt den Mephiſtopheles erſchrecke. Freilich verlegte er ſie in 


dirt ſich drauf als Doktor Fauft, daß 'm Teufel felber vor ihm ee jo 
Heilen ie Worte auf obige Scene, und von den befannten auf fie allein. 


4045 


198 PER... SEE 


Naht, offen Feld. 
Sauſt, Mephiftopheles, auf ihwarzen Pferden daherbrauſend. 


Fauſt. 
Was weben die dort um den Rabenſtein? 
Mephiſtopheles. 
Weiß nicht, was ſie kochen und ſchaffen. 
Fauſt. 
Schweben auf, ſchweben ab, neigen ſich, beugen ſich. 
Mephiſtopheles. 
Eine Hexenzunft. 
Fauſt. 
Sie ſtreuen und weihen. 
Mephiſtopheles. 


Vorbei! Vorbei! 


V. 4042. Der Rabenſtein (ſ. Spr. Sal. 26, 8) iſt die gemauerte Stelle 
des Richtplatzes (Galgens), wo die Hinrichtung erfolgt; denn der leichenfreſſende 
Rabe iſt ein Galgenvogel. 

Die Raben ziehen krächzend zumal 
Nach dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 
(Chamiſſo I, 202.) 

B. 4044. Dünger (I, 377) erinnert treffend an die verwandte Stelle in 
Bürger's Lenore: 

Sieh da! Sieh dal Am Hochgericht 
Tanzt’ um des Rades Spindel 
Halb fihtbarlih bei Mondenlicht 
Ein Iuftiges Gefindel. 

B. 4046. Parodie kirchlichen Brauchs: das Weihen vom Waffer und 
Rauchwerk, das Streuen von zauberifhen Kräutern. Wollte man gute Geifter 
annehmen, fo würde in dem dann ernfthaft zu verftehenden „Streuen und 
Weihen“ die VBorausverfündigung liegen, daß Gretchen, wenn auch „gerichtet“, 
doch „gerettet” fein werde. 
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Kerker. 
Sa uſt (mit einem Bund Schlüſſel und einer Lampe vor einem eiſernen Thürchen). 
Mich faht ein längſt eritophiiter Schauer, 
Der Menjchheit ganzer Jammer faßt mich an. 
050 Hier wohnt fie, hinter diejer feuchten Mauer, 
Und ihr Verbrechen war ein guter Wahn! 
Du zauderjt, zu ihr zu gehen! 
Du fürchteſt, fie wiederzufehen! 
Fort! Dein Zagen zögert den Tod heran. 
(Er ergreift das Schloß. Es fingt inwendig.) 
Meine Mutter, die —, 
Die mich umgebracht hat! 
Mein Vater, der Schelm, 
Der mich gejjen hat! 
Mein Schweiterlein Klein 
Hub auf die Bein’ 
An einem fühlen Ort; 
Da ward ich ein ſchönes Waldvögelein; 
liege fort, fliege fort! 


B. 4051. Vergl. Thl. II, 5, B. 1009: „die nicht ahnte, daß fie fehle”. 

B.4055—63. In den verihiedenften Volksſagen wird die Seele des Ge- 
tödteten in Bogelgeftalt gedadht. Die Strophe ift dem auch Goethen in 
feiner Zugend befannten Märchen vom Madhandelboom, dem bejonders hei— 
ligen Wacholder, entnommen. Sie lautet bei Grimm (Kinder- und Haus- 
Märden Nr. 47): 















Mein’ Mutter, die mich ſchlacht, 
Mein Bater, der mid) af, 
Mein” Schwefter de Marlenichen 
Sudt alle meine Benidhen, 
Bind’t fie in ein ſeiden Tuch, 
Legt's unter den Machandelboom. 
Kymitt! Kywitt! 
Wat vör'n ſchön Vogel bin id! 
(Bgl. R. Köhler’s Abhdlg. „Die Europ. Boltsmärhen”, in den Weim. Beitr. 
1865, ©. 184 und 185.) Noch heute in einem provengalifchen Kinderliebe: 
Ma mayre m’a tuat, 
Mon payre m’a mangat, 
Ma sure Margarideta m’a pleurat. 
Ri outschiou tschiou [outschiou, uecello, Bogel]- 
En cara soui viou [Encore je suis vivant, sono vivo]. 
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200 Sauſt. 


Fau ſt (aufichliegend). 
Sie ahnet nicht, daß der Geliebte lauſcht, 
Die Ketten klirren hört, das Stroh, das rauſcht. (Er tritt ein.) 


Margarete (fich auf dem Lager verbergend). 


Meh! Weh! Sie fommen. Bittrer Tod! 


Saufl (leiie), 

Still! Still! Sch komme, dic) zu befreien. 
Margarete (ich vor ihn hinwälzend). 
Biſt du ein Menſch, jo fühle meine Noth! 
Fauſt. 
Du wirſt die Wächter aus dem Schlafe ſchreien! 
(Er faßt die Ketten, fie aufzuſchließen.) 
Margarete (auf den Knieen). 

Mer hat dir Henker diefe Macht 
Ueber mich gegeben! 
Du Holt mih ſchon um Mitternacht. 
Erbarme dich und laß mich Leben! 
Iſt's morgen früh nicht zeitig genung? 

(Sie jteht auf.) 
Bin ih doch noch jo jung, jo jung! 
Und ſoll ſchon jterben! 
Schön war id) au, und das war mein Verderben. 
Nah war der Freund, nun ijt er weit; 
Zerriffen liegt der Kranz, die Blumen zerjtreut. 
Faſſe mich nicht jo gewaltfam an! 
Schone mi! Was hab’ ich dir gethan? 
Laß mich nicht vergebens flehen, 
Hab’ ich di) doc) mein’ Tage nicht gejehen! 

Fauſt. 

Werd' ich den Jammer überſtehen! 


Margarete. 
Ich bin nun ganz in deiner Macht. 
Laß mich nur erſt das Kind noch tränken. 
Ich herzt' es dieſe ganze Nacht; 
Sie nahmen mir's, um mich zu kränken, 
Und jagen nun, ich hätt! es umgebracht. 
Und niemals werd’ ich wieder froh. 


n 
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Sie fingen Lieder auf mid)! Es ift bös von den Leuten! 
- Ein altes Märchen endigt fo, 
Wer heißt ſie's deuten? 
Saufl (wirft fich nieder). 
— Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
5 Die Sammerfnehtichaft aufzufchließen. 
Margarete (wirft fih zu ibm) 
D laß uns fnien, die Heil’gen anzurufen! 
Sieh! Unter diefen Stufen, 

- Unter der Schwelle 

Siedet die Hölle! 
0 Der Böfe, 
- Mit furhtbarem Grimme, 
Macht ein Getöje! 

Fau ſt (laut). 

Gretchen! Gretchen! 
3 Margarete (aufmerkfam). 

Das war des Freundes Stimme! 
(Sie ſpringt auf; die Ketten fallen ab.) 
05 Wo iſt er? Sch hab’ ihn rufen hören. 

Ich bin frei! Mir joll Niemand wehren. 
— An feinen Hals will ich fliegen, 
An jeinem Buſen liegen! 
Er rief Gretchen! Er ſtand auf der Schweue. 
Mitten durchs Heulen und Klappen der Hölle, 
Dur) den grimmigen, teuflifchen Hohn 
Erkannt' ich den ſüßen, den liebenden Ton. 


3. 4091-3. Nimmt man an, die Wärter haben alte Märchen gefungen, 
fo würden das andere gewejen fein als das Lied und Märchen vom Mahandel- 
boom. Gretchen würde das fir fie fo fehr verletzende Lied ficher den Leuten 
nicht nahgefungen und dieſes nicht die böfe Stiefmutter, jondern das ver- 
führte und zur Kindsmörderin gewordne Mädchen, einen im Bolfsliede und 
im vorigen Sahrhunderte von Schiller, Bürger, Maler Müller u. X. jo vielfach 
behandelten Stoff, betroffen haben. Anfprehender ift Moſen's aus dem Cha- 
rakter der ganzen Kerkerfcene geſchöpfte VBorftellung, daß die Wächter — wir 
wiffen nur von einem Thürmer —, ein Grethen rerhöhnendes Lied überhaupt 
nicht gejungen, daß ihr vielmehr ihr eigenes Lied als von Andern gefungen und 
die von ihrem eignen Schuldbewußtfein eingegebne Beziehung der That der 
Stiefmutter auf ihre That als von Andern herrührend erſcheine, daß fie auch 
bier Objektives und Subjeftives vermiſche. 


202 Sauſt. 


Fauſt. 
Ich bin's! 
Margarete. 
Du biſt's! D jag es noch einmal! 
(Shn faflend.) 
Er iſt's! Er it's! Wohin ift alle Dual? 
4115 Wohin die Angſt des Kerkers? Der Ketten? 
Du biſt's! Kommſt, mich zu retten! 
Sch bin gerettet! — Schon iſt die Straße wieder da, 
Auf der ich dich zum erjten Male jah, 
Und der heitere Garten, 
4120 Wo ich und Marthe deiner warten. 
Fauſt (fortitrebend). 
Komm mit! Komm mit! 
Margarete. 
D weile! 
Weil' ich doch jo gern, wo du weileſt. 
(Liebkofend.) 
it! Fauſt. 
Wenn du nicht eileſt, 
4125 Werden wir's theuer büßen müſſen. 


Margarete. 
Wie? Du kannſt nicht mehr küſſen? 
Mein Freund, ſo kurz von mir entfernt, 
Und haſt's Küſſen verlernt? 
Warum wird mir an deinem Halſe ſo bang, 
4130 Wenn ſonſt von deinen Worten, deinen Blicken 
Ein ganzer Himmel mich überdrang 
Und du mich küßteſt, als wollteſt du mich erſticken? 
Küſſe mich! 
a 
— ea a Bing! (Sie umfaßt ihn) 


4135 O weh! Deine Lippen find falt, 
Sind jtumm. 
Wo ift dein Lieben 
Geblieben? 
Wer brachte mich drum? 


(Sie wendet ſich von ihnt.) 


Erfler Theit. 


| Saufl. 
4140 Komm! Folge mir! Liebchen, faſſe Muth! 
Sch Herze dich mit taufendfacher Gluth; 
Nur folge mir! Ich bitte dich nur dies! 
Margarete (zu ihm gewendet), 
Und bift du’3 denn? Und bijt du's auch gewiß? 
Saufl. 












SH bin’s! Komm mit! 
Margarete. 
Du madjt die Feileln los, 
4145 Nimmjt wieder mich in deinen Schoof. 
Wie fommt es, daß du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 


Und weißt du denn, mein Freund, wen du befreijt? 
} Fauſt. 

J Komm! Komm! Schon weicht die tiefe Nacht. 

9 Margarete. 


1 Meine Mutter hab' ich umgebracht, 
4150 Mein Kind hab’ ich ertränkt. 
: War e3 nicht dir und mir geſchenkt? 
& Dir auch — du biſt's! Sch glaub’ e3 kaum. 
a Gieb deine Hand! ES ift fein Traum! 
| Deine liebe Hand! — Ad), aber fie ift feucht! 
4155 Wiſche fie ab! Wie mich däucht, 
Sit Blut dran. — 
Ach Gott! Was haſt du gethan! 
Stecke den Degen ein; 
Ich bitte dich drum! 
Sauſt. 
4160 Laß das Vergangne vergangen ſein, 
Du bringſt mich um. 
Margarete. 
Kein, du mußt übrig bleiben! 
Sch will dir die Gräber bejchreiben, 
Für die mußt du jorgen, 
Gleich morgen; 
Der Mutter den beiten Platz geben, 
Meinen Bruder ſogleich darneben, 


203 


4170 


4175 


4180 


4185 


4190 


204 Sauſl. 


Mich ein wenig bei Seit', 

tur nicht gar zu weit! 

Und das Kleine mir an die rechte Bruft. 
Niemand wird jonjt bei mir liegen! — 

Mich an deine Seite zu jchmiegen, 

Das war ein jüßes, ein holdes Glüd! 

Aber e3 will mir nicht mehr gelingen; 

Mir it's, als müßt! ich mich zu dir zwingen, 
ALS ſtießeſt du mich von dir zurüd. 

Und doch biſt du's und blickſt jo gut, jo fromm. 


Fauſt. 
Fühlſt du, daß ich es bin, ſo komm! 
Margarete. 
Da hinaus? 
Fauſt. 
Ins Freie. 
Margarete. 


Sit das Grab drauf, 
Lauert der Tod, jo fomm! 
Bon hier ins ewige Ruhebett, 
Und weiter feinen Schritt — 
Du gehſt nun fort? D Heinrich, könnt’ ich mit! 
Fauſt. 
Du kannſt! So wolle nur! Die Thür ſteht offen. 


Margarete. 
Sch darf nicht fort; für mich iſt nichts zu hoffen. 
Was Hilft es fliehn? Sie lauern doch mir auf. 
Es ijt jo elend, betteln zu müſſen, 
Und noch dazu mit böfem Gemijjen! 
Es ijt jo elend, in der Fremde fchweifen, 
Und fie werden mich doch ergreifen! 

Fauſt. 

Ich bleibe bei dir. 

Margarete. 

Geſchwind! Geſchwind 

Rette dein armes Kind! 
Fort! Immer den Weg 
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4195 Am Bach hinauf, 
Ueber den Steg, 
Sn den Wald hinein. 
Links, wo die Planfe jteht, 
Sm Teich). 
200 Faß es nur gleich! 
Es will fich heben, 
Es zappelt nod). 


Nette! Nette! 
Fauſt. 


Beſinne dich doch! 
Nur einen Schritt, ſo biſt du frei! 
Margarete 
Wären wir nur den Berg vorbei! 
Da fißt meine Mutter auf einem Stein, 
Es faßt mic) kalt beim Schopfe! 
Da fit meine Mutter auf einem Stein 
a Und wadelt mit dem Kopfe; 
4210 Sie winkt nicht, fie nickt nicht, der Kopf ift ihr ſchwer, 
Sie ſchlief ſo lange, ſie wacht nicht mehr. 
Site ſchlief, damit wir uns freuten. 
Es waren glüdliche Zeiten! 
| Fauſt. 
Hilft Hier kein Flehen, Hilft Fein Sagen, 
1215 So wag’ ich's, dic) hinwegzutragen. 
Margarete. 
Lak mi)! Nein, ich leide feine Gewalt! 
Faſſe mich nicht jo mörderiſch an! 
Sonſt hab’ id) dir ja Alles zu Lieb’ gethan. 
Fauſt. 
Aug graut! Liebehen! Liebehen! 


2 Margarete. 

220 Tag! Za, e8 wird Tag! Der lebte Tag dringt herein; 
WMein Hochzeittag jollt' es fein! 

Sag Niemand, daß du ſchon bei Gretchen warſt. 
Weh meinem Kranze! 

EGEs iſt eben geſchehn! 
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Wir werden uns wiederjehn; 

Aber nicht beim Tanze. 

Die Menge drängt fi, man hört fie nicht. 
Der Plab, die Gajjen 

Können fie nicht faſſen. 

Die Glode ruft, das Stäbchen bricht. 
Wie fie mich binden und paden! 

Zum Blutjtuhl bin ich Schon entrüdt. 
Schon zudt nach jedem Naden 

Die Schärfe, die nad) meinem züdt. 
Stumm liegt die Welt wie das Grab! 


Saunf. 
D, wär! ich nie geboren! 


Mephiftopheles erihemt sraußen. 


Mephiſtopheles. 
Auf! Oder ihr ſeid verloren. 
Unnützes Zagen, Zaudern und Plaudern! 
Meine Pferde ſchaudern, 
Der Morgen dämmert auf. 


Margarete. 
Was ſteigt aus dem Boden herauf? 
Der! Der! Schick ihn fort! 
Was will der an dem heiligen Ort? 
Er will mich! 
Fauſt. 
Du ſollſt leben! 


V. 4230. Während der Hinrichtung läutete die Armenſünderglocke, und 
nach dem im deutſchen Reiche geltenden hochnothpeinlichen Gerichtsverfahren war 
es üblich, daß der Richter nach der Verleſung des Todesurtheils zum Zeichen, 
daß das Leben des Verbrechers verwirkt ſei, ein weißes Stäbchen zerbrach und 
es ihm vor die Füße warf. Daher in Schiller's Räubern (Bd. 2, ©. 69 der 
Hempel’fhen Ausg.): Der Stab war jhon über dich gebrochen. 

B. 4236. Ev. Matth. 26, 24. „Weh dir, daß du geboren si? (Ew. 
Kleiſt's Geburtstags-Lied). ' 

8.4239. Wie das Wittern der Morgenluft des Geiftes im Hamlet (I, 4) 
und in Bürger's Lenore (Mertens 29). 
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h Margarete. 

5 Gericht Gottes! Dir hab' ich mich übergeben! 
Mephiſtopheles Gu Fauſt). 
Komm! Komm! Ich laſſe dich mit ihr im Stich. 


Margarete. 
Dein bin ich, Vater! Rette mich! 

Ihr Engel! Ihr heiligen Schaaren, 
Lagert euch umher, mich zu bewahren! 

d Heinrich! Mir graut's vor dir. 
Mephiſtopheles. 
Sie iſt gerichtet! 
Stimme (von oben). 


. Sit gerettet! 


Mephiftopheles Gu Fauft). 
Her zu mir! 
(Berihwindet mit Fauft.) 
Stimme (von innen verhallend). 


Seinrich! Heinrich! 


V. 4248. „Schirmt mich und ſchwingt die Flügel über mir, ihr Himmels— 
ſchaaren“ (Hamlet II, 4). 
B. 42851. Im Puppenfpiel „Fauft“ jagt Mephiftopheles, che es Elf 
2 ſchlägt: „Fauste, judicatus es“, und ſpäter: „In Eternum damnatus es!“ 
und in einer 1668 in Danzig gefpielten Komödie von Dr. Faufto las man im 
 Hölfenfeuer, nahdem Pluto den Fauft durch feine Teufel geholt, die Worte: 
7 Accusatus est, judicatus est, condemnatus est. 
(Hagen, Theater in Preußen S. 98.) In andern Darftellungen vief eine 
Stimme von oben Fauft diefe Worte zu. 
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Zur Keviſion des Texles. 


Bergliden find: 


I. Handſchriften des Dichters: 
a) die der Balentinjcene ©. 156 bis Seite 162. 
b) die der Walpurgisnadt, von dem Wechfelgefang ©. 167 bis zu 
den Worten „Denn Perjeus hat's ihr abgefchlagen“ ©. 182. 
Beide Handichriften befinden fi) im Beſitze der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin. 
Die erftere, 5 Blätter 4°, trägt auf dem Dedel die Jahreszahl 1800. 
Die zweite hat 12 Blätter 4%; Blatt 1 ift leer; Blatt 2 enthält nur den 
Wechſelgeſang B. 3514—54, datirt den 5. November 1800; Blatt 3, von 
„Faſſe wader meinen Zipfel" V. 3555 bis „Ich fpüre ſchon die ungeftümen 
Säfte”, ift datirt den 9. Februar 1801; Blatt 4, von da bis V. 3598 „Strömt 
ein wüthender Zaubergefang”, den 8. Februar 1801. 
Die übrigen Blätter find nicht datirt. Die eben erft angefangene ©. 18 
ift bei dem Verſe „Du glaubft zu fehieben, und du wirft geſchoben“ (V. 3760) 
leer gelaffen, als habe hier nod) etwas zugefetst werden follen. Mit dem Berfe 
3851: „Denn Perjeus hat’s ihr. abgeſchlagen“ bricht das Ganze plößlid) ab. 


II. Drude. 


A. Eingeldeude, eitirt unter nachftehenden Zahlen und Buchftaben: 
I. Fauft. Ein Fragment. Bon Goethe. Aechte Ausgabe. Leipzig, 
bei Georg Soahim Göſchen, 1790. 168 ©. 8°. 
I. Fauſt. Eine Tragödie. Von Goethe. Tübingen, in der 3, 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1808. 309 ©. 16%. _ 
II. Fauft. Eine Tragödie. Bon Goethe. Stuttgart und Tübingen, 
in der $. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1816. 309 ©. 16°. 
IV. Fauft. Eine Tragödie. Bon Goethe. Neue Auflage. Stuttgart 
und Tübingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1821. 
309 ©. 16°. 
V. Desgleihen, mit der Jahreszahl 1825. 
VI. Desgleiden, 1830. 247 ©. 16°. 
VI. Desgleihen, 1831. 309 ©. 16° mit Goethe’s Porträt von 
Blanchard, nad) David. (Nad) Hirzel fol auf der Rückſeite des 
Titels: „Paris, Imprimerie de J. Smith“ ftehn; in unferm Drud 
fehlt diefe Angabe.) 
VII Fauſt. Eine Tragödie. Von Goethe. Exfter Theil. Stuttgart. 
Berlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. 1868. 159 S. 120. 
D. Fauft. Eine Tragödie. Bon Goethe. Erfter Theil. Mit bes 
Goethe's Fauft, I. 14 
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rihtigtem Texte, den verjchiedenen Lesarten, erflärenden An- 
merfungen und Einleitung. Leipzig, Dyk'ſche Buchhandlung. 
X u.204 ©. 12°. (1868, herausgegeben von Heinrich Dünger.) 

C. Bibliothek der deutfhen National-Literatur des adıt- 
zehnten und neunzehnten Jahrhunderts. Fauſt. Eine Tragödie 
von Johann Wolfgang von Goethe. Mit Einleitung und Er- 
läuterungen herausgegeben von Morit Carriere. Eriter Theil. 
Leipzig, F. A. Brodhaus. 1869. XVII und 226 ©. 8°. 

B. Drude in Goethe’3 jümmtlihen Werfen, citirt unter folgenden arabijchen 

Zahlen: 

2. Goethe’s Schriften. Siebenter Band. Leipzig, bei Georg 
Soahim Göſchen, 1790. 320 ©. 8. Mit einem ZTitelfupfer 
(Fauft nad) Nembrandt) und einer Titelvignette (beide von 
9. Lips). Darin: Fauft. Ein Fragment. ©. 1 bis 168. 

5. Goethe's Werke. Neunter Band. Stuttgart und Tübingen, 
in der I. ©. Cotta’ihen Buchhandlung. 1817. 419 ©. 8°. 

6. Goethe's Werke. Bollftändige Ausgabe letter Hand. Zwölfter 
Band. Unter des durchlaudtigften deutihen Bundes ſchützenden 
Privilegien. Stuttgart und Tübingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1828. 16°. (Tajchen-Ausgabe.) Darin: Fauft, 
erfter Theil. ©. 1 bis 247. 

63. Desgleichen, 1829. 8. Darin: Fauft, erfierZheil. ©.1 
bis 234. 

8. Goethe's poetifhe und profaifhe Werke in zwei 
Bänden. Unter den fhütenden Privilegien ſämmtlicher Staaten 
des deutjchen Bundes. Mit acht Stahljtihen. Stuttgart und 
Tübingen. Berlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1837. 
(Erfter Band 1836.) Des erften Bandes zweite Abtheilung 
enthält ©. 62 bis 107: Fauft. Erfter Theil. (Lerifon-Format.) 

17. Goethes Sämmtlide Werke Bollftändige Ausgabe in 
fünfzehn Bänden. Mit Einleitungen von Karl Goedefe. Fünfter 
Band. Stuttgart. Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1876. 8%. Darin: Fauft. Erfter Theil. ©. 1 bis 118. 

K. Bibliothek der deutfhen National-Literatur. Heraus- 
gegeben von Heinrich Kurz. Goethes Werke. Bierter Band. 
Hildburghaufen. Verlag des Bibliographiichen SInftituts. 1868. 
Darin: Fauſt. Eine Tragödie. Erfter Theil. S. 1 bis 150. 

Die übrigen nad) Goethe's Tode bei Cotta erſchienenen Yauft-Ausgaben, 
ſei e8 in Einzeldruden, wie die von 1834 und 1838 (246 ©.), melde auf 6 
und 6a beruhen, ſei e8 im den Werfen, wie die von 1840 (9) und folgende, 
welche wejentlich auf 8 bafiren, glaubten wir nicht befonders aufführen zu müffen. 


Lesarten, Druckfehler und ſpracklicie Bemerkungen. 














— Zueignung. 

Vers 

3. feft zu halten, 3 Worte nad) II gg. 

8. ummwittert, wie ummehen, umſchweben; jo mit Hauch Th. I, 

B. 143; vergl. Dünter I, 142, Note. 

21. — nach — von dem Dichter ſelbſt veranſtalteten Aus— 
gaben; die Lesart Lied ſeit 8, eine Textfälſchung Riemer's 
und Eckermann's, wenn auch in gutem Glauben unternommen. 

Leid ſetzt den B.13 fort: „Der Schmerz wird neu, es wieder— 

e holt die Klage”. Freud und Leid Hier und in V. 23. Vergl. 
Gedichte 1, 14: Was ich litt und was ich lebte, Sind hier 
Blumen nur im Strauß. Die Lesart Lied verwandelt den 
prägnanten, inhaltvollen Ausdrud in einen indifferenten und 
ſchafft durch die Wiederholung in V. 23 eine unleidlihe Kafo- 
phonie. 


Dorfpiel auf dem Theater. 
Bers 
9. Hohen Augenbraumen, nad) dem lat. alto supercilio, — Kom— 
mata in diefem Verſe in 6, nicht in 6a. 
11. verföhnt, im übertragenen Sinne von ausgleihen mit etwas; 

vielfach bei Goethe, jo im Divan (I, 12): 
Lenkt fi) hin des Gipfels Bogen, 
Bis er fi) dem Thal verſöhnet — 

ebenſo Bier Th. II, 5, V. 164 u. 483. Oben in dem Sinne: 

ſich mit den Forderungen des Volks friedlih auseinanderjegen. 

Bergl. Schmeller, Bayr. Wörterb. III, 258, und Sanders II, 2, 
„8.115 
19. Wehen, das Bild von -der Geburt hergenommen, zur Bezeihnung 
des periodiſch Stoßweiſen. 
34. erpflegen, nem gebildet, dem vorhergehenden Zeitwort konform. 
54. Chören — Feigen ſ. Grimm und Sanders. 
73. dem, nad) 6; II den. 
82, übertifcht, überladen, überſchüſſelt; Tiih, wie das engl. dish, im 
Sinne von Gericht, Schüfjel: von einem Mahle, das mit zu viel 
14* 


203. 


. zurüde ſchlingt, 2 Worte 

. durd) einander flingt, 3 Worte 
. Srühlingsblüthen; Goethe fchreibt hier, V. 142 u. fonft: Blüte. 
. nah Olymp in II ein Fragezeichen, feit 6 Komma. 

. nad) treibt Ausrufungszeihen wegen des den Sat regierenden Im— 
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Schüſſeln ausgeſtattet iſt, mit mehr, als der Magen der Gäſte 
faſſen kann. 

Dichterhöhe; I u. 6 Dichter-Höhe, ebenſo Prolog i. H. DB. 11, 
Paradieſes-Helle u. ſonſt ähnlich. 


nach den erſten Ausgaben. 


perativs; in II und 6 ein Punkt. So in andern Fällen z. B. 
DB. 183, Prolog i. H. V. 107. 


. Das Schluffomma nad) II; 6 hat Semifolon. 

. An Stelle des Schluffolon in II und 6 ein Komma. 

. morgen; II lag Morgen. 

. Kein Abjfa nad) 6; Abja in II—V. 
. Das Schlußkomma wegen der Öleichartigfeit mit V. 203 u. 4, ftatt 


des Punfts der erften Ausgaben. 
groß-, mit Dünger; die Ausgaben groß oder groß’; jo aud) in 
andern Fällen, 3.8. V. 206 Thier-. 


207 1.8. [hreitet... aus; ausfchreiten, tranfitiv, einen Raum mit Schritten 


durchmeſſen (Grimm I, 961, 1). 


Prolog im Himmel. 


Ders 
4. 
22: 


50 


Der Punkt nad) II, während in 6 ein Schluffomma. 

Dem Pfade vor. Die „gebildete Sprache entfernt in der Poefie 
vom Alltäglichen nicht nur durd) die Hauptworte, jondern auch 
durch die kleinen Nedetheile” (Voß, Virgil's Georgifa I, ©. 102). 

Duarf, in der übertragnen Bedeutung von etwas Schlechtem, Werth- 
Iofen, zur Vermeidung noch gröberer Bezeichnungen, ein Lieb» 
lingewort der Sturm- und Drangperiode; auch gebraudt von 
Wieland, fo im „Sommermärchen“: In jeden Quark zu rühren, 
Und Jeden zu veriren. ©. Note zu Th. I, V. 1412, 


. armen, d, h. Menſchen, nad 6; Armen II. 


dunfeln, fo II u. 6; dunflen 6a. 


. allzu leiht, 2 Worte; 1 Wort in II u. 6. 


fid), Dativus ethieus, wie Bd. 9, ©. 284: Sie lieben fid) das Neue. 
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Erfler Theil. 

Vers 

22. Am Ende des Verſes ein Punkt nad) I u. II, Semikolon nad) 6. 

27. faurem, nad) I; fauerm II u. 6. 

30. zufammenphält, 1 Wort nad) II u. 65 2 Worte I. 

34. legten Mal, feit 8; leßtenmal I, II u. 6. Dieſe Aenderung wies 
derholt. 

37. Büchern nad II u. 6; 2 u. I hatten Bücher. 

39. Bergeshöhn; I hatte Berges Höhn, Il u. 6 Berges-Höh’n, 
dagegen alle drei in DB. 41 Bergeshöhle; f. oben V. 89 des 
Vorſpiels a. d. Theater. 

49. von, III—VII, 5 u. 6 fgg., aud) K; mit nad I, II, 2 u. 4 bie 
Cotta'ſchen Ausgaben feit 1868, C u. D. Bergl. B. 303 u. 4: 
was bdiefe hohe Wand... . mir verenget. Dies Berengen 

b. entipricht obigem Beſchränken, melches daher im Palfivum 

J mit von zu konſtruiren iſt. Das Subjekt iſt Welt in V. 56. 

50. Würme; poetiſche Pluralform (oberdeutſch), in allen Ausgaben bei— 
behalten; charakteriſtiſch für die frühe Entſtehung des Monologs. 
Dagegen B. 252 Regenwürmer, V. 1821 Würmer. 

58. deinem; 6a deinen, Drudf. 

78. Ausrufungszeichen feit II; Fragezeichen in I. 

80. Nerv’-, da die Pluralendung des nächſten Hauptworts mit hieher 
zu ziehen ift, mit D (Nero’n); Nerv’ dagegen nad) den Driginal« 
ausgaben ergäbe den nicht beabfichtigten Singular. 

94. Ausrufungszeihen nad) I, während II u. 6 ein Komma haben; die 
furzen Säte hier charakteriſtiſch. 

9, Bom; Im Drudf. in 6a. 

103. Vergl. Lenz in dem Gedicht „Nachtſchwärmerey“: Da id) noch nicht 
entwöhnt von deinen Brüften, Mutter Natur (Aus Jacobi's 
Nachlaß IL, 314). 

113. herumzuſchlagen, 1 Wort feit II, 3 Worte in I. 

115. wölft; wölbt Drudjehler in einigen Ausgaben. 

126. Sinnen, hier wie V. 78, V. 1279 u. fonft in der ältern Bedeu—⸗ 
tung von Gedanken, Empfindungen; Dünger und Kurz 
fegen die neuere Form Sinne. Goethe felbft braucht V. 1451 
zur Vermeidung des Gleihflangs mit dem folgenden Zeitwort 
Sinne. 

128. koſtet', und follte es mein Leben often, nad) I, II, VI u. 6; das 
gegen II—V u. VII foftet, denen Dünger folgt. 

129. ruft mir; zahlreiche Beifpiele diefes befebtern perjönliden Dativs 
bei Sanders unter rufen 2, 

133. erathmend; in der Borfagfilbe er liegt die von innen auf einen 
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äußern Gegenftand gehende Wirfung (Grimm III, 693. 694), 
daher ftarf atmen, einatmen, fchnaufen; fo Goethe im Gedichte: 
nun ſchon wieder Den erathmenden Schritt (1, 154) und Rückert, 
nad) einem Citat bei Grimm (III, 698): Keine Kühlung war da 
zu erathmen. 

145. Ausrufungszeihen in den Ausgaben, nur in 6a Fragezeichen. 

150. Wehe feit III, aud) in 6. Erſcheint als beabfidhtigte Aenderung des 
Webe in I m. II wegen des unmittelbar folgenden Weben und 
Webſtuhl. Dies Webe haben die Kotta’ihen Ausgaben feit 
8 (aud) 17) reftituirt, ebenjo Dünter, Carriere und aud wir 
in der erften Bearbeitung. ° Die dreimalige Wiederholung 
defjelben Worts erfcheint jedoch als Fehler. 

158. gefhäftiger, ohne Elifion, nad) den Ausgaben. 

161. Fragezeichen feit III, Ausrufungsz. in Im. II. 

166. zu nichte, 2 Worte nad) der Luther'ſchen Form in der Bibel; ſ. bei 
Goethe 24, 80, 3. 2. 

169. SH hör’; nur 5 lieft hört’, danad) Diner. 

174. Boileau fagt in der Epiftel an feinen Gärtner: 

Mon maitre, dirois-tu, passe pour un docteur, 
Et parle quelquefois mieux qu’un predicateur. 

177. Mufeum hieß das Lejezimmer in den Klöftern, danad) das Studir- 
zimmer der Gelehrten überhaupt; 3. B. Schadäus (Summum 
Argentoratensium Templum, 1617) jchließt die Borrede: Datum 
in Musaeo meo, ebenjo der Juriſt Odel (De praeser. immemor. 
1726) die VBorrede: Dabam e museo, und Hamann (Werke, 
Bd. 8, 1, ©. 232): Dabam in museo meo. 

188. ’raus, die Ausgaben feit II, nur 6a lieft h'raus; I hatte aus, 
während nicht das Aus-, fondern das Auf-, das Heraus- 
blajen, un am eignen Herde Andrer Geköch zu wärmen, gemeint ift. 

189. Jambiſche Bersbildung: Bewunderung von Kindern und von Affen, 
und dadurch rhythmiſche Gleichmäßigkeit mit V. 191 jnrint 
abſichtlich vermieden. 

227. denn feit 65 dann I—V u. danad) D. 

243 lautete in I: Ich hätte gern bis morgen früh gewacht. 

245—8 erft in II eingerüdt. 

245. morgen jfeit II; Morgen II. 

246. ein- mit D, wo die übrigen Ausgaben ein’ leſen; = zu V. 80. 

263. -Rlarheit, zur Verknüpfung des Worts mit Himmels; gegemüber 
fteht der Erdenjohn des nächſten Berjes. Der Bindeftrich fehlt 
in den übr. Ausgaben; ſ. zu V. 339. 

282. fremd» und fremder; der Bindeftrih von Düntzer Hinzugefett. 
Das vorgefette immer zwingt, einen Komparativ anzunehmen. 
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Vers 
Bei dem Gedanken: daß dem Herrlichſten des Geiſtes ſich der 
heterogenſte Stoff verbinde, liegt der Nachdruck auf der 
Fremdartigkeit des letztern. Der Gedanke erſchiene korrumpirt 
oder doch abgeſchwächt, wollte man die Fremdartigkeit nicht im 
Stoffe ſelbſt, ſondern in ſeinem Andrängen erblicken. Die Poſi— 
tive „fremder und fremder” ſollen nicht als Adverbien im Kom— 
parativ, ſondern als adjektiviſche Komparative gefühlt werden; 
ſie treten an die Stelle der vollen Form: fremderer und frem— 
derer. Beiſpielsweiſe führt Grimm (unter herrlich 6) an: „der 
Komparativinder Form des Poſitivs: „fein herrlicher 
Triumf als“ (ftatt: herrlicherer), und (unter heiter 6) Goethe 
(Bd. 1,S. 76): „und heiter immer heiter”, wo die zweite Form als 
Komparativ heiterer erklärt wird. Sanders erörtert diefen 
Fall in feinen „Hauptjchwierigfeiten“ ©. 41b. Die Annahme 
eines Komparativs bei einem in „er“, glei) einem Komparativ, 
endigenden Pofitive bietet für die poetifhe Sprade feine Schwie- 
i rigfeit, obihon Goedeke und Dünger ihr widerſprechen. Die 
innere Nothwendigfeit diefer Erklärung jcheint fid) uns daraus 
zu ergeben, daß nicht der Geift, fondern das Herrlidfte 
einen Gegenſatz fordert, und diefer nicht der Stoff, das Stoff- 





5 liche jelbft, jondern eine gleichfalls gefteigerte Eigenſchaft 
u defjelben fein muß; dies beweifen die den Gedanfen weiter aus— 
4 führenden nächften Verſe. Die Eigenschaft eines Dings zeigt fi) 
J zwar auch in ſeiner Thätigkeit, und ſo ließe ſich aus dem frem— 


den Andrängen des Stoffs ſeine Fremdheit folgern; aber Goethe 
drückt ſich prägnanter aus, und die Wortform muß ſich fügen. 

287u.290. Zwei hypothetiſche Sätze neben einander wie oft bei Goethe (vgl. 
das Gediht an Knebel, 2, 434); im erften Falle zeitlich, im 
Sinne von während. 

288. erweitert; Dünger lieft mit richtiger consecutio temporum er— 
mweitert’ und danach B. Taylor expanded; aber nicht noth- 
wendig. 

304. verenget, |. V. 49 beſchränkt. 

316. Kämmen f. Grimm V, 103, 3a. 

318. Bart, im Doppelfinne; Schlüffelbart ſ. GrimmI, unter Bart Nr. 20. 
320. Schleier; Sciller’s Sfisfchleier; Goethe (2, 391): 

His zeigt fi) ohne Schleier; 

Doch der Menſch, er hat den Staar. 

339. -Kunſt; die übrigen Ausgaben, aud) D, lafjen den nothiwendigen 
Bindeftrihh aus; ſ. zu V. 263. 

354. verdieneft; in der Ausgabe von Reclam (Leipzig) verdienteft, un 
motivirt. 
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Ders 


360. 
376. 


420. 
465. 
468. 
474. 
47. 
493. 
502. 
506. 


508. 
509. 


526. 


565. 
607. 


631. 


667. 


700. 


755. 


763. 


786. 
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Manneswürde, mit 65 Mannes-Würde II—V. 

Jugendnacht, mit 8; Jugend-Nadt I—VI und 6. Ebenfo find 
die Formen: Grabes-Nadht B. 394, Himmels-Liebe 
V. 418, Hoffnungs-Glüd V. 552, Erquidungs-Trant 
DB. 638, Abendfonne-Gluth B. 717, Stadt-Thor B. 824 
u. a. m. in den neuern Ausgaben zufammengezogen. 

abnungspoll, feit III; ahndungsvoll II. Vgl. Bd. 23, ©. 71: 
„beichäftigten ahnungsvoll zufammenftimmende Töne unfer 
Ohr". 

dritten Mal, feit 8; II—6 drittenmal; ſ. V. 34. 

Andre, d. h. Dienſtmädchen, wie gleich) darauf Erfte; ebenfo „die 
Fräulein” bei Lejfing und Goethe, 

fagt, die erften Ausgaben; jagt’ D, K, C, 13 und im unſrer erften 
Ausgabe, nicht geboten. 

Toback, nad) der Schreibmweife der erften Ausgaben (Reclam Tobaf). 

Burgemeifter, von Goethe bevorzugte ältere Form; Burger = 
Bürger; vgl. Bd. 21, Note ©. 223 zu ©. 52, und Bd. 22, 
Note ©. 229 zu ©. 189. 

Statt des erften Und vermuthet Dünger ein Ad oder DO. Und 
könnte Hörfehler des Schreibers für letzteres fein. 

Erntetag; das Aerndetag in II deutet auf einen thüringiſchen 
Abfchreiber. 

Krieg und Kriegsgeſchrei, nad) Ev. Marci 13, 7. 

hinten, wie in Nr. 7 der Römiſchen Clegien B. 2 „Hinten im 
Norden". 

Der Gedankenſtrich in 6 und 6a, fehlend II—V, mweggelafjen in 8. 

finftern, feit V; finftren II und II. 

fehrt, nad) II fgg., 6 u. 8; fehrt, 17 mit D und C zur Ueberein- 
ftimmung mit den vorhergehenden und den näcdhjftfolgenden Zeit- 
mörtern. H 

hochgelahrter; die übrigen Ausgaben Hochgelahrter. Durd) 
das vorangehende jo wird das Wort jedoch, adjeftivifch oder par- 
ticipial beſtimmt. 

beugten; in 5 Drudf. beugen. 

den Gift, nad) den authentifchen Ausgaben; D ändert in das üb— 
lihere das Gift. 

Pergamen, ältere Form, jo bei Fiſchart: „Das Pergamen inn den 
alten Meßbüchern“ (Gargantua 1590, ©. 75); ital. pergamena. 

Duft, niederdeutiches Wort für Staub oder Dunft (wie Th. II, 
2, V. 193); ſ. Grimm II, 1761 und 1563 (Dunft 8). Auch 
ſchweizeriſch (Stalder I, 327). Vgl. Möſer VI, 16. 

betrügen, II—V und 8 fgg.; 6 betriegen. 


853. 





F 859. 
906. 








968. 
970. 
998. 
995. 

1032. 

1051. 

1106. 


1121. 
1129. 


ne 
— 


Vers 
812. 
813. 


824. 


827. 


834. 


1067.) diejes Mal 
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Hundebrauch, mit D und C; II—6 Hunde Braud), danad) aud) 
17; 8 und 9 Hunde-Braud; vgl. zu V. 376. 

Komm hier, ftatt hieher; ſ. Dünger I, 211, Note 1, und Grimm 
unter hier Nr. 8 mit Beifpielen aus Hagedorn und Bürger; im 
Anſchluß an gothiih Her quiman, niederdeuticher Gebraud). 

Scolar, nad) der italiänifhen Form scolare, Schüler; ſ. Ducange 
(III, 818) unter Scholaris, b (qui in scholis docentur, nostris: 
Escoliers). 

die oder welche, d. h. die Nacht als Subjekt, vor dem Berje, aus 
DB. 826, zu fuppliren. 

ſchnoperſt, wie V. 3964, nad) II mit K und D; ſchnobern 
III— VIII und 5 fgg.; fo aud) C; daneben die Formen: ſchnobbern, 
ſchnubbern, ſchnoppern. 

nach Düntzer als ein Vers wegen des Reimes von „verhöhnen“ und 
„Schönen“; die übrigen Ausgaben 2 Verſe, während zu verſtehn 
der entiprechende Endreim fehlt. V. 852 ift ebenjo gebildet wie 
unfer V. 853. 

Ein müffen aus dem muß von V. 858 zu ergänzen. 

baußen, f. Grimm IV, 699, außen verfchmolzen mit hie, oft bei 
Goethe nad) Luther. 

Vgl. das „Was ſoll der Lärm?" des Herkules bei feinem Auf- 
treten in Goethe’8 „Götter, Helden und Wieland”. 

Scolaft, die italiänifhe Form wie Scolar V. 824; Scholaft in 
unfrer 1. Ausgabe war nicht tertgetreu; vorher in der fcenijchen 
Bemerkung die lateinische Form. 

Wenn, gegenfäglih, = während. Auch fünnte der mit „Wenn“ 
anfangende Sag nicht al8 VBorderjag zu B. 995, ſondern als 
Nachſatz von V. 992 urſprünglich gemeint fein. 

Ich bin, als Nachſatz: So bin id) u. ſ. w. 

ne Ijar a; Mädhenmale) 11 G5.06.3.8.34n.468. 

diejesmal 

ungefähr, nad) 6a; ohngefähr II—6 umd 8. 

Komma nad) 6; Punkt in II—V. 

in Bäden = ftrommeife. 

Genügen, die Freude, die Herrlichkeit, Schönheit, Fülle, aus dem 
Subjekt ins Objekt übertragen; vgl. Pjalm 16, 11: „Für deinem 
Angefiht ift ein Genügen aller Freude”; bei Goethe Bd, 15, 
©. 246, 3. 8 und 21, ©. 186 „genügenden Anblid“. Genug 
und die Fülle werden im Motto von Th. II von Dichtung 
und Wahrheit promiscue gebraudit. 

Gauklend, nad) II, 6 und 8, 

flimmen, feit 8; vorher Drudf. glimmen. 

Komma am Schluffe nad) 8 fgg.; bis dahin fehlend. Die Ferne 
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1164. 
1182. 
1183. 
1201. 
1205. 
1248. 


1260. 


1385. 


1418. 


1424. 
1437. 
1448. 
1450. 
1477. 
1478. 


1550. 
1554. 


1561. 


1569. 


1586 


Sau. Erler Cheil. 





wird dann durch die „jelige Huld Yiebender Sterne” näher be— 
ftimmt. Dünger und Garriere fegen dagegen ein Komma erft 
nad „Sterne“, begreifen daher die „Ferne liebender Sterne” 
und ebenfo die „jelige Huld“ für fi), während uns die letztere 
bier erſt durch den Hinweis auf einen jchönern Stern Be- 
deutung erhält. 

hervorzumagen, mit D und 0; die Ausgaben II bis 8 in drei Worten, 
während V. 1167 „hervorgehupft” als ein Wort. 

goldverbrämtem nad 6, VI, K, C und D; goldverbrämten 
U—V, 8 und 9, aud) VII und VII. 

ftarr vom Taffet. 

bittre Thränen, wie Tappius 296 sanguine flere. 

Krittel, erft durch diefen Ders in die Schriftſprache eingeführt 
(Grimm V). 

zurechte, adverbial aus zu Recht (wie analog. zufrieden), — fertig, 
zu Stande (Sanders unter Recht 5). 

Trümmern, Pluralform bei Klopftod, Voß u. A. m. 

Fratze, im fpöttifchen Sinne von der Handſchrift gebraucht, bei 
Klinger VI, 17 (Citat von Grimm bei diefem Worte). Bergl. 
auch Bd. 22, ©. 6. Statt Frate ift hier Farce vorgefchlagen 
(Ad. de Schütz, in Historia Alphabeti Attiei. Diss. 23. Jan. 
1875. Berolini, p. ult.). x 

Das Höchſt- mit D, während die übrigen Ausgaben Höchſt'; vergl 
zu V. 80. r 

lautete in I: Daß in der Wieg’ und auf der Bahre. 

edlen jeit II; edle 1. 

Herrn feit Il; Herr 1. 

Krone feit II; Kronen I. 

dürrer Heide feit II; einer Heide Il. 

Bergl. Bd. 16, ©. 90: „nur wie von einem böſen Geifte an den 
Haaren hingezogen“. 

Seel’ feit I; Seele ll. 

brauden mit dem Genitiv; Paul Fleming’s Gedicht „LXebenspflichten” 
beginnt: Braud) der Zeit u. ſ. w. 

Gedankenbahn; nad) Grimm IV, 1, 1973 im Sinne von Gedan- 
fengang. 

MWebermeifterftüd; bis 8 Weber-Meifterftüd; f. zu V. 360. 

Encheiresin naturae. Naturae ift jubjeftiver Genitiv; encheiresis 
bedeutet das DBerfahren, die Behandlungsart, vom griech. Eyyei- 
onoıs oder Eyyelooıs; Hippofrates braucht dies Wort im Sinne 
von conatus, aggressio, jedod nicht Eyyeionoıs pvoews, vielfach 
auch das Verbum Eyyssoew (aggredi, manum admovere operi)- 
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bei Galenus fommt Eyyeipnoıs avarouızy vor im Sinne don 
anatomiſchem Berfahren. In Etienne’s gried). Gloſſar die Stelle: 
dkov ra rein TWv noayudıwv juas Ng000«v xai oVTwg &yyei- 
onoıw nossioder. Das lateinifhe Wort fehlt bei Ducange und 
bei Forcellini. 

Chemie feit III; vorher Chimie. 

1587 lautete nad) Falk (S. 24) urſprünglich: Bohrt fid) felber Eſel und 
weiß nicht wie. Einem den Narren bohren, bei Bödeker, Grundſ. 
d. deutſchen Sprache 1690, ©. 286; Eſel bohren, bei Grimm 
II, 228 u. III, 1145, bei Herder (8, 96) und Wieland (29, 183). 

1592. alledem, wie Lejfing (Nathan IV, 1 „von alle dem“), allem dem I; 
alle als veralteter Dativ (Beder’8 Schulgramm. $. 183, Anm.). 

1603. drinnen; drinne l. 

1658. groß- mit D, die übr. Ausg. groß’. 

1665. wohlgebaut feit II; 2 Worte I, wonad) D. 

"DA Nah Ach fehlt in I—8 fgg. jedes Interpunftionszeichen, fo auch 

1671. bei C; D ſetzt ein Komma, ebenfo nad taujendfad. 
Leßtres würde dadurch Appofition zu „Weh und Ach”, was dem 
Sinne, wie wir ihn nehmen, nit entipridt. „Tauſendfach“ 
gehört vielmehr adverbial zu „kuriren“; analog Goethe im Pro- 
metheus (Bd. 8, ©. 288): Meinen Geift jo tauſendfach Getheilt. 

1675, vertraulid = vertrauend. 

1701. bei; mit I. 

1737. Am Ende des Verſes fein Interpunktionszeichen, mit D nad) I; Aus— 
rufungszeichen, den Sinn ändernd, feit II. 

1744. Qualität. Bergl. bei Fifchart des Papftes Pius IV. „heylig Habet- 
glid“ (Gargantua 1590, ©. 106). 

1746. Frau Nadtigall, gleich der Frau Lerche, als Liebesbote. Vergl. 
Lied aus dem 16. Sahrh.: 

Frau Nachtigall, Feines Waldvögelein, 

Du fleugit den grünen Wald aus und ein. 
SH wollt’, du follft mein Bote fein 

Und fahren zu der Herzallerliebften mein. 

1747. Zehentanfendmal; j. Grimm IV, 1, 567 u. 568 Fünfhundert- 
malen und Fünfmalen; „Grüß fie von miv zu taufend Stund“ 
(14. Zahrh.). 

1767. nad; Standsgebühr; aus den Frankfurter Stadtverhältnifien ge- 
ſchöpfte, bei Goethe vielfach vorkommende Redeweiſe; |. beifpiels- 
weile An Schiller Nr. 162: „wozu id) nad) Standesgebühr die 
Titulaturen zu fegen bitte”, An Fr. v. Willemer Nr. 141: „nad 
Standesgebühr und Würden“, hier Th. II, 5, V. 583: „Nad) 
Standsgebühr und Würden fhlingt fie ein.” 
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1787. vor, feit II, mit K und C; für I und II und danad), wohl wegen 
der alterthümlichen Färbung, VIII und D. 

1810. Kopfweh, fpäter Katenjammer genannt; ſ. Bd. 4, ©. 181 und Note. 

1819. Laß, nad) I mit VIII und D; Froſch ſpricht mit Brander und mit 
Siebel in der zweiten Perfon; Laßt II—V, 6, 8, Cum K. 

1820u.1. Die Würmer aus der Nafe ziehn, nad dem franzöfiichen 
tirer les vers du nez; $emand ausholen (Dünger). 

1829. Was? Hinkt, nad) unfrer Konjektur; die Ausgaben: Was hinkt. 

1836. ihn vorbeigereift; f. Junger Goethe III, 698 „dich vorbeifahren”, 
im Diftihon „Frühling“ Nr. 8 (der vier Jahreszeiten): „dic 
geht man am blendenden Tage vorüber”, in der 4. Röm. Elegie: 
„Wachende fliegt fie vorbei“ u. j. w. Andre Belege bei Sanders 
unter Vorbei (I, 106, Col. 2 und 3); in einigen Ausgaben 
ohne Grund ihm. 

1842. irrte, vielleicht frühe Korruption ftatt irre, wegen des folgenden 
hörten. 

1915. Die erften Ausgaben, auch 6, wiederholen vor diefem Berfe die Per- 
fonenbezeihnung Brander, melde, da inzwijchen fein Andrer 
gefprochen, als überflüffig wegbleiben fonnte, ebenfo unten vor 
V. 2232 die des Mephiftopheles. 

1917u.8. auf den Singular feinen Franzen der Plural ihre bezogen; 
der Franze, der Franzoſe ift ein kollektives Weſen. Grimm 
(V, 482, Kein 10) führt die Stelle an als Beifpiel, daß Fein 
mit einem GSubftantiv im Singular oft pluralifch gedacht 
werde. Guerrieri-Gonzaga überjegt daher richtig: 

I Francesi patir non li possiamo, 
Ma non ostante il loro vin ei piace. i 

1956. Ich brenne, zu Anfang, nad) I, II—V, 6, 8 u. f. m.; e8 wird 
jedoh IH brenn' zu leſen fein (Dünter), und fo fchreibt 17. 
Goethe hätte ficherlich den Hiatus vermieden. 

1960. hier und dort, indunbeftimmtem Sinne (j. Grimm hier, Nr. 3). 

1977. Mein! populärer Ausruf der Verwunderung; Berbalform wie gelt! 
Dal. Gedichte 2, 251. 

1981, Eins = Einer. 

Im Scenarium der Herenfühe ſchäumen für abfhäumen, mie 
B. 2166 doppeln für verdoppeln; |, B. 2375. 

1982. das; des Drudf. in 6. 

1993. Did; Doch Drudf. in III und 6. 

1997, zu haben, d. h. ein ohne Geld zc. zu erlangendes Mittel. 

2002. ungemifht = einfad, von Mil, Obft, Honig. 

2003. für Raub = für Unredt, nad) Philipper 2, 6. 

2028. Schornftein; Schorftein IL. 
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2039. fang’, nad) I, IV, V, VII und D; ange II, III, 5, 6,8, K und C. 

2032. Jemand feit II; etwas I und D. 

2033. Discurs, feit Anfang des 17. Jahrhunderts in der Schriftipracdhe. 

2037. Bettelfuppen, Armenfuppen, Speife für ſchwache Magen; Goethe 
an Schiller Nr. 351 von einer Tragödie: „es ift jo recht 
eigentlid eine Bettelfuppe, mie fie das deutiche Publikum 
liebt“. 

2065 u.6. Nach Dieb Fragezeihen, die übrigen Ausgaben Komma; nad) 
nennen Punkt, die übrigen Ausgaben Fragezeichen. 

2073. in, Abbreviatur ftatt in den; nad) Grimm (in, IV, 2, 2103, Nr. 1) 
feit dem 16. Jahrh. bis zum 18. in volksthümlicher Rede, bei 
Hans Sachs, Fiihart, Leffing, oft bei Goethe (will dir das 
nit in Kopf? Junger Goethe II, 403); fo aud) ardhaifirend 
V. Scheffel (daß uns die Sterne nit in Schooß gefallen find; 
Effehard, 101). 

2077. ihr, d. 5. der Schönen. 

2088. muß; mußt’ I und VIII 

In dem Scenarium nad) V. 2092 dem Sefjel; I den Sejjel. 

2100. jchliegt mit Semifolon in I, II—6; 8 u. C fetten Ausrufungs- 
zeihen, D Gedanfenftrih. Wir wählten ftatt des Semikolons 
einen Punkt, als gleichbedeutend, da die folgenden Reden von 
Fauft und Mephiftopheies einen vorhergehenden wollen Satzſchluß 
verlangen. Ein Gedanfenftrid) wäre vorzuziehn. 

2130, mehr, zeitlich zu verftehn, nicht ala Steigerung des Reipefts. 

2135. Seh’, nad) I u. II fgg.; Sad II. 

2137. kommſt, nad) I und III fgg.; famft II. 

2163, ſchafft, ſchwäbiſch (öftreihiih) im Sinne von begehren, befehlen. 
Anders V. 2727. 

2176. Im folgenden Scenarium Fadel; als einzige Iugubre Kienſpan— 

Beleudtung, nad) IV, 6, 8 und danach C; bei Ku. D die 

nicht autheutiſche Lesart Fadeln. 

2182. ein jo; jo ein in der vierbändigen Ausg. v. 1791 (Dünger). 

2196. Keins mit D, dem vorhergehenden Eins entſprechend; keins I fgg., 
aud) 8. 

2225. Zrunf, nad I, II, II, 6 u. 8; Trank V, Du. unfre erfte 
Ausgabe. 

2232 |. zu V. 1915. 

2952. weder ... weder, ftatt weder... nod), fo aud TH. IL, 1, V. 887: 
„weder wanfe, weder weiche”, und in der Iphigenie: „weder 
Hoffnung weder Furcht“; bejonders häufig in den Ueberſetzungen 
von Voß aus metrifchen Gründen. 

2268. Stuhl = Beichtſtuhl. 


X 
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2278. Lobefan, als Hauptwort, wie fünf Verſe vorher der Liederlich, mit 
großem Anfangsbuchftaben in II—V, 6, 8, 17 u.D, mit Heinem 
I, wonach C und die Ausg. bei Reclam. Das Wort als Ad— 
jeftiv wird dem Hauptwort nachgeftellt: Kaifer Nothbart lobeſam 
(Uhland), ein Profeffor lobeſan (Roquette; andre Beifpiele bei 
Sanders). Wird dafjelbe aber als harakteriftiicher Name 
fatirifch) verwandt, fo verlangt es die Majusfel. Dies ift der 
Tall bei der herfümmlichen Berbindung mit Magifter; e8 wird 
dann Patronymilon. Co ſpricht Luther vom Meifter Klügling, 
Sunfer Faulwis, Shafefpeare (Heinrich IV., Theil 2, II, 1) von 
den Geridhtsdienern Master Fang und M. Snare, Schiller (Turan- 
dot III, 4) vom Nachbar Najeweis nad) Analogie der volksthüm— 
lihen Sungfer Nafeweis, Baſedow (Sprichwörter 1786) vom 
Peter Immerluftig und Nimmerflug, Uhland vom Graf Rein— 
hard Ohnefurcht; Agricola als Magifter Gridel (graeculus), der 
Blafins Multibibus (1626), der Habegern, der Gerngroß u. ſ. w. 
find befannt. Die Bezeihnung eines pedantiichen Gelehrten als 
Magiſter Lobeſan iſt ſprichwörtlich feit Neumeiſter's und Titt— 
mann's Schriften aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts: „das 
becrönte M., auf Teutſch Magiſter Lobeſan“, und „das verthei— 
digte Herr Magiſter M. Wider eines ungenannten Pritſch— 
Meiſters neu in Druck ausgegangenen ertichteten Magiſter Lobe— 
ſan. Gedruckt in der Magiſtermacherey bey Johann Tittmann“. 
Es iſt daher unverſtändlich, wie Goedeke dieſe Schreibweiſe, der 
quellenmäßigen Begründung unerachtet, anfechten kann Gött. 
Gel. Anz. 1872, Nr. 7). Auch Kriegk in „Scherz und Spott in 
den mittelalterl. Perſonennamen“ (N. Frankf. Muſeum 1861, 
S. 349) citirt den Magiſter Lobeſan, wie auch, was freilich nicht 
als Beweis gelten ſoll, Betty Jacobi an Goethe am 6. Nov. 
1773 jchreibt: „noch immer ein NAäthjel für den Herrn Doktor 
Goethe Lobeſan“; aljo Zuname zu dem eigentlichen Namen. In 
den Liedern des Fauft von Ajchaffenburg, 1600, findet ſich die 
Berbindung: „Ein Geſchlecht der Weifen Lobeſan“ und Wieland 
in Wittenberg’s Cpigrammen als „Reimer Xobefan“, wohl 
auch in einer Fabel „der Eſel Lobeſan“; Canitz endlich fingt 
um 1688: 

* Der Prinz Sacob Lobeſan 
Kam hier vergangnen Sonntag an. 

2282. Naht = Abend, ſüddeutſch, im Unterfhiede von Mitternadt 
B. 2283. 

2284. Bedenkt, nad I-V, VO, C u.D; Bedenk' 6 u. 8, wonach K. 
Fauft redet den Mephiftopheles in diefem Dialoge aber meift mit 
ihr an, fo daß e8 am einem Grunde zur Aenderung fehlt 
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2295. Brimborium, vielleicht aus praeparatorium, Tändelei, Spielwerk, 
nichtsſagende Umſchweife (fr. brimborion). 

2299. Schimpf, im ältern Sinne von Scherz. 

2301. für; J vor. 

2321. altvergrabnen mit D; 2 Worte 1217. 

2341. in, nad) I u. UI; im III fgg-, aud) 6, 8, 17 u. C; VIL, Du.K 
folgen der urjprüngl. Lesart. 

2344, Heil’gen Ehrift = Weihnachtsgeſchenke, Chriſtge ſchenke. 

2372. Der große Hans f. Note ©. 119; aud) 1772 in den Gelehrten 
Anzeigen feiner Baterftadt (Werke, Bd. 29, S. 62) ſpricht Goethe 
von dem, „was Chriftus den großen Hanſen ans Herz legt“. 

2375. fehre, Beiipiel der Bevorzugung der Simpla vor den zufammenge- 
ſetzten Zeitwörtern; j. oben V. 1981. 

2380. hineinthun, Luther’s Bibelipradje 1. Moſ. 41, 48; 2. Chron. 31,12; 
zu fuppliven ift: ſchön genug. 

2385. Das Komma nad Lüfternheit mit 6, während Dünter den Dativ 

} Lüfternheit zu jparen zieht und daher erft danad) ein Snter- 
punftionszeichen jett; I u. II haben ein ſolches (Komma) ſchon 
nad) Tageszeit. Die Interpunftion von 6 ergiebt den Sag: 
ic) rathe eurer Lüfternheit, die Zeit zu fparen, gleichzeitig mir 
die Mühe. Dünger könnte nad) „vath’ ich” ein Komma jetzen. 
Für den Sinn ift diefe Verſchiedenheit gleichgültig. 

2388, Hoff? nit, uneigentlih; j. Grimm, hoffen Wr. 3. 

23%. Nur fort; Nun fort 5 (mwenigftens in einigen Eremplaren). 

239. ſtünden gram leibhaftig, ſeit II; I u. II ftünd’ leibhaftig. - 

2401. übern ganzen Leib, jeit III—8, wonach K; I u. II übern Leib, 
wonach VIII, C, D u. 17. n 

2403. Thule; I Tule (Reim: Bule). 

2413. jeinem, jeitT; nur IV, V u. VII lefen in zufälfiger Hebereinftimmung 
mit der urjprünglichen Lesart (von 1782) jeinen. 

2417. Bäterfaale, mit D; Bäter Saalel; Bäter-Saale Il fg., 6 u. 8. 

2437. Nach gehn Punkt feit II; I feste Ausrufungszeichen. 

2448. Nach alles desgl, 

2465. jpürt, Präjens, wie die vorhergehenden parallelen Zeitwörter. 

2480 fgg. Vergl. Anmerkung ©. 123 und in Arnold's Kegergeichichte die 
Rubriken „der Bäbfte Raub u. Dieberei” (I XTI. 2.2.) und „Raub 
ganzer Länder” (XI. 2. 2 u. 4 jowie VII. 2. 6). 

2487. Ring’, feit I; Ring I und 17; die Ohrringe von B. 2440, 

2491. allen, zu2ohn, nit zu ihnen (Allen) gehörig. 

2503. Teufel, als Anrede zwiihen 2 Kommata geiettt, ebenfo in 17; fie 

X fehlen in den meiſten Ausgaben. 

2507. Sonne, Mond und alle Sterne, von Goethe, zumal in der Jugend, 
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2512. 
2534. 


2543, 


2548. 


2569. 


2591. 
2601. 
2633. 
2638. 
2652. 
2654. 
2655. 


2670. 
2672. 


2727. 
2742. 


2760. 
2820. 


2842. 


2863, 


2875. 


Sauſt. Erfler Cheil. 


formelhaft gebraucht, z. B. im Brief an Salzmann vom 28. Nov. 
1771 und im Werther (Junger Öoethe I, ©. 300 u. III, ©. 259). 

Stroh, daher Strohmwitwe, -witwer. 

fehn laſſen mit Dativ ftatt Accufativ (Grimm VI, 238), ebenjo bei 
merfen und wiſſen laffen; in Leffing’s Nathan jagt der Klofter- 
bruder: und modjt’ Es gern dem König Philipp wiſſen laffen. 

Schmwerdtlein III fgg. u. 65 Schwerdlein I und I. Folgte der 
Schreibweiſe von Schwert. 

nad Mittage, mit I, VIII, 17, D, Cu. K, wie im Anfange des Ge- 
dichts „Stirbt der Fuchs“ (1,15); Nahmittage ll bis VIlu. 8, 
wonach, wegen des Accents auf der erften Silbe, unfre 1. Ausgabe. 

möcdte I, II, C, D u. 17; würde III fgg., 6 u. 8, wohl zufällig 
veranlaßt durd das folgende Würde. 

's iſt; Es iſt J. 

Erinn'rung, ſeit IIII Erinnerung I u. U, danach 17. 

eurem, Il und 6; euerm I. 

herziger, feit II; herz'ger I, wonad) unfre 1. Ausgabe. 

Frau'n, feit Il mit C; Frauen IumdIl, danach D, K, VIIIu. 17. 

wann; I wenn. 

Freund; Sanders nimmt das Wort als Adjectiv, Ordnung als 
Dativ, Grimm (IV, 1) als Subftantiv, Ordnung als Genitiv, 
ein Fall, wo die männliche Form vor der weiblihen, obſchon 
eine Frau fpricht, den Vorzug verdiene. 

in; im J. 

Nachbars, nad) I mit VIII, C, D und 17 in volfsthüimlicher Redeweiſe; 
Nachbar’ IIbis VIlu.8, als gewagte Abkürzung von Nachbarin. 

Ihaffen im Sinne von ſchwer arbeiten (Stahr); j. oben zu V. 2163. 

häufig, nit im Sinne von oft, fondern eigentlid — viele, zahl» 
reiche, haufenweiſe. 

eh’rs fetisch 

begonnte, poetiſches Imperfektum, bei Leifing, Wieland, Rückert 
u. U. m. 

Niemand nichts, doppelte Negation im deutſchen verftärfenden 
Sinne 3. B. bei Hans Sachs (III, 2, 224d): Kein ſchöner 
Kindtlein fah ih nie und (III, 2, 217a): Kein fhöner Manns- 
bild id) nie gejehn; Goethe'n gleichfalls ganz geläufig. 

Biblifche Vorftellung, nad) dem Erſcheinen Gottes im feurigen Buſch, 
verbunden mit dem Erjcheinen des Geiftes hier V. 129. 

ihrem Sall...donnert, Dativ ftatt des von einer Präpofition 
abhängigen Cafus, wie Th. II, 2, 2. 65 fg. „ſinken“ und 
V. 116 „lechzen“ mit dem Dativ: das Echo des Falls ftößt 
fih, widerhallt am Hügel. 
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2880—3. Klopſtockiſche und Oſſianiſche Anklänge (vgl. Fr. Viſcher, Aeſthet. III, 
1234). 

2927. In Naht und Thau, formelhaft wie: in Nacht und Nebel; hier 
im Anflang an den „Ihau des Himmels", Daniel 4, 12, 22, 
zum Ausdrud der Obdachloſigkeit und Unbeſchütztheit. 

2946. Angft und Graus, wie Bürger’s8 Naht und Graus (Lenore). 

2957. affenjunge — blutjung, findjung (Grimm); ähnlicd der Grasaff’ 
(®. 3165). 

2963. Tage lang; I Tag lang. 

2974. denn; I danı. 

2976. Beliebte Antitheje. Vgl. Gedichte 2, 453: „Sch fehe did, bift du auch 
nod) jo fern”; Divan VII, 27: „Auch in der Ferne dir fo nah”; 
Schiller im „Süngling am Bad” Str. 3: „Sie ift nah und 
ewig weit”, und hier Th. I, 1, B. 1950: „So fern fie war, wie 
faun fie näher fein” und 3, V. 924: „Ic, fühle mid) fo fern 
und dod) jo nah“. x 

2977. nie verlieren; I und verlieren. 

2992 —4. Abweichende Interpunftion in 5 fgg- 

3000u.1. Als 2 Berfe wegen der Reime mit K und D, in den Cotta'ſchen 
Ausgaben und C als 1 Bere. 

3015. eingeteufelt, ital. insatanassato; ſchon bei Luther „ein eingeteufelt 
läfterlih Herz“. 

3018 jgg. Dies Lied theilt Dünger in je zmeizeilige Strophen ein, des 
durchgehenden Reims der Str. 2 u. 5 unerachtet. Die lebten 
beiden Strophen waren in I—V zu einer adhıtzeiligen verbunden. 

3025. vergällt — verbittert (j. Sanders unter „gällen“). Koller (Faust 
Papers p. 115) leitet das Wort fälſchlich von „gellen“ ab. 

3033. nimmermehr, als verftärktes nimmer; C lieft nimmer mehr. 

3052. Ad; Als Drudf. der nicht autorifirten Ausg. mit der falſchen Jahrs— 
zahl 1787. 

3057. ſohlt' = fo jollte ih; ich wollte ihn küſſen, follt’ ich auch daran 
vergehn, auf die Gefahr Hin. 

3076. Am Schluſſe ftatt des Komma in I fgg. Fragezeichen. 

3093 u. 4. Die 3 Kommata fehlen in I fgg. 

3089. herauf; I hierauf; die Ausg. v. 1791 hier auf. 

3151. tief, nit, wie e8 im einer Erklärungsſchrift verftanden worden, 
räumlich tief unter Gretchens Kammer, fondern vom tiefen 
Schlafe. 

3155. In der Mitte Komma nad) I, Ausrufungszeichen II fgg. 

3164. übrig; I über. 

3182. jie weiß nicht wie; vergl. Ged. 3, 188 und fonft. 

3199. furtefirt’, volfsthümliche Form von furtoifiven (courtoiser). 

Goethe's Fauft, J. 15 
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Ders 


3207. 
3221. 
3226. 
3227. 


3228. 
3251. 
3263. 
3267. 


3268. 


3270. 


3271. 
3281. 
3283. 
3289. 
3290. 
3291. 
3294. 
3296. 


3300. 
3307. 


3308. 
3313. 


Sauſt. Erſler Theil. 


hinunterließ II u. 6 fgg.; 2 Worte I. 

Denn thät, feit III; Iu. II Sah id. 

Vergl. Bd. 3, ©. 183 „Und gläubigt euch und thut fo groß”. 

Der Sünde bloß; ſ. Anmerkung ©. 154; bloß nit im eigentl, 
Sinne von baar, der Kleider bloß, ſondern fig. bloßgeftellt, Blöße 
gebend ; der Sünde wäre dann Dativ (Grimm unter bloß 7 u. 8e); 
doc nicht eigentlich der Sünde erponirt, fondern derjelben bereits 
theilhaftig; ich bin bloß wegen, mit meiner Sünde, der Sünde 
ſchuldig, daher als Genitiv gedadit. 

Dazu mid) feit I; mi dazu Im. I 

Scherben = tesserae, Töpfe (ſ. haec est tessera, Anm. ©. 90). 

bei einem; Handſchrift bey e’m. 

Am Schluffe Kolon mit D, in den Ausgaben II bis 8 u. 17 Komma, 
auch K. In der Handirift fein Zeichen. 

Ellenbogen; Handſchrift Ellebogen. 

Am Schluffe Komma mit D u. K; in der Handſchr. fein Zei- 
hen; II Semifolon, wonad; 8 fgg. und C; III fein Zeichen, 
wonach IV—VI, 5 u. 6; © Kolon. Dieſe Interpunftion ift 
von Wichtigkeit, weil fie erkennen läßt, ob der Nachſatz als mit 
B. 3268 oder als erft mit DB. 3269 beginnend gedacht wird. 
Da das Aufftemmen der Arme die „fire Ruh“ Balentin’s charak— 
terifirt (vergl. Medyer’s Studien, ©. 8la u. die Anm. hier ©. 156), 
fo gehört V. 3268 ſchon in den Nachſatz, weshalb B. 3267 mit 
einem Kolon oder Semifolon endigen muß. 

Am Ende Komma mit II, 6, 8, u. 17, wegen des folgenden „Und“; in II 
und der Handſchrift Punkt, wonach aud in unfrer 1. Ausg.; 
unmejentlid). 

lächelnd; Handſchr. lächlend. 

Ums Haarz Handſchrift das Haar. 

Naſerümpfen, nach der Handſchrift; 9 Naſenrümpfen. 

der Abſatz nad) der Handſchrift. 

Am Schluffe in der Handſchr. Fragezeichen, 

Am Schluſſe daſ. Punkt; Komma feit I. 

ew’gen, feit III; II mit der Handſchrift ewigen. 

Am Schluſſe Kolon, in II fgg. Ausrufungszeihen; in der Hand- 
ſchrift fehlt En Interpunktion. 

Mauern, nad) der Handſchrift; 9 Mauer, 

Am Schluffe Komma, in der Handſchr. Fragezeichen, während diejes 
B. 3308 fehlt. 

dort hinten, in einem Wort nad) der Handigrift. 

Am Schluſſe Komma, in der Handſchr. Fragezeichen, während diejes 
B. 3314 fehlt. 
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3328. Am Schluffe Fragezeihen, in der Handidr. fehlend. 

3339. zu Lieb’; Handſchr. zu lieb. * 

3344. hinterdrein den; Handihr. hintendrein derz ſ. unten zu &.195,14. 

3363. Deiner Mutter Sohn, bibliſch für dein Bruder; Hohelied Salo— 
monis 1, 5 „Meiner Mutter Kinder” für meine Brüder, in 
Goethe's Uebertragung defjelben: meiner Mutter Söhne. 

3364. Allmächt'ger; jo in der Handſchrift. 

3367. Nach Weiber in der Handſchr. Fragezeichen. 

3376. Laß; Laßt II--V u. VII nad) der Handidrift. 

3380. mehre, nad) der Handſchrift. 


ur Die folgenden Abjäge in der Handſchrift. 


Tages Licht; Handihrift Tageslicht! fi 

3405. wenn dir dann, nad) der Handſchr.; II—6 u. 17 lefen: wenn dir 
denn, wonach C, D, K u. VIII; 8 wann dir denn. Dies 
Beijpiel zeigt, daß die Lesarten von 8 nicht immer auf einer. 
erneuten Bergleihung mit der Handichrift beruhen; gegen die 
Reftitution der Lesarten der letztern kann man nicht mit Goedefe 
(Gött. Gel. Anz. 1872, Stüd 10) geltend maden, daß fie von 
dem Dichter verworfen feien; denn die Frage ift eben in jedem 
konkreten Falle, ob ein Ueberjehen, ein Fehler des Kopiften, eine 
Korruption oder eine beabfichtigte Aenderung vorliegt. 

3412. reihe Maf, wie Bd. 21, ©. 176 „in folher Maße". Vgl. Prediger 
Salomo 6, 7 u. Ephejer 4, 13. 

3432. in 2 u. I fehlen. 

3435, ängftet L, II, II, 5, 6, 8, wonad) C u. 17; ängftiget V; ängftigt 
9, danad) D u. unſre 1. Ausgabe. 

3477. Fläſchchen, das Riechfläſchchen der Frauen des Mittelalters; Taylor 
überſetzt cordial (nidjt dram-bottle). 

3519. Seh’ = Id) jehe, wie aud) in der folgenden Strophe: Hör’ id. Der 
Wegfall des Ich ift bei Goethe nichts Seltnes. Goedeke nimmt 
die Smperativform an; doch würde Goethe dann Sieh oder 
Seht geichrieben haben, während die Handſchrift Seh enthält. 
Ein Reim nöthigte nicht zu diejer veralteten und vulgären Imperativ» 
form (bei Grimm IV, 2 unter hinjehn). 

3541. Mafern d. h. Holzmafern. 

3544. Taujendfärbig, wie bei Grimm (IV, 1, 562) fünffärbig. 

3553. irren Lichter, Zerlegung von Irrlidter. 

3563. Schwaden d. h. Nebelftreifen (Sanders). 

3887. Ewig grüner; Handihr: Ewiggrüner. 

3588. Nach Aefte wie in den folgenden Berfen nad; Dröhnen und Gähnen 

in der Handſchr. Ausrufungszeichen. 





es —— 












15* 


228 Sauſt. Erſler Theit, 


Vers 

3607. So Ehre denn, wem Ehr' gebührt, nad) der Handichrift, alſo 
jedenfalls authentisch; nach den Druden: So Ehre dem, wem 
Ehre gebührt. TH.II, 1, V. 1284: So Ehre dem, dem Ehre 
gebührt; vergl. Römer 13, 7: Ehre, dem die Ehre gebührt. 

3670. bejondrem, nad) II fgg. u. der Handichrift; befonderm D. 

3675. wandeln; wandlen II fgg. u. Handichrift. 

3677. bunte, nad) der Handſchr. mit 5 u. VII; bunten I, IV, V,6,17u.D. 

3752. Gegenmann = Gegner, nidt Kontrahent. 

3780—6. Die in den übrigen Ausgaben halb abgedrudten, halb mit Strichen 
angedeuteten, in der Handſchrift ganz ausgefchriebenen Obſcöni— 
täten hielten wir für richtiger "anz zu unterdrüden; fhlimmften- 
falls würden wir den völligen Abdrud für unbedenklicher halten, 
als das halbe Verfchweigen. Dies Verfahren entipridt dem von 
Goethe bei dem Drud der Römiſchen Elegien in den Horen beobadj- 
teten, die unverftümmelt oder gar nicht aufgenommen wurden, 

3787. Proftophantasmift; II lieft nad) der Handichrift ſtets Brodto- 
phantasmift (ft. E auch f). 

3337. der Meduſe; Handidr. ven Medufen. 

3838. einer Todten, nad) III fgg. u. D, von der Handſchrift beftätigt; 
eines Todten II, VIII, 17, Cu.K. 

3849. Ganz redt; Handſchr. Fürwahr (mohl vermieden wegen V. 3838). 

3933. So wie ihr feid, d. h. ganz und gar, wie ihr leibt und lebt; ver- 
faulen d. 5. fterben, im Grabe modern (Ged. 2, 379 „Und 
wo die Freunde verfaulen“). 

3950. Das wie könnte fehlen. 

3976 u. 7. als Antwort von uns mit Anführungszeichen verjehen wie B. 3965. 

3978— 85. Diefe zwei Strophen find erft in die Ausgabe letter Hand (6 u. 6a) 
eingelegt. 

Die Strophe „Tänzer (B. 3974—7) findet fi) dagegen ſchon in 
I (1808), wonad) die Angabe in der 3. Anmerfung ©. 190 
zu berichtigen ift. 

3982. Fideler, in der Schreibweife von 6, als erftem Drud. Ueblicher die 
Form Fiedeler, wie fiedeln V. 592, Fiedelbogen 2. 627, 
FiedelB. 664. Beide Formen gleich beretigt; j. Grimm IV, 
2, 1128 u. III: Bidel, Fidel, Fiddel und Fiedel, fiala, viola, vielle. 
Bekannt ift der Minnefinger Reinmar der Videler, desgl. Volker 
in den Nibelungen: senfter unde suezer videlen er began; 
noch Wieland (Merd, Briefe, II, 166) von Lenz: „Wiſcht fein 
Bidle an’s Thor“. Dann Fidel: Fiihart (Garg. 1590, Kap. 5, 
©. 110) Fidel und Fidelbogen, Th. Höd (Schönes Blumenfeld 
1601, ©. 58) „zum Fideln, Fechten"; Lehmann (Florilegium 
1643 unter volgen Nr. 28) fideln; im vorigen. Jahrh. Sturz 
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(Ach. f. LitGeſch. 1877, VII, ©. 61) Strohfidelversier; die 
niederdeutfche Form Fiddel bei Lenz (Neuer Menoza V, 2; Ber- 
lorne Liebesmüh 1774, ©.109) ;. Fidel aud) in diefem Jahrhundert: 
Schlegel in Shakeſpeare's Heinrich VIII (I, 3) eine Fidel, fideln 
(in Romeo und Julie III, 1: Fiedelbogen); Uhland (Citat bei 
Grimm V, 57 unter Kälbertanz) Fidler; fo noch heute: ©. Nieritz 
(Georg Neumann und die Gamba ©. 45) fideln; Neue Berliner 
Mufikzeitung (1873, XXIX, Nr. 37) Fidel; Berl. National-Zeitung 
(1876, Nr. 189, Feuilleton) Fidelbogen, und Augsb. Allg. Ztg. 
(1874, Nr. 151, ©. 2342a) desgleichen, ebenſo (1878, ©. 106a) 
Fidel. Findet fi) daher hier bei Goethe die alte Form Fideler, 
fo kann das nicht auffallen, da fie nod) heute lebendig ift, und 
nichts nöthigt, die bei ihm abnorme Form Fideler anzunehmen, 
wie von Dünter und B. Taylor gefhehn (vgl. Anm. ©. 191). 
Die letzte Form ift Schon früh aus dem Univerfitätenlatein und in 
der Zeit der makaroniſchen Poefie aus dem lateiniſchen fidelis ent- 
ftanden. Fiſchart nennt unter den Bieren (in feiner Trunknen 
Litanei im Gargantua) die Sorte Fidelia. Kannte Goethe aud) 
die ftndentifche Fidelitas und das Adjektiv fidel, fo ift der Ge- 
braud) des legtern in feiner Schriftſprache doch nicht nachzuweiſen. 
4003. glauben, mit D und K; glaub’n II fgg. und C. 
4015. Gott befohlen! Nun Adien! Nun ift’3 zu Ende. 
4017. nadten Sohlen; ſ. Gediht „Auf den Kauf” Str.2 u. 5 (2, 267). 
4026. Platz und Plat. Bielleiht gemeint: Pla um Pla! Und rings: 
herum fo gehn u. ſ. w. 
4038. Nebelflor; Drudf. in 17: Nebenflor. 
Seite Zeile 
19. 4. Berrätherifher; Berräth’rifher I. 
14. Weiſe; Dünter fchlägt vor Weile. Doch ift Weife prägnanter, 
weil nicht bloß zeitlich, fondern des Teufels nächtliches Weſen 
‘ und Treiben überhaupt bezeichnend, echt Goethiſch. 
herzutrotten; fo im Briefe an H. P. Schloſſer vom 
26. Dez. 1774 (bei Freie ©. 103) „hinten drein trotten“; 
vgl. im Gedicht v. 10. Dft. 1774 „An Schwager Kronos“: 
Ueber Stod und Steine den Trott Raſch ins Leben hinein! 
22. Augen des ewig Berzeihenden, Werther’s Sprade. 
196. 31fg. würdigteft, mit Infinitiv und zu, f. Sander8 würdigen 
b und ce. 2ejfing (Bd. 17, ©. 238 der Hempel'ſchen Ausg.): 
„ehe man fie würdigte, mit ihnen... . zu ftreiten”; Goethe 
(Cellini IV, 7, Bd. 30, ©. 361): „er möchte ihn würdigen, 
in fein Haus zu kommen“; andre Belege bei Sanders. Bol. 
Goethe's Leben von Biehoff I, 50. 
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Seite Zeile 
196. 33. am (da8 zweite), nad) II mit D, VIII u. 17; an, nad) III fgg., 


K und C. 

F ee * bibliſcher Parallelismus. 

42 u. 3. Vermuthlich abzutheilen: „gegeben ward, den unſchuldig 
Entgegnenden zu zerſchmettern! Das iſt ſo“ u. ſ. w. Vgl. 
im Jungen Goethe II, 445 die Stelle vom „Tyrannen, der 
immer bereit iſt, mit dem Donner zuzuſchlagen“, und Klinger's 
Otto II, 14 (©. 90), II, 9 (©. 121) und V, 6 (©. 177). 


197. 53. Thürner, in Goethe’s bibliſcher Sprache, wie im „Götz“: der 


Ders 


4056. 
4058. 
4060. 
4063. 
4074. 
4110. 


4208. 


4214. 


4242, 


Thürner bläft’s Liedel; dagegen Th. II, Alt 5: Lynceus der 
Thürmer. 


Die | nimmt Mertens (S. 21) als demonftrative, nicht relative Für- 

Der wörter; mindeftens zweifelhaft. 

Bein’, im eigentlihen Sinne als Knochen. 

Fliege fort faßt Mertens (S. 21) als erfte Perfon. 

zeitig, nad) II, III, 5, 6, 8 mit C u. D; Zeit IV, V u. 17. 

Klappen, nad) Matth. 8, 12, in II, III, 6 fgg.; Klappern irr— 
thümlid) in 5, IV, V und VI. 

Wiederholung von B. 4206, in der fpäter bei H. Heine zur Manier 
gewordnen Art des Bolfsliedes. 

Hilft hier fein Flehen, hilft fein Sagen; fein mit dem Infi- 
nitiv, wie: da Hilft fein Singen und Sagen, d. 5. mas man 
auch fage, es Hilft nichts; f. Grimm V, Kein Nr. 12; obiger 
Bers als Beiſpiel daf. unter folgendem a, neben der Stelle aus 
Leffing’s Nathan: vor Sittah gilt fein Winfeln, fein Berzweifeln. 

Schick, feit IT; Schicke II. 
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Einleitung des Herausgebers. 


(Die Borbemerfung zur IL Ausgabe umgenrbeitet.) 


er zweite Theil des Fauft in feiner. vorliegenden Gejtalt it 
faſt ausjchlieglich ein Erzeugniß von Goethes Greifenalter. Die ur— 
ſprüngliche Konception der dargeftellten Scenen indeß fällt nach des 
Dichters ausdrüdlichen Angaben *) und nad) innerer Wahrjcheinlich- 
feit mit der Zeit der erjten Konception des Gedichts überhaupt zu— 
jammen, da der erſte Theil allein die alte Fauftfabel ganz unvoll- 
jtändig wiedergeben würde. Der Gedanke zur Ablöſung eines be- 
ſondern zweiten Theil3 jcheint exit bei der Wiederaufnahme der Dich- 
tung in den Sahren 1797 bis 1801 entitanden zu fein. Schiller 
jchreibt am 13. September 1800 vom „zweiten Theile des Fauft“ als 
einer bejchlojjenen Sache (An Goethe Nr. 764). Aus jenen Fahren 
jtammen jedoch nur Bruchſtücke, nayıentlich der Anfang des dritten 
Alts, Manches der erſten Scenen des zweiten und, wie ficher bezeugt 
üt, der, jetzt jedoch ganz veränderte, Schluß des fünfte Akts. Seit 
Schiller's Tode war hieran nichts gejchehn, als der Dichter im 
Sahre 1824 jene Papiere vornahm, um im vierten Theile jeiner 
Lebensgejchichte den Plan zur Fortführung des Fauſt und damit 


) An W. v. Humboldt den 1. Dez. 1831, „daß der zweite Theil des Fauft 
— jeit funfzig Sahren in jeinen Zmweden und Motiven durchgedacht und frag- 
mentariſch, wie mir eine oder die andere Situation gefiel, durchgearbeitet war, 
das Ganze aber lückenhaft blieb”, und den 17. März 1832: „Es find über 60 Jahre, 
daß die Konception des Fauſt bei mir jugendlich, bon vornherein. klar, die ganze 
Reihenfolge hin weniger ausführlich vorlag.“ 


A* 
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zugleich die vorhandenen Entwürfe zu veröffentlichen. Eckermann 
riet) davon ab, und feiner Anregung nachgebend, unternahm der 
Dichter an feinem jpäten Lebensabende die Ausführung der alten, bis 
in feine frühſte Jugend zurücdreichenden Ideen. Dieje Arbeit hielt 
ihn bis zum Summer 1831 feſt. Noch im Winter 1832 fügte er 
Einzelheiten hinzu (Th. I, ©. VI). 

Während daher der erſte Theil fich jehr allmählich und ruckweiſe 
in einem mehr al3 dreißigjährigen Zeitraume zujammenjeßte, ijt der 
um die Hälfte längere zweite Theil das Werk der fajt ununterbroche- 
nen, koncentrirteſten Thätigfeit der fieben letzten Lebensjahre des 
Dichters. *) 


) Am 28. Sanuar 1827 Schreibt Wild. v. Humboldt nach einem Beſuche im 
MWeimar über Goethe (Briefe an Welder, ©. 140): „Er zerjplittert nicht feine 
Zeit dabei [bei der Herausgabe feiner Schriften] auf eine Eleinliche Weife, jondern 
geht daran, das Wichtige und Große, was noch der Tekten Hand bedurfte, 
zu vollenden.” — Nachſtehender Auszug aus Goethe's Tagebuch), dejjen Mit- 
theilung wir der Güte des Freih. dv. Biedermann zu Dresden verdanken, läßt 
Eckermann's Antheil am Fortgange der Arbeit erkennen. 

1826. 
Sonnt. 23. Apr. — Sch las ihm Einiges aus Helena. 
Mont. 14. Mai. Abends Edermann, den ich den Anfang der Helena leſen 
ließ und mit ihm beiprad). 
Sonnt. 28. Mai. Abends Edermann, der die Helena weiter las. 


Freit. 22. Septbr. Mittags mit D. Edermann allein. — — Mit demfelben die 
Aufführbarkeit der Helena beſprochen. 
Donnerft. 21. Dezb. Abſchluß der Antecedenzien der Helena. — — Abends 


D. Edermann, dem ich die Einleitung zur Helena zu lejen gab und mich 
mit ihn darüber beiprad). 


1827. 
Mittw. 18. Apr. Mein Sohn hatte die Helena gelefen. 
Mont. 21. Mai. Später D. Edermann, Beredung wegen Helena. Sodann 
Einiges über den zweiten Theil von Fauft. 
Mont. 1. Oktbr. D. Edermann; demfelben die zweite Scene [de3 Fauft] vor— 
gelefen und das Ganze befprocdhen. 
Donnerft. 8. Novbr. Abends mit Edermann. Das Karneval im Fauft. 


Sonnt. 18. Novbr. Abends Coudray und Edermann. — — Mit dem Lekteren 
allein geblieben; vertraute ihm das Neufte von Fauft. 

1830. \ 

Mittw. 14. Apr. D. Edermann. — — Uebergab ihm das Manuffript des Fauft. 


Sonnt. 18. Apr. D. Edermann. Wurde die Hafjiiche Walpurgisnacht refapitulirt. 
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Der zweite Theil hat vor dem erjten eine größere Gleichmäßig- 
keit und Einheit des Stil voraus. Das Ganze ift mehr aus einem 
Guß, als aus derjelben Altersitufe des Dichters, aus derjelben 
Lebens- und Weltanſchauung hervorgegangen und weil die Arbeit nie 
wieder ganz erfaltete. Wie in die gleichzeitigen Wanderjahre find 
in den zweiten Theil des Fauft die lebten NRejultate der Goethiichen 
Zebensweisheit niedergelegt, und dies in einer Fülle, daß die Dichtung 
allein wegen diejes didaktiſchen Elements eine hohe Stelle in unje= 
zer neuern Literatur ſelbſt dann erhalten müßte, wenn man 
ihr einen hervorragenden künſtleriſchen und poetijchen Werth nicht 
zuichreiben könnte. An die Stelle der nach Art des ältern deutjchen 
Schauſpiels nur ideell verbundenen Scenenreihe des erſten Theils ift 
hier eine jtrengere Gliederung, an Stelle der lodern, fragmentarijchen 
und mehr jkizzenhaften Behandlung Ausführlichkeit und Vollſtändig— 
| keit der Darjtellung getreten. Hier erhält die Phantafie aus der Hand 
. des Dichters die ausgeführten Bilder, dort nur die Motive zu den 
| Bildern, aber freilih auch) die Anregung zu deren eigner Vervoll- 
| 





Ttändigung. 

Feſtgehalten ift auch im zweiten Theile die fortwährende Durch- 
brecjung der wirklichen Welt durch eine übernatürliche und die Behand- 
lung dieſer letztern al3 einer wirklichen, feitgehalten durch) das Ganze 
der Dialog zwiſchen einer realen und einer übernatürlichen Perfon, 
denen andre aus beiden Welten hinzutreten (Th. I, ©. XXXIV u.XXXV), 
feitgehalten auch das Grundmotiv der äußern Handlung: Seitens des 
Fauſt die Forderung an den Genojjen, jeine Anjprüche an das Leben 
zu befriedigen, Seitens des Genofjen die Gewährung des Verlangten 
duch Wunder über Wunder, aljo die Fortjegung des Bundes nad) 
Sonnt. 12. Dezbr. Mittags D. Edermann. Brachte das Manuffript von Fauft 

zurüd. Das darin ihm Unbekannte wurde beſprochen, die letzten Pinfelzüge 

gebilligt. Er nahm die klaſſiſche Walpurgisnadht mit. 

Mont. 13. Dezbr. Mittags D. Edermann. Wurde die Haffiihe Walpurgisnacht 
beiprochen. 

Dienft. 14. Dezbr. Mittags D. Edermann; die Walpurgisnadt näher be- 
ſprochen. 

Freit. 17. Dezbr. Mittags D. Eckermann. — — Ich gab ihm den Abſchluß des 

Fauſt mit. 

1831. 
Donnerſt. 17. Febr. Wurde das Manuſkript von Fauft in eine Mappe ge— 
heftet. — Mittags D. Edermann. 
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dem gefchlojjenen Pakte. Fejtgehalten auch it die Art, wie Jeder 
hiebei jein Intereſſe verfolgt, indem Mephiito dafür jorgt, daß jeine 
Wunder, wie im erjten Theile, die höchſten VBerführungen, welchen das 
Leben eines Mannes ausgejegt ift, jchöne Frauen, vana gloria, ava- 
ritia. (X. I, ©. LV) in ſich begreifen, daher jo angelegt find, daß 
der Herr die Wette verlieren müßte, andrerſeits jedoch durch Fauſt's 
Verhalten zu den Verſuchungen ſtets der entgegengejeßte Erfolg 
eintritt. 

Die höchſten Locdmittel in diefem Sinne find die Wieder- 
belebung der Helena, als des jchönjten Weibes der Exde, und die 
Berleihung unumſchränkter fürjtlicher Herrſchaft am Schluffe, als die 
höchſte denkbare Verſuchung des handelnden Menjchen. Wie im erjten 
Theile Fauſt zwar in gewiljem Sinne jtet3 unterliegt, die finnlic) ge— 
Ihürte Liebe fih in ihm aber von Anfang an bei der Berührung 
mit Gretchens reiner Natur veredelt, die Liebe ihn erhebt und ihr die 
bejjern Seiten jeines Weſens antworten: jo ijt im zweiten Theile 
der Verlauf derjelbe. Auch Helena, nad) der deutichen. Sage eine 
Zeufelinne, aus dem alten PBuppenjpiel herübergenommen, *) jchon 
nach der griechiichen Dichtung ſymboliſch für die Unglüd bringende 
Schönheit, den Zweden des Teufels aljo ganz gerecht, dient Fauft, 
obwohl ihre Schönheit ihn bewältigt, als Verkörperung der griechijchen 
Heroenzeit, zu einer ungeahnten Erhebung. Mikbraucht er noch zu— 
legt jene Allgewalt an dem ehrwürdigen Cinfiedlerpaare, jo verfällt 
er doch nicht dem Böſen; er Flucht dem Akte, und die Herrſchaft wird 
ihm zum wohlthätigen Wirken für Andre. Fauſt „buhlt fort nad) 
wechjelnden Geſtalten“ (Akt 5, V. 530) — aber Goethe'3 Kunft weiß 
den Wechjel jo zu ordnen, dab daraus ein innerer dramatischer Fort- 
gang entiteht, jich eine „Gejtalt“ aus der andern entwidelt, eine auf 
die andere vorbereitet. In beiden Theilen endlich verlaufen die Enden 
der auf der Erde jpielenden Handlung gleihmäßig in den hrijtlichen 
Himmel, wohin die zu Grunde liegende Legende verweilt, Aus— 
drud der alten dualiſtiſchen Vorjtellung der Menſchheit von einem 
perjönlichen Gott, von Buße, Eucharijtie, Teufel, Hölle und Fege— 
feuer. 

Sn der legendarifchen Handlung liegt inhaltlich die Einheit beider 


*, Goethe an W. v. Humboldt den 22. Dft. 1826: „Es ift eine meiner 
ältejten Konceptionen, fie ruht auf der PBuppenjpiel-Heberlieferung, daß Yauft den 
Mephiftopheles gendthigt, ihm die Helena zum Beilager heranzuſchaffen.“ 
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Dichtungen. Von den dramatiichen Einheiten iſt nur dieje, die Ein— 
heit der Handlung, die allein wejentliche, beobachtet. *) Goethe Iegte 
Werth darauf, daß innerhalb des dritten Akts auch die Einheit des 
Orts zur Geltung komme. 

Sn der Veröbehandlung ift im zweiten Theile zu größerer Ge- 
bundenheit übergegangen, als Grundmaß zwar der gereimte jambijche 
Fünffüßler feitgehalten, daneben aber der außerordentlichite Reichthum 
an amtifen und modernen Rhythmen der jedesmaligen Situation 
entiprechend (Zerzinen, Trimeter, Alerandriner, trochäiſche Vier— 
füßler u. j. w.) entwidelt. Dieje jtrengere Metrif und beionders die 
lichtvolle Gruppirung des Stoffs in mehrere große jelbitändige 
Mafjen verleihen der Dichtung eine große Ruhe und Harmonie, 
während jonjt die Weite und Mannichfaltigkeit des Inhalts, welche 
Goethe der Fauftfabel gab, das Gegentheil bewirkt haben würde. 


-Die äſthetiſchen Forderungen erſcheinen im zweiten Theile er- 


füllter; aber im erjten ijt ein mehr direkter Weg auf die Gemüther 
eingejchlagen, der zweite bedarf der Vermittlung durch die Anſchauung. 
Beide Theile laſſen fich nicht hinter einander lejen, — man glaubt 
zu Anfang des zweiten in eine andre Welt zu treten, — wohl hinter 
einander auf der Bühne jehen. Die Welt dünft uns diejelbe. Im 
eriten jcheint der Dichter aus jeiner innerjten Perfönlichkeit zu 
ſprechen, jtet3 jeine eigenjte Sache zu führen und jo fich ummittel- 
bar an den Lejer zu wenden, während im zweiten die jouveräne 
Herrſchaft des Dichters über jeine Stoffe hervortritt und das Objekt 
von dem Subjekt mehr abgelöjt erjcheint. Wir jagen ausdrüdlich 
erſcheint; denn es wirft in beiden Fällen nur die Kunftbehandlung 
verjchieden. Weder ijt der individuelle Antheil des Dichters am zweiten 
Theile geringer al3 am erjten, noch entbehrt der erjte Theil der 
Objektivität der Darjtellung. Dem Erguije, dem lyriſchen Ausjtrömen 
des eriten Theiles folgt im zweiten ein ruhiges Konjtruiren, eine mehr 
kunſtgerechte Entwidlung des Gegenjtandes. 

Aber hier wie dort ift Alles wie von jelber aus dem innern Keime 
des Stoffs, und zwar in demjelben Verhältniife zur Sage, emporge= 
wachſen (Hegel’S Aeſthet. III, 238). Aus diefem Verhältnifje floß die 
beiden Theilen gemeinjame komödiſche Behandlung des Wunderbaren, 


*), Auch Kuno Fiſcher, ©. 158 jeiner Schrift über Fauft, und H. Grimm er- 
kennen dieje Einheit an. Legterer in den Vorlefungen II, 273: „Der Fauft bildet 
ein Ganzes — mus als Einheit angejehen werden;“ ©. 291: „Die legte Phaſe 
des zweiten Theils mußte mit dem eriten Theile zugleich entjtehen.” 
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ſelbſt des Religiöſen, als durch die Einführung der zweiten Haupt— 
figur des Stücks gegeben. Goethe hatte den humoriſtiſchen und bur— 
lesfen Ton, wie er ihn hier brauchte, fich in der Jugend von Hans 
Sachs und den deutjchen Satirifern des jechzehnten Jahrhunderts 
angeeignet. Im zweiten Theile ijt diefer Ton etwas modifizirt. Me— 
phiſto jpricht hier meiſt im Stil der jpätern, gleichfall8 dem Refor— 
mationszeitalter entlehnten Goethijchen Spruchpoefie, in dem der Zah— 
men Xenien. Das Faftnaht-Miyfterienhafte, das Satiriſch-Symboliſche 
des Stoffs entſprach ganz diefem Ton, zu dem der Dichter nach der 
Klajficiftiichen Periode zurücdgefehrt war, fähig, das Tiefite jo nebenbei 
jpielend auszudrüden, den höchſten Ernſt mit fortwährender jcherz- 
hafter Ironie und mit im Grunde nicht minder ernjt gemeinten Cy— 
nismen zu durchſetzen. Das Werk wird auf des Dichter hoher Warte 
zu einer Weltjatire, der als Kehrjeite eine Welterfafiung entjpricht, 
reif und ausgetragen wie feine andre Dichtung, daher, Alles in Allem . 
genommen, der höchjte Ausdrud, die glänzendite Offenbarung der 
neuern Literatur überhaupt. 

Es war Goethe's bewuhtes Dichterprinzip feit der italiänifchen 
Reife, jeden Gegenstand fich jelbjt entwideln zu laſſen, jofern er poetijch 
ift, poetiſche Bilder, Anſchauungen, Gedanken enthält, nicht aber die 
Poeſie gleichjam gejondert in den Gegenjtand zu legen, nur in Mar— 
mor zu arbeiten, nicht aber dem Gips Marmorglanz zu verleihen. 
Seine poetiſche Welt ift daher vorzugsweije eine der Sachen. . Wäh— 
rend in den ältern Theilen des Fauſt der poetiſche Ausdrud als 
folcher überwiegt und ein jubjektives Element vielleicht noch anziehender 
wirft als der Inhalt des Stückes jelbjt, verhält es fich im zweiten 
Theile umgekehrt. Die Gegenftände find die höchiten poetifchen, ſei es 
der romantischen, ſei es der griechiichen Welt, große Anſchauungen, 
fühne Bilder, neue Gedanken, ein Höchſtes der Konception und der 
Gejtaltung im Dienjte großer jittlicher, hiſtoriſcher, kosmiſcher Ideen. 
Dem Ausdrud aber iſt lyriſche Empfindung, pathetifcher Erguß, der 
Hauch einer jenen Gegenjtänden nicht ſchon immanenten jchönen 
Seele meijt fremd. Abgejehn von Fauſt's hochpathetiſchen Monologen, 
it die Sprache äußern Schmudes entfleidet, um an Wahrheit und Präg— 
nanz zu gewinnen. Die Faktur it mit der Konception aufs Innigſte 
verichmolzen, *) und die Ungunjt, welche im Allgemeinen der Stil 
des Werks erfahren, beruht auf einem Verkennen dieſes höchſten Vorzugs. 





*) Zelter an Goethe den 16. Juni 1829. Nr. 660. 
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Beide Theile find gleichmäßig geworden, gleichmäßig aus den 
tiefiten Wurzeln dejjelben Individuums Hervorgewachjen und müjfen 
die konſtanten Charakterzüge defjelben aufweifen. Das Weſen eines 
Dichters kann fich nicht wideriprechen. Auch die Eigenschaften, worauf 
der zweite Theil beruht, müſſen ſchon beim eriten Theile, wenn auch 
weniger entwidelt, mitgewirkt haben, und umgefehrt fonnte das dichte- 
- riſche Feuer, welches den eriten zeitigte, fich zwar mildern, aber nie 
| erlöfchen. Nur das Temperament, die Lebhaftigfeit der Darftellung 
ift eine andre geworden, die dichterifche Spontaneität von der fünft- 
4 leriichen Veberlegung mehr zurücdgedrängt, die finnliche Freude von 
der Reflerion und — da die der mittlern Zeit angehörigen Stüde 
nicht Mafje für fich machen — der Unterfchied im Ausdrud der ver- 
ſchiedenen Lebensalter durch den Kontraft für die Empfindung noch 
gejteigert, jo daß die Vorzüge in ihr Gegentheil umzuſchlagen drohen. 
Liebevolle Hingabe an einen Theil hat dann leicht Abneigung gegen 
den andern zur Folge, und wer fich dijtributiver Gerechtigkeit befleißigt, 
wird verdächtig (Fr. Viſcher, ©. 115). 

Wie, nach Rümelin’S Behauptung, Shafejpeare die einzelnen 
Scenen jeiner Stüde, unabhängig von dem Ganzen, zu bejondrer 
jelbjtändiger Wirkung gedichtet haben joll, ebenfo vertiefte fich Goethe 
in die gejonderten Mafjen der Tragödie, um fie, nachdem das Ver— 
hältniß eines jeden Aftes zum Ganzen in großen Umriſſen fejtgejtellt 
war, al3 eigenartige Kunftwerke für fich auszugeftalten. So konnte 
er den dritten al3 ein Stüd für fich, mit jelbjtändiger Einheit der 
- Handlung und des Orts, dem Ganzen poraufgehn laſſen. Denn jeder Akt 
iſt gleichmäßig nach einer beftimmten Richtung und im Einzelnen zu 
größter Ausführlichkeit und bis ins letzte Detail gearbeitet, dagegen 
der Zufammenhang unter den Akten, z. B. zwijchen dem zweiten und 

dritten, meijt nur im Großen angedeutet. Die vermittelnden Fäden 
| fonnten in einem Ideendrama wie der Fauft mehrfach wegbleiben, 
; wie in antifen Bildwerfen, wo die Gejpanne die Wagen ziehen, 
j 
f 
4 


u ee —— 
— 


wenn auch Geſchirre und Stränge fehlen. Eine eigentliche Verwick— 
lung iſt in einem mythiſchen oder kulturgeſchichtlichen Bühnenſtück 
kunſtmäßig ausgeſchloſſen. Der Verlauf der Legende bildet die 
Handlung. Hat dieſe in Goethe's Stück eine dem Geiſte des Jahr— 
hunderts entſprechende Umdeutung erfahren, ſo drückt ſich in der ab— 
weichenden Geſtaltung nothwendig der geſchichtliche Gang ſeit der 
Reformationszeit aus, indem es die einzelnen Züge der Sage im 
heutigen Geijte begreift und auf die Fragen antwortet: Wo ftehen 
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wir? Wohin gehen wir? So aufgefaht, ericheint die Tragödie 
als das nur anders angejchaute und zu dichteriichen Zwecken umge— 
ſtaltete geichichtliche Leben der Nation elbit. *) 

Die wefentlichjite Aenderung Yiegt in dem neuen Schlufje, der 
Rettung Fauſt's (Thl. I, ©. LIV fg). Auch Leſſing wollte den 
Zeufeln zurufen laſſen: Ihr jollt nicht fiegen! Dex theologifch ge 
färbten Sage lag daran, ein Erempel zu jtatuiren; fie jtand auf 
dem Boden der Abſchreckungstheorie des gleichzeitigen Kriminal- 
rechts, und das Ende des Sünders war nad) der Fauftjage daſſelbe 
wie nach der Karolina. Muß in einer anders empfindenden Menjch- 
beit daS Leben hier wie dort zu einem anderen Schlufje verlaufen, 
jo iſt doch der umgedichteten Sage immer das Eſempio, nad) der 
Terminologie des älteren italiäniſchen Dramas, eine bejtimmte Ten— 
denz und eine über die bloße Dichtung hinausgehende Beziehung 
auf das Leben zu eigen geblieben, und die Einbildungskraft muß ſich 
zum Dienjte von Vernunftideen, nach Schillers Worten, bequemen. 

Der ganze erſte Theil wäre denkbar, ohne daß die Alten gelebt 
hätten. Es weht hier zwar auch etwas von dem in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts zuerſt wieder gefühlten Naturhauche der 
Homeriſchen Gedichte; aber die antife Welt jelbjt exiſtirt nicht für 
Fauft, ſie ift noch nicht erjtanden, Alles bewegt fih ausſchließlich in 
altdeuticher Beſchränktheit und Heimlichkeit und entweder in gutem 
oder in böjem Zauber. Nur zeritreute Neminiscenzen, die Baubo, 
der Perjeus, Kupido, finden ji) in der Walpurgisnacht und der 
Herenfcene. Die große Wiedergeburt der Zeiten und Völker, die 
Befreiung aus jener Bejchränftheit durch den antiken Geilt, das erfte 
MWiedererwahen der Wiſſenſchaft und damit der menschlichen 
Gelbjtbeitimmung, als deren Ausfluß nur die religiöfe Reformation 
gelten kann: dieſe bildet den geijtigen Mittelpunkt des zweiten Theils. 

Fauſt's Zeitalter hatte einen böje gemeinten Ausdrud in der Helena 
der Fauftfage gefunden. Nachdem Goethe der von ihm erfundenen 
Geſtalt Gretchens eine jo weitgreifende Bedeutung in dem Gedichte 


) Diefe Gejchichtlichkeit darf jedoch nicht jo eng gefaßt werden, wie bon 
unjern Nachbarn jenjeitS der Vogeſen geſchieht, indem Diefe den Grund der Er- 
ſcheinungen des lebten Kriegs im zweiten Theile des Fauſt juchten und meinten, 
nicht nur die ftrafenden Worte Moınmfen’s, Strauß's, Dubois Reymond's, jondern 
auch die deutihen Waffen jeien am Fauft gejchliffen worden: Le second Faust 
est le protocole poetique qui a ouvert Je livre fatal dont le traite de Franc- 
fort a marque le dernier signet (Henri Favre, Revue du Parlement, Sept. 1873). 
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verliehen hatte, mußte jich ein befonderer Theil mit der überkommenen 
Helena von jelbjt ausjcheiden, die Helena mußte für den zweiten 
Theil, nah) Schillers Worten, eben der Gipfel werden, der und 
nad dem von allen Punkten des Ganzen gejehen werden fünne.*) 
Dieſem Programm iſt Goethe in der Ausführung treu geblieben. 
Helena iſt als dritter Akt in die Mitte gejtellt, zu welchem die 
beiden erjten hinführen, und die Löjung des Problems am Schlujje 
it jhon mit der im dritten Akte bewirkten Wiedergeburt gegeben. 
Beide Theile jtehen gegen einander wie Scholajtif und Renaiſſance. 
Sm Großen und Ganzen wird der Kampf geführt zwiichen den dämo— 
niſchen Mächten der Nacht, des Wahns, der Zauberei und den Mäch- 
ten des Lichts und der Wahrheit. In unſrer geijtigen Gejchichte 
wichen jene Dämonen, die in Hijtorifcher Nichtigkeit den Hintergrund 
des Gemäldes bilden, dem Geijte der Erkenntniß, der mit der Rüd- 
fehr zu den Duellen der Wahrheit und Schönheit in Judäa, Griechen- 
land und Rom erwachte, ein Prozeß, an dejjen Ziel wir noch heute 
nicht gelangt find; aber unjere abendländifge Bildung in ihrer 
Eigenthümlichkeit, unjer Sein und Weben iſt das Produkt diejer Ent- 
wicklung. 
Wenn Goethe den Fauſt des ſechzehnten Jahrhunderts in dieſen 
Prozeß hineinſtellte und die Rettung Fauſt's auf dieſem hiſtoriſchen 
Wege herbeiführte, jo verfuhr er eben als dramatiſcher Dichter, der 
konkret geſtalten muß, der nur relative, nicht, wie der Philoſoph, 
abjolute Wahrheit als fein Ziel betrachten Ffann. Die Löfung des 
Fauſtiſchen Problems in einer für die Menſchheit überhaupt gül- 
tigen Formel oder in einem ewigen Symbol kann der Dichtkunft 
nicht zugemuthet werden, und wenn fie jich daran wagte, würde fie 
aufhören, Kunjt zu fein. Das Problem ijt ein individuelles der 
neueren Zeit und des germanijchen Abendlandes, und ebenjo indivi- 
duell kann auch nur die Löjung ausfallen. Goethe jelbjt jtellt den 
Weg durch die Antike Feineswegs al3 einen Kanon hin; nur jein 
Fauſt legt diefe Bahn zurüd, wie die Nenaijjance aus dem Mittel- 
alter herausführte und die neue Zeit begründete. In Wilhelm Meifter 
3. B., der fo viele Vergleihungspunfte zu Fauft bietet, mit ihm in 


N 


u De 












*) Brief an Goethe vom 23. September 1800, Nr. 768: „Dieſer Gipfel, wie 
Sie ihn jelbit nennen, muß von allen Punkten des Ganzen gejehen werden und 
nad allen Hinjehen.” Auf das Motiv der Wette, von dem zunächſt gar nicht 
die Rede war, fünnen dieje Worte mit 3. Schmidt unmöglich bezogen werden 
(Prenb. Sahıb. 1877, Bd. 39, ©. 382). Val. Kuno Fiiher ©. 32, 3. 15. 
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jo vielen Stücden parallel Yäuft, wird dafjelbe Ziel auf einem ganz an= 
dern Wege erreicht. Auch dort bejteht die Rettung in zweckmäßiger 
Thätigfeit. Aber nur im Fauft geht die Richtung auf das handelnde 
Leben aus der Berührung mit der antiken Welt hervor. Dieſe, das 
alte und das neue Griechenland, bleiben ganz außerhalb der Gejchichte 
des Romans und feiner Helden. Die innere Läuterung Fauſt's hätte, 
wie in mehreren Perjonen jenes Romans, von Amerika aus, und zwar 
bier dur) Theilnahme an den Entdekungs- und Groberungsfahrten 
der Reformationszeit ohne Verlegung der Gejchichte herbeigeführt 
werden fünnen. Ein andrer Fauft fünnte auf philojophiichem Wege, 
ein dritter auf religiöfem gerettet werden; *) einer wahrhaft injpi- 
rirten chrijtlichen Einbildungskraft erichlöffen fi wohl auch wie 
Dante die für jolche an fich unpoetifche Gegenjtände geeigneten Dar- 
jtellungsformen. Goethe dagegen hat mit ficherem Inſtinkte die reli— 
gidjen Motive der Neformationszeit im Fauft beijeite gelajjen und 
beijpielSweije die Figur Luther's nicht einmal in einem Spiegelbilde 
gejtreift wie in jeinem Göß. Auch die nahe liegende, von Klinger, 
iwie neuerdings von Stolte benußte Gejtalt von Fauſt's Homonymen, 
dem Buchdruder Sohann Fuſt, oder Gutenberg's, hätte von der 
graden Linie der dramatiichen Entwidlung abgeführt. Fauſt nach 
Viſcher's Vorichlage**) in dem Bauernfriege eine Rolle zu geben, auf 
die auch Götz von Berlichingen ſchon ein älteres Anrecht hatte, wäre 
nach dem legendarifchen Charakter des Fauftgedichtes nicht aus— 
führbar geweſen. Diejes iſt gejchichtlich, aber Fein hiſtoriſches Trauer- 
fpiel, und der Held, der nicht an Raum und Zeit gebunden ift, kann 
ſich nicht zugleich an einem bejtimmten hiſtoriſchen Vorgange als 
jolchem betheiligen, nicht etwa nach einer Unterredung mit Luther 
oder Melanchthon über die Angelegenheiten des Bauernfriegs oder 
der Reformation die Drachenpferde bejteigen und durch die Lüfte 
fahren. Neuere gejchichtliche und übermenjchliche Perſonen ſchließen 
einander nothwendig aus. Nicht mit Melanchthon, Reuchlin, Eras— 
mus,***) nein, mit der Helena, wie die Sage fie vorgebildet hatte, 
mit einer Zauberfigur, ähnlich der des Mephiitopheles, vom Volfs- 


*) Als neuere Verfuche erfterer Art nennen wir B. Taylor’3 Drama Prince 
Deufalion, London 1878, und die epifchen Dichtungen von ©. Lipiner, der ent- 
feffelte Prometheus 1876 und Renatus 1878. 

*) Kritiihe Gänge, I. ©. XLII fgg. Auch dies Motiv hat ſchon Klinger 
benugt. 

+) Viſcher, ebenda. 
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glauben, wenn auch nicht geichaffen, jo doch adoptirt und getragen, 
mußte Fauſt den Bund jchliegen, wenn die Sage in ihrer ganzen 
Tiefe dichteriſch erfaßt werden jollte. 

Sieht man auf den dramatijchen Fortgang, fo bildet im Allge— 
meinjten der erſte Theil die Verwicklung, die Schürzung, der zweite 
die Löjung des Knotens, der erſte die aufjteigende Linte der Schuld, 
der zweite die abjteigende der Buße, wogegen es für diefen Entwid- 
lungsgang minder wejentlich ijt, daß der erſte Theil in der „Kleinen“, 
der zweite in der „großen Welt” fpielt (Th. I, V. 1698). Die Be- 
griffe von Schuld und Buße find hier jedoch nicht im Sinne einer 
pofitiven Religion oder eines bejtimmten Moralſyſtems zu verjtehen; 
die Schuld, welche Fauft zu büßen hat, ijt nicht ein gewolltes Böſes, 
find ‚nicht feine vom Gittengejeß gebrandmarkten Handlungen, wie 
Grethens Verführung oder Valentin's und der Mutter, wenn auch 
unbeabfichtigte, Tödtung, noch) auch), worin die Fauftfage fie zu finden 
hatte, das Bündniß mit Mephiltopheles. Dieje Handlungen behalten 
zwar ihren Charakter als dem Fauſt imputable Mijjethaten; aber um 
fie und ihre Folgen zu jehildern, bedurfte es nicht jolcher Mühen der 
tragischen Muſe. Sene Verbrechen find Aeußerungen eines tieferen 
Leidens. Fauſt's wahre Schuld und zugleich feine Größe liegt in 
dem über die Schranken der menschlichen Natur Hinausgehenden 
Wahrheitsdrange, gerichtet auf Wiljenihaft, Natur und das Leben 
jelbjt, aljo in einem umfafjenden Titanismus. Die Tragik diefes 
zugleich intellektuellen und ethijchen Strebens bildet den Kern des 
Dramas. Auch Leifing wollte in jeinem Fauft die Verführung durch 
MWilfensdurjt darjtellen. Schon das Proſabuch (S. 21) verglich 
Fauſt mit einem der Titanen, welche mit Gott friegen wollten, im 
Sinne des kirchlichen Mittelalters, welches Philoſophie und 
Wiſſenſchaft mit Aufruhr gegen Gott identifizirte.e Auch Luther 


‚ eiferte gegen die Flattergeiſter Schwärmer und Himmelsjtürmer 


(Tiſchreden I, 7). Der freche Abfall der Sage wird bei Goethe zum 
Bilde des Strebens der erwachten Menſchheit (Viſcher ©. 184). Der 
erſte Theil jchildert jenen Aufruhr, den Titanismus, in feiner nur 
zeritörenden, negativen Seite; der zweite verjucht die tragijche Löſung, 
die darin bejteht, daß Fauſt's Sache in gewiljem Sinne triumphitt, 
das Individuum jedoch, als zu Klein für die Größe dieſer Sache, 
unterliegt. Die Fauſtiſche Idee triumphirt, aber jo, daß nicht der 
übermenjchliche, jondern der menjchliche Titanismus fich verwirklicht. 


- Das Erſtürmen des Himmels weicht dem Erjtürmen der Erde, das 


XIV Sauſl. Zweiler Teil, 


Häufen „aller edlen Qualitäten“ und „aller Schätze des Menſchen— 
geijtes" auf den Einzelnen dem Wirken für die Gattung, die Ver— 
jenfeitigung der Verdiesfeitigung des Lebens, der Idealismus des Ge- 
danfens und das perjönliche Genteßen dem Thun, dem Schaffen und 
Kämpfen, einem Realismus der Liebe und der Freiheit. Die Idee 
triumphirt nur. Das Neich der Liebe und That bleibt auch nach 
diefem Schlufje ein ewig umerreichtes, aber, weil ewig in der Reali- 
firung begriffenes, auch ewig zu exjtrebendes, und jo ftirbt Fauft 
wie Mojes, der das gelobte Land nur aus der Ferne jchaut. Carriere 
nennt diefen Schluß den Freiheitsgefang der Menjchheit. ES ift ein 
echt germanifcher Geſang. Die höchſten Kulturideen, welche unſre 
philoſophiſche und poetiſche große Epoche in ihrem Schooße getragen, 
Leibniz’, Herder's, Schillers und Goethes eigne innerjte Gedanken *) 
finden in diejen Ddichterifchen Bildern den entiprechenden Ausdrud. 
Goethe, der, jtetS den thätigen Mächten des Dajeins und den In— 
terejjen der Gegenwart hingegeben, ſich immer von dem lebendigen 
Geijte jeines Volkes und feines Jahrhunderts hatte tragen Yafjen,. 
predigt auch in diefem Schlufje nicht etwa quietiſtiſches Weltentjagen, 
nicht Lebensvernichtung, jondern die Hoffnung auf eine unendliche 
Yortentwiclung auf der Grundlage der Selbjtthätigfeit und der 
GSelbjtbejtimmung. Diefe Grundlage bleibt, wenn auch nah 
alten Volksanſchauungen das Gerüfte übernatürliher Welten aufge- 
Thlagen, Göttliches und Menjchliches verflochten und Fauft dadurch 


*) Hierunter verjtehen wir vorzugsweiie den Gedanken der Entwidlung 
des menfchlichen Geiftes, worin der ganze zweite Theil des Fauft gedichtet 
it. Dieſer ift als das eigentliche Lebensprinzip der germanifchen, wenn man 
will, der, weſt-ariſchen Völkerfamilie anzujehn. Dies Prinzip, durch welches 
erit die Welt dem Menjchen gewonnen it, war den Alten und Shafejpeare, wie 
dem jüdijchen und Fatholischen Befenntnifje unbekannt. Bon diefem Begriff der 
Entwidlung jagt dv. Hartmann (Philofophie des Unbewußten, 611): „Erſt Leibniz 
it es, der ihn gleichham von Neuem entdeckt, aber auch gleich in feiner vollſten 
Bedeutung und mannichfachſten Anwendbarkeit ausführt und in dieſem Sinne ge 
wiſſermaßen als der pofitive Apoftel der modernen Welt betrachtet werden kann. 
Leſſing wendet denfelben in großartiger Weiſe in feiner „Erziehung des Menfchen- 
geichlechts" an, die Werke Echiller’s find von demfelben durchdrungen, Herder 
giebt ihm in feinen „Ideen zur Philojophie der Gefchichte der Menfchheit" und 
Kant in mehreren von echt philofophiichen Geifte bejeelten Auffägen zur Philo- 
fophie der Geſchichte Ausdrud. Am Tiefſten lebt und webt diefer Begriff in 
Hegel, welchem ja die aanze Welt nichts als eine Entwidlung und Verwirk— 
lichung der Idee iſt.“ 
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zum Magier, zum erhöhten Menjchen gejtempelt wird. An Stelle der 
krankhaften, alt- und neusromantischen Schnjucht der Zeit, der myſti— 
ſchen, katholiſirenden und alterthiimelnden Tendenzen, der Geijter- 
jehereien der Hoffmann und 3. Kerner, des Weltjchmerzes, des oberfläch- 
lichen Sfepticismus und Nihilismus, und an welche verwandte Er— 
ſcheinungen unjerer Zeit jonjt gedacht werden möge, tritt in Goethe's Ge- 
dicht das gejunde Streben nach einem würdigen Dajein, der Glaube an 
die Wirklichkeit des Lebens und den Werth des Menjchen und die 
Hoffnung auf eine Verwirklichung unfrer Fdeale. Das Werk reagirt 
gegen die Herabjegung praktiſchen, fittlichen Thuns Seitens des ro- 
mantijchen Geiftes und verjucht die peſſimiſtiſche Lebensauffafjung zu 
einer optimijtijchen zu läutern.*) Wenn Goethe Dichter wie Uhland 
nicht grade imponirten und er an ihren Werfen das das Menjchens- 
geijhid Bezwingende vermißte, jo war es ihm nicht zu verar- 
gen, da er jelbjt jo ganz von der Aufgabe abjorbirt war, dies das 
Menſchengeſchick Bezwingende zu finden und in jeinem Fauſt, wie 
„in den gleichzeitigen Wanderjahren, im dichteriichen, den auftreten- 
| den Perſonen entjprechend individualifirten Weltbildern darzujtellen. 





Große hiſtoriſche Epochen, das Altertum, das Mittelalter, die Zeit 
der Reformation und der Renaiſſance, jind im Fauſt nur als Ent- 
2 widlungsphajen eines Individuums behandelt, und das Bild der 
2 Wirklichkeit, womit das Drama wie der genannte Roman endet, er- 

ſcheint als ein idealer Amerifanismus, wie auch Hegel (Aejthetif ILL, 
355) als Gegenjtand einer Fünftigen Epopde den Sieg dereinjtiger 
amerifanifcher lebendiger Bernünftigfeit in Ausficht nahm. **) 
Solche der Zeit voraufeilende Kultur-Tendenzen verleihen Goethe's 
legten Werfen, vorzugsweife dem zweiten Theile des Faujt, ein 
bejonderes Intereſſe und entjchädigen jelbjt den, der fich von ihnen 
weniger poetijch berührt fühlen jollte. 

Sm Leben der Nation beginnt die Dichtung jedoch erjt ſeit eini— 
gen Jahren die allgemeine Geltung zu erlangen, die ihrer Bedeutung 
entjpricht. „Die Laufbahn diejes größten Werkes des größten Dichterd 
aller Völker und Zeiten hat erjt begonnen,” jagt H. Grimm (Vor— 
lefungen II, 296). Das völlige Verjtehn, das poetiſche Mitfühlen 


*) 63 zeigt, wie Viſcher ©. 255 fi) ausdrüdt, „den Peifimismus im ganzen 
Umfange jeines jcheinbaren Rechtes und iſt hoch optimiſtiſch.“ 

Bergl. das „Hier oder nirgends ijt Amerika” in Wilhelm Meiſter's 
Lehrjahren Bud 7, Kap. 3). 
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deſſelben ſetzt in der Entwicklung des deutſchen Geiſtes einen Zeit— 
punkt voraus, wo der çganze ſpätere Goethe erſtanden, wo ſeine ganze 
legte Zeit in das allgemeine Gmpfindungsleben eingedrungen jein 
wird. Auf dem Hintergrunde diejes Verſtändniſſes erſt kann der 
zweite Theil des Faujt populär werden, in dem Sinne wie etiva die 
Neunte Symphonie von Beethoven. MS tieffinniges Alterswerf 
jcheidet er von denjenigen Kunftwerfen aus, welche die Gemüther 
ſchnell und leicht einnehmen oder gar mit fortreißen. Die höchite 
Kunſt will nicht ergreifen, jondern ergriffen werden, und das Schöne 
iſt Schwer. Nur mehrhundertjährigem Eindringen haben fi) uns Homer, 
Dante, Shafejpeare erſchloſſen. Selbjt die unferm eignen Boden ent- 
ſproſſenen Paſſionen Bach's brauchten ein Jahrhundert, Beethoven's 
letzte Werke wenigſtens Jahrzehnte, um nur begriffen zu werden. Die 
ungünſtige Aufnahme des Goethiſchen Vermächtniſſes läßt als das 
günſtigſte Omen die nachhaltigſte Wirkung hoffen. Um ein ſolches 
Lebenswerk, wie ein Naturproduft aus dem reich befruchteten Boden 
der Zeit organisch erwachſen und doch individuell als ein Kunſtwerk 
geitaltet, aufgebaut auf dunfeln hier und dort anklingenden Sagen * 
unjrer Urgeſchichte und zugleich auf den allgemeinen, dauernden, von 
dem Zeitgeſchmack unabhängigen VBorftellungen der Menjchheit, — 
um ein ſolches zu überjehn, hinderte die Zeitgenojjen die Nähe ihres 
Standpunfts. Noch heute befindet es jich in jenem Stadium der 
Aneignung, worin die widerjprechenditen Urtheile fich zu durchkreuzen 
pflegen und jelbjt das höchſte Lob es für nöthig findet, ich durch 
gleichzeitigen Tadel zu falviven, wie in der Mitte vorigen Jahr— 
hundertS auch die vorgejchrittenen Geijter über Shafejpeare'S große 
Fehler neben feinen Schönheiten einig waren. Noch heute gilt es 
als ein faſt typijches Urtheil einer bejtimmten Generation von Schrift- 
jtelfern, die den Bann ihrer Zeit nicht zu durchbrechen vermögen, daß 
der zweite Theil des Fauft nicht hätte gejchrieben, daß das Werk hätte 
Fragment bleiben, jedenfall$ aber anders fortgejeßt werden jollen. *) 





*, ©o klagte Laube in den Keifenovellen II, 47; Gutzkow in „Paris und 
Frankreich” 1834 und noch 1875 meinte: „Fauft als Fragment ift uns Allen ja 
viel werther als der vollendete”, fo auch NR. dv. Raumer „Vom deutjchen Geift“ 1850, 
©. 167, der dem Werfe nur „Beachtung der Literatoren” vindicirt, Gruppe im 
feiner Geſch. der deutſchen Poeſie (1868, IV, ©. 411 fgg.), von Lebenden be- 
fonders Fr. Viſcher, der auch den Fragment von 1790 vor dem Faujt von. 1808 
den Vorzug giebt, R. Gottihall, der in jeiner Literaturgeich. I, 123 fgg. das 
Werk unbedingt verwarf, mit erheblichen Modifikationen auch J. Schmidt, während 
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Man kann einſichtsvolle Männer wie Fr. Viſcher, die ſich abmühen, 
im zweiten Theile des Fauſt Abweichungen vom allgemeinen Sprach— 
gebrauche nachzuweiſen, nur ebenſo bedauern wie Jemand, der ſich 
Shafejpeare verleiden ließe wegen ſeiner Antitheſen, Wortſpiele, 
Quibbles der Narren und vielen Obſcönitäten. Glücklicherweiſe ver— 
ſchwindet das Auffällige mancher Sprachbildungen in Goethe's Werk 
faſt ganz bei der ſceniſchen Aufführung, wie ähnlich R. Wagner's 
Archaismen und Solöcismen nur beim Leſen ſeiner Opernterte ſtören. 

Die wiederholten Aufführungen unſers zweiten Theils in neuerer 
Zeit lajjen die ungeheure Bedeutung der Anjchauung erkennen. Dieje 
vermag mit einem Schlage die Schwierigkeiten des Verſtändniſſes 
zu bejeitigen; fie jtellt alles Einzelne in das richtige Licht, verbindet 
es zu einem Ganzen und giebt Allem Phyfiognomie und das normale 
Verhältniß. Gejehen Haben ijt eben wiljen. Leute aus dem Volk, 
Frauen, welche beim Lejen des Stüds nicht über die erjten Seiten 
hinaus gelangen fonnten, fühlen fich gefejjelt und bewegt von der 
Anſchaulichkeit und Bildlichkeit der Scenen, von der Eindringlichkeit, 
dem Wi und der Weisheit, der Kraft und der Klarheit des Worts; *) 
Hochgebildete erleben einen Tag von Damaskus. ES giebt auf dem 
Theater feine zweite Scene von jo ergreifender Symbolif als das 
Erſcheinen der flüchtigen Helena mit ihrem Frauengeleite im Hofe 
der gothiichen Burg. 

‚Sind Aug’ und Ohr zugleich thätig, jo mildern fich einzelne 


er die ideelfen Momente an ſich vorzüglich entwidelt (Pr. Jahrb. Bd. 39, ©. 393 fag.), 
ebenjo die frühere franzöfiiche Prefje, Sules Sanin im Journ. des Debats vom 
26. Auguſt 1850: Faust devait avoir une suite comme Don Quichotte, 
Rob. Cruso&, comme tous les chefs-d’oeuvre, malheureusement & la gloire 
de l’auteur, und an demjelben Tage auch der Constitutionnel und Gerard de 


‚ Nerval in der Presse. Doc findet ſich auch im Auslande vorurtheilsfreie An— 


erfennung. Charpentier, der Herausgeber des Stael’ihen Werkes über Deutſch— 
land, nennt jogar Faust II, la suite plus extraordinaire, plus audacieuse, plus 
belle que la premiere partie, ebenjo erblict 2. de Rondard (Revue mod. 1866) 
darin ein „organijches Werk”, 

*), Auf Goethe's Sprahbehandlung finden Hegel’ Worte Anwendung: „In An—⸗ 
fehung der Zujammenjegungen verjchiedener Wörter und bejtimmter Flerions- 
formen kann die Poefie theils am Alterthümlichen und dadurch im gewöhnlichen 
Leben Ungebräudlichen feithalten, theils ſich vornehmlich als vormwärtsichreitende 
Sprachbildnerin erweijen und darin, wenn fie nur nicht gegen den Genius der 


 Epradje Handelt, vom großer Kühnheit der Erfindung fein“ (Weithetit: IN, 284): 


Goethe's Fauft, IL B 
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Gewaltjamfeiten wie die grellen Tinten eines in die nöthige Ent— 
fernung gejtellten Gemäldes. Daſſelbe Bild braucht B. Taylor für 
das ganze Stüd; er vergleicht es einer Moſaik, die, in der richtigen 
Perſpektive gejchaut, das titanijche Streben des Menſchen durch Licht 
und Dunkel zur fiegenden Unjterblichkeit darjtelle (Introduction p. IX). 
Auch die Bedeutung guter Veberjegungen für das richtige Erfaijen 
des Werks verdient erwogen zu werden; es leuchtet aus dem fremden 
Spiegel mit neuem Reiz hervor. Vor Allem dringt in den Inhalt eitt, 
jo erfreuen euch) auch Stil und Sprache! 

Die allegoriihe Auffafjung, welche den Zugang zu dem Werke 
jo jehr erichwert hat, jcheint im Schwinden begriffen. *) Die Frage, ob 
Allegorie oder Symbol, von Fr. Viſcher in jeinem neuejten Faujtbuche 
gründlich erörtert,**) kann nicht übergangen werden. Die Einheit dev 
Konception des Ganzen, der Zujammenhang beider Theile mit der- 
jelben Fabel, die Beibehaltung derjelben Hauptfiguren führt dazu, 
für beide Theile gleichmäßig die. Darjtellung einer dramatiichen 
Handlung und als jolhe die Durchführung des eingegangenen Ver- 
trags durch die wunderbarjten Wechjelfälle eines menjchlichen Lebens 
anzunehmen. Wenn die individuellen Figuren des Stücks zugleich. 
ein Höheres bedeuten, jo werden fie dadurch nicht zu. Allegorien. 
Gretchen repräfentirt die naive Beſchränktheit des deutſchen Mittel- 
alters oder des niedern Bürgeritandes überhaupt; eine Madonna von 
van Eyd oder Holbein jcheint aus dem Rahmen herabgejtiegen zu jein. 
Sie ijt feine Alfegorie der altdeutſchen Kunjt, wohl aber empfangen 
wir durch fie einen Begriff bejtimmter Formen des Heimiſchen; fie 
vertritt diefes, während ihr Charakter ganz individuell gezeichnet iſt, 
aljo wirkt jie zugleich ſymboliſch. Ganz ebenjo. verhält es ſich mit 
Helena, nur daß hier der Charakter des Symbolifchen durch den 
Kontraft der Nationalität mehr hervorjpringt. Wenn ein Roman 
dichter einen Deutjchen mit einer Nordamerifanerin verbindet, jo mag - _ 


) Zarnde (Liter. Gentralbl. 1875, Nr. 15) konnte „eine Heilfame Gegen- 
ſtrömung gegen die myſtiſch-allegoriſchen Kommentare konſtatiren“ und alle Alle» 
gorien wenigjtens aus den beiden erjten und den beiden lebten Alten bermwerfen. 
B. Taylor meint in feiner Einleitung zu dem Werfe, die Periode, wo es under- 
itanden geblieben, jei vorüber. Aber auch er befaßt fih in den Noten zu feiner 
Ueberjegung mit den allegoriſchen Erklärungen von Hinrihs und Leutbecher an. 

**) Der Symbolbegriff, außer von Viſcher, neuerdings bejonders behandelt von 
Bolfelt (Der Symbol-Begriff in: der neueften Aejthetif, 1876) und. von Siebeck 
(Zeitihr. f. Völkerpſychologie zc. Bd. X, 1). : 
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er dieje beiden Figuren jo individuell und lebendig geitalten als mög» 
lich, immer werden fie von ſelbſt zugleich ihre verjchiedenen Länder 
repräjentiven, und e$ wird immer jo jein, als ſchlöſſen die Länder 
jelbjt, als jchlöfien deren Eigenthümlichkeiten einen Bund. Dadurch 
‚wird aber die Amerikanerin nicht zur Allegorie, etwa zu der des 
Gewerbfleißes, noch der Deutſche zu der der Philoſophie, wenn auch ſein 
Blut einen Tropfen davon aufweiſen ſollte. So umſchweben auch Fauſt 
und Helena die Symbole ihrer Länder, und ihre Vereinigung iſt 
zugleich eine allgemeinere, aber doch nur in dem Sinne, daß in 
ihnen ſich deutſches und griechiſches Weſen vermählt, daß die ſym— 
boliſche Vermählung als Folge der wirklichen, der perſönlichen Ver— 
mählung eintritt. „Kuß und Brautnacht“ find nicht blos als „Sinn- 
bild moderner Kulturprozeſſe“ (Viſcher, ©. 141), ſondern eigent- 
lich zu nehmen, als Darjtellung der von der Sage vorgebildeten 
Liebe zwiichen dem deutjchen Zauberer und der jhönen Griehin. In 
der Anzeige jeiner Helena vom Zahre 1826 (Werke, Bd. 29, ©. 343) 
hebt Goethe hervor, daß es den magischen Geſellen geglüdt jei, „die 
eigentlihe Helena perſönlich aus dem Drfus ins Leben herauf- 
zuführen.“ Es bedarf nicht diejes Zeugnijjes, da das Stück ſelbſt 
deutlich genug jpricht, die beiden erjten Akte das Suchen nach der 
Helena, der dritte Akt ihren Beſitz als einer wirklichen Perſon Klar 
zeigen. Und doc it fie als eine bloße Alfegorie, und zwar als 
Allegorie der Kunſt gefaßt worden, der Kunjt, deren im ganzen Fauft 
nirgends gedacht wird.*) Eben, als müjje' man jede in deutjchen 
Romanen auftretende Nordamerifanerin als Symbol der Induſtrie 
anjehen. Griechiiches Wejen und Kunjt find nicht jynonym. Das 
Symbolijche, welches mit dem Individualcharakter gegeben ift, zeigt 


) Daß Helena die Kunjt bedeute, dad Fauft daher fih Kunftjtudien hin— 
gebe, jogar zum Dichter werde, ijt befonders Dünter’s Annahme. Auch J. Schmidt 
meint, man erfahre nicht recht, ob fie ein Iebendiges Weſen fein foll oder ein 
Geipenjt oder eine Allegorie (Pr. Jahrb. Bd. 39, ©. 39). W. dv. Humboldt 
ſelbſt, von Goethe über das Stüd perſönlich unterrichtet, jagt in einem Sonett 
(Werke 5, 418): 

£ Und Helena, jhon der Verweſung Beute, 
Wie morſches, Flapperndes Gebein dumpf Flirret, 
Dies iſt ganz falſch; in jeiner Phantafie muB fi Helena zu einem chriftlichen 
Todtengeipenft umgebildet haben. Goethe hat fie nit jo dargeftellt. Gie 
fommt aus dem Orkus und kehrt dorthin zurück, aber, nad) antiker Vorftellung, 
als lebende Perjon, in voller Schönheit, gleich Alcefte, gleih Eurydice. 
B* 


— 
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ſich nur als ein allgemeines, nicht wieder als ein ſpezielles; 
Helena darf nichts Anderes ausdrücken als ihre Zeit, ihr Vaterland, 
allgemein das heroiſche Griechenthum. Was ſie vertritt, iſt eine andere, 
höhere Menſchheit, ihre Einwirkung auf Fauſt daher eine ethiſche, 


eine den Sinn, den Charakter umbildende, reinigende, und nicht 


eine äfthetifche. Niemals könnten die Einwirkungen einer ſchönen 
weiblichen Natur als Wirkungen des Kunftfchönen ‚gelten. Faujt 
wird durch Helena nicht zum Künftler — ein folcher war er nie —, 
fondern zum Feldheren (Akt 4) und Herrſcher (Akt 5); folglich it 
ihr Charakter als Heroine diejenige Seite ihres Weſens, die Goethe 
für die Fortführung jeines Stüds im Auge hatte, nicht das eigentlich 
äjthetiiche Moment. Indem Fauſt in die Gatten und Liebhaber: 
Stellung eines Mtenelaos und Achill eintritt, wie auch jein Sohn 
nach dem des Achill umgetauft wird, muß er etwas von der Helden- 
Natur annehmen; er fünnte fich ſonſt nicht einen Augenbli in jener 
Stellung behaupten. So verjtanden, gehen die beiden letzten Akte 
organijch aus dem dritten hervor, und Schillers Programm ijt auch 
in jeiner zweiten Hälfte erfüllt, daß die Helena als der Gipfel des 
Ganzen nad) allen Punkten hinjehen müjfe. 

Wenn Helena zu jo verihiedner Auffafjung den Anlaß Ken 
und überhaupt die allegoriiche Auslegung Hinfichtlic) des zweiten 
Theils viel mehr Raum gewonnen hat als Hinfihtlich des erjten, 
fo weiſt diefer Unterjchied auf eine veränderte dichteriiche Behand- 
Yung. Das Verhältnig des Individuellen der Perſonen des Stücks 
zu ihrer typiſchen Bedeutung ift in beiden Theilen verjchieden, indem 
das Erſte, das Reale, das Wirkliche als jolches im erſten Theile jo 
ganz das Webergewicht erhalten hat, daß wir uns daran, 4. DB. 
in allen Gretchenjcenen, ohne Nebengedanfen erfrenen und nur auf dem 
Wege der Reflexion uns den Sinn des Dargejtellten, den Ideen— 
Gehalt der Scenen, ihre Bedeutung für das Drama klar machen. Im 
zweiten Theile ijt dagegen diefe Bedeutung jtärfer accentuixt; an ſich 
find die Darjtellungsmittel diejelben; nur ift das Individuelle nicht 
allein entwidelt, jondern diejes jtetS zugleich zum Typiſchen erhoben, 
von Anfang an als etwas allgemein Gültiges hingeſtellt. Wo Beides 
ſich im richtigen Gleichgewichte befindet, das Einzelne in jeiner vollen 
Natur, zugleih als Träger eines aus diejer Natur fließenden 
Höheren dargejtellt, nicht ein Typus auf Kojten der Individualität 
geihaffen, jondern das Individuelle zum Typiſchen geläutert iſt, jo 
daß Einzelnes und Allgemeines fongruiven, möchte das Höchſte an 
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derjenigen Kunſt erreicht ſein, welche der Fauſt erfordert. Durch die 
Figur des Mephiſtopheles, als eines verkörperten Mythologems, 
war dem Fauſtſtoffe von Hauſe aus die ſymboliſche Behandlungs— 
weiſe eingeimpft, welcher ebenſo ſehr die niederländiſche Genremalerei 
einiger Partien des erſten Theils, weil aus dem Ideendrama heraus— 
fallend, als die überwiegende Symbolik einiger Partien des zweiten 
Theils, wie die Inſcenirung des Euphorion, weil über die Grenzen 
des dramatiſch Darſtellbaren hinausgehend, widerſpricht. 

Jenes ſymboliſche Element giebt der Fauſtdichtung die große Viel- 
deutigkeit. Man findet Hinweife auf dies und jenes, ſatiriſche Aus- 
blicke in die Gegenwart, jowohl in der romantischen Walpurgisnacht als 
in der klaſſiſchen und jonjt in allen Reden des Mephiſto, welche 
oft Klingen wie des Dichters eigne Sprüche. Man erfreut fich an 
den mannichfachen Nefleren der Scenen. Man fann ein Spiegelbild 
‘des Sahrhunderts in dem Stüde finden, das mit der Zeit zu wachjen 
und auch die Entwidlungen der Gegenwart anticipirt zu haben jcheint. 
Es iſt dies das Vorrecht aller großen Dichteriwerfe, immer neu, immer 
gegenwärtig zu fein, wie der jich über dem Tage wölbende Himmel. 
- Aber grade bei einem jo weitjtwahlenden Ganzen iſt mit um jo größe- 
rer Strenge die rein dramatiſche Gejtalt und die Bedeutung aller 
Figuren im Drama und für das Drama aufzujuchen und feitzuhalten, 
Beides, das dargejtellte Objekt jelbjt und die weitere Beziehung, in 
aller Schärfe zu trennen. So gehört im dritten Akt zu der Sub- 
tanz des Dramas die Anfnüpfung des Wiedererwachens der Helena 
an die Nojten, an ihre Rüdfehr von Troja, ihre Vermählung mit 
dem deutjchen Magier und dejjen Verwandlung oder Maskirung 
als Feudalherricher, aber auch der Sinn dieſes äußern Gejchehens, 
nämlich der Einfluß jener Verbindung auf Fauſt's Innere. Alles 
Uebrige ijt den Beziehungen, welche das Stüd niht ausmachen, an 
die es nur erinnert, oder die ihm als entferntere Motive zu Grunde 
- Sagen, zuzurechnen. Dahin gehört die Schlichtung des Streits zwijchen 

klaſſiſcher und romantijcher Kunjt, als ein nur formales Moment, 
die Grinnerung an Tendenzen der neuejten Poeſie und an die 
neuejten Schickſale Griechenlands; dahin auch die Vereinigung der 
Figuren des Euphorion und Byron in derjelben Perjon. Von 
ihnen fann nur Euphorion als eine des Stüds gelten, nur von ihm 
Tann man veden, wenn der Inhalt der Handlung wiedergegeben 
‚werden joll. Sein Doppelgänger Byron tritt in die Reihe der 
GSpiegelungen, der Reflexe. Statt es dem Lejer zu überlafien, 
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durch die jo typifche Gejtalt des Euphorion an Erjeheinungen des 
Lebens oder der Gejchichte erinnert zu werden, bezeichnet der Dichter 
in dieſem ihm bejonders am Herzen liegenden Falle jelbjt die— 
jenige weitere Beziehung, welche bei der Dichtung vorgejchwebt. 
Er erjcheint, wie in der Komödie, perfönlich, um fein Stüd im 
Stüde zu erläutern. Auch in feinen Unterhaltungen hob er die Ana= 
Iogien hervor, zu welchen feine Arbeit ihn anregte, und verband das 
Verwandte in, dramatijch genommen, ganz verjchiedenen Perjonen, 
wie im Knaben Lenker und im Euphorion (Eckermann II, 162). Der: 
gleichen iſt dann mißverftändlich auf die Stellung diefer Perfonen 
im Stücke jelbjt bezogen worden. So viele Deutungen der Hegelia- 
ner aus der erjten Zeit des Erjcheinens, die Annahme des Ausbruchs 
einer Revolution im erjten, von Kunjtbeziehungen im zweiten und 
dritten Aft, die Barallelifirung der Entwidlung des Fauft überhaupt 
mit Goethe's Lebensgange, des dritten Aktes mit feiner italiänijchen 
Reife, Alles fteht unter dem Motto über den Tod des Euphorion: 
„Man glaubt eine befannte Gejtalt zu erblicken.“ Und was für Alle- 
gorien find nicht in das Stück hineingetragen! Ein Kommentar wie 
der neuere von William Kyle bewegt ſich Yediglih in Phantafien 
über das Stüd, wo man Erfaſſen des Stüds erwarten follte. Einem 
großen Wunderbau gleicht der zweite Theil des Fauſt, mit Thürmen 
und Thürmchen, Mauern, Treppen, Terraffen, mannichfadhen Erfern 
und jeltfamen Vorſprüngen geziert, das Auge beim erſten Anblid 
Heriirrend. Der Cine verjucht hier, der Andere dort einzutreten. 
Mancher hält den jchwierigiten, fteilften und dunkelſten Geitenein- 
gang für den richtigen Weg in das Heiligthum, wohin der große 
Haufe ſich ihm nachdrängt, vorfichtigere Geifter jedoch, bequemer Treppen 
gewärtig, zu folgen fich weigern. Die große, breite Haupttreppe, im 
Mittelgebäude architektonisch richtig angelegt, — bleibt fat unbetreten. 

Unjerm Stüde liegen zwei Hauptbejtandtheile der Sage zu 
Grunde, welche der erjte Theil nicht berührt hatte: erſtens jene 
Erzählungen des projaifchen Fauſtbuchs, der Marlowiſchen Tra- 
gödie und des Puppenſpiels, wonach der Magier mit jeinem Genofjen 
an Faijerlichen oder fürjtlichen Höfen auftritt, dort Geifter erjcheinen 
läßt (Akt 1), mit zauberiſchen Mitteln Schlachten gewinnt (Akt 4) und 
zuleßt ein Herrichaftsgebiet erwirbt (Aft 5); zweitens der Mbjchnitt 
der Sage, welcher Fauſt mit der Succuba Helena vermählt und den 
früh verfterbenden Zuftus Fauft NEE Akt 3) als Sproß diefer 
Derbindung geſchaffen hatte. 
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Diejen beiden Sagenveihen entjprechend, find alle Motive theils 
der fürjtlichen, theil3 der antifen Welt entnommen, und die Eigen- 
thümlichkeitt unjers zweiten Theils und jeine gänzliche Verſchieden— 
heit dom erſten, der umgekehrt nur in deutjchen und bürgerlichen 
Sphären jpielt, fließen aus der Verkoppelung jener beiden jo verjchie- 
‚denen Gebiete. Der Fauftiiche Gedanke, die Wette des Herrn, der 
Pakt mit dem Teufel — Alles findet hier noch größeren Spielraum, 
weil die Verſuchungen des jehönjten Weibes und der Herrjchaft die 
verheerenditen find, der Gewinn der Wette für den Teufel wahrjchein- 
licher wird und umgekehrt Fauſt's Inneres in der mit Helena gegebe- 
nen antiten Welt und jein Titanismus als Herrſcher das höchſte denk— 
bare Genüge finden. Im dritten Akte, als dem großen Wendepunft, 
verjchmelzen ich die antifen und die Herricher-Motive. Denn He— 
Iena ijt als antife Fürftin wiedererwedt, ihre erſte Handlung ijt die 
Ausübung des fürjtlichen Begnadigungsrehts (Alt 3, V. 769 und 70), 
and Fauft mußte, um ihr gleich zu fein, mit dem Scheine fürjtlicher 
Herrſchaft umgeben werden. Für die Cinführung der Helena in 
dieſem Sinne fonnte Goethe in Pauſanias' Schilderung der Poly: 
gnot'ſchen Gemälde (Bd. 28, ©. 260) einen Anhalt finden; ich 
führe jeine eignen Worte über die VBerherrlihung der Helena an: „So 
eriheint jene im höchſten Glanze, da fie mitten unter der Majje 
von Gefangenen als eine Fürjtin ruht, von der es abhängt, zu 
binden oder zu löſen. Alles, was gegen fie verbrochen wurde, hat 
die traurigiten Folgen; was fie verbrach, wird durch ihre Gegenwart 
ausgelöjcht." Der dritte Akt erjcheint in einigen wejentlichen Punkten 
als Ausführung diefer Worte. Ward Fauſt nur phantasmago- 
riſch, durch des Mephijtopheles auf Verführung gerichtete Künſte, 
Gemahl der Spartaniichen Königin, Schein-König der Yeudaljtaaten 
des Peloponnes und Führer der Vaſallenheere, jo ſchlug das Mittel 
ins Gegentheil um; es erwecte in ihm das Verlangen nach realer 
Herrſchaft und nad) einem Wirken im großen Stile. Dieb zeigt 
ſich in den Einflüffen des 3. Akts. Wie der Schein der Helena 
‚im Geijterfpiel des 1. Aktes zur wirklichen Helena des 3. Akts, jo führen 
die Scheinkämpfe dieſes Akts zur realen Schlacht im 4., die Schein- 
herrſchaft von Akt 3 zu wirklicher Herrichaft im 5. Alt: immer das 
kunſtvolle Aufeinanderwirken und ſich Ablöfen - der übernatürlichen 
und der finnlichen Welt, auf deren Zufammenfpiel das Stüd nad 


ſeiner Anlage beruht. 





So am Faden der Sage laſſen fich die Vorgänge des zweiten 
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Theil kurz ſkizziren. Die Cröffnungsfcene zeigt Fauft nach) der 
Schlußkataſtrophe des erſten TheilS von dem Genojjen getrennt, gleich 
Byron's Manfred in der Einjamfeit der Gebirgswelt, dann innerlich 
beruhigt und von dem Lebensdrange wieder ergriffen, zur Welt und 
dem Bündnijje mit dem Teufel zurücdtehrend. Die Handlung beginnt 
am Kaijerhofe, dem günftigjten Schauplag für Mephiſto's Thätigkeit 
als Mammonsteufel. Fauft findet hier in dem aus Stalien nach 
Deutfchland verpflanzten Karneval den erſten Reflex der antiken 
Welt, den zweiten, noch lebendigeren in dem zur Beluftigung des 
Hofes veranjtalteten Geijterjpiel. Ihm wird hier das Bild der He— 
lena, einſt in der Hexenfcene ein verführerifches Venusbild, zu 
einem Spdealbilde, deſſen Erweckung der erfte, deſſen Berfolgung 
in der antifen Geijterverfammlung der Haffischen Walpurgisnacht der 
zweite, dejjen Gewinnung der dritte Aft behandelt. In diefen ge- 
niet Fauſt, deſſen mittelalterliche Zauberheere die antifen des 
Menelaos überwinden, auf dem Throne ein arfadijches Glüd, das durch 
den Tod des, wegen feiner Herkunft nicht Yebensfähigen Sohnes der 
Helena plöglich erliiht. Die Wirkung des im 3. Alt Crlebten 
offenbart ſich in den leten beiden Akten; der Erfenntnißdrang jeßt 
ih um in Thatendrang. Fauft gewinnt ein Herrichaftsgebiet und 
ſtirbt im Streben, die höchſten Aufgaben menjchlicher Kultur zu löſen. 
Das Ganze iſt eine Kette Mephiftopheliicher Verführungen, an deren 
Fehlſchlagen die Handlung fich fortipinnt. Am Schluſſe ift die Wette 
des Herin gewonnen. 
Wir gehen auf das Einzelne der Auftritte näher ein. 


Erjter Att.*) 
Die erite Scene, der eigentlichen Handlung nicht angehörig, 


*) Bis Ders 1424 jchon 1828 gedrudt; entjtanden in den Sahren 1825 
bis 1850. Einzelne Strophen, wie V. 516—23, theilte Goethe handſchriftlich 
ihon zu Weihnachten 1825, andere, V. 532—45, zu Weihnachten 1827 mit. 
Die Scene „Finftere Galerie”, von V. 1561 an, las der Dichter erſt am 
10. Sanuar 1850 Cdermann vor. Sie fjcheint daher: den lebten Tagen des 
Sahres 1829 und den erjten des folgenden anzugehören; damit ftinnmt überein, 
daß Entwürfe der Verſe 1627 —33 von Goethe's Hand fi auf dem Rücken 
einer Quittung vom 3. September 1829 vorfinden, und daß die Scene am 
30. Dezember 1829 noch nicht ganz vollendet war. Die unmittelbar vorhergehen— 
den Verſe des Fauſt müfjer wegen des innern Konneres gleichzeitigen Urſprung 
haben, wodurch ſich Scherer's Ausführungen ©. 84 „Aus Goethe’3 Frühzeit” 
modificiven. Die zuleßt gedichteten Verſe (Eckermann II, 191 und 165) find wohl 
V. 1921—9, oder 1892 u. 3. 
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erjeßt einen Prolog. ES iſt eine Eigenthümlichkeit des Fauftdramas, 
innere Vorgänge durch Geijter darzujtellen. Wie jolche im erjten 
Theile (B. 1093 fgg.) den Fauſt in Schlaf fingen, jo begleiten fie hier 
jeinen Schlaf und fingen ihn auf.*) Die Schluworte: „Am farbigen 
Abglanz haben wir das Leben“ (B.115) enthalten, in engerer Beziehung 
auf die uns unbekannten Grundgejeße des menschlichen Lebens, 
welches jich für uns nur in phänomenaler Wirklichkeit bewegt, 
ihon den Gedanken des das ganze Werk bejchliegenden und auf deſſen 
Symbolik hinweijenden myſtiſchen Chors: „Alles Bergängliche 
ijt nur ein Gleihnif.“ **) 

Die num folgenden ſechs Scenen erponiren den dramatijchen In— 
halt des Stücks nad) zwei Seiten hin. Sie führen Fauft in das Leben 
am £aijerlichen Hofe ein und laſſen die Genofjen die Stellung erwerben, 
welche Fauſt jpäter zu Befit und Herrjchaft führt. Zweitens aber ge- 
winnt er hier die erſte Anſchauung der klaſſiſchen Welt, insbejondere 
der Helena, deren Erlangung jomit gleichfalls vorbereitet wird. 

Es entſprach, wie erwähnt, den überlieferten Sagen, Fauft und 
Mephiitopheles als Zauberer an einem Hofe auftreten zu laſſen. Im 
Puppenjpiel erjheinen fie an dem zu Parma und im Fauftbuche 
(S. 72 und 82) an den Kaijerhöfen zu Konjtantinopel und Innsbruck, 
wo Faujt Karl dem Fünften den Schatten Alexander’s des Großen 
zeigt (KR. Fiſcher ©. 31 fgg.). Italiäniſche Adepten, Baganten, Theriafs- 
främer und Goldmacher beuteten in der Zeit der Renaijjance bis in die 
zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts in Deutſchland und im übri- 


*) Die Elfen find, als Lenker der Träume, aus Shakeſpeare's Sommer- 
nachtstraum befannt. Das Baden mit „hau aus Lethe's Fluth“, B. 17, drückt 
nur die Wirkung eines jeden Schlaf aus, nicht ein bejonderes Vergeſſen durq 
Magie Gottſchall, Nat.-Lit. I. 122). 

*) Hermann Henkel (Archiv f. Lit.Geſch. VIII. 164—166), glaubt Goethe’s 
Zerzinen, V. 67—115, wegen der dieje Versart betreffenden Stellen der Nr. 434 
und 435 des Goethe-Schiller’ihen Briefwechiels (2. Aufl.) ſchon in den Februar 
1798 jegen zu dürfen. Die Stelle bei Eckermann III. 171 wäre damit vereinbar, 
Gleichwohl ſcheint uns der Charakter der Sprahe und der Versbildung ent- 
gegenzuftehn. Die Terzinen gehören zu dem Schönften, was in deutſcher Sprade 
gedichtet ift; aber jollte ihre gleichzeitige Entftehung mit den Stanzen der „Zueig- 
nung” vor dem erjten Theile des Fauſt — worauf wir lieber jene Briefitellen 
beziehen möchten — anzunehmen jein? Goethe ſchon 1798 Wendungen gebraucht 
haben, wie: „zu bergen uns in jugendlichitem Schleier"? Sit es nicht wahr: 
ſcheinlicher, daß dieje Terzinen in dieſelbe Zeit, 1826, fallen wie die, vielleicht 

flüffigeren und leichteren, des Gedichts auf Schiller? 
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gen Norden Europa's die Leichtgläubigkeit der Fürften aus. Das Gold- 
fochen und das Suchen des Steins der Weijen war allgemeine Sitte 
(Burkhardt, Renaijj., ©. 549, und Roskoff II, 107), und nichts Gelte- 
nes, daß jolche Abenteurer auf diefem Wege, wie Fauft, zu Land und 
Leuten gelangten. Cine Parallele mit Fauft und Mephijto bietet 
der engliiche Notar Robert Talbot, der unter dem Namen Edward 
Kelley als Goldmacher an den Hof Kaiſer Marimilian’s II. und 
Rudolf's IT. zu Prag in Gejellihaft des Doktors Sohannes Dee 
gelangte und jo gute Proben feiner Kunft lieferte, daß der Kaiſer 
ihn zu hohen Ehren berief, mit Gütern belehnte und zum Marſchall 
von Böhmen ernannte.) Bei Marlowe erhebt der Kaifer Fauſt jo- 
gar zum Neichsverwejer (©. 94). Goethe, der im Fauft zwar 
immer hiſtoriſch, aber meiſt anachroniſtiſch verfährt, giebt dem Gold- 
machen eine weitere Bedeutung, indem er es ſowohl mit der von je 
ber böjen Geijtern zugejchriebenen Schatgräberei und dem Mtetall- 
fühlen,**) als auch mit der Erfindung des Bapiergeldes in Ge 
ftalt von Bons oder Ajfignaten in Zufammenhang bringt. Hiſtoriſche 
Greignifje, wie die Experimente des Schotten Law am franzöftichen 
Hofe des Negenten und die Affignatennoth in der franzöfiichen 
Revolution, jchwebten unzweifelhaft vor, jpeziell der Zujtand des 
Reichs zur Zeit Kaifer Karls IV. Der Teufel Mammon macht 
bier reiche Ernten, und er nur fonnte unjer Papiergeld erfinden. Er 
vollführt dies in der populären Rolle des Hofſchmeichlers, Einbläjers 
und Narren, welche Hans Sachs dem „Sathanas” in der Tragödie 
„Die unglüdliche Königin Jocaſte“ beilegt. Sein Widerpart ijt der 
oberjte Geijtliche des Reichs, der Erzbiihof von Mainz. Nothiwendig 
erhält Fauſt bei dem ganzen Staatsaft nur eine Statiftenrolle, wie 
in Auerbach's Keller, in der Walpurgisnacht und jonjt, wo der Teufel 
ganz in jeinem Elemente lebt und webt (gegen Feuerlein). 


) „Von den Neueren Hat vor Andern der Engländer Joh. Dee großes 
Aufjehen duch jeinen vorgegebenen Umgang mit den Geijtern gemacht" (Walch's 
philof. Lex. 4. A. 1775, unter Genius); Arnold's Kirchen und Kebergefhichte 
pars 3, c. 20 sq. Ueber die beide Engländer betreffende, mit Fiſchart zufammen- 
hängende Literatur j. Wendeler und Dederling im Archiv f. Lit.Geſch. VI. 
©. 487 Note u. ©. 492 fgg. Vergl. „Das Gold der Alchymiſten“, Wiener Prefje 
vom 23. März 1370. 

**) Die Idee Tiegt zu Grunde, daß die Teufel alle Schäße unter der Erde 
fennen (Fr. Notter, I. ©. 143 Note). Diefe Fähigkeit befiten auch die fpani- 
ſchen Zahuri's (Luther, Goethe's Fauſt, ©. 203). 
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Der Karneval (V. 453 bis 1374) jchildert den Hof des Kaiſers 
in der Stalien entlehnten Form des Mummenjpiels. Dieje Feſtfeier 
erblühte in Deutſchland unter dem Einflufje der Renaijjance. Der 
Hof des Kaijers iſt traveftirt im die typifchen Figuren der antiken 
und der italiänifchen Komödie und in charakteriftiiche Geftalten der 
heidniſchen Mythologie. Goethe Hat jeine projaiiche Schilderung 
des Römifchen Karnevals hier, wenigjtens zum Theil, in Verſe ge- 
bracht.*) — Im Geſpräche mit Eckermann wurde das Weit mit der 
- Marktjcene in der Stummen von Portict verglichen (II, 160). Den 
allegorifchen Masken liegt eine fernere gemeinfame Allegorie 
ichwerlich zu Grunde. Dies beweijt auch die Art, wie der Herold die 
einzelnen Erjeheinungen, 3. B. ©. 30 die griechiſche Mythologie, auf- 
ruft. Es ijt eben ein Maskenfeſt am Faiferlichen Hofe zu einer ge- 
gebenen, unter dem Einflufje des griechifchen Alterthums, bejonders 
Plato's, jtehenden Epoche. Bon ganz ähnlichen Darjtellungen, welche 
für Goethe's Hijtorifche Treue den Beweis liefern, berichtet Burdhardt 
(Renaifjance, ©. 314, 406, 413, 415, 425). Die Aufführungen ftanden 
in der Mitte zwiichen Pantomime und Drama; es fam nicht zum Han- 
deln, jondern nur zum „Herjagen ftillftehender Perſonen“ 
(Klein IV. 14) oder zu nur mimischer Bewegung. Dieje Welt der Thoren 
dient einmal als Rahmen für den Hauptvorgang, der jich zwijchen 
den Masten des Fauft, Mephiltopheles und des Kaiſers abjpielt, und 
dann als erite Stufe der Bekanntſchaft des Erjteren mit der antiken 
Welt. Daß ein ſolches Maskenfeſt ein Bild des Weltlebens über- 
haupt gewähre, hat Goethe ſchon im Schlußkapitel feines „Rö— 
miſchen Karnevals“ angedeutet. Der großen Ausführlichkeit und 
Länge der Scene entipricht, abgejehen von jenem allgemeinen Zweck, 
jedoch nicht der nur geringe dramatijche Fortgang, der darin bejteht, 


) Die Maske der betrunfenen Bäcerfnechte ift von dort als Maske des 
Zrunfenen (B. 651 ag.) herübergenommen. Wenn ein Hofherr dieje Yujtige 
Maste erhält, ift es wohl glaubhaft, daß er jo profaiiche Gedanken ausdrücen 
folle, wie den Kampf des Realen als ein Gegengift gegen das Ideale (Leutbecher) 
oder die ſtlaviſche Abhängigkeit des Menſchen von äußern Gütern (Dünger)? 
B. Taylor fchreibt das Alles zwar getreulich in-fein Protokoll (Nr. 23 feiner 
Noten); aber ein Ausleger wie Kreyſſig, der die jpätere Geijterjcene allein aus 
der dramatiihen Handlung erklärt, befriedigt ihn mehr. Freilih, wenn Goethe 
fein Feſt mit Mädchen ſchmückt, welche verichiedene Blumen und Früchte tragen, 
jo ſpricht auch Taylor ganz jholaftiich von „verfchiedenen Arten der Anziehung, 
wodurd Frauen die fie ergänzenden männlichen Charaktere an ich feſſeln.“ 
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daß die Goldmacher dem Kaiſer den Schein einer Goldquelle vor— 
ſpiegeln und ihn, ohne daß man das Wie erfährt, im Feſtrauſche 
dazu bewegen, das Papiergeld zu kreiren. Der ganze Mummenſchanz 
it mit außerordentlicher Kunjt, namentlich mit fortwährender Gteige- 
rung ausgeführt; es ijt ein glänzendes, reiches und finndolles Bild, 
die Verſe meijt von unendliher Anmuth und Zierlichkeit. Das Ganze 
muß, wie Köftlin (©. 69) bemerkt, gejehen und gehört, nicht gelejen 
werden. 

Den Herold oder den Ausjchreier fennen jehon die alt- 
deutichen Fajtnachtsfpiele des 15. Jahrhunderts. Wo der Herold fehlt, 
führt jede Perſon fich jelbjt ein, wie hier die Gärtnerinnen, Gärtner und 
fo fort, 3. B. in dem bei Mone (Altdeutſche Schaufp., 1841, ©. 145 fg.) 
mitgetheilten Frohnleichnamsipiele: „Sch bin geheißen Thomas, Der 
etwan ongloubig waz,“ oder: „Sch bin Jacob, der Jünger genannt, Und 
bin von Gotte hergeſandt.“ Bei der Feuerquelle (B. 1309) und dem 
folgenden Brande ijt in feiner Weiſe an eine politiihe Revolution 
zu denten, objchon wohl unter dem Schuße eines folchen Feltes 
eine Balajt- oder Adels-Umwälzung ins Werk gejegt werden könnte. 
Luther (S. 209) fieht darin eine Allegorie der franzöfiichen Revo— 
lution von 1789 und jogar der Sulivevolution, welche jedoch exit 
zwei Sahre nad) dem Drude diefer Scene ausbrach, und Kyle die 
Daritellung der ganzen englifchen Gejchichte bis zu Wilhelm ILL. 
Es iſt vielmehr der fich in zerjtörenden Flammen unmittelbar äußernde, 
dämoniſche Gold-Gral, ein Bild des Mammon (Th. I, V. 3576), ges 
meint, eine durch die Nebenfiguren, Gott Plutus, *) Verſchwendung, 
Geiz und die Gnomen genau umjchriebene, in den Gang des Dramas 
eingreifende Maskerade, die nicht wohl auf andre Verhältnijje gedeutet 
werden darf. Plutus und der Knabe Lenker find neben einander 
gejtellt wie der König und der Sänger im Lieder: „Sch finge, wie 
der Vogel ſingt.“ Die Natur des Dichters ijt die Mittheilung jelbft, 
heißt es in den Wanderjahren (Bd. 15, ©. 77; zu 2.962). . 

Der Brand ijt nur ein Gaufeljpiel, wie das Flammenjpiel 
in Auerbach's Keller, vom Kaijer daher auch als „Scherz“ ber 
handelt. Im Volksbuch (©. 73) producirt Fauft ein ähnliches Spiel 


„Der Pluto, ein Gotte aller Reichthumb“ iſt Titel eines Faſtnachtſpiels 
von Hans Sachs (1531); ſ. den Plutos in Lucian’s Timon, die Komödie Plutos 
des Ariftophanes und die perjonifizirten Goldtöpfe in der Komödie Plutoi 
des Kratinos. 
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por dem türfifchen Kaiſer: „Saal herumb gingen große Feuerjtromen, 
daß ein Jeglicher zulief, zu leihen, indem Hub es an zu donnern 
und bligen.“ Bet Pfiger führt Fauft das, auch auf mythologifcher 
Grundlage beruhende Wettermahen dem Kaifer Maximilian I. 
vor (Grimm’s Mythologie, ©. 1040 fgg.). Das indische Drama Fennt 
einen ſolchen Balajtbrand als Zauberſpuk (Klein, Gejchichte des Dra- 
mas, III. ©. 335 und 334). Durch Barnhagen’s Schilderung (Rau: 
mer's Hit. Tajchenb. 1833) iſt der das Leben Napoleon's gefährdende 
Brand auf dem Ballfefte des Fürften Schwarzenberg zu Paris vom 
Sabre 1810 befannt. Mit Grund nimmt Dünker an, daß Goethe 
diejen und den mit feiner Darjtellung noch mehr übereinjtimmenden 
ältern Vorfall vom Zanuar 1394 im Sinne gehabt habe. Das 
letztere Ereigniß, als die Umgebung des Königs don Frankreich, 
Karls VI, bei einer Fajtnachtspermummung infolge Entzündung 
der harzigen Masken zum Theil verbrannte, hatte ſich dem Dichter 
aus Gottfried's Chronik ſchon früh eingeprägt. 

In den drei lebten Scenen wird nun das Schaufpiel Der 
Raub der Helena .nihht durch Acteure, jondern nach der ſchon 
erwähnten Tradition als ein Geifterfpiel durch die Schatten der Helena 
und des Baris jelbjt aufgeführt. Fauſt beſchwört diefe Geftalten aus 
dem fi) dem magiſchen Schlüfjel des Mephijtopheles öffnenden Reiche 
der Mütter. Diejes Reich ijt nicht allegoriih als das reine Denken 
oder als die innere Welt des produftiven Geijtes, jondern, im Ans 
ſchluſſe an mythologijche Vorjtellungen aller Zeiten von Nornen, 
Parzen und andern Schiejalsgöttinnen, als eine naturſymboliſche Fik— 
tion im Sinne des griechijchen Alterthums zu veritehn. Wie Fauft 
nad) der Sage durch Mephiitopheles’ Zauberhülfe den Himmel und 
die Hölle jchaut, jo dringt ex hier vor in die jedem Sterblichen ver- 
ſchloſſene, unbetretbare innerſte Werkitatt des Lebens der „Mutter“ 
Natur, in das «dvzov, aus welchen die Formen der Dinge an die 
Dberfläche der Welt hervor-, und wohin fie zurüdgehn. Es iſt eine 
Art Unterwelt, ein Tartarus, zu dem Mephijtopheles zwar den Schlüfjel 
Führt, dejjen Inhalt ihm aber, als ganz verſchieden von der Hriftlichen 
Hölle, fremd bleibt. Er jchict daher einen Vertreter von mehr Beruf 
für die antife Welt. Nur die Formen, die Schatten, die Schemen 
der Helena und des Paris gewinnt Fauſt den Müttern ab, da es ja 
nur auf ein Geijteripiel abgejehen iſt. Aber es find nicht fingixte 
oder nahgemachte Formen, jondern diefe in voller Naturtrene. Ex 
erhält fie, nad) Köſtlin's glüclichem Ausdrude, aus eriter Hand. 
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Daher gewähren fie der Anſchauung die Antike, das heroiſche 
Altertum und feine höchſte Schönheit jelbit. Wir führen in der 
Note*) die Stellen aus Plutarch an, welche Goethe (nad) Edermann, 
II. 171) zu diejer tieffinnigen Dichtung anregten. Cie ijt tieffinnig, 
weil fie an die Platonifchen und neuplatonijchen Ideen von den Urs 
bildern aller Dinge, an Paraceljus’ Vorjtellung von den matrices, 
den gebärenden Naturkräften, und an Hegel's jpefulative Philofophie 
(DB. 1644: „Im deinem Nichts hoff! ich das ALL zu finden“) wohl 
nicht abſichtslos erinnert. Anklänge findet man in den Sagen der 
Snder, Aegypter, Perjer, Römer; man fennt die Widmung auf Denk— 
jteinen: Dis Matrabus. Insbeſondre möchte man glauben, daß 
Goethe einige Stellen aus Plotin's Werk über die Schönheit — eines 
Philojophen, der ihm in jpätern Sahren befannter war als PBlato, 
— vorgelegen haben. **) 

Schon das Volksbuch von 1587 hat die Beſchwörung der Helena, 
indem Fauſt ſie den Studenten zu Erfurt am weißen Sonntage 





en Leben des Marcellus, Kap. 20, in der von Goethe benutzten Kalt- 
waſſer' ſchen Hebertragung: — iſt eine zwar nicht große, aber uralte Stadt 
in Sicilien und wegen der Erjcheinung der Göttinnen, weldhe die Mütter heißen, 
berühmt.” Sm weitern Verlauf wird dann ein Vorgang erzählt, aus dem die 
Heiligkeit der Mütter vorzüglich hervorgehe. Befanntlih heißen Cybele, Rhea 
und Diana magna mater, die große Mutter. An einer andern Gtelle, int 
13. Kapitel feiner Schrift de defectu oraculorum, ſpricht Plutarch von der gött- 
lihen Natur der Dreiede und im 22. Kapitel wird die Triangularform aller 
Welten entwidelt: „Die Fläche innerhalb des Dreieds iſt als ein für alle 
Welten gemeinjhaftlicher Herd anzujehen und Heißt das Feld der Wahrheit. In 
demjelben liegen die Gründe, Geftalten und Urbilder aller der Dinge, 
die je eriftirt Haben und noch eriftiren werden, unbemweglid.” 
P. Hohlfeld hat im Archiv F. Lit.-Geih. (VI. ©. 561 fag.) auf verwandte Stellen 
in Joh. Saf. Wagner's mathematijh-philojophiihen Schriften v. 3. 1811 auf 
merkſam gemadt. 

**) Wir denfen mit Bezug auf die Darftellung ©. 50 fgg.: „Nichts wirft du 
fehn in ewig leerer Ferne, den Schritt nicht hören“ u. f. w. an Plotinus, de 
pulchritudine, cap, 8: Simili namque pacto qui formas corporum amplexatur, 
neque inde discedit, non tam corpore quam animo in profundum tene- 
brosum mentique horrendum praeeipitatur .... Quodnam igitur iter 
et quae fuga? Haud pedibus est fugiendum, pedes enim ab alia 
passim in aliam ferunt terram. Neque rursus equos ad vehendum, 
neque naves ad navigandum parare debemus, imo vero haec cuncta 
dimittere etc. — Auguftin (Befenntnifje VIII, 8) ſpricht ebenfo vom Wege zur 
Gott: „Aber man geht dahin nicht zu Schiffe oder zu Wagen oder zu. Fuße.“ 
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erweckte. Marlowe bringt diefe Scene gleichfalls (S. 127), und im 
Puppenipiel läßt Fauſt die Helena, die Lucretia und die Judith 
vor dem Hofe zu Parma ericheinen. Etwas Aehnliches gejchieht 
in der nordischen Zarl-Magus-Saga, wo Zarl der Magier Karl dem 
Großen die Helden der alten Sagen, die Nibelungen, Gunther, Dietrich, 
jammt ihren Schaaren und Roſſen vorzaubert. Dünger hat in einem 
bejondern Artifel*) auf die Aehnlichkeit der Goethijchen Darjtellung 
mit dem Hamilton'ſchen Märchen L’enchanteur Faustus hingewieſen, 
worin Fauſt der Königin Elifabeth von England die Geijterericheinung 
einer Reihe hiſtoriſcher Schönheiten in einer Galerie des königlichen 
Schloſſes verſchafft. Helena macht hierbei den Anfang. Die Be- 
merfungen der Hofleute bei ihrem Anblide, namentlich über ihre 
Augen und Füße, und die das Schloß erjchütternde Erplofion, als 
Elifabeth den Geijt der jchönen Rojamunde, der Geliebten Hein- 
richss II., anredet und fie umarmen will, erinnern jehr an unſre 
Scene. Paſſives Verhalten der Zujchauer ift Bedingung bei allen 
Geijtererfcheinungen. Falſtaff jagt mit Grund in Shafejpeare's Lu— 
tigen Weibern (V. 4): „Seen find es; ſpräch' ich, wär's um mid) 
geihehn“, Prospero im Sturm (IV. 1): „Seid jtumm, jonjt ijt 
der Zauber hin”, und Faujt bei Marlowe (S. 89) von den Geiftern: 
Laßt fommen fie und gehn in tiefem Schweigen“, und bejonders von 
der Helena (S. 127): „Schweigt jtill jet, denn den Zauber hemmt das 
Wort!" Dahin gehören auch Schillers Worte: „Bejchreit den Geijt nicht! 
it die ewige Bedingung des Beſchwörers“ (Krit. A. II. 340). Mit 
der Erplofion bei Goethe vermögen wir daher auch feinen allegori- 
ſchen Nebenfinn zu verbinden, jo wenig wie mit dem ganz ähnlichen 
Auflodern des Trojanifchen Mädchens, das Euphorion ergreifen will. 
Wie Helena war auch) Paris ein beliebter Gegenstand der Renaiſſance— 
zeit (Goedefe, Grundr. I. 133, 146 Nr. 65, und Cholevius I. 147: 
Die Vorftellung des Paris vor Karl dem Kühnen 1468 zu Lille). 

Auf der Bühne madt die Geijterjcene mit den kritiſchen Gloſſen 
der Hofleute ſtets beionderes Glüd. 


Zweiter Aft.**) 
Die Auftritte diejes Aftes find beſtimmt, zur wirklichen Helena, 


Plato (Phädon, Kap. 61) nimmt von den Seelen der BVerjtorbenen an, daß fie 
nur eine beftimmte Zeit an den Orten der Unterwelt verbleiben und „dann wieder 
zu den Entftehungen der lebenden Wejen ausgejendet werden”, 

) Blätter f. lit. Unterh., 1864, ©. 809 fg. 

*) Die Ausführung der erſten beiden Scenen in Fauft’3 ehemaligem — 
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als dem Mittelpunkt des Ganzen, überzuleiten. Mephiſtopheles ijt 
mit dem infolge der Geijterexplofion bewußtlofen Fauft in deſſen ehe- 
malige Wohnung zurücgefehrt. Die Wohnung ift unverändert, die 
Menjchen find andre geworden. Von feiner alten Zelle aus Toll 
Fauft, abermals mit Mephiitopheles, ein neues Leben antreten. Die 
beiden erſten Scenen find in diefen und ihren jonftigen Beziehungen 
Har und ohne Weiteres verjtändlich. *) 

Nur der Homunceulus bedarf der Erklärung. Er hat zwar, wie 
alle wunderbaren Geſtalten des Fauſt, eine ſymboliſche, Höhere Be— 
deutung,**) nicht aber als eine zu einer allgemeinen Wahrheit hinzu 
erfundene, jondern als eine von Anfang an in jubjtanzieller Einheit 
mit jener Bedentung lebendig Foncipirte Figur. Der Homunculus 
gehört zu den mythologifchen oder jagenhaften Erijtenzen des Mittel- 
alters, die im Drama, gleich denen des Mephijtopheles und der 
Helena, als noch im Bewußtſein der Menjchen fortlebend oder doch 
als darin wieder erweclich, vorausgejeßt werden. Da der Faujt 
das Geiſterreich uns einmal eröffnet, jo war es auch poetijches Be— 
dürfniß, demjelben Perſonen in größerer Fülle als Gegen- und Epiegel- 
bilder der Hauptperjonen des Stüds zu entnehmen. So iſt Eu- 
phorion ein Ableger von Fauft, Homunculus von Mephijtopheles. 

Man verlangt jedoch den Beweis, daß Homunculus auch lebe, 
daß er poetifch fer. Sch dächte, der Humor, der diefe Rolle erfüllt, 
die Behendigfeit, Altklugheit und Zuthätigfeit des Kleinen Führers, 
feine Liebenswürdigfeit, jeine Findliche Bitte um Rath, wie er ent- 


und in Wagner’3 Laboratorium fällt in den Sommer 1828 umd in die zweite 
Hälfte des Jahres 1829, die der klaſſiſchen Walpurgisnacht in das erjte Halb- 
jahr 1830. 

) Im Baccalaureus erflärte Goethe bei Edermann (I, 152), fei die An- 
maßlichfeit der Jugend perjonificirt, „wovon wir in den erjten Sahren nach unferm 
Befreiungskriege jo auffallende Beweije Hatten." H. Krüger Hat in den Ham— 
burger literar. und Frit. Blättern, 1839, 1707 fag., ihn und die Mütter mono- 
graphiich behandelt. — Wegen des Homunculus ſ. Daumer, Homunculus und 
Galatea, eine allegorifche Epifode der Faujttragödie, als „die Apofalypie der 
ausgereiften, vollendeten Weltanſchauung“ Goethe’s ausgelegt, 1865, in: Deutſcher 
Dichtergarten. 

**) Diefe Bedeutung drücdt Feuerlein (Unfere Zeit 1877, 1, ©. 80) jo aus: 
„Was iſt die ganze Partie vom Homunculus anders als eine gründliche Perfiflage 
der — mehanijhen Anjchauungsweije der Dinge in Natur, Staat und Volks— 
leben?“ * 


Einfeitung des Herausgebers. XXX 


stehen könne, gebe ein individuelles Bild von poetijchem Daſein. Und 
iſt jein Tod nicht poetiſch, als er an Galatee's Mufchel zerichellt? 
Die ganze Figur iſt ein verförperter Wit, allerdings auf der Grund- 
lage bejtimmter Tradition, ein menjchliches Mufter- und Beweisftüd 
der für jo problematijch erachteten generatio aequivoca. Wit und 


Humor dienen indeß nur als Surrogate der Poeſie, und wäre die 


Figur nur wißig, etwa nur die Ausführung des von der Klugheit 
der Verwachjenen und der Zwerge abjtrahirten Gedanfens, daß die 
geijtigen Fähigkeiten im umgekehrten Verhältniffe zum Volumen des 
Körpers jtehn, daß der unendlich Kleine daher ein unfinnig Gejcheiter, 
ein Helljeher jein müſſe, jo gebührte ihr nicht ein Pla im Fauft. 
Dadurch aber, daß fie aus den myſtiſchen und alchymiſtiſchen Vor— 
ftellungen des jpäten Mittelalters gejchöpft ift, als letzte Form des 
Sokratiſchen Dämon, ruht fie ganz auf Fauſtiſcher Grundlage, iſt fie 
aus dem lebendigen Fleiſch der Faujtfabel in einem allgemeineren Sinne 
geſchnitten. Ihre Poeſie fließt gleich der der andern Fabelwejen, 
der Zauberhere und ihrer Meerfagen, des Mephijto jelbjt in dieſem 
Zufammenhange, aus der in ihr verborgenen Myſtik; ihre Poeſie 
liegt zugleich in der Fünftleriichen Behandlung, in der Sronie, womit 
diefe Myſtik von allen trüben Sngredienzien befreit und in ein heitres 
Spiel gejtaltender Phantafie verwandelt ift. Goethes Genius zeigt 
ſich nie größer als in der Erfaffung und Ausgeftaltung, Klarjtellung 
ſolcher von myſtiſcher Poeſie gejättigter, nicht willkürlich fingirter, 
ſondern dem Stoffe verwandter, von der Tradition gegebener und 
doch nur durch geniale Intuition zu findender Figuren, die daher, 
einmal gefunden, ewig leben. Sie ſind Schöpfungen des hohen 
Stils, den H. Grimm (II, 182) Goethen zuſchreibt. 

Der innere Grund zur Einführung des Homunculus als eines 
dem Mephiſto affiliirten Führers, als eines zweiten Spiritus familiaris 
wurzelt in der jo mehrfach (in der Geiſterſcene und der klaſſiſchen 
Walpurgisnacht) betonten Fremdheit des Hauptführers in Griechen- 
land. Um fi) dort überhaupt jehn zu laſſen, mußte er fich als 
Phorkyas transfiguriven. Wenn der Kilian Bruſtfleck nicht Grie- 
chiſch verjteht, im griechiſchen Lande nicht Beſcheid weiß, To 
muß dem durchaus dorthin verlangenden Zögling noch) ein Spezial- 
Snformator, ein junger deutjcher archäologiich gejchulter Philologe 
beigegeben werden, der in Athen die Führerichaft. übernimmt und 
bei den Ausgrabungen von Olympia voranleuchtet. 

Eine ſolche Funktion gebührt dem Homunculus; denn ex ift 

Goethe's Fauft, II C 
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zwar ein Dämon wie Mephijto, aber fein Bürger der chrijtlichen 
Hölle, jondern heidnifchen, humaniſtiſchen Urfprungs, daher nur 
Mephiſto's Seitenverwandter, Vetter, vorzugsweije Hausgeijt der Ge— 
lehrten des jpäten Mittelalters und noch der Renaiſſance. Einem 
Scaliger, dem portugiefiichen Botaniker Amatus Lufitanus, dem ge— 
lehrten Franz Borri, welcher 1695 in jeinem Laboratorium auf der 
Engelsburg zu Nom verſtarb, dem Baraceljus und Cardanus waren 
diefe Wundermenschen befannt. Bayle erwähnt in feinem Dietionnaire 
eines Homunculus als eines jelbjtändigen Gelehrten, des Licetus, von 
der Größe einer Hand.*) In des Descartes Luftflafche wirkte die 
GSrinnerung an jene früheren Hausgeijter nad), da Lejfing, feines 
Gegners Worte parodivend, von dem Carteſianiſchen Teufelchen oder 
Glasmännchen ſpricht (Vademecum für Herrn Lange, Th. XII, ©. 66). 
Wenn Alchymiſten den philojophiihen Wunderjtein nicht erlangen, 
ſuchen fie Rath bei den Spiritus familiares, jagt Fiſchart Bodin's 
Dämonomania ©. 445). Damit jtimmt die Stelle über die Ho— 
munculi vom Sahre 1745 in Scheible's Klojter (III, 542): „Du 
fannjt Alles, was du willft, aus der Natur von ihnen erfahren.“ Noch 


Hamann braucht daher den Ausdruck Homunculus typisch für einen 


Ueberflugen (Bd. 8. Abth. I, ©. 246 und 274). 

Goethe hat fich diejer noch heute lebendigen Tradition**) be= 
mächtigt, indem er die Homunculi des Paracelſus, „Bilder, in denen 
ein Menjch ſpiritualiſtiſcher Weije verborgen ijt“ (de imagini- 
bus), mit den Glasteufelchen verband. Dieje Haben orientalijchen 
Urjprung und führen auf Salomo, den großer Zauberer***) und auf 
Simon Magus. Daher jagt Fiſchart (Gargantua 1590, ©. 193): „Ich 
will dir den Teufel im Glas zeigen” und das Sprichwort: Gold 


*) Ce foetus n’etoit pas plus grand que la paume de la main; — la 
vraisemblance n’est pas toujours du cöte de la verite. 

*) Noch heute; Gaßner, Modus juvandi afflietos a daemone, 1869, Salz- 
burg, jpricht von denen „qui daemoni se subscripserunt, vel eum in vitro 
aut alio vase inclusum detinent“ u. ſ. w.; vergl. auch Lange’3 Geſch. Des 
Materialismus I, 110 u. 169 (Homunceulus = Erzeugung), ferner Paracelſus 
„Meber die Natur der Dinge! (bei Dünber Il, 522) und Homunculus in 
Gläfern, Grimm, deutihe Sagen ©. 84. Stellen über Erzeugung von Orga— 
nismen auf medhanifhen Wege in des Winzburger J. 3. Wagner Schriften 
bei P. Hohlfeld im Arch. f. Lit.Geſch. VI, ©. 561, 1877. —F 

**x) In der jüdiſchen Kabala unter dem Namen der Golim, nad Wollheim, 
S. 15. 


WR LEZOESEDES 


Pa SE 2 2 7 nu nn nu, Sc 1 


SEBTE 


a 
X 





Einleitung des Herausgebers. XXXV 





kann den Teufel in ein Glas bannen. Le Sage ſchildert im erſten 
Kapitel ſeines hinkenden Teufels den durch einen Zauberer in ein 
Glas gebannten dienſtbaren Geiſt ſehr anſchaulich. 

Bei der Darſtellung auf der Bühne darf man ſich jedoch hieran 
nicht ängſtlich binden; der Homunculus wird vielmehr gleich dem 
Euphorion, da junge Männer von der nöthigen Kleinheit faum dispo— 
nibel jein werden, am beiten von einer Schauspielerin gegeben werden, 
welche mit den nöthigen Emblemen, der Leuchte, dem Klanginjtrus 
ment und mit einzelnen die Glashülle andeutenden Kleidungsjtüden 
verjehen jein muß. Sm der Bhantafie der Zujchauer braucht nur die 
Borftellung der gläjernen Hülle erwedt, das Glas nicht in Natura 
auf die Bühne gebracht zu werden. Lebteres gejchieht zu Weimar, 
wie es jcheint, aus micht ganz begründeter Anwendung der Worte 
Goethe'3 bei Edermann (II, 160): „Wagner darf die Flaſche nicht 
aus den Händen laſſen, und die Stimme müßte jo Elingen, al$ wenn 
fie aus der Flaſche käme.“ Dieje, durch Eckermann herporgerufenen 
Worte beziehn ſich jedoch nur auf die Stelle von Homunculus’ Er— 
zengung, jtreng genommen nur auf Alt 2, Vers 314 bis 338, denn 
bier jchreibt daS Scenarium bereits vor: „die Vhiole entſchlüpft 
aus Wagner's Händen“; unbedingt ausgefchlojjen ijt die Beziehung 
auf die klaſſiſche Walpurgisnacht, aljo auf den Haupttheil dev Rolle, 
weil dieje damals, am 20. Dezember 1829, noch gar nicht geſchrie— 
ben war. Darin muß der Homunculus als ein jelbjtändiges Kleines 
Weſen unter den andern Geijtern umherwandeln. 

In diejer nun folgenden klaſſiſchen Nacht, welche den zwei— 
ten At von Vers 440 an ganz ausfüllt, jehen wir Homun— 
culus, nachdem er. jeine kurze Führerfchaft beendigt, von dem ver- 

ünftigen Streben bejeelt, aus einem mechanijchen und neutralen 
Weſen ein organifches Naturproduft, zulegt ein wirklicher Homo zu 
werden, aljo überhaupt exit wahrhaft zuentjtehen. Die Helena 
ſoll gefunden werden. Diejer jpezielle Zwed führt die drei Aben- 
teurer in eine VBerfammlung antiker Geijter und Gejpeniter.”) Was 


Sie Grundlage bilden zerjtreute Nachrichten von antiken Herennächten. Wir 


1“ haben jolde bei Grimm, Mythologie ©. 1006, Note über Satyr-Verſammlungen 





— Te 


in Mauritanien, und in Bodinus’ Dämonomanie, 12, 291, nad Plinius I, 5, 
Solinus Bud 38, Kap. 44 und Pomponius Mela Bud 3, gefunden, Bodinus 


schreibt unter der Nubrif „der Heren Tanzplätz,“ Wriftoteles erzähle in libro de - 


mirabilibus auditionibus, „daß man in einer der ſieben äoliſchen Inſeln bei Si— 


- eilien alle Zeit ein Getön und Getummel von Trummen, Schellen und Ge- 


(* 
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ihnen da erjcheint, muß emige Analogie zu der nordiſchen Walpurgis— 
nacht darbieten und daher einen gejpenjterhaften, dämoniſchen, gro— 
tesfen, jedenfal8 wunderbaren Charakter an fi tragen. Aus 
diefem Grunde endigt die Scene auch nicht als eine Nachtfeier der 
Venus, jondern als ein Pervigilium der Galatee, einer Nereide, aljo 
eines „Meerwunders”, wie fie im Stüde heißt (vor V. 1479). 

Mit unendlicher Kımjt hat Goethe die Gegenüberjtellung durch— 
geführt, indeß nicht nur ein Situationsbild wie in der romantifchen 
Nacht gegeben, jondern die drei Wanderer aus dem Norden mit ihren 
bejonderen Zweden in die Vorgänge des Nachtbildes zugleich eng ver— 
flochten. 

Mit Recht nennt es Dünker (Würdigung ꝛc. ©. 70): „ein wahres 
Mujter einer bei aller Verſchlingung und allem jcheinbar verwirrenden 
Reichthum höchſt einfachen Kompoſition“. Trotz der großen Länge 
wirkt das Ganze nicht ermüdend, weil es ſich in fortwährender Steige— 
rung entwidelt, während die Walpurgisnacht des eriten Theils un— 
vollendet abbricht. Beide Nächte erjegen die Höllenfahrt des Fauft- 
bus, und mit der Hajjiichen hatte Goethe die Schilderung des 
Reichs der Perjephoneia zum Theil ſchon vorausgenommen, jo daß 
dieje entbehrlich wurde. Hier ijt nichts Allegorie und Alles dichterifche 
Gejtaltung, dichterijches Leben. 

Der Ausdrud der Gefühle eines Nordländers, eines Deutjchen, 
der zuerſt den klaſſiſchen Boden betritt, griechiſche Luft athmet 
(B. 508), iſt Fauſt in den Mund gelegt. Der ſchöne prophetijche 
Monolog der Erichtho (DB. 440 fgg.) giebt die richtige Geijteritimmung; 
nächtlich plätjchert der Fluß, der Mond gießt jeinen milden Glanz 
über die thejjalifchen Gefilde, und gelodt von feinem Zauberliht, in 
Haffiiher Ruhe, verglichen mit dem Herenjturme der romantiſchen 
Walpurgisnacht, taucht aus dem Boden „alter Tage fabelhaft Ge- 
bild“ (8. 465) in marmornem Glanze, als Feljen, als vorbeihujchender 
Schatten auf; auch das Meer belebt jich wunderbar, Alles gewinnt 
Stimme, freut fi} eines vorübergehenden Dajeins und vereinigt ſich 
zulegt zu einem Hymnus auf die Elemente und den Eros, der auch 
die drei Abenteurer aus Nordland leitete. Dem Eros iſt es, der 
bier das Verlangen des Fauft nach der Helena befriedigt, den Ho— 


lächter habe gehört und doch Niemand gejehen; desgleichen auch im Berg Atlas, 
davon die Hiftoriichreiber Solinus und Plinius Zeugniß geben, welches dann 
zweifelsohne der Heren gewöhnliche Berfammlungen, Tanzpläg und Erluftigungen 
mit den Teufeln jein werden.“ 
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munculus, als ein Protoplasma, Darwiniſtiſch vermählt und den 
Mephiſtopheles, — der ſich auf dem ganz unbekannten Felde ge— 
lähmt und zu einem nur humoriſtiſchen Geiſt herabgedrückt ſieht, — 
zwar hänſelt, ihm aber doch auch das fehlende antik-mythologiſche 
Aeußere verſchafft. 

Das Ganze einheitlich in Ton und Haltung, weil in einem 
Guß (im erſten Halbjahr 1830) entſtanden, vollendet in der Cha— 
rakteriſtik, wie etwas Aehnliches vielleicht nur noch in einzelnen 
Schilderungen von Dante's Inferno zu finden, und dabei gewürzt 
von Scherz, ſatiriſchen Ausfällen und Piquen, nach Goethe's Aus— 
druck bei Eckermann (II, 203). Von ſolchen „Piquen“ heben wir die 
naturwiſſenſchaftlichen hervor. Die Philojophen, welche in diejer Nacht 


- auftreten, find Naturphilojophen, verjchieden von denjenigen der ro— 


mantischen Nacht, und es fehlt Daher nicht an einer verjtedten Polemik 


gegen Goethe widerjtrebende — und von der Wiljenjchaft auch meijt 


verworfene — Naturanfjichten.*) Die kosmogoniſche Tendenz liegt ſchon 
im Fauftjtoff; man jah im Teufel ein fosmijches Organ zur Erfennt- 
nis der Schöpfung; das Fauftbuch it von dem Suchen nad) diejer 
Erkenntniß erfüllt, und ebenjo mußten auch Goethe's Mephijto und 
die Geijter der Walpurgisnaht uns über die Entitehung der Erde 
umd der übrigen Welten ihr höheres Wiljen mittheilen. — Auf die 
Greife und Ameijen jcheint Goethe zuerſt durch die Schrift feines 
Freundes, des Berghauptmanns Grafen von Beltheim (Helmjtädt 
1799): „Bon den goldgrabenden Ameijen und Greiffen der Alten, 
eine Vermuthung“ geführt worden zu jein und ſich auf fie die Stelle 
in jeinen Annalen (Bd. 27, ©. 134) zu beziehen, daß DVeltheim ver: 
jucht habe, „jeine Naturkenntniſſe zu Aufklärung problematijcher Stellen 
alter Autoren zu benutzen“. 


| Dritter Aft. 

Der Etil der Sophofleifchen Tragödie unterbricht die in den beiden 
eriten Akten ziemlich gleichmäßige Darjtellung etwas fremdartig. 
Daß der Ton im Anfange diejes Aftes durch die Anlehnung 
an die antike Tragödie zu ernjt und ſchwer geworden jei, wie Köftlin 
(130) bemerkt, wird fich ſchwerlich leugnen laſſen. Diejer hochfeier- 


liche Ton wird jedod) jogleich durch die Chöre der Trojanerinnen 


©. Dr. ©. Kaliſcher's Einleitung zu Bd. 33 der Goethiihen Werfe 


Gempel ſche Ausg. 1877), ©. XCIV gg. und ſchon vorher deſſen Aufjag: Goethe 


und Darwin, in Nr. 12 der Wage (Berlin 1876). 
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und vollends durch das Auftreten des Mephiftopheles als Phor— 
kyas (von Vers 267 an) gebannt. Im Webrigen herrjcht die humo— 
riſtiſche, parodiftiiche und phantaſtiſche Behandlung, welche Der Gegen- 
ftand erfordert, und welche die Haffische Walpurgisnacht und die ihr 
vorangegangenen Scenen in jo hohem Grade auszeichnet. Die Chöre 
des dritten Akts zumal zeigen die vollendetjte Beherrihung des Deutichen 
im antiken Versmaße. Wir führen ein Urtheil aus älterer Zeit an. 
Schon 1527 jagte das Berliner Konverjationshlatt (Nr. 135): „Wenn 
nach Sahrtaufenden von der deutjchen Sprache nichts weiter übrig 
bliebe als jolh ein Fragment wie Helena, jo wiirde man daran 
ebenjo gut den ganzen herrlichen Bau und Bildungsreichthunt der 
deutſchen Sprache erkennen, wie Michel Angelo in dem Torſo den ganzen 
Herkules erkannte und daran fich zum Meiſter bildete. Um jo mehr 
wird für uns diefes Stüd als ewiges Mufter gelten, befonders für 
diejenigen, die fich mit Meberjegen griechijcher Dichter bejchäftigen.” 

Den damaligen Recenjenten lag die Helena als klaſſiſch-roman— 
tiſche Phantasmagorie und als ein für fich zu betrachtendes Zwiſchen— 
fpiel zu Faujt, uns liegt ein aus dem Zufammenhange des ganzen 
Stücks zu erflärender dritter Akt vor. Das Klaſſiſch-Romantiſche tft 
geblieben, und eine Phantasmagorie ift der Fauft überhaupt, der 
erſte Theil nicht weniger als der zweite. Nur haben in dem erjten 
die realen, im zweiten die phantajtiihen Perſonen das Mebergewicht. 
Dort übt der Kontrajt der in aller Innigkeit und Wärme gejchilderten 
Wirklichkeit mit den phantaftichen Erjcheinungen des Anfangs, der 
Herenfüche, der Walpurgisnacht, einen hier fehlenden Neiz aus, wo 
die Darftellung mehr oder weniger immer den der Fauftfabel noth- 
wendigen phantasmagorijchen Charakter beibehält. Dieſer gipfelt in 
unjerm dritten Akte, in welchem Fauſt als der einzige wirkliche Menſch 
ausschlieglih mit Geiltern hantirt. Zu diejen gehört auch Eu— 
phorion, weil durch jeine Mutter als Geijt ſchon der Unterwelt ver- 
fallen. Das Phantom der griechiichen Helena war einmal ein 
wejentlicher Beſtandtheil jener Fabel, den Volksbuch, Puppenſpiel 
und Marlowe beibehielten, und den auch eine moderne Dramatifirung 
ohne wejentliche Beeinträchtigung des Gehalts nicht aufgeben kann. 
Dies Hatte Goethe von Anfang an erfannt. Durch die Helena, und 
nur durch fie, öffnete ſich aus der ſcholaſtiſchen Enge der Blid rüd- 
wärts in die Zeiten, und in diefem Blid lag zugleich die Löjung des 
Fauftifchen Problems. Nur durch das wiederbelebte Alterthum war 
der ſich felbit entfremdete Geijt fi und der Natur wiedergegeben 
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worden. Wie die Karlsfage im Italiäniſchen durch Arioſt, und die 
mittelalterliche Artusdichtung durch Spenſer im Sinne der Renaiſſance 
erneuert und umgedichtet ift, jo brauchte in der Fauſtſage, um auch 
fie im Geifte jener Wiedergeburt abzufchliegen, nur die im be- 
ſchränkt mönchifchen, dem Altertum feindlichen Sinne als Succuba*) 
‚gedachte Helena ihrem wahren Charakter wiedergegeben zu werden. 
Sie verwandelte jich dann aus einem Werkzeuge des Berderbens, wozu 
Mephijtopheles fie benußte, in ein Werkzeug des Heils für Fanit. 
Dieje Umdihtung Hat Goethe in unjerm zweiten Theile verjucht, 
der, don Anfang bis zu Ende klaſſiſch-romantiſch, in Fauft's 
‚Seele, in Mebereinjtimmung und auch im Widerjpruch mit der Sage, 
‚gene hiſtoriſche Erneuerung daritellt, welche wir unter dem Namen 
der Renaiſſance begreifen, und damit erſt die Faujtfabel richtig ge- 
‚deutet, nach) dem Majejtätsrecht der Dichter, „die Mythologie nach 
Belieben umzubilden“.**) Darum ijt Helena Alles für den zweiten 
Theil. „Man kann“, jagt 8. Fiiher ©. 32 jeines Fauſtbuchs, „den 
ganzen Charakter der Volksſage aus der Art: und Weije erkennen, wie 
ſie dieje Verbindung des Faujt und der Helena darftellt. Dieje Ge- 
walt über das Todtenreich, diefen Beſitz des ſchönſten Weibes, dieie 
Vermählung mit der Heidin empfindet die Volksjage als das größte 
Werk aller Magie, als den höchſten aller Genüfje, als den gottloſeſten 
‚aller Frevel“. — Die Bermählung mit der Helena bildet in dem Goe- 
Ahiichen Fauſt das Grundthema des zweiten Theils; aber Goethe 
ſah „die Liebe des Magus zur griechifchen Schönheit nicht vor 
‚den Abgrund der Hölle, jondern auf dem Höhenwege der Läu— 
terung”. 
| Der thätige Humanismus, mit welchem Fauft im fünften 
Akte endigt, ift das Reſultat der im dritten Akte fich vollziehenden 
Verſchmelzung des mittelalterlich deutjchen mit dem griechijchen Geifte. 
Heilung des Fauft als eine totale wird dadurch zugleich eine 
-*) Die Helena, ehe mit Simon Magus, dem Gnojtifer, in Verbindung 
—— wird, ſoll zwar nichts mit der Trojaniſchen Helena zu thun haben 
„Dünger, Kommentar, II. 30); doc ijt es jehr zweifelhaft. Sommer (bei Erſch 
und Gruber) nimmt die Identität Beider an, ebenſo Görres, Myſtik III, 106 fgg. 
Die mittelalterlich⸗geſpenſtige Helena iſt in Moſen's „Ritter Wahn“ glücklich ver— 
F wendet. Vergl. auch die Helena in Shakeſpeare's Troilus und Creſſida. In 
dem zu Münden 1775 gedruckten allegoriihen Drama „Zohann Fauſt“ ift 
Selena nicht mehr eine Succuba, jondern Fauſt's angetraute Frau. 
”*) Goethes Werke, Bd. 29, ©. 659. 
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intellektuelle und eine ethijche, wenn auch die religiöfen Begriffe der 
Sünde, der Schuld, der Buße, die Aeußerungen des moralischen Ge— 
wiſſens jehr zurücktreten. Sit Fauſt's Krankheit, wie fie Goethe's 
erſter Theil jchildert, auch überwiegend in das intellektuelle Gebiet 
verlegt, und interejfiven wir uns für ihn Hauptjächlic) wegen des 
Heroismus feines Geijtes, fo ergreift doch das titanijche Strebeit den 
ganzen Menjchen ; jeder Wahrheitsdrang it feiner innern Natur 
nach zugleich ein ethifcher, und Fauſt's Inneres zeigt jich im dem 
die erjten drei Akte erfüllenden Suchen nach) der Helena ebenjo jehr 
von der ethiſchen als von der rein geijtigen Seite. Richtig bemerkt 
Cholevius (II, 319): „Die Verbindung mit Helena und die Kultur 
des Uferlandes stellen wieder die individuellen Beziehungen auf feinen 
ſittlichen Zuftand Her." Dazu tritt das Moment der Neue, der 
Sorge, der Schuld im fünften Alt. Das Wirken, die Thaten des- 
jelben find Ausdrud eines ethiichen Strebens. Zu diejer Höhe hat 
der Dichter Fauſt geführt, indem- er die Ummandlung oder vielmehr 
die Reinigung und Befreiung jeined Innern durch eine Heroine des 
Alterthums Herbeiführte, Heroismus durch Heroismus zu heilen juchte. 

Durch die Schönheit, jagt Schiller, wird der geijtige Menjch 
zur Materie zurüdgeführt und der Sinnenwelt wiedergegeben.*) 
Hier iſt aber mehr. Das Altertum ift in hiſtoriſcher Richtigkeit als 
eine die gejtörte geijtige Harmonie wiederherjtellende, den getrübten, 
zwiejpältigen, unbändigen germanifchen Geijt reinigende und klärende 
Macht, als Regulator hingejtellt, ein Realismus den transjcendiren- 
den, ein Idealismus den banaufiichen Richtungen des Mittel- 
alters gegenüber. Aus kranker Innerlichkeit, jubjektiver Leidenjchaft- 
lichkeit, nach) Sengler’s Worten, gelangt Fauft zu innerer Verſöhnung: 
die individuellen und die jymbolifchen Beziehungen fallen ganz zu— 
jammen. Cine ſolche Dichtung entſprach jo völlig Goethe's Neigungen, 
daß nur dadurd) die Hingabe und Liebe fich erklärt, womit der achtzig- 
jährige Greis die letzten Flammen jeines Geijtes entzündete, 1m 
den Prozeß der Verbindung des germaniſchen und des antiken Geijtes 
als ein Zufichjelbftlommen des erjteren und zugleich das ſich daraus 
ergebende Ziel einer höheren, alles Barbarifche abjtreifenden Menjch- 
heit fajt wie ein Glaubensbefenntnig in dem Bilde des Schlufjes, 
innerhalb der Bedingungen feiner Tragödie, darzuftellen und in jener 
vorbildlichen Crrettung des griechiichen Geijtes durch den germaniſchen 


*) Ueber die äfthetiihe Erziehung des Menichen, Brief 18 (Werke, Bd. XV, 
€. 399). 
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‚noch vielleicht einen Schritt über das Menjchheits-Fdeal feiner und 


unſrer Zeit hinauszugehen, wenigjtens ihm die vollendetjte künſtleriſche 
Geſtalt zu verleihen. 

Die Urfache, weshalb ihm dieſe, nicht willfürliche und zufällige, 
vielmehr innerlich nothwendige, von der Gejchichte ſelbſt diktirte Voll— 
endung jeines Gedichts erſt jegt gelang, bejtand wohl darin, daß die 
geijtigen Borbedingungen einer ſolchen Dichtung nun erſt vorhanden 
waren. Nicht nur vom Anfang des zweiten Afts, auch von der He- 
lena gilt das ſchöne Wort Goethe's bei Edermann (II, 152) von der 
alchymiſtiſchen Verwandlung des Fauſtſtoffs in feiner Seele. Es gehe 
ihm damit wie Einem, der in feiner Jugend jehr viel kleines Silber- 
und‘ Kupfergeld gehabt, das er während des Laufs feines Lebens 
immer bedeutender eingewechjelt, jo daß er zuleßt feinen Jugendbeſitz 
in reinen Goldjtüden vor fich jehe. Erſt jet war fein und jeiner 
Zeit Verhältniß zum Altertum ein ganz freies, wiewohl er in jeiner 
Lyrik, in den Römiſchen Elegien und den Epigrammen fajt ein 
halbes Sahrhundert früher einen ähnlichen Standpunkt unbewußt 
eingenommen hatte. Exit jet, nachdem der Drient bi zum äußerjten 


Indien erjchlojjen, Griechenland gewijjermaßen umgangen, das 


Altertum für das Bewußtſein ein Beitandtheil dejjelben allge 
meinen L2ebens geworden war, exit jetzt fonnte es, mit hiftorischer 
Richtigkeit, al3 ein Ring in der Kette der Zeiten empfunden werden. 
Goethe'3 Geijt insbejondere wurde erſt durch die mit feinem weſt— 
öjtlichen Divan bezeichneten Studien, ſowie durch Werke wie Creuzer's 
Symbolik, der welthijtorijche Vleberblid über Menjchen und Völker 
und in ſeinem Verhältnifje zum Alterthume die jouveräne freie Stim— 
mung gegeben, welche zum Abſchluſſe des Faujt in jenem höchſten 
Sinne erforderlich waren, und welche ihm noch 1800 fehlten. Schon 
oben (©. XXIII) wurde an die neuen Motive aus Baufanias erinnert. 


- Am Reinjten drückt fi) die neue Stellung zur antiken Welt in der 


Behandlung der klaſſiſchen Walpurgisnacht aus, während die älteren 
Beitandtheile der Helena diejer eine andere Phyfiognomie verleihen. 
Daß der gegenwärtige Anfang derjelben im Wejentlichen von dem 
einſt Schiller vorgelejenen nicht abweiche, möchte ich) nad) den diejes 
Anfangs gedenfenden Worten an W. v. Humboldt annehmen (Brief 
vom 22. Dftober 1826). 

Was im dritten Akte gejchieht, ift aljo die Vermählung Fauft's 
mit der Helena. Lebtere zu finden, durchirrte Fauft die thejjalifchen 
Gefilde in der klaſſiſchen Walpurgisnacht. Manto, die in ihm den 
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Halbgott, den Uebermenſchen (Thl. T, V. 1258 und 137) erkannte, 
vermittelt ihm den Zutritt zur Proſerpina. Mit deren Vergünſtigung 
gelangt Helena auf die Oberwelt, aber nicht als Schemen wie im 
erſten Akt, ſondern als wieder zum Leben erſtandene Perſon; damit 
ſie wieder volles Leben erlange, iſt ihr und ihren Begleiterinnen die 
Erinnerung an den Tartarus genommen, und ſo iſt es möglich, ſie 
ihren Lebensfaden an einem beſtimmten Punkte der Rückkehr von 
Troja aufnehmen und nun nach den Zwecken des Dichters anders 
fortſpinnen zu laſſen als das erſte Mal. Durch dieſe Fiktion gewinnt 
der Dichter in Helena ein mit voller Perſönlichkeit ausgeſtattetes In— 
dividuum. Doch iſt fie nicht weiter individualiſirt, als der Stil der 
griechiſchen — geſtattet, der nach Ariſtoteles Gattungscharaktere 
verlangt. In antikem Sinne erſcheint ihr Thun und Laſſen vorwie— 
gend als Folge eines auferlegten Verhängniſſes, weniger als Ausdruck 
innerer Selbſtbeſtimmung. Sie iſt antike Königin und Heroine, von 
allen Entſtellungen des Euripides und der ſpätern Dichter befreit, 
nur mit der ſonſt Unheil ſtiftenden, hier allein beglückenden, aber der Ge— 
genliebe nach wie vor bedürftigen Schönheit ausgeſtattet (V. 906 fgg.)). 


Eine Reihe individueller Züge geben der Geſtalt Leben, und wenn 


ein Kritiker ihre Augen vermißt, jo iſt zu bedenfen, daß ihr etwas 
Erſtarrtes anhaften, daß fie plaſtiſch, daß fie im Gegenjaß zu dem 
„maleriſchen“ Gretchen (oben ©. XVII) wie eine vom Godel geſtie⸗ 
gene Statue erſcheinen muß. 

Das Phantasmagoriſche des Aktes beſteht weſentlich in dem ro— 
mantiſchen Zauber, womit ſich Fauſt zu ihrem Empfange, durch Me— 
phiftopheles’ Mittel, umgeben hat. Dieſer Theil des Stücks nimmt 
einen märchenhaften Charakter an. Die Gegenwart ijt erhoben zum 
Anschauen der Vergangenheit und Zufunft; aber die hier auf griecht- 
ſchem Boden zufammenfließenden Bilder des Alterthums, der Völker 
— der mittleren fränkiſchen Zeit“**) und der neueſten Be— 

Schiller läßt Paulet von Maria Stuart (I. 1) jagen (Werke, Hempel'ſche 
Ausg. Bd. V, S. 15): 

O Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küſte 
Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing. 

*) Nach den Unterhaltungen mit Müller ſtudirte Goethe im Jahre 1824 
die Expedition des Dogen Dandolo zur Eroberung von Byzanz aus den Anfang 
des 13. Sahrhunderts. Die damaligen Griechenfänpfe nannte Goethe ein Ana- 
logon und Surrogat der Kreuzzüge, und ſie beichäftigten ihn mehrere Jahre 
hindurch (daſ. ©. 46, 92, 109). 
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freiung Griechenlands find als Wirklichkeit dargeiteltt, da fie dem 
Fauſt und der Helena als folche erjcheinen und wir und fie durch 
Mepbiitopheliiche Künjte getäufcht werden jollen. 

Die Dichter aller Zeiten lieben es, ihren Helden ein vor den 
Schranken der Endlichkeit befreites, über Raum und Zeit erhabenes, 
wenn auch vorübergehendes Dafein, eine Zeit des höchiten Glüdes _ 
oder Genuſſes und der Selbſtvergeſſenheit zu gewähren. Allein unter 
den Sterblichen jollen ſie wenigitens das ‘Baradies auf Erden, das 
indische Uttara Kuru (im NRamayana), als einem idyllifchen 
Ruhepunkt inmitten ihrer das menjhlihe Maß gleichfalls über- 
fteigenden Kämpfe und Leiden finden. Das Heldenideal joll ſich 
hier mit einem göttlichen oder halbgöttlichen weiblichen Ideale ver- 
einigen: Achill mit der Helena auf den jeligen Inſeln, Ulyß mit der 
Kalypſo, Aeneas mit der Dido, Mlerander in dem Lujtwalde, wo er 
drei Monate mit feinem ganzen Heere verweilte, mit Cambace, Gäjar 
mit der celtiichen Frau der verborgenen Inſel, Tannhäuſer mit der 
Venus und vor Allen Rinaldo mit Armida. Selbſt Camoens muß 
in den ganz die Wirklichkeit wiedergebenden Lufiaden die beglücte 
Inſel, die „Liebliche" Ilha de Venus (Kosmos II, 123), entdeden. 
In der chriſtlichen Auffaſſung iſt es immer eine heidniſche und mehr 
oder minder zauberiſche und teufliſche Minne, welche die Helden feſſelt. 
Dies Moment hat Goethe, der hier Fauſt und Helena, ihn als epiſch— 
romantiſche Geſtalt, ſie als Homeriſche Heldin, neben einander ſtellt, 
für ſeinen dramatiſchen Zweck benutzt. Er läßt Fauſt das Arkadien, 
wohin der Menſch nah Schiller*) nun einmal nicht mehr zurückge— 
langen fann, durch Mephijtopheles zu Theil werden. Auch er fann 
ıufen: Et ego in Arcadia. Der Schiller'ſche Gedanke von der Ver: 
mählung des Herkules mit der Hebe findet eine etwas veränderte 
Ausführung (3. Schmidt, Pr. Zahrb. Bd. 39, ©. 356). Das hu— 
maniſtiſche und heroiſche Moment in der Helena verbindet ſich mit 
ihrer verführerifchen Schönheit, aber für Kauft iiberwiegt das Eritere; 
gleich den genannten Helden der Gejchichte und Dichtung bejteht ex 
die ihm auferlegte höchite Prüfung, und des Mephijtopheles’ Abficht 
wird in ihr Gegentheil verkehrt. 

Sm Märchen**”) und in der epifchen Dichtung find die Verbin- 


’ *) NMeber naive und jentim. Dichtung, Abſchnitt „Jdylle“ (Werke, Bd.XV. 
©. 526). 
*) P. Gafjel bat in feinem Bude „Der Schwan”, Berlin 1861, hierauf 
bezüglige Sagen zujammengejtellt. 
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dungen der Menjchen mit Elfen, Niren, Zauberinnen, göttlichen und 
balbgöttlihen Weſen nie von langer Dauer. Auch die Früchte 
folcher Berbindungen vergehen jchnell. Den frühen Tod des mytho— 
logiſchen Euphorion, Sohnes des Achill und der Helena, verjchuldete 
allerdings nur des eiferfüchtigen Zeus Blitzſtrahl. Goethe's Eupho— 
rion ijt ſchon durch feine Geburt dem Tode geweiht. Daß der Dich— 
ter diefen Tod zu einer Feier für Byron, als den Nepräjentanten der 
moderniten Poeſie, benußte, abweichend von dem wurjprünglichen 
Schluſſe (Edermann I, 250 fg.), fünnen wir in einem Werfe wie der 
Fauft, welches in feinem innerjten Wejen Tendenzjtüd ift, nicht für 
einen Fehler erachten. Vielmehr ijt es ſchön, daß der reichen Satire 
und Polemik des Stüdes fi) die Nänie gegenüberitellt, dem Spotte 
die Klage und Warnung. Byron iſt zwar im geijtigen Sinne ein 
Sohn des Fauft, aber nur nach der krankhaften, pathologijchen Seite. 
Gr theilt mit ihm die Hybris, nicht die Läuterung und Befreiung; 
er fällt in das Neb des Verhängnijjes; er geht an der Duplicität 
unſrer Natur, an dem MWiderjpruche zwijchen Wirklichkeit und Sehn— 
jucht, *) zwijchen Sollen und Wollen zu Grunde, deſſen Ausgleichung 
eben das Ziel unjers Dramas ift. Wie jhon früher, tritt Hier der 
Dichter im Stil der Komödie aus dem Stücke heraus, und in dem 
Trauergefange (V. 1420 fgg.) jpricht der Chor an jeiner Stelle die 
Barabafe (Hartung, 278). 

Zum Symbol für den Untergang göttliher Begabung durch 
Selbitzerftörung wird Guphorion, da Goethe die Sage von dem 
geflügelten Euphorion, Sohne des Achill und der Helena, mit 
der von dem früh jterbenden Helljeher Zuftus Fauft, Sohne des 
Zauberers Faujt und derjelben Helena, fombinixt und jo in ihn eine 
den Todeskeim in fich bergende dämoniſche Frühreife, ein zauberhaftes 
Wachſen und ein die Schranken der Natur mitachtendes Streben 
gelegt hat. Göttliches, das Erbtheil der Mutter, und Menjchliches, 
das Erbtheil des Waters, bleibt in ihm unvereint; er hat Flügel, 
aber fie tragen ihn nicht. Prophetiſch fieht er Griechenlands Schidjal 
voraus, und er glaubt jein Leben für die große Sache zu opfern. 

Die aller Wirklichkeit jpottende Darftellung, welche jedoch auf 


u Goethe im Juni 1824 zum Kanzler Müller (Unterhaltungen ©. 90, 
94 u. 96): „ES ift eben ein Unglüd, daß fo ideenveiche Geifter ihr Zdeal durch— 
aus verwirklichen, ins Leben einführen wollen.“ — „Wäre Byron am Leben ge— 
blieben, ev würde für Griechenland nod ein Lyfurg oder Solon geworden fein.“ — 
„Selten wurde er feiner jelbft froh.“ 
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der Bühne große Rührung hervorruft, jchien dem Dichter einen er- 
klärenden Epilog zu erfordern, um, wie er im Schlußjcenarium 
©. 229 bemerkt, „infofern es nöthig wäre, im Epilog das Stüd zu 
tommentiven“. Ein Bruchſtück diefer in Mephiſto's Munde cherz- 
haft humoritifch gehaltenen Rede, die fih auf Euphorion und den 
vor⸗Byron'ſchen urjprünglichen Aktſchluß bezieht, iſt kürzlich ans 
Licht getreten: *) 
“ Genug, ihr jeht ihn, ob es gleich viel ſchlimmer iſt 
Als auf der britifchen Bühne, wo ein Feines Kind 
Sih nad und nach herauf zum Helden wächit. 
Hier iſt's noch toller. Kaum ift er gezeugt, 
So iſt er auch geboren, 
Er jpringt, tanzt und ſpricht ein zierlih Wort. 
Zadeln Viele das, 
So denken Andere, dies jei nicht jo grad 
‚ Und gröblich zu verſtehen, dahinter jtecke was, 
Man wittere wohl Myſterien, vielleicht auch gar 
Myſtifikationen, Indiſches und auch 
Aegyptiſches, umd wer das vecht zufammenfneipt, 
Zujfammenbraut, etymologiſch hin und her 
Eich zu bewegen Luft hat, ift der rechte Mann. 


— Wir jagen’s auch und unjeres tiefen Sinnes [Kommentator?] wird 
Der neueren Symbolik treuer Schüler fein. 

Sch aber bin nichts nüße mehr an dieſem Pat. 

Geſpenſtiſch jpinnt der Dichtung Faden ſich immer fort 

Und reißt am Ende tragiih! Alle ſeid gegrüßt, 

Wo ihr mich wieder findet, werd’ es euch zur Luft. 


Vierter Aft.**) 

Fauſt fehrt mit Mephiftopheles nad) Deutjchland zurüd, und 
wie er jchon im eriten Theile fich gejehnt hatte, „ſchaffend Götter- 
leben zu genießen“, und der Logos des Evangeliums ihm die That 
war, jo tritt jeßt die heroiſche Seite jeiner Natur ausjchließlich hervor. 


*) Mitgetheilt von Gotthilf Weisftein, dem wir die Kenntnig mancher un— 
befannten Goetheana verdanken, in P. Lindau’s Gegenwart, 1878, Bd. XIV, 
Nr. 29, ©. M. Das Blatt von der Hand Kräuter’s, mit Goethe's Korrekturen, 
befindet jich im Goethezimmer des Berliner Panoptitums. Der Anfang, etwa 
vier Zeilen, iſt abgefchnitten. Auf der Rückſeite ftehn die erſten, jpäter entitande- 
nen, Bleiftift-Entwürfe von V. 1063 bis 70 und 1083 bis 86 (j. ©. 209 und 10). 

*) Die Ausführung fällt in das erite Halbjahr 1831. Es ift die letzte 
‚größere Dichtung Goethes. Nur der Anfang gehört ſchon dein Frühling 1827 an. 
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„Die That iſt Alles“ (V. 150).*) Der Geiſt des Alterthums 

hat dieſe Wirkung in Fauſt's Seele hervorgebracht und den Trieb 

zum Leben und zur Thätigkeit in ihm entbunden. In dem Geſpräche 
— Fauſt und Mephiſtopheles in der erſten Scene tt —* 
Wendung angedeutet. 

Die Fürſtenrolle, welche Fauſt im vorigen Akte geſpielt, wirkt 
in dieſem nach; er verlangt „Herrſchaft, Eigenthum“ (V. 149), 
und er zergliedert die „Seligkeit“ des Befehlens (V. 215 bis 221). 
Mephiitopheles giebt den richtigen Grund an: „Man merft’S, du 
fommjt von Heroinen“ (DB. 148). 

Gegen dieje Auffafjung hat Fr. Viſcher ernjte Bedenken erhoben 
(S. 175): „Sit das nun irgend vorbereitet und vermittelt, daß Fauft 
jet an großes männliches Wirken denft? Sa, wenn die Aneignung 
des Antiken vorher jo zur Darjtellung gebracht wäre, daß wir zu: 
gejehen hätten, wie nicht nur die Schönheit, ſondern auch die 
Lebenstüchtigkeit, Mannhaftigfeit und Thatfraft der Alten 
in feinen Geilt überging!” 

Im früher Gejagten liegt jchon die Antwort. Mannhaftigkeit, 
Thatkraft, Lebenstüchtigfeit braucht Fauft von den Alten nicht exit 
als ein ihm Fremdes zu empfangen; die Eigenjchaften waren in ihm, 
und fie machen ſich Bahn, jobald die wilde Leidenfchaft jeiner Brujt ges 
reinigt, jeinem Geijte das Maß zu Theil geworden ijt. Dramatiſch 
liegen die Vorbereitung und Bermittlung, welche verlangt werden, in 
der Vermählung mit einer antiken Fürftin aus der heroiſchen Zeit 
der Griechen und in Fauft's Aſſimilirung, welchem Schaufpiel wir doch 
genügend „zugejehn hätten“. Muß ein Faujt aus einer jolchen Ver— 
bindung nicht als ein ganz neuer Menjch hervorgehn? Daß jie 
möglich jei, ijt die Vorausſetzung des Dichters, ift die Zumuthung, 
die ev an ak Phantaſie jtellen zu dürfen glaubt. Er jagt auch 


%) Kreyifig (Borlefungen, ©. 165) bemerkt von diejer Wendung des Faujt- 
gedichts: „Einjtweilen aber möchten wir es als ein nicht ungünjtiges Zeichen 
deuten, daß der unfern Charakter am reinjten und volljtändigiten vertretende 
Genius unſrer großen Literaturepoche fein größejtes, umfaſſendſtes Werf, fein 
dichterifch-fittliches Glaubensbefenntniß in dem Kultus der That gipfeln läßt, 
nicht in dem des Traumes und des Gedanfens.” Und Schönborn (Programm 
de3 Magdaleneum zu Breslau, 1838) hebt jehr richtig hervor, wie Fauft zu 
groß geworden fei für die Verführungsfünjte des Mephiftopheles, und wie er 
nad) einander den Mammon, die Herrihjucht und den Ruhm verjhmähte, um 
fi) zweckvoller Thätigfeit zu widmen (unfre vana gloria und avaritia, ©. VD. 
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bier: Nehmen wir an, es jei möglich, eim deutjcher grübelnder 
Idealiſt könne eine Griechin aus der Zeit der Thaten zum Leben 
erweden und auf griechiichem Boden ſich noch nach Thejeus, Menelaos 
und Achill mit ihre vermählen. Dem fernern Einwande Viſcher's 
(S. 170): jolle dem Faujt als Herrjcher ein Ertrag aus feiner Ver— 
bindung mit Helena zu Gute fommen, jo müjje nicht das Ningen, dem 
Meere Land abzufämpfen, jondern „eine Thätigfeit ſichtbar werden für 
die Kultur-Anjtalten in feinem Staate”, liegt wohl die, uns ganz 
verfehlt jcheinende ältere Annahme zu Grunde, jene Vermählung jei 
als ein äjthetifcher Kurſus zu faſſen; wäre dies, jo möchte man freilich 
von Fauſt Sorge für Akademien, Univerfitäten und Muſeen erwarten. 
Aber Viſcher ſelbſt (S. 55) ſtellt Fauſt's grundlegendes Wirken in 
das richtige Licht durch die jchönen Verſe aus Goethes Achilleis, 
welche wir, als die bejte Motivirung der bejtrittenen Schlußwendung, 
RA hierher jegen: 

i Ein fürftlicher Mann ift jo nöthig auf Erden, 

7 Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtörens Begierde 

Sich als mächtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweiſe, 

Der die Ordnung beſtimmt, nad) welcher ſich Tauſende richten. 

Nicht mehr gleicht der Vollendete dann den ſtürmenden Ares, 

Dem die Ehlaht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 

H Gleicht dem Kroniden jelbit, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 

R Städte zerjtört er nicht mehr, er baut fie; fernem Gejtade 

= Führt ex den Ueberfluß der Bürger zu; Küſten und Syrien 

Bimmeln von neuem Bolf, des Raums und der Nahrung begierig. 


P In diefem vierten Akt hat Goethe den Zug der Volksſfage be- 
2 nußt, wonach) fich der Zauberer Johann Fauft berühmte, alle Siege 
der Heere Karl's des Fünften in Stalien, namentlich die Schlacht 
bei Bavia, gewonnen zu haben. Dem im erjten Akte gejchilderten 
Verfall des Deutjchen Reichs entjpricht Hier das Schisma, der 
Kampf zwiſchen Kaijer und Gegenfaijer. Auch Marlowe (©. 67, 
68, 56) giebt Fauft Gelegenheit, fi) dem Kaiſer in einem jolchen 
innern Reichszwiſte zu verpflichten. Das Streben Fauſt's nad) eigner - 
Herrſchaft ift gleichfalls dort ſchon angedeutet. Ebenjo zaubert Fauft 
bei Marlowe (©. 102) Teufel als Fahnenträger und Trommelſchläger 
herbei, wie Mephijtopheles hier die drei Gewaltigen. Fauft, der im 
dritten Akte auf der verzauberten Halbinjel bereits die phantajtischen 
ere des Mittelalters gegen das ebenjo phantajtiiche Heer des Mene- 
ä 03 bejehligt hatte, kämpft num in Wirklichkeit umd im vealer 
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Schlacht für den Kaiſer und erwirbt auf diefe Weije den Anſpruch 
auf den Neichsitrand, das Feld der jein Mannesalter demnächſt 
ausfüllenden Thätigkeit. Der Bund mit Mephijtopheles bringt 


es aber mit fich, daß auch in der wirklichen Schlacht vom Teufel 


geleitete Sinnestäufchungen, mithin wieder Phantasmen, mitwirken, 
Mit jolchen geht der Fauft verjchiwenderifch um. Erichtho hatte in dem 
Eingange der Haffiihen Walpırgisnacht die Viſion der Pharfalifchen 
Schlacht, welche an die dem Kaulbach'ſchen Gemälde zu Grunde lie— 
gende Sage von dem Hunnen-Geifterfampfe und an die fernere, von 
Pauſanias (I. 32) überlieferte, von Ugo Foscolo in jeinen Sepoleri 
wundervoll benukte Sage von dem Trugbilde der Schlacht bei Mara- 
thon erinnert ; hier verwandte Goethe die vielfachen Sagen von mit— 
kämpfenden Geifterheeren (j. d. Note zu Vers 731). Die Evolu- 
tionen der Schlacht ſelbſt entjprechen jo jehr der Wirklichkeit, daß der 
Philologe Lucas (Plan von Goethe's Fauft, ©. 16) die Schilderung 
einer Schlacht aus Plutarch's Timoleon und ein neuerer Milttär- 
fchriftitellev die der Schlacht von Königgräß darin wiederzuerfennen 
glauben fonnten. *) 


Fünfter Att.**) 
Die in den obigen DVerjen ausgedrüdten Kolonifations- und 
Kulturideen werden in unjerem Schlujfje zur That. Wie Zoroajter 
die böſen Geifter durch Bodenkultur vertreiben will, jo läßt Goethe 


* M. Jähns in den Preuß. Sahrbüchern, November 1869, ©. 505. 

*+) In dem Briefe an Zelter vom 24. Mai 1827 bezeichnete Goethe den 
„völligen Schluß” des zweiten Theils als bereits „längſt fertig” (j. Eckermann, IT. 
179 u. 231). Dies bezieht jih auf den Abſchluß vom Jahre 1825; der größte 
Theil des fünften Akts ift in den Sahren 1824 bis 1826 ausgeführt, obſchon 
nad) Goethe’ Erklärung an Boifjeree vom 3. Auguft 1815 (IT, 255) ein Schema 
des Schlufjes mit ausgeführten Theilen des jetzt Vorliegenden als jhon vor 
Schillers Tode, um 1800 gejchrieben angenommen werden muß (vergl. W. Scherer, 
Aus Goethes Frühzeit, ©. 11. Als neu, d.h. erſt nach 1824 entitanden, er— 
fcheint der Anfang bis V. 100, ſchon um 1800 koncipirt, aber exit im Früh— 
jahr 1831 ausgeführt (Edermann, II. 340. 348 fgg.), ferner die Scene „Tiefe 
Nacht" von B. 230 ab, da Entwürfe von Stellen derjelben aus der letzten Zeit 
eriftiven (ſ. Textrev.); dafjelbe gilt von den Engelverfen der Scene „Ölorie von 
oben” DB. 619 fag. und von Stellen der Schlußfcene „Bergſchluchten, Wald“ 
B. 786 bis 1053 (Edermann, II. 350). Hierauf beziehe ich die Aeußerung zu 
Boijjeree v. 3. 1815, auf Scenen wie „Mitternacht V. 326, „Großer Vorhof 
des Palaſtes“ B. 453 mit dem Lemuren-Liede und der Grablegung bis V. 618, viel- 
leicht einschließlich dev Neden des Mephiftopheles in der nun folgenden Glorien-Scene. 
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Einleitung des Herausgebers. KERN, 


feinen Fauſt die finjtre Erdenmacht, die Unfreiheit des Dajeins und 
den im Mephijtopheles verförperten und in den voraufgegangenen 
Scenen feiner Tragödie von den verjchtedenjten Seiten dargejtellten 
nächtlichen Naturdämonismus endlich überwinden und ihn, nicht im 
Geiſte der Weltentfagung indiiher Büßer, jondern in der Hoffnungs- 
feligfeit des Evangelii endigen. 

In den eriten Scenen des fünften Akts it ein utopijches Neich 
der Freiheit dem zerfallenden Mittelalter des vierten Akts entgegen- 
geitellt, daS befreiende Meer, die Hanja, Friesland oder Holland der 
binnenländiichen Verfümmerung. Ohne das Schisma und den Der- 
fall des Reichs wäre die Belehnung Fauſt's mit dem Strande und 
die Beftedelung des dem Meere abgerungenen Küjtenjtrichs nicht mög— 
lich gewejen. So blüht auch hier neues Leben aus den Ruinen. Wie 
im Altertfum und wie noch heute vollzieht jich die Entwidlung der 
Kultur im Wege der Kolonijation. Der Abenteurer Fauſt endigt 
als Anjiedler. Der Inhalt des Fauftdramas wird „das Evange— 
lium der Erlöfung des Menjchen durch Thätigkeit“ (H. Grimme, II. 
291). Die Prometheiichen, mit der eriten Konception des Fauſt gleich- 
zeitigen Ideen des jungen Goethe *) kehren in dieſem Schlufje zurüd. 
Fauſt muß fi wie Herkules, der Arbeitsheld des Altertfums, den 
Himmel durch große Thaten verdienen, er muß Sümpfe austrodnen 
und die Erde zur Wohnjtätte des Menſchen bereiten, ehe ihn Hebe- 
Gretchen in den Olymp einführen kann. Das „Staubfrejjen“, welches 
Mephiitopheles ihm jchon in dem Brologe im Himmel (B. 92) zu— 
gedacht, wird zu einem Menfchen beglüdenden Staubwirken. Aus 
diejer Exde quillen feine Freuden (Th. I, B. 1309). Das zu An— 
fang der Herenfüche verihmähte „Haden und Graben“ dient, recht 
veritanden, allein zur Bejjerung des jchönen Egoiſten, it der wahre 
Stein der Weijen; „die Bauernarbeit macht ihn groß” (Akt 1, B. 423). 
Die Diesjeitigfeit des Wirkens kann Goethe hier nicht genug 
betonen, und um jeinen Gedanken ganz deutlich zu machen, daß die 


Seligkeit des Jenſeits nur jo verdient werde, oder, wie Schnetger 


(112) fich geijtvoll ausdrüdt, „daß aus derjelben Wurzel, aus 
welcher diejer Augenblick diesjeitigen Glüdes, auch die ewige Dauer 
des jenjeitigen herauswachje“, läßt er Fauſt noch kurz vor feinem 
Zode der Sorge jene den meijten Erklärern anftößigen Worte zu— 
rufen: „Nach drüben ijt die Ausficht uns verrannt; Thor, wer dort- 








*) 9. Settner III, 182; 8. Fiſcher ©. 77: das Prometheiſche iſt micht diabolifch. 
Goethe's Fauſt, II. D 
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bin die Augen blinzend richtet” (Akt 5, V. 384 fgg.). Vollitändig har— 
monirt mit der Goethiſchen Darjtellung die Bildung und- Erhaltung 
von Ländern wie Holland;*) Fauft und jeine Genojjen können 
mit den Holländern jagen: Gott hat das Meer gemacht, wir aber 
das Land.**) Die Völkerfreiheit ift auf diefem und jo auf jedem Bo— 
den nur die Frucht des fteten Kampfes: „Nur der verdient fich Frei— 
heit wie das Leben, der täglich fie erobern muß“ (B. 517fg.), und 
diejer echt Goethiſche Gedanke iſt nur eine Wiederholung der dichterifch 
tiefen und im Grunde auch juriftiich richtigen Auffafjung des Eigen- 
thums im erſten Theile: „Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
erwirb es, um es zu befiten.“ 

Wie eine dramatijiite Parabel iſt die Gejchichte von Phile— 
mon und Baucis hier eingerüdt. So lange Fauſt lebt, befreit er 
fi nit von der Schuld, ein Menſch zu fein, nach dem Worte des 
Herin: Es irrt der Menſch, jo lang’ er jtrebt (Prolog im Himmel, 
B. 75). Die Tragik alles Thuns, daß jelbjt der aus den höchſten 
und reinjten Zweden handelnde Menjch, weil er Handelt, auch 
fehlt und jhuldig wird, it in jenen Scenen unnachahmlich ſchön 
dargejtellt. „Denn alles Thun von Schuld umhüllt, wie Feuers 
Lodern ijt von Rauch“ (Bhagavad-Gita XVII, 48). Es giebt, jagt 
K. Fiſcher (S. 154) eine erreichte Läuterung, die das Streben 
und den Irrthum nicht von fich ausjchliegt. — Auch der Meijter 
irrt; der große Denker, wie der große Künjtler, fie jtreben und irren; 
aber der Irrthum des Meijters macht ihn nicht zum Stümper und 
nicht zum Schüler, wirft ihn nicht zurüd in die Probezeit. Was 
vom Talent gilt, wird doch auch von der jittlihen Willens- 
fraft gelten dürfen. 

Das Ende des zweiten Theils Löft ſich auf in eine Parabelfette 
wie der erite in Balladen. Sp erjcheinen hier die vier grauen 


*) Alphonſe Esquiros bemerkt in einer Schrift über Holland (La Neerlande 
et la vie Hollandaise 1855): La vietoire sur les eaux a eu pour sa- 
tellite la vietoire sur l’ignorance. Les ten&bres materielles et les 
tenebres morales ont ete dissipees par le m&me souffle createur. 

) Sehr treffend vergleicht ©. Freytag Friedrich den Großen mit dem Sümpfe 
austrocknenden und Kanäle ziehenden Fauft: „Und als Goethe, jelbft ein Greis, 
fein letztes Drama ſchloß, da ftieg ihm wieder die Gejtalt des alten Königs in 
fein Gedicht Hernieder, und fein Fauft verwandelte jih ihm in den ruhelos 
ſchaffenden, rückſichtslos heifchenden Herrn, der an der Weichjel durch das Gumpf- 
land feine Kanäle zieht” (Bilder ꝛc., III. 408). ES ijt nicht blaſſe Philanthropie, 
wie Fr. Viſcher meint. 
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Weiber. Von der Magie Tann Fauft fich befreien, nicht von Sorge 
und Schuld; er zahlt jeinen menjchlichen Tribut, indem er zuleßt 
im Anhauch der Sorge erblindet.*) Die Einwendungen Bijcher's 
auch gegen den Stil diejer Figuren (S. 125 und 178) erjcheinen nicht 
jtichhaltig. Daß Goethe diefe vier Weiber vor dem völligen Aus- 
klingen Fauftifchen Lebens nur als vorüberziehende Wolken-Schatten, 
nicht mit dem vollen Leben und der Kraft und Bedeutjamfeit der 
Heren des Macbeth dargeitellt, it nur ein Beweis feiner Kunft.. 
Alles an jeinem Drte! Alles zu jeiner Zeit! Des Herenwejens 
hatten wir ſchon genug. 

In der nun folgenden Scene im Vorhofe des Palajtes ijt der 
Geiſt der Handlung, nicht die reale Handlung, das Entjcheidende. 
Das innere Licht des erblindeten Fauft jcheint heller alS das des’ 
jehenden. Für feinen Seelenzuſtand iſt es gleichgültig, daß jeine 
Befehle unausgeführt bleiben. Schon durch die Abficht ift er gerettet. 
Und andererjeitS halten wir feine irdiſche Schöpfung nicht für To 
vergänglich, als Mephijtopheles, der fich auch hier jelbjt betrügt, und 
den die Kolonijten ebenjo überwinden werden, wie ihn Fauſt über- 
windet, es uns glauben machen will. Der Teufel muß, dem Volks⸗ 
finne entfprechend, geprellt, um jeine Beute betrogen, in jeinen 
eigenen Schlingen gefangen werden. Diefe Fdee theilt auch die 
Kirchenlehre, welche von einem dem Teufel von Gott gejpielten Be— 
truge jpricht, da Gott den Teufel durch die menfchliche Hülle, welche 
das Göttliche verberge, wie durch einen Köder bethöre. 

Der Kampf der Engel und Teufel, welcher, wie der Prolog 
im Himmel und der Schluß der Theophilus- und Zuttafagen, auf 
der Fosmijch-theologijchen dee beruht, daß die Himmlifchen in den 
Schickſalen der Menjchen ihre eigenen Snterejjen wahrnehmen, im 
Gegenjag zum antiken Neide der Götter (Herodot), dieſer Kampf’ 
führt hinüber in das Dratorium des Schlufjes. Die Strophe der 
Engel (B. 876 fgg.): „Gerettet ift daS edle Glied der Geijterwelt 
vom Böjen” enthält nad) Goethes Worten bei Eckermann (II. 348) 


„den Schlüfjel zu Fauſt's Rettung: In Fauft jelber eine immer 


höhere und reinere Thätigfeit bis ans Ende, und von oben die 
ihm zu Hülfe fommende ewige Liebe. ES jteht diejes mit 


unſerer religiöfen Vorjtellung durchaus in Harmonie, nach welcher 


*) Diejenige Schuld, welde nit an Fauft heran kann, ift als materielle 
Schuld zu nehmen, al3 debitum, nicht als culpa. 
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wir nicht blos durch) eigne Kraft jelig werden, ſondern durch 
die hinzufommende göttlihe Gnade.“ Daß dieſe Vorjtellung zu— 
gleich mit der Schiller - Kantifchen und Fichtiichen Ethik überein- 
ftimme, hat Julian Schmidt jehr glüdlich nachgewiejen (Pr. Zahrb., 
Bd. 39, ©. 384). 

Gretchen-Beatrice, die ſchon im exjten Theile vor dem Bilde der 
Maria, dem Ideale ihrer Seele, betete, ijt die Fürbitterin für 
Fauft. Sie erjcheint umgeben von den himmlischen Heerjchaaren ud 
Engelchören, welche jie im erſten Theile berief (V. 4248). „Die ganze 
Schlußſcene“, jagt Schnetger in jeiner ausgezeichneten Deutung diejes 
Afts (©. 217), „zeigt uns ein allgemeines Aufwärtsflimmen 
von Liebenden, denen Liebende die Hand bieten.” Dies gejchieht 
auf den verjchiedenen Stufen des Läuterungsberges. Das dem 
menschlichen Erbarmungsbedürfniffe entjprechende Schlußwort „das 
Ewig-Weibliche zieht uns hinan“ bezeichnet nach Goethe's angeführ- 
ten Worten eben die Liebe, zu deren Begriff ji) das antike 
und altdeutjch-heidnifehe Tugendideal auf dem Boden des Chrijten- 
thums geläutert hat. Der chriftliche Himmel, in dejlen Vorhof 
wir Fauft, wenigjtens in poetiſcher Einkleidung, erhoben jehen, er— 
fordert eine chriſtliche Herzensitellung. Sie iſt in Fauſt vorhanden 
wie in der Samariterin, nämlich ohne alle dogmatifche Form, 
Die Lebten jollen die Erjten werden durd) Gnade. In den ent- 
jcheidenden Momenten war jein Herz von allen gottentfremdenden 
Negungen gereinigt. Der Gott im Innern, das unfichtbare geijtige 
Gewijjen hatte die Abwendung vom Teufel, die Verſöhnung und Er- 
löfung ſchon vor der äußern Lujtration herbeigeführt. 

Wir Schließen mit den Worten eines evangeliichen Geijtlichen. 
W. Beyichlag*) jagt von jenen Scenen: „Goethe war, als er ſolch ein 
Ergebniß jeines Lebens z0g, nicht fern vom Reiche Gottes, und jo 
wird er auch uns an jeinem Theil ein Wegweijer zu demjelben jein 
fönnen.“ 

Montreux, den 15. April 1879. 


©. v. Lveper. 


*) Goethe's Fauft in jenem Verhältniß zum Chriſtenthum. 1877. S. 37. 
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Erſter Akt. 


Anmuthige Gegend. 





Saufl auf blumigen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, ihlafiuchenn. 


Dämmerung.*) 
Geifterkreis ichwebend bewegt, anmuthige Kleine Geſtalten. 


Ariel (Gejang, von Aeolsharfen begleitet). 


Wenn der Blüthen Frühlingsregen 
Ueber Alle ſchwebend ſinkt, 
Wenn der Felder grüner Segen 
Allen Erdgebornen blinkt: 
5 Kleiner Elfen Geiſtergröße 

Eilet, wo ſie helfen kann; 
Ob er heilig, ob er böſe, 
Jammert ſie der Unglücksmann. 


Die ihr dies Haupt umſchwebt im luft'gen Kreiſe, 
2 Erzeigt euch Hier nad) edler Elfen Weife, 

Beſänftiget des Herzens grimmen Strauß, 

- Entfernt des Vorwurfs glühend bittre Pfeile, 

Sein Junres reinigt von erlebtem Graus. 

— Bier find die Pauſen nächtiger Weile, 





*) Ubenddämmerung, in welcher Ariel mit feinen Elfen, als guten Na- 
tturgeiſtern, ſich zufammenfindet, um ji in Frühlingsnäcdten (B. 1—4 und 
= 8. 42—5) beim Mondenfcheine (V. 37) zu ergehen. 

J B. 14. Die vier Abſchnitte (Paufen) der Nacht entſprechen den bier rö— 
= - milden Vigilien von je drei Stunden. Die folgenden vier verichiedenen Bes 
1* 
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15 Nun ohne Säumen füllt fie freundlich aus! 
Erſt jenkt fein Haupt aufs fühle Polſter nieder, 
Dann badet ihn im Thau aus Lethe's Fluth; 
Gelenk find bald die frampferjtarrten Glieder, 
Wenn er gejtärkt dem Tag entgegenruht; 

20 Bollbringt der Elfen ſchönſte Pflicht, 

Gebt ihn zurüd dem heiligen Licht! 
Chor (einzeln, zu Zweien und Vielen, abwechjelnd und geiummelt), 

Wenn fich lau die Lüfte füllen 
Um den grünumjchränkten Plan, 
Süße Düfte, Nebelhüllen 

25 Senkt die Dämmerung heran; 
Lispelt leiſe ſüßen Frieden, 
Wiegt das Herz in Kindesruh 
Und den Augen diejes Müden 
Schließt des Tages Pforte zu. 


30 Nacht it Schon hereingejunfen, 
Schließt fich heilig Stern an Stern; 

Große Lichter, Heine Funken 
Gligern nah und glänzen fern; 
Glitzern hier im See ſich ſpiegelnd, 

35 Glänzen droben klarer Nacht; 
Tiefjten Ruhens Glüd bejiegelnd, 
Herrſcht des Mondes volle Pracht. 


Schon verlojhen find die Stunden, 

Hingefhwunden Schmerz und Glück; 
40 Fühl es vor! Du wirft gefunden; 

Traue neuem QTagesblid. 

Thäler grünen, Hügel jehwellen, 

Buſchen fih zu Schattenruh, 


fehle Ariel’3 werden in den forrefpondivenden vier Strophen des Chors ausge- 
führt. Dieje find in dem Manuffript überjchrieben: Serenade, Notturno, Mat- 
tutino und Reveille (Eberwein in der Europa 1853, Nr. 64). 
B. 29. Des Tages Pforte, bildlich für: den Tag. Die Elfen gewähren 
den Schlaf, den Fauft nad dem Scenarium vergebens juchte, 
V. 38. dverlofhen = ausgelöfht, von der Erinnerung an die zulegt ver— 
lebte Zeit. 
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Und in ſchwanken Silberwellen 
45 Wogt die Saat der Ernte zu. 
h Wunſch um Wünfche zu erlangen, 
= Schaue nad) dem Glanze dort! 
2 Leije bijt du nur umfangen, 
N Schlaf iſt Schale, wirf fie fort! 
50 Säume nicht, dich zu erdreiten, 
4 Wenn die Menge zaudernd fchweift; 
Alles kann der Edle leiſten, 
Der verjteht und raſch ergreift. 


(Ungeheures Getöje verkündet das Herannahen der Sonne.) 
Ariel. 
Horchet! Horcht dem Sturm der Horen! 
55 Tönend wird fir Geiftesohren 
Schon der neue Tag geboren. 
Teljenthore Enarren raſſelnd, 
Phöbus' Räder rollen prafjelnd; 
Welch Getöje bringt das Licht! 
60 Es trommetet, es poſaunet, 
Auge blinzt und Ohr erſtaunet, 
Unerhörtes hört ſich nicht. 
Schlüpfet zu den Blumenkronen, 
Tiefer, tiefer, ſtill zu wohnen, 
65 In die Felſen, unters Laub; 
Trifft es euch, ſo ſeid ihr taub. 


B. 50 — 3 benutzt als Motto zu Michele Leſſona's Volere e Potere. 
Firenze 1869: 
Mentre il volgo s'indugia sgomento, 
Segui tu la difficile via: 
Chi conosce ed afferra il momento, 
J Non ha dura che prova gli sia. 


V. 55. Nach einer allgemein verbreiteten Vorſtellung iſt der Sonnenaufgang 
mit einem Tönen und Rauſchen verbunden (Sphärenmuſik). So hat ihn Haydu 
in der „Schöpfung“ dargeftellt und Guido Reni in feiner Aurora mit den 
zollenden Rädern und den Horen. Wie Dünger und Taylor bemerken, bricht 
aud) bei Dffian die Sonne tönend aus den Wogen hervor. „Die Sonne tönt nad 
alter Weiſe“ (B. 1 des Prologs im Himmel). Vgl. Goethes Achilleis B. 61 u. 2. 

V. 63 entipricht Ariel's Worten Th. I, V. 4037. 
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Fauſt. 
Des Lebens Pulſe ſchlagen friſch lebendig, 
Aetheriſche Dämmrung milde zu begrüßen; 
Du, Erde, warſt auch dieſe Nacht beſtändig 

70 Und athmeſt neu erquickt zu meinen Füßen, 
Beginneſt ſchon mit Luſt mich zu umgeben, 

Du regſt und rührſt ein kräftiges Beſchließen, 
Zum höchſten Daſein immerfort zu ſtreben. — 
In Dämmerſchein liegt ſchon die Welt erſchloſſen, 

75 Der Wald ertönt von tauſendſtimmigem Leben, 
Thal aus, Thal ein iſt Nebelftreif ergoſſen; 

Doch jenkt ſich Himmelsklarheit in die Tiefen, 
Und Zweig’ und Aeſte, friſch erquidt, entjprofjen 
Dem duft'gen Abgrund, wo verjenkt fie jchliefen; 

80 Auch Farb’ an Farbe Härt ſich [os vom Grunde, 
Wo Blum’ und Blatt von Zitterperle triefen, 
Ein Paradies wird um mich her die Runde. 
Hinaufgeihaut! — Der Berge Gipfelriejen 
Verkünden ſchon die fererlichjte Stunde; 

85 Sie dürfen früh des ewigen Lichts genießen, 

Das jpäter ji) zu uns hernieder wendet. 
Jetzt zu der Alpe grüngeſenkten Wiejen 

Wird neuer Glanz und Deutlichkeit gejpendet, 
Und jtufenmweis herab ijt e$ gelungen; — 

90 Sie tritt hervor! — und, leider jchon geblendet, 
Kehr' ich mich weg, vom Augenjchmerz durchdrungen. 
So ijt es aljo, wenn ein jehnend Hoffen 
Dem höchſten Wunsch ſich traulich zugerungen, 
Srfüllungspforten findet flügeloffen; 

95 Nun aber briht aus jenen ewigen Gründen 


V. 90 fg. Ein auch in Proja von Goethe oft gebrauchtes Bild; ſ. Stal. 
Reife (Bd. 24, ©. 462): „Sch fühlte es wohl und wendete mich immer davon 
iveg, wie man ſich don der blendenden Sonne wegwendet”, und (daj. ©. 915): 
„Die Menjchengejtalt zog nunmehr meine Blicke auf ſich, und wie ich, vorher, 
gleihfam wie von dem Glanz der Sonne” u. f. w. In W. Meiſter's Lehrj.: 
„Der Menſch jcheint mit nichts vertrauter zu fein als mit feinen Hoffnungen und 
Wünſchen — und doch, wenn fie ihm nun begegnen, — erkennt er fie nit und 
weicht vor ihnen zurüd" (Buch 4, Kap. 19). 


IR. 


J. 
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Ein Flammenübermaß, wir jtehn betroffen; 
Des Lebens Fadel wollten wir entzünden, 
Ein Feuermeer umjchlingt uns, welch ein Feuer! 
Iſt's Lieb’, iſtss Haß, die glühend uns umwinden, 
100 Mit Schmerz und Freuden wechjelnd ungeheuer, 
So daß wir wieder nad) der Erde bliden, 
Zu bergen uns in jugendlichſtem Schleier? 
So bleibe denn die Sonne mir im Rüden! 
Der Waſſerſturz, das Feljenriff durchbrauſend, 
105 Ihn ſchau' ic) an mit wachjendem Entzüden. 
Bon Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in taufend, 
Dann aber taujend Strömen fich ergießend, 
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume jaufend. 
Allein wie herrlich, diefem Sturm erſprießend, 
110 Wölbt fich des bunten Bogens Wechjeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfliegend, 
Umber verbreitend duftig fühle Schauer! 
Der jpiegelt ab das menjchliche Bejtreben. 
Ihm finne nach, und du begreift genauer: 
115 Am farbigen Abglanz haben wir das Leben. 


Kaijerlide Pfalz. *) 


Saal des Thrones. 
Staatsrath in Erwartung des Kaiſers. 








Trompeten. 
Hofgelinde aller Art, prächtig gekleidet, tritt ein. Der Raifer gelangt auf den Thron, 
zu jeiner Rechten der Aflrolog. 
Raifer. 

Ich grüße die Getreuen, Lieben, 
Verfammelt aus der Näh' und Weite; — 
Den Weijen jeh’ ich mir zur Geite, 
Allein wo ijt der Narr geblieben? 


2. 102 weift auf ®. 76: „Thal aus, Thal ein ift Nebelftreif ergofjen“; ju— 
gendlichſtem — morgendlihem. Die Natur-Erjcheinungen als Gleichniß ethiſcher. 

*) Pfalz iſt die ältere deutſche Form von Palaft (palatium). 

V. 116. Liebe Getreue, wie B. 149, im fürftlichen Kurialftile, Anrede 
an Minifter und Räthe (Adelung unter getreu); vergl. TH. I, ©. X, 
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Junker. 
120 Gleich hinter deiner Mantelſchleppe 
Stürzt' er zuſammen auf der Treppe; 
Man trug hinweg das Fettgewicht, 
Todt oder trunken, weiß man nicht. 


weiter Junker. 
Sogleich mit wunderbarer Schnelle 
125 Drängt ſich ein andrer an die Stelle; 
Gar köſtlich iſt er aufgeputzt, 
Doch fratzenhaft, daß Jeder ſtutzt; 
Die Wache hält ihm an der Schwelle 
Kreuzweis die Hellebarden vor — 
130 Da iſt er doch, der kühne Thor! 


Mephiſtopheles (am Throne knieend). 
Was iſt verwünſcht und ſtets willkommen? 
Was iſt erſehnt und ſtets verjagt? 
Was immerfort in Schutz genommen? 
Was hart geſcholten und verklagt? 
135 Wen darfſt du nicht herbeiberufen? 
Wen höret Jeder gern genannt? 
Mas naht ſich deines Thrones Stufen? 
Mas Hat fich jelbit Hinweggebannt? 
Raifer. 
Für diesmal jpare deine Worte! 
140 Hier find die Räthfel nicht am Dite, 
Das ilt die Sache diejer Herrn. — 
Da löſe du! Das Hört! ich gern. 
Mein alter Narr ging, fürcht! ich, weit ind Weite; 
Nimm feinen Pla und fomm an meine Seite. 
(Mephiitopheles fteigt hinauf und ftellt fich zur Linken.) 
Gemurmel der Menge. 
145 Ein neuer Narr — Zu neuer Pein — 
Wo kommt er her — Wie fam er ein — 
Der alte fiel — Der hat verthan — 
Es war ein Faß — Nun iſt's ein Span — 
V. 130. Bei den Aufführungen in Weimar fpringt Mephiftopheles über die 
Hellebarden. 
DB. 147, veridan = ausgefpielt, mit ihm iſt's vorbei (Sanders, verthun 2). 


1. Att. Sweiter Theil, 9 


Raifer. 
Und alfo, Ihr Getreuen, Lieben, 
150 Willkommen aus der Näh’ und Ferne, 
Ihr jammelt euch mit günjtigem Sterne; 
Da droben iſt uns Glüd und Heil gejchrieben. 
Doch jagt, warum in diefen Tagen, 
Wo wir der Sorgen uns entjchlagen, 
155 Schönbärte mummenjchänzlich tragen 
Und Heitres nur genießen wollten, 
Warum wir uns rathichlagend quälen folften? 
Doch weil ihr meint, es ging’ nicht anders an, 
Geſchehen iſt's, jo ſei's gethan! 


Ranzler. 
160 Die höchſte Tugend, wie ein Heiligenfchein, 
Umgiebt des Kaiſers Haupt, nur ex allein 
Vermag fie gültig auszuüben: 
Gerechtigkeit! — Was alle Menjchen Yieben, 
Was alle fordern, wünjchen, ſchwer entbehren, 
165 Es liegt an ihm, dem Volk es zu gewähren. 
Doch ad, was Hilft dem Menſchengeiſt Verſtand, 
Dem Herzen Güte, Willigfeit der Hand, 
Wenn's fieberhaft durchaus im Staate wüthet, 
Und Hebel ſich in Uebeln überbrütet? 
170 Wer ſchaut hinab von diefem hohen Raum 
Ins weite Reich, ihm ſcheint's ein ſchwerer Traum, 
Wo Mißgeitalt in Mißgeſtalten jchaltet, 
Das Ungeſetz geſetzlich überwaltet, 
— Und eine Welt des Irrthums ſich entfaltet. 


15 Der raubt ſich Heerden, der ein Weib, 
Kelch, Kreuz und Leuchter vom Altare, 
Berühmt fich deſſen manche Jahre 
Mit Heiler Haut, mit unverleßtem Leib. 

Seht drängen Kläger fich zur Halle, 
180 Der Richter prunft auf hohem Pfühl; 
Indeſſen wogt in grimmigem Schwalle 





D. 159. Das einmal Gefchehene auf die Berufung der Berfammlung zu be— 
ziehn, das zu Thuende auf die Berathung mit derfelben. 


10 Sauſt. 1. Att. 


Des Aufruhrs wachſendes Gewühl. 
Der darf auf Schand' und Frevel pochen, 
Der auf Mitſchuldigſte ſich ſtützt, 
Und Schuldig hörſt du ausgeſprochen, 
Wo Unſchuld nur ſich ſelber ſchützt. 
So will ſich alle Welt zerſtückeln, 
Vernichtigen, was ſich gebührt; 
Wie ſoll ſich da der Sinn entwickeln, 
190 Der einzig uns zum Rechten führt? 
Zuletzt ein wohlgeſinnter Mann 
Neigt ſich dem Schmeichler, dem Beſtecher; 
Ein Richter, der nicht ſtrafen kann, 
Geſellt ſich endlich zum Verbrecher. 
195 Sch malte ſchwarz; doch dichtern Florx 
Zög' ich dem Bilde lieber vor. 
Paula, 
Entſchlüſſe find nicht zu vermeiden; 
Wenn Alle ihädigen, Alle leiden, 
Geht jelbjt die Majejtät zu Naub. 


wi 


18: 


Heermeiſter. 
200 Wie tobt's in dieſen wilden Tagen! 
Ein Jeder ſchlägt und wird erſchlagen, 
Und fürs Kommando bleibt man taub. 
Der Bürger hinter ſeinen Mauern, 
Der Ritter auf dem Felſenneſt 
205 Verſchwuren ſich, uns auszudauern, 
Und halten ihre Kräfte feſt. 
Der Miethſoldat wird ungeduldig, 
Mit Ungeſtüm verlangt er ſeinen Lohn, 
Und wären wir ihm nichts mehr Tchuldig, 
210 Er liefe ganz und gar davon. 
Verbiete wer, was Alle wollten, 
Der hat ins Wespennejt gejtört; 
Das Reich, das fie beihügen jollten, 
Es liegt geplündert und verheeit. 
215 Man läßt ihr Toben, wüthend Haufen: 
Schon iſt die halbe Welt verthan; 


% 


1. At. Zweiler Theil. 


Es find noch Könige da draußen, 
Doch Feiner denkt, es ging’ ihn irgend an. 
Schabmeifler. 
Wer wird auf Bundsgenojjen pochen! 
220 Subjidien, die man uns verſprochen, 
Wie Röhrenwajjer bleiben aus. 
Auch, Herr, in deinen weiten Staaten 
An wen ijt der Beſitz gerathen? 
Wohin man fommt, da hält ein Neuer Haus, 
225 Und unabhängig will ex leben; 
Zufehen muß man, wie ex’3 treibt; 
Wir haben jo viel Rechte hingegeben, 
Daß uns auf nichts ein Necht mehr übrig bleibt. 
Auch auf Parteien, wie fie heiken, 
230 Sit heut zu Tage fein Verlaß; 
Sie mögen jchelten oder preifen, 
Gleihgültig wurden Lieb’ und Haß. 
Die Ghibellinen wie die Guelfen 
Verbergen fich, um auszuruhn; 
235 Wer jebt will jeinem Nachbar helfen ? 
Gin Jeder hat für ſich zu thun. 
Die Goldespforten find verrammelt; 
Ein Zeder fragt und ſcharrt und ſammelt, 
Und unfre Kafjen bleiben leer. 


f Marſchalk. 
240 Welch Unheil muß auch ich erfahren! 
Wir wollen alle Tage jparen 

Und brauchen alle Tage mehr, 

Und täglich wächſt mir neue Bein. 
Den Köchen thut fein Mangel wehe; 
245 Wildſchweine, Hirjche, Hafen, Rehe, 
Wälſchhühner, Hühner, Gänſ' und Enten, 
Die Deputate, fichre Renten, 

Sie gehen noch jo ziemlich ein. 

Sedo am Ende fehlt's an Wein. 











Röhrenwaſſer V. 221 als Gegenja zur fließenden Duelle. - 


V. 219. Bundesgenojjen find die V. 217 erwähnten Könige. 


12 Sauf. 1. Abt. 


250 Wenn ſonſt im Keller Faß an Faß ſich häufte 


Der beſten Berg- und Jahresläufte, 

So ſchlürft unendliches Geſäufte 

Der edlen Herrn den letzten Tropfen aus. 

Der Stadtrath muß fein Lager auch verzapfen, 


255 Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 


Und unterm Tiſche liegt der Schmaus. 
Nun ſoll ich zahlen, Alle lohnen; 

Der Zude wird mich nicht verſchonen, 
Der ſchafft Anticipationen, 


260 Die jpeifen Jahr um Jahr voraus. 


Die Schweine fommen nicht zu Fette, 
Berpfändet iſt der Pfühl im Bette, 
Und auf den Tiſch kommt vorgegeijen Brod. 


Raifer (nad; einigem Nachdenken zu Mephiſtopheles). 
Sag, weißt du Narr nicht auch noch eine Noth? 


Mephiſtopheles. 
Ich keineswegs. Den Glanz umher zu ſchauen, 
Dich und die Deinen! — Mangelte Vertrauen, 
Wo Majeſtät unweigerlich gebeut, 


V. 256. In Folge des Uebermaßes. Die deutſche Völlerei ſchildert ein 
Vers bei Widman (I, 47, ©. 339) „Von Trunkenboltzen“: 
Eie thun wie Sew und wilde Thier’, 
Menn man ihn’ giebt und träget für. 
Sn Hals fies füllen all's hinein, 
Es jei Bier oder edler Wein. 
Und werfen’s dann von ſich hinweg, 
Gleichwie ein Hund am Wege pflegt. (Meyer, 105.) 

DB. 259. Vorauserhebung der erjt jpäter fälligen Einnahmen; vergl. Schiller's 

Sungfrau von Orleans (I, 2): 
Eire, deine Kroneinkünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet. 

B. 263. Vorgegeſſen Brod wiederholt den Gedanken des DVerjes: Die 
ipeifen Sahr um Sahr voraus. Hans von Schmweinihen (II, 34) jagt ion: 
„Er ließ fih 350 Thaler auszahlen; es war aber allbereit vorgeijen Brod.“ 
Lehmann, Floril. pol. 1642, citirt unter Arbeit Nr. 56 den Spruch: Vorgegeſſen 
Brod macht faule Arbeiter, und Baſedow 1786 (Neues Werkz. zur gemäßigten 
Aufklärung II, ©. 68): Vorgegeſſen Brod macht dir morgen Noth. Ebenſo im 
Branzöfiihen: faire l’avance d’un pain sur la fournee. 

V. 265. Es ift zu ergänzen: Ich weiß nur den Glanz u. ſ. w. 


1. Akt. Zweiler Theil. 13 


Bereite Macht Feindjeliges zerjtreut? 

Wo guter Wille, Eräftig durch DVerjtand, 
270 Und Thätigfeit, vielfältige, zur Hand? 

Was fünnte da zum Unheil fich vereinen, 

Zur Finjternit, wo ſolche Sterne jcheinen ? 


Gemurmel. 
Das ijt ein Schalt — Der's wohl verfteht — 
Er lügt fih ein — So lang es geht — 
275 Sch weiß ſchon — Was dahinter ftedt — 
Und was denn weiter? — Gin Projekt — 


Mephiſtopheles. 
Wo fehlt's nicht irgendwo auf dieſer Welt? 
Dem dies, dem das, hier aber fehlt das Geld. 
Dom Eſtrich zwar iſt es nicht aufzuraffen; 
280 Doch Weisheit weiß das Tiefjte Herzujchaffen. 
In Bergesadern, Mauergründen 
Sit Gold gemünzt und ungemünzt zu finden, 
Und fragt ihr mich, wer es zu Tage jchafft: 
Begabten Manns Natur- und Geijteskraft. 


Banzler. 
285 Natur und Geiſt — jo jpricht man nicht zu Chrijten. 
Deshalb verbrennt man Atheijten, 
Weil ſolche Reden höchſt gefährlich find. 
Natur ift Sünde, Geiſt ijt Teufel; 
F Sie hegen zwiſchen ſich den Zweifel, 
290 hr mißgejtaltet Zwitterkind. 
Uns nicht jo! — Kaiſers alten Landen 
Sind zwei Geſchlechter nur entjtanden, 
Sie jtügen würdig jeinen Thron: 
Die Heiligen find es und die Ritter; 
295 Sie jtehen jedem Ungewitter 









V. 288. Geiſt ift Teufel. Die Kirche lehrt in foldem alle: Si est 
supranaturalis, aut est ex Deo aut ex diabolo. Ex Deo non est — da bie 
Bibel nichts darüber lehrt —, ergo est ex diabolo. Vergl. Th. I, B. 4004: 
Auf Teufel reimt der Zweifel nur. 

V. 294. Danach der Roman von 2. Schüding, 1873; Die Heiligen und die 
Ritter. 


300 


305 


310 


315 
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Und nehmen Kirch' und Staat zum Lohn. 
Dem Pöbelſinn verworrner Geiſter 
Entwickelt ſich ein Widerſtand, 

Die Ketzer ſind's! Die Hexenmeiſter! 

Und ſie verderben Stadt und Land. 

Die willſt du nun mit frechen Scherzen 
In dieſe hohen Kreiſe ſchwärzen; 

Ihr hegt euch an verderbtem Herzen, 
Dem Narren ſind ſie nah verwandt. 


Mephiſtopheles. 
Daran erkenn' ich den gelehrten Herrn! 
Was ihr nicht taſtet, ſteht euch meilenfern; 
Was ihr nicht Fakt, das fehlt euch ganz und gar; 
Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, jei nicht wahr; 
Was ihr nicht wägt, hat für euch Fein Gewicht; 
Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht. 


Kaiſer. 
Dadurch ſind unſre Mängel nicht erledigt, 
Was willſt du jetzt mit deiner Faſtenpredigt? 
Ich habe ſatt das ewige Wie und Wenn; 
Es fehlt an Geld, nun gut, ſo ſchaff es denn! 


Mephiſtopheles. 
Ich ſchaffe, was ihr wollt, und ſchaffe mehr; 
Zwar iſt es leicht, doch iſt das Leichte ſchwer. 
Es liegt ſchon da, doch um es zu erlangen, 


V. 296. Die Reichs-Vaſallen, die unmittelbar vom Kaiſer belehnten 
geiſtlichen und weltlichen Fürſten und deren Vaſallen und Clerici. Auch 
Dante kennt die zwei Schwerter: Papſt und Kaiſer, von denen alle Macht 
ausfließt. 

V. 301 u. 2 find an Mephiſtopheles, V. 303 u. 4 an den Kaiſer ge— 
richtet als Warnung vor dem den Kebern und Zauberern nah verwandten neuen 
Karren. Die Proja würde verlangen: Der Narr ijt ihnen nah verwandt. 

V. 315 fgg. Die im Boden enthaltenen Schäße und alle Fofjilien find Faijer- 
liches Nefervat, ſchon nad) dem Sachſenſpiegel (I, 35). Im 4. Akt verleiht der 
Kaifer den Landesherren das Bergregal. Der „alte Kaifer” (V. 328) als Amt; 
ſ. bei Grimm V, 39, Kaifer 8e die Redensarten vom „alten Kater“, 


1. At. Zweiler Theil, 15 


Das ijt die Kunft; wer weiß es anzufangen? 
Bedenkt doch nur: in jenen Schredensläuften, 
320 Wo Menjchenflutgen Land und Volk erfäuften, 
Wie der und der, jo jehr es ihn evrjchredte, 
Sein Liebites da= und dortwohin verjtedte; 
So war's von je in mächtiger Römer Zeit 
Und jo fortan bis gejtern, ja bis heut. 
325 Das Alles liegt im Boden ftill begraben; 
Der Boden ijt des Kaijers, der ſoll's haben. 
Schatzmeiſter. 
Für einen Narren ſpricht er gar nicht ſchlecht; 
Das iſt fürwahr des alten Kaiſers Recht. 
Ranzler. 
Der Satan legt euch goldgewirkte Schlingen; 
330 Es geht nicht zu mit frommen rechten Dingen. 
Marſchalk. 
Schafft’ er uns nur zu Hof willkommne Gaben, 
Sch wollte gern ein 1 bißchen Unrecht haben. 
Heermeifter. 
Der Narr ilt eng, verjpricht, was Jedem frommt; 
Fragt der Soldat doch nicht, woher es kommt. 
Mephiſtopheles. 
335 Und glaubt ihr euch vielleicht durch mich betrogen, 
Hier ſteht ein Mann! Da, fragt den Aſtrologen! 
In Kreiſ' um Kreiſe kennt er Stund' und Haus, 
J So ſage denn: wie ſieht's am Himmel aus? 







Gemurmel. 
pi Zwei Schelme ſind's — Verſtehn fi) ſchon — 
340 Narr und Phantaſt — So nah dem Thron — 


Ein mattgeſungen — Alt Gedicht — 
Der Thor bläſt ein — Der Weiſe ſpricht — 


BD. 337. Haus, d.h. des Himmels; das Horoffop zerfiel in zwölf Dreiecke 
oder Häufer. 

DB. 341. Mt Gedicht, Lied, wie V. 361 ein abgedrojhener Spaß (ge- 
droſchner; podass rerguuuevn) — Lüge; fo Luther, Tifchreden I, S. 112: fie haltens 
für ein Gedicht, Zincgref, Apophth. IV, 209: Ich halte, dab dieß ein Gedicht, 
und Goethe Bd. 4, ©. 173 u. Bd. 11, 1, ©. 344; ebenfo im Franzöſ. une chanson 
(Moliere). 

B. 342. Der Thor, in diefer Maske der Teufel, bläjt ein; denn „Eins 


345 


350 


360 
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Aftrolog (pricht, Mephiſtopheles bläft ein). 
Die Sonne jelbjt, fie iſt ein lautres Gold, 
Merkur, der Bote, dient um Gunjt und Sold, 
Frau Venus hat's euch Allen angethan, 
So früh als jpat blickt ſie euch lieblich an. 
Die keuſche Luna launet grillenhaft; 
Mars, trifft er nicht, ſo dräut euch ſeine Kraft; 
Und Jupiter bleibt doch der ſchönſte Schein. 
Saturn iſt groß, dem Auge fern und klein; 
Ihn als Metall verehren wir nicht ſehr, 
An Werth gering, doch im Gewichte ſchwer. 
Ia, wenn zu Sol fih Luna fein gejellt, 
Zum Silber Gold, dann ijt es heitre Welt; 


5 Das Mebrige ijt Alles zu erlangen: 


PBaläjte, Gärten, Brüjtlein, rothe Wangen, 
Das Alles ſchafft der Hochgelahrte Mann, 
Der das vermag, was unjer Keiner fann. 


Kaiſer. 
Ich höre doppelt, was er ſpricht, 
Und dennoch überzeugt's mich nicht. 
Gemurmel. 
Was ſoll uns das — Gedroſchner Spaß — 
Kalenderei — Chymiſterei — 
Das hört' ich oft — Und falſch gehofft — 
Und kommt er auch — So iſt's ein Gauch — 


bläſereien ſind des Teufels Redekunſt“ (unten V. 1788). So als Einbläſer, 
mit einen Blaſebalg, erſcheint der Teufel in einem Ayrer'ſchen Faſtnachtsſpiele. 
In diefer volfsthümlichen Art wird der ajtrologishe Wahn hier verjpottet, den 
Goethe im Eingange jeiner Lebensgejhichte ernjthaft behandelt. Saturn 
(2. 350 fg.) bezeichnet das ſchwere Blei, wie Supiter (®. 349) das helle 
Zinn. Shafefpeare nennt einmal, mit Bezug auf Falftaff und Dorthen, „Sa— 
tun und Venus heuer in Konjunftion” (Heinrich IV. 2. U, 4), alſo Blei und 
Kupfer; hier jollen die beiden edeljten Metalle verbunden werden. 

V. 362. Kalenderei = Kalendermaderei, die Iandläufige praktiſche Aſtro— 
logie. Sprihwörtlich: du Teugeft wie ein Kalendermadher (A. Gryphius 1, 723). 

V. 364. Lehmann (Floril. pol. unter Wit): „Was witzig ift angefangen, 
wird -oft gäuchiſch beſchloſſen.“ Gauch = Shelm (R. Hildebrand in Grimm’s 
MWörterb. unter Gauch 2er), Hier Akt 5, V. 654: „An jeinen Pla ein jeder 
Gau!" 


1. akt, Zueiler Cheil. 17 


Mephiſtopheles. 
Da — ſie umher und ſtaunen, 
Vertrauen nicht dem hohen Fund; 
Der Eine faſelt von Alraunen, 
Der Andre von dem ſchwarzen Hund. 
Was ſoll es, daß dev Eine witzelt, 
370 Ein Andrer Zauberei verklagt, 
Wenn ihm doch auch einmal die Sohle kitzelt, 
Wenn ihm der ſichre Schritt verſagt. 
Ihr Alle fühlt geheimes Wirken 
Der ewig waltenden Natur, 
375 Und aus den unterſten Bezirken 
Schmiegt jich herauf lebend'ge Spur. 








Me Wenn es in allen Gliedern zwadt, 

Weunn es unheimlich wird am Platz, 
Mur gleich entſchloſſen grabt und hackt, 

I Da liegt der Spielmann, Liegt dev Schatz! 


Gemurmel. 
Mir liegt'S im Fuß wie Bleigewicht — 
Mir krampft's im Arme — Das iſt Gicht — 


BD. 567. Alraun (Grimm, Mythol. ©. 376, 480, Note 2) ift aus der 
Bedeutung eines weijjagenden (alruna, eine weije Frau) teufliſchen Geiſtes 
_ übergegangen in die der Wurzel, aus welcher man die Figur dieſes Kobolds 
ihnigte. Die Wurzel wınde jo zur Zauberwurzel, die, gleich der Wünſchel— 
ruthe, Schätze entdeckte Franzöſ. wandagloire, ital. mandragora, wonach der 
itel einer berühmten Komödie des Machiavelli). S. auch Bodinus ©. 319 und 
3— Shatejpeare’s Othello III, 3. 
B. 368. Ueber den Schätze bewahendenshwarzen Hund j. Grimm 
aa. dD. ©. 949 und hier Th. ], ©. LII. 
u. B 371—86. Mepbiftopheles beruft jich auf die jog. „Metallfühler”. 
Nitter itelfte 1810 in München Verſuche mit den Metallfühler Joſeph Campetti 
an (Luther S. 205 und Schelling’s Leben II, S. 109 u. 110 von der Wünjchel- 
ruthe und dem Erz- und Waſſerfühler). Eine ſolche metallfühlende Perſon, als 
Begleiterin Jarno's, führte Goethe in jeinen „Wanderjahren“ ein. — „Da liegt 
% der ‚Spielmann“ wird Ben gebraucht, wie „Da Liegt der Hund (dev Be— 
wacher des Schatzes) begraben“, z. B. in Des Knaben Wunderhorn Nr. 328. Die 
unwilltürlichen Bewegungen eines Stolpernden ſchrieb man einer aus den Grabe 
des Spielmanns heraufichallenden Muſik zu (Sanders II, 233 unter Mann, und 
Wuttke, Der deutſche Volksaberglaube der Gegenwart II, S. 195. 1869). 
Goethes Fauft, IL 2 


18 Sauſl. 1. Akt. 


Mir krabbelt's an der großen Zeh — 
Mir thut der ganze Rücken weh — 
385 Nach ſolchen Zeichen wäre hier 
Das allerreichſte Schatzrevier. 
Kaiſer. 
Nur eilig! Du entſchlüpfſt nicht wieder, 
Erprobe deine Lügenſchäume 
Und zeig uns gleich die edlen Räume. 
390 IH lege Schwert und Scepter nieder 
Und will mit eignen hohen Händen, 
Wenn du nicht lügſt, das Werk vollenden, 
Di, wenn du lügſt, zur Hölle jenden! 


. Mephiſtopheles. 
Den Weg dahin wüßt' allenfalls zu finden —. 
39 Doch fanın ich nicht genug verkünden, 
Was überall befißlos harrend Liegt. 
Der Bauer, der die Furche pflügt, 
Hebt einen Goldtopf mit der Scholle, 
Calpeter hofft ex von der Leimenwand, 
400 Und findet goldensgoldne Rolle, 
Erſchreckt, erfreut, in fümmerlicher Hand. 
Was für Gewölbe find zu jprengen, 
In welchen Klüften, welchen Gängen 
Muß ſich der Schakbewuhte Drängen, 
405 Zur Nachbarichaft der Unterwelt! 
In weiten, allverwahrten Kellern 
Von goldnen Humpen, Schüjjeln, Tellern 
Sieht er ſich Reihen aufgeitellt; 
Pokale jtehen aus Rubinen, 
410 Und will er deren fich bedienen, 
Daneben liegt uraltes Nap. 
Doh — werdet ihr dem Kundigen glauben — 
Verfault ijt längit das Holz der Dauben, 


2. 394. In Weimar richtig a parte gejprochen. 
2. 399. Leimen oberdeutfh für Lehm; Lehmwände ſollen Salpeter aus- 
ſchwitzen, womit nach obiger Stelle der Lehintopf überzogen gedacht wird. 


u nk ee 
a Suse 







Zweiler Theil, 19 


Der Weinſtein ſchuf dem Wein ein Faß. 
415 Eſſenzen ſolcher edlen Weine, 
Gold und Juwelen nicht alleine, 
Umbüllen jich ‚mit Nacht und Graus. 
Der Weije forjcht hier unverdroſſen; 
Am Tag erkennen, das find Poſſen, 
420 Am Finjtern find Myſterien zu Haus. 
Aaifer. 
Die laſſ' ich dir! Was will das Düftre frommen? 
Hat etwas Werth, es muß zu Tage kommen. 
” Wer fennt den Schelm in tiefer Nacht genau? 
3’ Schwarz jind die Kühe, jo die Katzen gran. 
425 Die Töpfe drunten, voll von Goldgewicht, 
Zieh deinen Pflug und adre jie ans Licht! 
> Mephiſtopheles. 
Nimm Hack' und Spaten, grabe ſelber, 
Die Bauernarbeit macht dich groß, 
Und eine Heerde goldner Kälber, 
430 Sie reißen ſich vom Boden los. 
Dann ohne Zaudern, mit Entzüden, 
Kannſt du dich jelbjt, wirjt die Geliebte ſchmücken; 
Ein leuchtend Farb- und Glanzgejtein erhöht 
Die Schönheit wie die Majejtät. 
Raifer. 
5 Nur gleich, nur gleich! Wie lange joll es währen! 
Aftrolog (wie oben). 
Herr, mäßige ſolch dringendes Begehren! 
Laß erjt vorbei das bunte Freudenfpiel; 



















or 


D. 414. Alte Weine follen jo viel Weinjtein anjegen, dab dieſer ein zweites 
Faß für den Wein zu bilden vermag (Meyer, ©. 107). Weinſteinſäure und Kali 
lagern ji fryftalliniich an den Wandungen der Fäſſer ab. 
8. 419 u. 20. Umgekehrt Nr. 7 von Goethe's Weiffagungen des Bakis. 
82. 44. Belannte Sprichwörter. Sublata lucerna nihil interest inter 
mulieres (Erasmus, Adagia ©. 234). 

2. 429. Der dem orientaliihen Thierkultus (2. Moſes 32, 4) entnommere 
bildlihe Ausdrud vom goldnen Kalbe ift zur realen Bezeichnung der Gold- 
ichäge verwendet, zugleich mit dem Anklang an das gleichfalls bibliſche Sprichwort 
vom Pflügen mit einem fremden Kalbe (Richter 14, 18). 


a: 


20 a 1. att. 


Zerjtrentes Weſen Führt uns nicht zum Ziel. 
Erſt müfjen wir in Faſſung uns verfühnen, 


440 Das Untre durch das Dbere verdienen. 


Mer Gutes will, der ſei exit qut; 

Mer Freude will, bejänftige jein Blut; 

Wer Wein verlangt, der feltre reife Trauben; 
Wer Wunder hofft, der ſtärke feinen Glauben. 


Kaiſer. 


445 So ſei die Zeit in Fröhlichkeit verthan! 


450 


— 


Und ganz erwünscht kommt Ajchermittiwoch an. 
Indeſſen fetern wir auf jeden Fall 
tur luſtiger das wilde Karneval. 
(Trompeten. Exeunt.) 
Mephiſtopheles. 
Wie ſich Verdienſt und Glück verketten, 
Das fällt den Thoren niemals ein; 
Wenn ſie den Stein der Weiſen hätten, 
Der Weiſe mangelte dem Stein. 


Weitlänfiger Saal mit Nebengemädern, 
verziert und aufgepußt zur Mummenſchanz. 


Herold. 
Denkt nicht, ihr ſeid in deutſchen Grenzen 
Bon Teufels-, Narren- und Todtentänzen; 


V. 439 u. 40. Mephiſto, der Einbläſer, benutzt, um Zeit zu gewinnen, 
die bevorſtehenden Faſten als Vorwand, den Kaiſer an die religiöſe Pflicht zu 
erinnern, in Sammlung des Gemüths, in Zuſammenfaſſung, Konzentration 
aus der Zerftrenung (das Simplex oben für das Kompoſitum) fi mit Gott zu 
verjöhnen, die Weltfreuden, das Untre, durch den Himmel zu verdienen. Wegen 
der zu erwartenden Schäße überwindet der Kaijer ( V. 446) auch die Abneigung 
vor der Bußübung. } . 

3. 449 u. 50. Menander jagt: Sapientibus fortuna se fert opiferam 
(B. 462 in H. Grotius' Mebertragung). Ebenſo fchreibt Friedrich IT. 1759 an 
Voltaire: Sch Habe das Glück mehr als einmal gezwungen, zu mir zurücdzufehren 
wie eine flatterhafte Geliebte. 

B. 455. Ber den Aufführungen zu Weimar war die Nolle des Herold 
Mepbiitopheles übertragen, deſſen eigne Maskenrollen ausfallen. 


Zweiler Cheil. 





45 Ein heitres Feſt erwartet euch. 
Der Herr, auf ſeinen Römerzügen, 
Hat, ſich zu Nutz, euch zum Vergnügen, 
Die hohen Alpen überjtiegen, 
4 Gewonnen jich ein heitres Neich. 


Und als er ging, die Krone ſich zu holen, 

Hat er uns auch die Kappe mitgebracht. 

Kun find wir Alle neugeboren; 

465 Ein jeder weltgewandte Mann 

Zieht fie behaglich über Kopf und Ohren; 

Sie ähnelt ihn verrüdten Thoren, 

a, Er iſt darunter weile, wie er Fann. 

Sc jehe ſchon, wie fie jich jchaaren, 

470 Sich ſchwankend jondern, traulich paaren; 

Zudringlich ſchließt ſich Chor an Chor. 

J Herein, hinaus, nur unverdroſſen; 

Es bleibt doch endlich nach wie vor 
Mit ihren hunderttaufend Poſſen 

475 Die Welt ein einz’ger großer Thor. 


} Erbat jich exit das Recht zur Macht, 
A 


- 


Gärtnerinnen (Gefang, begleitet von Mandolinen). 


Euren Beifall zu gewinnen, 
Schmücdten wir uns diefe Nacht, 
Sunge Florentinerinnen, 
Folgten deutjchen Hofes Pracht; 
Tragen wir in braunen Locken 
an Mancher heitern Blume Zier; 
* Seidenfäden, Seidenflocken 
I Spielen ihre Rolle hier. 
Denn wir halten eS verdienjtlich, 
Lobenswürdig ganz und gar; 







König die Kaiſerwürde. 


21 


\ V. 460. Un heiligen Sohlen bedeutet vom Papſt durch den Pantoffel- 
fuß (j. Goethes Gedichte 3, 367). Nur durch die Nömerfahrt erhielt der deutjche 


j D. 416 fgg. Gärtnerinnen und Mädchen, welche Körbe mit Blumen 
tragen, jind befannte Charaktermasten des Römijchen Karnevals (Röm. Briefe 
von Haller dv. Hallerjtein von März 1810. Grenzboten 1876. I, 244). 


22 Saft. N 1 Att 
Unfere Blumen, glänzend künſtlich, 
Blühen fort das ganze Jahr. 
Allerlei gefärbten Schnißeln 
Ward ſymmetriſch Necht gethan; 
490 Mögt ihr Stüd für Stüd bewitzeln, 
Doh das Ganze zieht euch aut. 
Niedlich find wir anzufchauen, 
Gärtnerinnen und galant; 
Denn das Naturell der Frauen 
495 Sit jo nah mit Kunit verwandt. 
Herold. 
Laßt die reichen Körbe jehen, 
Die ihr auf den Häupten traget, 
Die fi) bunt am Arme blähen; 
Seder wähle, was behaget. 
500 Eilig! Daß in Laub und Gängen 
Sich ein Garten offenbare! 
Würdig find fie zu umdrängen, 
Krämerinnen wie die Waare. 
Gärtnerinnen. 
Feilſchet nun am heitern Orte, 
505 Do fein Markten finde jtatt! 
Und mit finnig furzem Worte 
Wille Feder, was er hat. 
Olivenzweig mit Srüdten. 
Keinen Blumenflor beneid' ich, 
Allen Widerjtreit vermeid' ich; 
510 Mir iſt's gegen die Natur: 
Bin ih doch das Mark der Lande 
Und, zum fichern Unterpfande, 
Friedenszeichen jeder Flur. 
Heute, Hoff ich, joll mir's glüden, 
515 Würdig Schönes Haupt zu ſchmücken. 
Achrenkranz (golden). 
Geres’ Gaben, euch zu pußen, 


V. 508—45. Die folgenden Strophen find als von den Gärknevinnen ge 
jungen oder gejprochen zu denfen, welche damit ihre Waare, theils natürliche 
Blumen und Früchte, tHeils Phantafieblumen, vorzeigen und anbieten. 
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Werden hold und lieblich ſtehn: 
Das Erwünſchteſte dem Nutzen 
Sei als eure Zierde ſchön. 
Phantaſiekranz. 
Bunte Blumen, Malven ähnlich, 
Aus dem Moos ein Munderflor! 
Der Natur iſt's nicht gewöhnlich, 
Do die Mode bringt'S hervor. 
Phantafiefiranf. 
Meinen Namen euch zu jagen, 
Würde Theophrajt nicht wagen. 
Und doch Hoff’ ich, wo nicht Allen, 
Aber Mancher zu gefallen, 
Der ich mich wohl eignen möchte, 
Wenn fie mic) ins Haar verflöchte, 
Henn fie fih entjchliegen könnte, 
Mir am Herzen Plab vergönnte. 
Ausforderung. 
Mögen bunte Vhantafieen 
Für des Tages Mode blühen, 
N Wunderjeltfam jein geitaltet, 
Wie Natur ſich nie entfaltet: 
Grüne Stiele, goldne Glocken, 
Blickt hervor aus reichen Locken! — 
Doch wir 
Roſenknospen. 
halten uns verſteckt; 
Glücklich, wer uns friſch entdeckt! 
Wenn der Sommer ſich verkündet, 
Roſenknospe ſich entzündet, 
Wer mag ſolches Glück entbehren? 
Das Verſprechen, das Gewähren, 


V. 525. Theophraſt, Zeitgenoſſe des Ariſtoteles, Verfaſſer einer berühm— 
ten Pflanzengeſchichte, gilt als Vater der Botanik. 

V. 532—7 enthalten die Herausforderung (Ausfoderung Handſchr.) 
der Mädchen mit künſtlichen Blumen durch die Verkäuferinnen von natüxkicheı. 





545 


550 


560 


an 
oN 


24 Sau. 1: Akt 





Das beherrſcht in Florens Reich 
Blick und Sinn und Herz zugleich. 
(Unter grünen Laubgängen putzen die Gärtnerinnen zierlich ihren Kram auf.) 
Gärtner. 
(Gejang, begleitet von Iheorben.*)) 
Blumen jehet ruhig jprießen, 
Reizend euer Haupt umzteren, 
Früchte wollen nicht verführen, 
Koftend mag man fie genießen. 


Bieten bräunliche Gefichter 

Kirſchen, Pfirſchen, Königspflaumen, 
Kauft! Denn gegen Zung' und Gaumen 
Hält ſich Auge ſchlecht als Richter. 


Kommt, von allerreifſten Früchten 
Mit Geſchmack und Luſt zu ſpeiſen! 
Ueber Roſen läßt ſich dichten, 

In die Aepfel muß man beißen. 


Sei's erlaubt, uns anzupaaren 
Eurem reichen Jugendflor, 
Und wir putzen reifer Waaren 
Fülle nachbarlich empor. 


Unter luſtigen Gewinden, 
In geſchmückter Lauben Bucht, 
Alles iſt zugleich zu finden: 
Knospe, Blätter, Blume, Frucht. 
(Unter Wechſelgeſang, begleitet von Guitarren **) und Theorben, fahren beide Chöre fort, 
ihre Waaren ftufenweis in Die Höhe zu jchmüden und auszubieten.) 
Muster und Toditer.**) 


Hutter. 
Mädchen, als du kamſt ans Licht, 


*) Die Theorbe iſt eine Laute mit tiefer Stimmlage, im Gegenjag zu 
den Mandolinen und Guitarren der Gärtnerinnen, bejonder3 geeignet zu 
harmoniſcher Begleitung. 

*) Dünger hat mit Necht darauf hingewieſen, daß die Guitarren hier aus 
Verjehen die Stelle der Mandolinen einnehmen; die genannten Inſtrumente 
find aber nah verwandt, und die vomaniihe Theorbe hieß auch große Gui- ° 
tarre (chitarrone). ©. Dommer, Gejch. der Mufif 1869, ©. 225. 

***) Mutter, Tochter und die Gefpielinnen der Tochter vertreten hier Hetären 





Zweiler Cheil. 25 


Schmückt' ich dich im Häubchen, 
Warſt ſo lieblich von Geſicht 
Und ſo zart am Leibchen. 
Dachte dich ſogleich als Braut, 
Gleich dem Reichſten angetraut, 
Dachte dich als Weibchen. 


Ach! Nun iſt ſchon manches Jahr 
Ungenützt verflogen, 

Der Sponſirer bunte Schaar 
Schnell vorbeigezogen; 

Tanzteſt mit dem Einen flink, 
Gabſt dem Andern ſtillen Wink 
Mit dem Ellenbogen. 


Welches Feſt man auch erſann, 
Ward umſonſt begangen; 
Pfänderſpiel und dritter Mann 
Wollten nicht verfangen; 
Heute ſind die Narren los, 
Liebchen, öffne deinen Schooß, 
Bleibt wohl einer hangen. 










Geſpielinnen 
(jung und ſchön, geſellen ſich hinzu, ein vertrauliches Geplauder wird laut). 
Fiſcher und Dogelfieller 
(mit Neben, Angel und Leimruthen, auch jonftigem Geräthe, treten auf, mijchen fidy unter 
die ſchönen Kinder. Wechjelieitige Verjuche, zu gewinnen, zu fangen, zu entgehen und feit- 
zubalten, geben zu den angenehmiten Dialogen Gelegenheit). 


Holzhauer (treten ein, ungeftüm und ungeſchlacht). 
Nur P lab! Nur Blöße! 


und Kupplerinnen, einen Hauptbeſtandtheil der alten (attijchen) und der italtü- 
niihen Komödie (Klein II, 50). 
+8. 570. Das ital. Sprihwort jagt: Chi nasce bella, nasce maritata 
(Giusti, prov. tose. p. 50). ; 

V. 582. Das zweite Spiel heibt in Norddeutichland „den Dritten abſchlagen“. 
B. 584. Diefelben Worte braucht Goethe in dem Briefe aus Rom an den 
Herzog Karl Auguft vom 29. Dez. 1787 bei Ankündigung der bevorjtehenden 
„Saturnalien”, 

2. 587. Blöße, forſtmänniſch für Waldblöße. Die Holzträger (üdo- 
@9oo0:) herfümmlic in der attiſchen Komödie (Klein II, 64). 


590 


595 


600 


610 
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Wir brauchen Räume, 
Mir fällen Bäume, 
Die frachend ſchlagen; 
Und wenn wir tragen, 
Da giebt es Stöße. 
Zu unſerm Lobe 
Bringt dies ins Reine; 
Denn wirkten Grobe 
Nicht auch im Lande, 
Wie kämen Feine 

Für ſich zu Stande, 
So ſehr ſie witzten? 
Deß ſeid belehret; 
Denn ihr erfröret, 
Wenn wir nicht ſchwitzten. 


Pulcinelle (tappiſch, fait läppiſch) 
Ihr ſeid die Thoren, 

Gebückt geboren; 

Wir ſind die Klugen, 

Die nie was trugen; 

Denn unſre Kappen, 

Jacken und Lappen 

Sind leicht zu tragen; 

Und mit Behagen 


V. 594. Der Sinn iſt: Legt unſer ungeſchlachtes Weſen zu unſern Gunſten 
aus. Leſſing jagt (Bd. 1, ©. 60 der Hempel'ſchen Ausg., Die Planetenbewohner) 
ebenjo: „Freund, bringe nur zuerjt aufs Reine, Daß ꝛc.“ (Vergl. Dünger II, 36.) 

V. 603. Die neapolitanifhe Nationalmasfe des Pulcinell, des faulen 
Knechts der Komödie, wird hier nad) Art der Narren der deutſchen Yajtnachts- 
ipiele als täppiſch, fait läppiſch, d. 5. Förperlich ungefchiekt, faſt unverſtändig, 
gleich dem dummen Buben in Georg’s Liede im Götz, charakterifirt (ſ. Textrev.. 
Auf dafjelbe Läuft die Charakteriſtik in Goethes Staliän. Neife hinaus (Bd. 24, 
©. 203): „Puleinell nun, ein wahrhaft gelafjener, ruhiger, bis auf einen gewiſſen 
Grad gleihgültiger, beinahe fauler und doch humoriſtiſcher Knecht.“ Urſprünglich 
ein Kofewort wie Hühnchen, Putchen (puleino). 

B. 607 u. 8. Sie tragen eine weißwollene Müße mit vothem Büchel, 
weißiwollene Zaden und Hojen und weiße Pantoffeln, nach der Abbildung in 
Goethes Römiſchem Karneval. 
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Wir immer mühig, 
Bantoffelfüßig 

Durch Markt und Haufen 
Einher zu laufen, 
Gaffend zu ftehen, 

Uns anzufrähen ; 

Auf ſolche Klänge 

Dur) Drang und Menge 
Halgleich zu ſchlüpfen, 
Gefammt zu hüpfen, 
Dereint zu toben. 

Ihr mögt uns Toben, 
Ihr mögt uns jchelten, 
Wir laſſen's gelten. 
Darafiten (ihmeichelnd-Küftern).”) 
Ihr wadern Träger 

Und eure Schwäger, 

Die Kohlenbrenner, 

Sind unfre Männer; 
Denn alles Büden, 
Bejah'ndes Niden, 
Gewundne Phrafen, 

Das Doppelblajen, 

Das wärmt und Fühlet, 
Wie's Einer fühlet, 


— Paraſiten, Schmarotzer, faſt unentbehrliche Typen der antiken (neue— 
ven attiſchen) und der italiäniſchen Bühne (ſ. Klein II, 15, 57, 69, 70 und 
IV, 761 fag.). Im „Zimon” geißelt Lucian das Paraſitenthum. Goethe nennt fie 


ſchmeichelnd als Speichelleder und Lüftern als Schmaroger. 


B. 625. Träger, d.h. die Holzhauer, die Träger der Scheite (B. 639). 


78. 6297. In Wriftophanes’ „Aharnern” kommt ein Chor von Kohlen— 





brennern dor, und die Römer bildeten die Carbonaria aus, die Kohlenbrenner- 
_ Komödie (Klein II, 333). 

E V. 632. Das Sprechen für und wider, wie es grade dem Gönner ange— 
nehm it, die Duplicität des fpeichelleceriichen Parafiten. Kalt und warm aus 
einem Munde blajen, nach dem lat. ex eodem ore calidum et frigidum efflare 
(Grosmus, Adagia ©. 338 u. Tappius Nr. 286), franzdf. souffler tour & tour 
le froid et le chaud, nad Ep. Sacobi 3, 10. 


640 


645 


650 


655 
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Mas könnt’ es frommen? 

Es möchte Feuer 

Selbjt ungeheuer 

Bom Himmel fommen, 

Gäb' es nicht Scheite 

Und Kohlentrachten, 

Die Herdesbreite 

Zur Gluth entfachten. 

Da brät’s und prudelt's, 

Da kocht's und jtrudelt'S. 

Der wahre Schmeder, 

Der Tellerleder, 

Er riecht den Braten, 

Sr ahnet Filche; 

Das regt zu Thaten 

Un Gönners Tijche. 
Trunkener (unbemuft). 

Sei mir heute nichts zuwider! 

Fühle mich jo frank und frei; 

Frühe Luft und heitre Lieder! 

Holt’ ich jelbjt fie doch herbei. 

Und jo trink ich, trinke, trinke! 

Stoßet an, ihr! Tinke, tinfe! 

Du dort hinten, fomm heran! 

Stoßet an, jo iſt's gethan. 


V. 640. Tracht Kohlen, d. h. ein großes Maß Kohlen (fo viel Einer 
tragen fann). 
B. 646. Klein (II, 15) jagt: „Die (griechiiche) Komödie bewegt ſich meijt 
um Tellerlecker und Schmaroger.” Die Vorliebe lekterer für Fiſche (VB. 648) 
berührt Ovid in den Fajten, VI, 173. 
DB. 656. Tinke, tinfe, oder Ting king, joll wie Kling fling den Klang 
des Glasanſtoßens wiedergeben; j. Grimm’s Wörterbuch unter Kling (V, 1170). 
Ein Trinflied von Chr. F. Weite lautet im Tone des obigen: 
Nun jtoßt mit eurem Nachbar an! 
Ting, Ting, Ting! 
Kling, Kling, Kling! 
Es lebe, wer dies mitgethan! u. j. m. 
Der truntene Bäckerknecht war jtehende Figur des Römiſchen Karnevals. 









B. 660. 
V. 670. 


Zweiler heil, 29 


Schrie mein Weibchen doc entrüftet, 
Rümpfte diefem bunten Rod 

Und, wie jehr ich mich gebrüjtet, 
Schalt mich einen Maskenſtock. 
Doch ich trinke, trinke, trinke! 
Angeflungen! Tinfe, tinke! 
Mastenjtöde, jtoßet an! 

Wenn es Elingt, jo iſt's gethan. 


Saget nicht, daß ich verirrt bin, 

Bin ich doch, wo mir's behagt. 

Borgt der Wirth nicht, borgt die Wirthin, 
Und am Ende borgt die Magd. 

Smmer trink ich, trinke, trinke! 

Auf, ihr Andern! Tinfe, tinfe! 

Seder Jedem! So fortan! 

Dünkt mich's doch, es jei gethan. 


Wie und wo ich mich vergnüge, 
Mag e3 immerhin gejchehn; 
Laßt mic) liegen, wo ich liege, 
Denn ic) mag nicht länger stehn. 


Chor. 
Seder Bruder trinke, trinke! 
Toaſtet friſch ein Tinke, Tinte! 
Sitzet feſt auf Bank und Span! 
Unterm Tiſch dem iſt's gethan. 
Der Herold 


Eundigt verſchiedene Poeten an, Naturdichter, Hof- und Ritterſänger, zärtliche ſowie En— 
thufiniten. Sm Gedräng von Mitwerbern aller Art läßt Keiner den Andern zum Vortrag 


fommen. Giner jchleicht mit wenigen Morten vorüber). 


Satiriker. 
Wißt ihr, was mich) Poeten 
Erſt recht erfreuen jollte? 
Dürft' ich fingen und reden, 
Was Niemand hören wollte. 


Rümpfte die Naſe über mein Mastenkleid. S. Tertren. 
Der Kredit in Auerbach's Keller endigte dagegen ſchon beim Wirth. 


30 Sauf. 1. Att. 





(Die Nacht- und Grabdichter *) laſſen fich entichuldigen, weil fte jo eben im intereffanteften 
Geſpräch mit einem friich erftandenen Vampyren begriffen jeien, woraus eine neue Dicht- 
art ſich vielleicht entwideln könnte Der Herold muß es gelten laſſen und ruft indeifen 
die griechiiche Mythologie hervor, die jelbit in moderner Maske weder Charakter noch 
Gefälliges verliert.) 
Die Graszien. 
Aglaia. 
Anmuth bringen wir ins Leben; 
Leget Anmuth in das Geben. 


Fegemone. **) 
Leget Anmut) ins Empfangen. 
Lieblich iſt's, den Wunjch erlangen. 


Euphrofpne. 
Und in jtiller Tage Schranken 
Höchſt anmuthig ſei das Danken. 


Die Parzen. 


Atropos. 
Mich, die Aelteſte, zum Spinnen 


*) Unter der Einwirkung Byron's und Am. Hoffmann's entwickelte ſich in 
den Zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, alſo zur Zeit der Abfaſſung des grö- . 
Beren Theil unjerer Tragödie, die neuromantiſche Richtung der franzöſiſchen 
Poeſie, welche Goethe’n bejonders in: La Guzla, poesies Illyrigues von Merimee 
(Paris 1827) entgegentrat. Er jagt darüber (Bd. 29, ©. 704): „Der Dichter ruft 
als ein wahrer Romantifer das Gejpenfterhaftefte herbor; ſchon jeine Lo— 
falitäten wirken zum Shauern; nächtliche Kirchen, Kirhhöfe, Kreuziwege, 
Einfiedlerhütten, Felſen und Felsklüfte umfangen den Hörer ahnungsvoll, und 
nun erſcheinen Häufig kurz Verſtorbene drohend und erjchredend, Vorgeſichte 
beängjtigend, als Gejtalten, als Flämmchen anziehend und winfend; der gräß- 
lihe Bampyrismus mit allem jeinem Gefolge." ©. aud) Goethe Bd. 19, 
©. 128 „Engländer und Franzojen” u. 5. w. und Eckermann UI, 306. Früher 
hatte Goethe jelbjt in der „Braut von Korinth” dem VBampyrismus, der auch den 
Alten nicht unbefannt war, eine poetiihe Seite abgewonnen. 


**) Baufanias (IX, 35, 1) nennt ſtatt der befannten Grazie Thalia (bei 
Heſiod und Pindar) die Hegemone nebit der Auro. Noch andre Namen der 
Eharitinnen fommen vor (Meder, ©. 109). Seneca (de beneficiis I, c. 5) be- 
merkt, obigen Verſen entſprechend: „Einige meinen, es fei eine Grazie, welche die 
Wohlthat gebe, eine zweite, die fie empfange, und eine dritte, die ſie zu rück— 
gebe” (Dünger), danach) Herder, Bd. 2, ©. 282 der Hempel’fchen Ausg., Das 
Felt der Grazien. , j 


Pilz a’ 
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Hat man diesmal eingeladen; 
Viel zu denken, viel zu ſinnen 
Giebt's beim zarten Lebensfaden. 
Daß er euch gelenk und weich ſei, 
Wußt' ich feinſten Flachs zu ſichten; 
Daß er glatt und ſchlank und gleich ſei, 
Wird der kluge Finger ſchlichten. 
Wolltet ihr bei Luſt und Tänzen 
Allzu üppig euch erweiſen, 
Denkt an dieſes Fadens Grenzen! 
Hütet euch! Er möchte reißen. 
Klotho. 
Wißt, in dieſen letzten Tagen 
Ward die Schere mir vertraut; 
Denn man war von dem Betragen 
Unſrer Alten nicht erbaut. 
Zerrt unnützeſte Geſpinnſte 
Lange ſie an Licht und Luft, 
Hoffnung herrlichſter Gewinnſte 
Schleppt ſie ſchneidend zu der Gruft. 
Doch auch ich im Jugendwalten 
Irrte mich ſchon hundertmal; 
Heute mich im Zaum zu halten, 
Schere jtedt im Futteral. 
dn Und jo bin ich gern gebunden, 
Wie Blicke freundlich diefem Dit; 
Ihr in diejen freien Stunden 
Schwärmt nur immer fort und fort! 


Cache ſis. 
Mir, die ich allein verſtändig, 


B. 694. Atropos, die Unabwendbare, ſpinnt hier den Lebensfaden, wäh— 
rend ſie ihn ſonſt abreißt oder abſchneidet und Klotho ihn ſpinnt, wie in Goethe's 
„as wir bringen“ 1814 (Bd. 11. 1, ©. 375 fgg.). Durch den Rollenwechſel 
Yoheh? der tragiſche Ernſt der Geftalten aufgehoben, und die Feitfreude kann ohne 
Furcht vor Atropos’ Schere genofjen werden (V. 720). 
B. 721. Lacheſis, die Wohlthuendſte der Drei, weift (haspelt) das Lebens: 
geſchick. Vergl. Goethe's Spruch in Proſa Nr. 152. 


— 
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Blieb das Ordnen zugetbeilt; 
Meine Weife, ſtets lebendig, 
Hat noch nie fich übereilt. 


Fäden fommen, Fäden weiten, 
Seden lenk' ich jeine Bahn, 

Keinen laſſ' ich überjchweiten, 

Füg' er fi im Kreis heran. 
Könnt ich einmal mich vergejien, 
Wär es um die Welt mir bang; 
Stunden zählen, Jahre mefjen, 
Und der Weber nimmt den Strang. 


Herold. 
Die jetzo fommen, werdet ihr nicht fennen, 
Wärt ihr noch jo gelehrt in alten Schriften; 
Sie anzujehn, die jo viel Uebel jtiften, 
Shr würdet fie willkommne Gäjte nennen. 


Die Furien find es, Niemand wird uns glauben, 
Hübſch, wohlgeitaltet, freundlich, jung von Fahren ; 
Laßt euch mit ihnen ein, ihr jollt erfahren, 
Wie jchlangenhaft verlegen ſolche Tauben. 


Zwar find fie tückiſch; doch am heutigen Tage, 

Mo jeder Narr fich rühmet jener Mängel, 

Auch ſie verlangen nicht den Ruhm als Engel, x 
Bekennen fih als Stadt: und Landesplage. 


V. 731 u. 2. Durch die Prägnanz des Ausdrucks ſchwierig. Sind die ab» 
gezählten Stunden, die abgemejjenen Zahre abgelaufen, jo ift der Faden fertig, 
und ihn empfängt jekt dev Weber zur ferneren Arbeit; Hier bildlid. So im 
Gedicht (2, 240) „Der liebe Gott wird mweifen“, 

V. 735 fgg. Nah ihrem Ausjehn würdet ihr fie willkommne Gäſte nennen 
(dem Franzöſiſchen nachgebildet, a les voir). Die Furien, euphemiftiich die Ehr- 
würdigen, die Wohldentenden (GEumeniden) genannt, fonnte Goethe hier nur als 
ihöne Gejtalten auftreten laſſen, die jedoch ihren wahren Charakter gerade in 
Berhältniffen der Liebe heute am Karneval zeigen, wo jede Maste, jelbit eine teuf- 
liſche (B. 741) unverſtellt auftreten darf. — ©. die Alekto im VII. Buch der Neneide, 

B. 740. Nah Matth. 10, 16: Hug wie die Schlangen umd ohne Falich 
wie die Tauben. 





Zweiter Theil. 83 


Alckto. 
= Was Hilft es euch? Ihr werdet uns vertrauen; 
h Denn wir find hübſch und jung und Schmeichelfütchen. 
f Hat Einer unter euch ein Liebejchägchen, 
Wir werden ihm jo lang’ die Ohren frauen, 


- Bis wir ihm jagen dürfen, Aug’ in Auge: 
750 Daß fie zugleich auch dem umd jenem winfe, 
| Sm Kopfe dumm, im Rüden krumm, und hinfe, 
Und, wenn jie jeine Braut ift, gar nichts tauge. 


So willen wir die Braut auch zu bedrängen: 

Es hat jogar der Freund dor wenig Wochen 
755 Werächtliches von ihr zu der gefprochen! 

Verſöhnt man ſich, jo bleibt doch etwas hängen. 


Megära. 
Das iſt nur Spaß! Denn ſind ſie erſt verbunden, 
Ich nehm' es auf und weiß in allen Fällen 
Das ſchönſte Glück durch Grille zu vergällen; 
760 Der Menſch iſt ungleich, ungleich ſind die Stunden. 


Und Niemand hat Erwünſchtes feſt in Armen, 
Der ſich nicht nach Erwünſchterm thörig ſehnte, 
Vom höchſten Glück, woran er ſich gewöhnte; 
Die Sonne flieht er, will den Froſt erwarmen. 


765 Mit diefen Allen weiß ich zu gebahren 
Und führe > her Asmodi, den Getreuen, 


* V. 756. Andaeter calumniare, semper aliquid haeret, nad Baco, von 
* Büchmann (Gefl. Worte 9. U. ©. 154) bis zu Peucer 1605 zurückverfolgt. Auch 
e bei Goethe Bd. 21, ©. 184, 3. 7: Immer bleibt etwas hängen. 

8 BD. 764. Erwarmen, dem Keim zu Liebe, jtatt erwärmen. Zur Bezeich- 
nung des Unmöglichen, Umerreihbaren, Smaginären, wie „den Schnee im Dfen 
1 baden“ (Lehmann, Floril. pol. 1642, unter Unmöglich Nr. 11, u. Bödeker, 
Grundſaͤtze ꝛc. 1690, ©. 179). Berg. den „kochenden Schnee” und das „glühende 
Eis“ im Shafeipeare's Sommernadtstraum (V, 1) und Hamlet (IT, 4): Da der 
4 Froſt ja jelbjt nicht minder kräftig brennet. 

D. 766. Asmodi nah Tobias 3, 8, den Milton (Asmadai im VBerlornen 
= Paradies, 3. 8. VI, 365) und Le Cage (im Diable boiteux) ſchlechthin als 
J Teufel behandeln, erſchien dem Mittelalter vorzugsweiſe als Eheteufel. S. Goedeke, 
Gruudr. J, 316, Nr. 240: Der Engel Raphael wider den Asmodeum, den Ehe— 
Goethe's Fauit, IT. 3 
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34 | 0 Saufl. 1. Akt. 
Zu vechter Zeit Unfeliges auszuftreuen, 
Verderbe jo das Menjchenvolf in Paaren. 


Tiliphone. 
Gift und Dolch, ſtatt böfer Zungen, 
Misch’ ich, Ichärf' ich dem Verräther; 
Liebjt du Andre, früher, jpäter 
Hat Verderben dich durchdrungen. 


Muß der Augenblide Süßtes 

Sich zu Giſcht und Galle wandeln! 
Hier fein Markten, hier fein Handeln, 
Wie er es beging, er büßt es. 


Singe Keiner vom Bergeben! 
Seljen flag’ ich meine Sache; 
Echo, horch, erwidert: Rache! 
Und wer wechſelt, ſoll nicht leben. 


Herold. 
Belieb' es euch, zur Seite wegzuweichen; 
Denn was jetzt kommt, iſt nicht von eures Gleichen. 
Ihr jeht, wie fich ein Berg herangedrängt, 
Mit bunten Teppichen die Weichen ftolz behängt; 
Ein Haupt mit langen Zähnen, Schlangenrüffel, 
Geheimnißvoll, doch zeig’ ich euch den Schlüffel. 
Im Naden fit ihm zierlich>zarte Frau, 
Mit feinem Stäbchen lenkt fie ihn genau; 
Die andre droben jtehend, herrlich-hehr, 





teuffel, u. Roskoff I, 196. Machiavelli nennt den Eheteufel Belfagor, Wickram 
Azmodoth, Barthold von Gadenftedt dagegen in jeinem Tobaeus (1605): Asmo- 
daeus (W. Scherer, Deutihe Studien 1878. II, ©. 7 fgg.). Das dem Per- 
ſiſchen von der Bibel entlehnte Wort lautet indiſch: Aiſchma-Dewi (einer der 
Dews, böſen Geiſter; Bendidad 10, ſ. M. Müllers Eſſays I, 133). Auch das 
ältefte Fauftbud und Widman (I, Kap. 9, ©. 323) kennen Asmodeus als Ehe— 
teufel. Bergl. unten Akt 2, V. 396. 

V. 769. Die Furie Tifiphone machte auf Juno's Anftiften den Athamas, 
der Ino (Schweiter der Semele) Gemahl, wahnfinnig (Ovid's Ibis V. 275, 
345). Sie mifcht das Gift, fie ſchärft den Dolh (V. 770). 

B. 776. „Wer frevelte, büßt, So jagen die Sprüche der Väter“ (Aeſchylos, 
Choeph. 309) und „Allein gethan, allein gebüßt“ (Simrock, Sprichw. ©. 8. 







Lat. SZweinr Chi. _ 35 


790 Umgiebt ein Glanz, der blendet mich zu sehr. 
Zur Seite gehn gefettet edle Frauen, 
Die eine bang, die andre froh zu jchauen; 
Die eine wünſcht, die andre fühlt fich frei, 
Verfünde jede, wer fie fei. 
Surdt. 

'95 Dunjtige Fadeln, Lampen, Lichter 
; Dämmern durchs verworrne Felt, 
Zwiſchen dieſe Truggejichter 
Bannt mich, ach, die Kette feſt. 
Fort, ihr lächerlichen Lacher! 
—— Euer Grinſen giebt Verdacht; 
Alle meine Widerſacher 
Drängen mich in dieſer Nacht. 


J 
Hier! Ein Freund iſt Feind geworden, 
— Seine Maske kenn' ich ſchon; 
805 Jener wollte mich ermorden, 
Rim entdedt, ſchleicht ex davon. 


Ach, wie gern in jeder Richtung 
Flöh' ich zu der Welt hinaus; 

Doch von drüben droht Vernichtung, 
Hält mich zwiſchen Dunſt und Graus. 


Hoffnung. 

Seid gegrüßt, ihr lieben Schweſtern! 
Habt ihr euch ſchon heut und geſtern 
In Vermummungen gefallen, 

Weiß ich doch gewiß von allen, 
Morgen wollt ihr euch enthüllen. 
Und wenn wir bei Fackelſcheine 
Uns nicht ſonderlich behagen, 
Werden wir in heitern Tagen 

Ganz nach unſerm eignen Willen, 
Bald geſellig, bald alleine, 

Frei durch ſchöne Fluren wandeln, 


J V. 809. Sie entſagte gern dem Leben, aber als vollendete Peſſimiſtin 
£ erblickt fie im Tode Vernichtung; die Hoffnung dagegen Optimiſtin (V. 827 fg.). 
f J 3* 
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Nach Belieben ruhn und handelt 
Und in forgenfreiem Leben 

Nie entbehren, jtet3 erſtreben. 
Ueberall willfommne Gäjte, 
Treten wir getrojt hinein: 
Sicherlich, es muß das Beite 
Irgendwo zu finden fein. 


Klugheit. 
Zwei der größten Menjchenfeinde, 
Furcht und Hoffnung, angefettet, 
Halt! ich ab von der Gemeinde; 
Pla gemacht! Ihr ſeid gerettet. 
Den lebendigen Kolofjen 
Führ ich, jeht ihr, thurmbeladen, 
Und er wandelt unverdroſſen 
Schritt vor Schritt auf steilen Pfaden. 


Droben aber auf der Zinne 
Jene Göttin mit behenden 
Breiten Flügeln, zum Gewinne 
Allerjeits ſich Hinzumenden. 


Nings umgiebt fie Glanz und Glorie, 
Leuchtend fern nach allen Seiten; 
Und ſie nennet ſich Wictorie, 

Göttin aller Thätigfeiten. 


3oilo-Therfites.) 
Hu! Hu! Da komm’ ich eben recht! 
Ich ſchelt' euch allzuſammen jchlecht! 


*) Zoilos, ein Grammatiker des 3. Jahrh. v. Chr., Verkleinerer Homer's, 
daher Homersgeißel, und Therſites, der ſprichwörtlich häßliche Schmäher 
der Helden vor Troja (Ilias II, 212 fgg.) in der thieriſchen Metamorphoſe: die 
teufliihe Schlange (Prof. i. 9. V. 93), die ſtumm Gift ſchwitzende Otter (Bd. 4, 
©. 234) und die Fledermaus, Symbol der Lichtjcheu neben dem Uhu (ſ. 3. Mo- 
jes 11, 17 u. 18). Wie V. 892 andeutet, birgt jih Mephijtopheles darin; 
denn Bictorie, des Menfchen Thätigfeit, „kann allzu Leicht erſchlaffen“ Brolog 
i. H. V. 98). Vom Herold verjagt, kehrt ev al3 Abgemagerter G. m als 
Geiz (®. 1055) zurück. 


* 
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u Doch was ich mir zum Ziel exjah, 
Iſt oben Frau Victoria. 

Mit ihren weißen Flügelpaar, 
550 Gie dünft fich wohl, fie jei ein Aar, 
Und wo ſie fich nur hingewandt, 
Gehör' ihr alles Volt und Land; 
Doch wo was Rühmliches gelingt, 
Es mich jogleich in Harniſch bringt. 
855 Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 
Das Schiefe grad, das Grade jchief, 
Das ganz allein macht mich gejund, 
So will ich's auf dem Erdenrund. 


J— Herold. 
3 So treffe did, du Lumpenhund, 

860 Des frommen Stabes Meijterjtreich! 

Da kümm und winde dich jogleih! — 
Wie ſich die Doppelzwerggeitalt 

So ſchnell zum eflen Klumpen ballt! — 
Doch Wunder! — Klumpen wird zum Gi, 
865 Das bläht ſich auf und platzt entzwei. 
Mun fällt ein Zwillingspaar heraus, 
Die Diter und die Fledermaus; 
Die eine fort im Staube friecht, 
Die andre ſchwarz zur Dede fliegt; 


Gemurmel. 
Friſch! Dahinten tanzt man ſchon — 
2 Nein! SH wollt‘, ich wär! davon — 
ae >, Fühlſt du, wie uns das umflicht, 
BE. Das geipenftiiche Gezücht? — 
nn Sauft es mir doch übers Haar — 
Ward ich's doch am Fuß gewahr — 
Keiner it von uns verlegt — 
Alle doch in Furcht geſetzt — 


B. 860. Ebenſo traf Odyſſeus den Therſites mit dem Scepter. 


Sauf. 1. Akt 


00 


880 Ganz verdorben iſt der Spaß — 
Und die Beſtien wollten das. 


Herold. 

Seit mir find bei Masferaden 

Heroldspflichten aufgeladen, 

Wach’ ich ernjtlich an der Pforte, 
885 Daß euch hier am luſtigen Orte 

Nichts Verderbliches erjchleiche; 

Meder wanfe, weder weiche. 

Doch ich fürchte, durch die Fenjter 

Ziehen luftige Gejpeniter, 

890 Und von Spuk und Zaubereien 
Wüßt' ich euch nicht zu befreieıt. 
Machte ſich der Zwerg verdächtig, 
Kun dort hinten jtrömt es mächtig. 
Die Bedeutung der Geitalten 

895 Möcht' ich amtsgemäß entfalten. 
Aber was nicht zu begreifen, 

Wüßt' ich auch nicht zu erklären. 

Helfet Alle mich belehren! — 

Seht ihr's durch die Menge ſchweifen? 
300 Vierbeſpannt ein prächtiger Wagen 
Wird durch Alles durchgetragen; 
Doch er theilet nicht die Menge, 
irgend ſeh' ich ein Gedränge; 
Farbig glitzert's in der Ferne, 
Irrend leuchten bunte Sterne 
Wie von magijcher Laterne, 
Schnaubt heran mit Sturmgewalt. 
Pla gemacht! Mich jchaudert's! 


or 


90 


Anabe Wagenlenker. 
Halt! 
Roſſe, hemmet eure Flügel, 
910 Fühlet den gewohnten Zügel, 


B. 900. Wie hier der Zauberer Fauſt von vier geflügelten Drahen gezogen 
wird, jo gewöhnlich der Zauberer Merlin von zwei Greifen, und Wlerander 
der Große wollte, der Sage nach, mit zwei Greifen zum Simmel fahren. 
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Meiſtert euch, wie ich euch meijtre, 
J Rauſchet hin, wenn ich begeiſtre — 
J Dieſe Räume laßt uns ehren! 
Schaut umher, wie ſie ſich mehren, 
15 Die Bewundeer, Kreif’ um Kreife. 
Herold, auf, nach deiner Weife, 
Ehe wir von euch entfliehen, 

— Uns zu jchildern, uns zu nennen! 
Denn wir find Allegorieen, 

920 Und jo ſollteſt du uns kennen. 


Herold. 
Wuüßte nicht, dich zu benennen, 
Eher könnt! ich dich bejchreiben. 


= x Anabe Senker. 
&o probir's! 

Gerold. 

u; Man muß gejtehn: 

Erſtlich biſt du jung und ſchön. 

25 Halbwüchſiger Knabe biſt du; doch die Frauen 
Sie möchten dich ganz auägeinachfeit Schauen. 
Du ſcheineſt mir ein fünftiger Sponfirer, 
Br jo von Haus aus ein Verführer. 


Anabe Lenker. 
Das läßt jih hören! Fahre fort, 
30 Erfinbe dir des Räthjels heitres Wort! 


J Herold. 
Der Augen ſchwarzer Blitz, die Nacht der Loden, 
Erheitert von jumwelnem Band! 

Und meld) ein zierliches Gewand 

J Fließt dir von Schultern zu den Soden, 

35 Mit Purpurſaum und Glißertand! 

Man könnte dich ein Mädchen jchelten; 
aim würdeſt du zu Wohl und Weh 


jetzo ſchon bei Mädchen gelten; 
ae dich das ABC. 
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40 — Saul 2 — 1. Alt. 


Anabe Lenker. 
Und dieſer, der als Prachtgebilde 
Hier auf dem Wagenthrone prangt? 


Herold. 
Er ſcheint ein König, reich und milde, 
Wohl dem, der ſeine Gunſt erlangt! 
Er hat nichts weiter zu erſtreben; 
Wo's irgend fehlte, ſpäht ſein Blick, 
Und ſeine reine Luſt zu geben 
Iſt größer als Beſitz und Glück. 


Knabe Lenker. 
Hiebei darfſt du nicht ſtehen bleiben, 
Du mußt ihn recht genau bejchreiben: 


Herold. 
Das Würdige beſchreibt fich nicht, 
Doc) das geſunde Mondgeficht, 
Ein voller Mund, erblühte Wangen, 
Die unterm Schmud des Turbans prangen, 
Im Faltenkleid ein reich Behagen! 
Was joll ich von dem Anjtand jagen? 
Als Herrſcher ſcheint er mir befannt. 


Knabe Lenker. 
Plutus, des Reichthums Gott genannt; 
Derſelbe kommt in Prunk daher, 
Der hohe Kaiſer wünſcht ihn ſehr. 
Herold. 
Sag von dir ſelber auch das Was und Wie! 
Knabe Lenker. 
Bin die Verſchwendung, bin die Poeſie; 
Bin der Poet, der ſich vollendet, 
Wenn er ſein eigenſt Gut verſchwendet. 
Auch ich bin unermeßlich reich 
Und ſchätze mich dem Plutus gleich, 
Beleb' und ſchmück ihm Tanz und Schmaus, 
Das, was ihm fehlt, das theil! ich aus. | 
R, 969% u. 3. Mit andern Worten: die Poeſie iſt ſich ſelbſt Zweck. 





1. tt. Zuweiler Theil, 4 


Herold. 
Das Prahlen jteht div gar zu jehön, 
Doch lab uns deine Künſte jehn! 


Anabe Lenker. 
870 Hier jeht mich nur ein Schnippchen jchlagen, 
Schon glänzt's und glitzert's um den Wagen. 
Da jpringt eine Perlenjchnur hervor. 
(Smmerfort umberichnippend.) 
Nehmt aoldne Spange für Hals und Ohr; 
Auch Kamm und Krönchen ohne Fehl; 
975 In Ringen köſtlichſtes Juwel; 
Huch Flämmchen jpend’ ich dann und warn, 
| Grivartend, wo es zünden kann. 


Herold, 
Wie greift und hajcht die liebe Menge! 
Faſt fommt der Geber ins Gedränge. 
980 Kleinode ſchnippt er wie im Traum, 
Und Alles haſcht im weiten Raum. 
Doch da erleb' ich neue Pfiffe: 
Was einer noch jo emjig griffe, 
Deß hat er wirklich ſchlechten Lohn, 
985 Die Gabe flattert ihm davon. 
J Es löſt ſich auf das Perlenband, 
F Ihm krabbeln Käfer in der Hand; 
Er wirft ſie weg, der arme Tropf, 
Und ſie umſummen ihm den Kopf. 
990 Die Andern ſtatt ſolider Dinge 
Erhaſchen frevle Schmetterlinge. 
Wie doch der Schelm ſo viel verheißt, 
Und nur verleiht, was golden gleißt! 


Knabe Lenker. 
Zwar Masken, merk' ich, weißt du zu verkünden, 
995 Allein der Schale Weſen zu ergründen, 
Sind Herolds Hofgejchäfte nicht; 


B. 987. Eine ſolche Berwandlung erleiden in der Sage die Gejchenfe des 
Teufels und der Dämonen. Thesaurus carbones erant (Erasm. Ad. p. 264). 
V. 995. Nach dem Sprihwort: „Nicht Alles ift Gold, was glänzt” (Dünger). 






42 — Sauft. 
Das fordert Ichärferes Geficht. 
Doch hüt' ich mich vor jeder Fehde: 
An dich, Gebieter, wend' ich Frag’ und Rede. 
(Zu Plutus gewendet.) 
1000 Haft du mir nicht die Windesbrant 
Des Viergeſpannes anvertraut? 
Lenk' ich nicht glücklich, wie du leitejt? 
Bin ich nicht da, wohin du deuteſt? 
Und wußt' ich nicht auf fühnen Schwingen 
1005 Für dich die Palme zu erringen? 
Wie oft ich auch für dich gefochten, 
Mir it es jederzeit geglüdt; 
Wenn Lorbeer deine Stirne ſchmückt, 
Hab’ ich ihn nicht mit Sinn und Hand geflochten? 


Plutus. 

1010 Wenn's nöthig iſt, daß ich dir Zeugniß leiſte, 
Sp ſag' ich gern: biſt Geiſt von meinem Geiſte. 
Du handelſt ſtets nad) meinem Sinn, 
Bit reicher, als ich ſelber bin. 
Ich ſchätze, deinen Dienjt zu lohnen, 

1015 Den grünen Zweig vor allen meinen Kronen. 
Ein wahres Wort verkünd' ich Allen: 
Mein lieber Sohn, an dir hab’ ich Gefallen. 


Knabe Lenker (ur Menge). 
Die größten Gaben meiner Hand, 
Seht, hab’ ich rings umher gejandt; 
1020 Auf dem und jenem Kopfe glüht 
Ein Flämmchen, das ich angejprüht, 
Don Einem zu dem Andern hüpft's, 
An Diefem hält ſich's, Dem entſchlüpft's, 
Gar jelten aber flammt’S empor 
1025 Und leuchtet vajch in kurzem Flor; 
Doch Vielen, eh man's noch erkannt, 
Herkifcht es, traurig ausgebrannt. 


B. 1011. Nach 1. Mojes 2, 23. 
V. 1017. Nah Ev. Maith. 3, 17, 





Weibergehlatich, 
Da droben auf dem Biergeipann 
= Das iſt gewiß ein Charlatan; 
2 Gekauzt da hintendrauf Hanswurſt, 
Do abgezehrt von Hunger und Durſt, 
3 Wie man ihn niemals noch erblickt; 
rJ Er fühlt wohl nicht, wenn man ihn zieidt. 


x Der Abgemagerte. 
Dom Leibe mir, efles Weibsgefchlecht! 
1035 Ich weiß, dir fomm’ ich niemals recht. — 
Wie noch die Frau den Herd verjah, 
y Da hie ich Avaritia; 
J Da ſtand es gut um unſer Haus: 
Nur viel herein und nichts hinaus! 
1040 Ich eiferte für Kift und Schrein; 
$ Das ſollte wohl gar ein Laſter ſein! 
Doch als in allerneuſten Jahren 
1J Das Weib nicht mehr gewohnt zu ſparen, 
= Und wie ein jeder böjer Zahler 
id 1045 Weit mehr Begierden hat als Thaler, 
3 Da bleibt dem Manne viel zu dulden, 
Wo er mr Hinfieht, da find Schulden. 
Sie wendet’s, kann fie was erſpulen, 
J An ihren Leib, an ihren Buhlen; 
1050 Auch ſpeiſt ſie beſſer, trinkt noch mehr 
Mit der Sponſirer leidigem Heer; 
Das ſteigert mir des Goldes Reiz; 
Bin männlichen Geſchlechts, der Geiz! 









Hauptweib. 
Mit Drachen mag der Drache geizen; 
1055 Iſt's doch am Ende Lug und Trug! 
Er kommt, die Männer aufzureizen, 
Sie find ſchon unbequem genug. 


Weiber in Maffe. 
Der Strohmann! Reich ihn eine Schlappe! 
Was will das Marterholz uns dräun? 


V. 1054. Draden als Wächter der Schäbe. 


1060 


1065 


1075 


1050 


1055 


44 Be Sauf. 1. Att. 


Wir ſollen feine Fratze ſcheun! 
Die Drachen ſind von Holz und Pappe; 
Friſch an und dringt auf ihn hinein! 
Herold. 
Bei meinem Stabe! Ruh gehalten! — 
Doch braucht es meiner Hülfe kaum; 
Seht, wie die grimmen Ungeſtalten, 
Bewegt im raſch gewonnenen Raum, 
Das Doppelflügelpaar entfalten! 
Entrüſtet ſchütteln ſich der Drachen 
Umſchuppte, feuerſpeiende Rachen; 
Die Menge flieht, rein iſt der Platz. 
Plutus fteigt vom Wagen.) 
Herold. 
Gr tritt herab, wie königlich! 
Er winkt, die Drachen rühren fi); 
Die Kifte haben fie vom Wagen 
Mit Gold und Geiz Hevangetragen; 
Sie jteht zu jeinen Füßen da. 
Gin Wunder ijt es, wie's geſchah. 


Plutus (sum Lenker) 
Nun bijt du los der allzu Läjtigen Schwere, 
Bit frei und frank; nun friſch zu deiner Sphäre! 
Hier ijt fie nicht! Verworren, jchedig, wild 
Umdrängt uns hier ein fragenhaft Gebild. 
Nur wo du klar ins holde Klare jchauft, 
Dir angehörſt und dir allein vertrauft, 
Dorthin, wo Schönes, Gutes nur gefällt, 
Zur Einſamkeit! — Da ſchaffe deine Welt! 


Anabe Lenker. 
Sp acht' ic) mich als werthen Abgejandten, 
So lieb' ich did) als nächſten Anverwandten. 
Wo du verweiljt, ijt Fülle, wo ich bin, 
Fühlt Jeder fich im herrlichſten Gewinn; 
Auch ſchwankt er oft im widerfinnigen Leben: 


2. 1067. Doppelflügelpaar }. Textreviſion. 
V. 1074. Mit Geiz, d. h. mit dem auf der Kiſte hockenden Mephiſtopheles. 





I 
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1. Alt. Zweiler Cheil. 


1090 Soll er ſich dir, ſoll er ſich mir ergeben? 
Die Deinen freilich können müßig ruhn, 
* Doch wer mir folgt, hat immer was zu thun. 
u Nicht insgeheim vollführ' ich meine Thaten, 
2 SH athme nur, und ſchon bin ich verratheır. 
1095 So lebe wohl! Du gönnjt mir ja mein Glüd; 
Doch lisple leis, und gleich bin ich zurück. Eb, wie er kam) 


Plutus. 
Nun iſt es Zeit, die Schäße zu entfejjeln! 
Die Schlöſſer treff’ ich mit des Herolds Nuthe. 
Es thut ſich auf! Schaut her! In ehrnen Kejieln 
1100 Entwidelt jich'S und wallt von goldnem Blute; 
Zunächſt der Schmud von Kronen, Ketten, Ringen; 
Es ſchwillt und droht, ihn jchmelzend zu verjchlingen. 


Wechſelgeſchrei der Menge. 


“ Seht hier, o hin, wie's reichlich quillt, 
Die Kijte bis zum Rande füllt! — 
1105 Gefäße, goldne, ſchmelzen jich, 

5 Gemünzte Rollen wälzen ſich, — 

4 Dukaten hüpfen wie geprägt, 

J O, wie mir das den Buſen regt — 

Pi Wie ſchau' ich alle mein Begehr! 

21110 Da E£ollern, jie am Boden her. — 

J Man bietet's euch, benutzt's nur gleich 
Und bückt euch nur und werdet reich. — 
Wir Andern, rüſtig wie der Blitz, 





Wir nehmen den Koffer in Beſitz. 
Herold. 
1115 Was ſoll's, ihr Thoren, ſoll mir das? 
Es iſt ja nur ein Maskenſpaß. 
Heut Abend wird nicht mehr begehrt; 
Glaubt ihr, man geb’ euch Gold und Werth? 
Sind doch für euch in diefem Spiel 
1120 Selbſt Rechenpfennige zu viel. 







BD. 1094. _ Goethe (Bd. 4, ©. 187): 
Dichter ift umſonſt verſchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 


1130 


1135 


1140 


1145 


46 Sauſl. 





Ihr Täppiſchen! Ein artiger Schein 

Soll gleich die plumpe Wahrheit fein. 

Was joll euch Wahrheit? — Dumpfen Wahn 
Badt ihr an allen Zipfeln an. — 


25 Dermummter Plutus, Mastenheld, 


Schlag diejes Volt mir aus dem Feld. 


Plutus. 
Dein Stab iſt wohl dazu bereit, 
Verleih ihn mir auf kurze Zeit. — 
Ich tauch' ihn raſch in Sud und Gluth. — 
Nun, Masken, ſeid auf eurer Hut! 
Wie's blitzt und platzt, in Funken ſprüht! 
Der Stab, ſchon iſt er angeglüht. 


Wer ſich zu nah herangedrängt, 


Iſt unbarmherzig gleich verſengt — 
Jetzt fang' ich meinen Umgang an. 


Geſchrei und Gedräng. 
O weh! Es iſt um uns gethan. — 
Entfliehe, wer entfliehen kann! — 
Zurück, zurück, du Hintermann! — 
Mir ſprüht es heiß ins Angeſicht. — 
Mich drückt des glühenden Stabs Gewicht — 
Verloren find wir All und Al. — 
Zurüd, zurüd, du Maskenſchwall! 
Zurüd, zurüd, unfinniger Hauf — 
D, hätt’ ich Flügel, flög’ ic) auf. — 


Plutus. 
Schon iſt der Kreis zurücdgedrängt, 
Und Niemand, glaub’ ich, iſt verjengt. 
Die Menge weicht, 
Sie ijt verſcheucht. — 


Alt. 


8.1121 — 4. Der Herold, indem er der Menge, d. h. dem masfirten 
Gefolge des Kaifers, vorwirft, den Karnevalsſcherz für baaren Ernſt, den Flitter 
für „Goldeswerth” zu nehmen, meint, fie falle damit ganz aus ihrer Rolle, da fie 
jonjt für Wahrheit wenig Sinn, dagegen volles Verſtändniß für Wahn und 
Aberglauben zu zeigen pflege. — An allen Zipfelnanpaden — mit beiden 


Händen zugreifen. 


Bea u; 
ji 4 





1. Akt. Zweiler CTheil. 47 


Doc jolcher Ordnung Unterpfand 
„1150 Zieh ich ein unfichtbares Band. 


Gerold. 
Du haft ein herrlich Werk vollbracht; 
Wie dank ich deiner Eugen Macht! 


— a 


Plutus. 
Noch braucht es, edler Freund, Geduld; 
Es Moht noch mancherlei Tumult. 


Geiz. 
1155 So kann man doch, wenn es beliebt, 
WVergnüglich dieſen Kreis beſchauen; 
Denn immerfort ſind vornen an die Frauen, 
Wo's was zu gaffen, was zu naſchen giebt. 
Noch bin ich nicht ſo völlig eingeroſtet! 
1160 Ein ſchönes Weib ijt immer ſchön; 
Und heute, weil es mich nichts koſtet, 
E So wollen wir getroft ponfiren gehn. 
. Doch weil am überfüllten Drte 
7 Nicht jedem Ohr vernehmlich alle Worte, 
1165 Verſuch' ich klug und Hoff’, es joll mir glücen, 
Wich pantomimiſch deutlich auszudrüden. 
7F Hand, Fuß, Geberde reicht mir da nicht hin, 
Da muß ich mich um einen Schwank bemühn. 
—J Wie feuchten Thon will ich das Gold behandeln; 
1170 Denn dies Metall läßt ſich in Alles wandeln. 




















Herold. 


Was fängt der an, der magre Thor! 
Hat jo ein Hungermann Humor? 

Gr fnetet alles Gold zu Teig, 
Ihm wird es umtern Händen weich; 
1175 Wie er es drüdt, und wie e3 ballt, 
Bleibt's immer doch nur ungeftalt. 
Er wendet ſich zu den Weibern dort, 
Sie ſchreien alle, möchten fort, 
Geberden ſich gar widerwärtig; 


1180 


1185 


1190 


1195 


1200 


48 Sauſl. ak, 





Der Schalf erweiit ich übelfertig. 

Ich fürchte, daß er fich ergötzt, 

Wenn er die Sittlichkeit verlekt. 

Dazu darf ich nicht ſchweigſam bleiben, 
Gieb meinen Stab, ihn zu vertreiben. 


Plutus. 
Sr ahnet nicht, was uns von außen droht; 
Lab ihn die Narrentheidung treiben, 
Ihm wird fein Raum für jeine Poſſen bleiben; 
Geſetz ijt mächtig, mächtiger ijt die Noth. 


Getümmel und Gefang. 
Das wilde Heer, es kommt zumal 
Don Bergeshöh und Waldesthal; 
Unwiderjtehlich jchreitet’S an: 
Sie feiern ihren großen Pan. 
Sie wiljen doch, was Keiner weiß, 
Und drängen in den leeren Kreis. 


Plutus. 
Ich kenn' euch wohl und euren großen Pan! 
Zuſammen habt ihr kühnen Schritt gethan. 
Ich weiß recht gut, was nicht ein Jeder weiß, 
Und öffne ſchuldig dieſen engen Kreis. 
Mag ſie ein gut Geſchick begleiten! 
Das Wunderlichſte kann geſchehn; 
Sie wiſſen nicht, wohin ſie ſchreiten, 
Sie haben ſich nicht vorgeſehn. 





V. 1180. Vgl. Goethe im „Röm. Karneval“ vom Pulcinell: „Durch eine 
geringe Bewegung, indem er fi mit den Weibern unterhält, weiß er die Gejtalt 
des alten Gottes der Gärten in dem heiligen Rom kecklich nachzuahmen, und 
feine Leichtfertigkeit erregt mehr Lujt als Unwillen“ (Bd. 16, ©. 306). Der 
bewegliche Phallos der Aegypter als erſte Marionette. Auch Dädalos war ein 
Zaujendfünjtler in Liebesjadhen. 

B. 1185 — 8. Gegen Mephiitopheles kann und will Fauft nicht ein- 
jchreiten; ex verweift aber den Herold auf die von außen durch den Aufzug des 
Kaifers drohende Gefahr, auf den Brand, wo Noth fein Gebot fennen werde. 

B. 1193. Dad nämlich dev Kaijer den Ban daritellt. 

V. 1201. Sie wiſſen nicht, daß fie fenergefährlichen Stoffen nahen. 





Zweiler Their, 


wildgeſang— 
Geputztes Volk du, Flitterſchau! 
Sie kommen roh, fie kommen rauh, 
In hohem Sprung, in raſchem Lauf, 
Sie treten derb und tüchtig auf. 


Saunen. 





Die Faunenjchaar 

Im Iuftigen Tanz, 
5 Den Eichenfranz 
. 210 Sm fraujen Haar, 
Ein feines, zugejpiktes Ohr 
Z Dringt an dem Lodenkopf hervor, 
Ein ftumpfes Näschen, ein breit Geficht, 
Das ſchadet Alles bei Frauen nicht. 



















Satyr. 
Der Satyr hüpft nun hinterdrein 
Mit Ziegenfuß und dürrem Bein, 
Ihm ſollen ſie mager und ſehnig ſein. 
1220 Und gemſenartig auf Bergeshöhn 
Beluſtigt er ſich umherzuſehn. 
In Freiheitsluft erquickt alsdann, 
Verhöhnt er Kind und Weib und Mann, 
Die tief in Thales Dampf und Rauch 
Behaglich meinen, ſie lebten auch, 
Da ihm doch rein und ungeſtört 
— Welt dort oben allein gehört. 


B Per er & 
E- nomen. 
Da trippelt ein die eine Schaar, 


Sie hält nicht gern fi) Paar und Paar; 
4 Fan moofigen Kleid, mit Lämplein Hell 





. md Gnomen, auftretenden Masten die übrige gepuhte Schaar. 


Goethes Fauft, I. 


49 


— 2. 1903. Flitterfgau; damit verfpotten die als Naturmenſchen, Faunen 


82. 1230. Wegen der in Moos gefleideten Waldleute'f. Grimm, Mythol. 
S. 451. ‚Sie treten gern als Schaar auf, nicht paarweiſe (®. 1229). 


1240 


1245 


1250 


50 EL — 1. Akt. 
Bewegt ſich's durch einander ſchnell, 

Wo Jedes für ſich ſelber ſchafft, 

Wie Leuchtameiſen wimmelhaft; 

Und wuſelt emſig hin und her, 

Beſchäftigt in die Kreuz und Quer. 


Den frommen Gütchen nah verwandt, 

Als Felschirurgen wohlbekannt; 

Die hohen Berge ſchröpfen wir, 

Aus vollen Adern ſchöpfen wir; 

Metalle ſtürzen wir zu Hauf, 

Mit Gruß getroſt: Glück auf! Glück auf! 

Das iſt von Grund aus wohlgemeint, 
Wir ſind der guten Menſchen Freund. 
Doch bringen wir das Gold zu Tag, 

Damit man ſtehlen und kuppeln mag, 

Nicht Eiſen fehle dem ſtolzen Mann, 

Der allgemeinen Mord erſann. 

Und wer die drei Gebot' veracht't, 

Sich auch nichts aus den andern macht. 

Das Alles iſt nicht unſre Schuld, 

Drum habt ſo fort wie wir Geduld. 


Rieſen. 
Die wilden Männer ſind ſ' genannt, 
Am Harzgebirge wohlbekannt; 

V. 1234. Wuſeln, wudeln (Adelung und Sanders), ſich in verworreuer 
Menge bewegen, wimmeln. „Es wudelt von Ameiſen“; j. das ausgeführte Bild 
in Goethe's Achilleis V. 416 (Bd. 5, ©. 214), Wackernagel's deutſches Leſebuch 2, 
416 27 und Gervinus, Lit.Geſch. 3, 295. Die rothe Ameiſe leuchtet. 

3.1236 gg. Die Berg- Gnomen (Erdmännlein) find den, uns wohl- 
wollenden, Hausgeiftern, den Gutgejellen, guten Holden, Gütchen (quos 
Germani Gutelos appellant — Agricola) nah verwandt. ©. Grimm’s Mythol. 
©. 416 und 493 und unten die „Pygmäen“ der Klaffiihen Walpıngisnadt. 
In den Niten und Spalten der Berge ſammeln fie Shäße und ſchmieden Waffen 
den Menjchen. — Den fherzdaften Ausdruck Felshirurg erflärt V. 1258. — 
Der Krieg als der allgemeine Mord B. 1247. 

3.1252. „Der wilde Mann mit dem entiwinzelten Tannenbaum in der 
Hand, wie er bei den Wappen mehrerer Fürften in Nieder-Deutjchland vor— 
kommt, jtellt auch einen ſolchen Faun (Waldmann) dar,“ Grimm a. a. D. 








1. Akt. Zweiler Theil, = 51 


Natürlich nackt in alter Kraft, 
1255 Sie fommen jämmtlich viejenhaft. 
J Den Fichtenſtamm in rechter Hand 
Und um den Leib ein wulſtig Band, 
Den derbſten Schurz von Zweig und Blatt, 
Leibwache, wie der Papſt nicht hat. 


Upmphen im Chor. (Sie umſchließen den großen Pan.) 
1260 Auch fommt er an! 
E Das Al der Welt 
: Wird vorgeitellt 
Im großen Ban. 
Iur Heiterſten, umgebet ihn, 
1265 Im Gaufeltanz umſchwebet ih; 
Denn weil er ernjt und gut dabei, 
So will ex, dab man fröhlich ſei. 
Auch unterm blauen Wölbedach 
Verhielt ex ſich bejtändig wach; 
1270 Doch rieſeln ihm die Bäche zu, 
Und Lüftlein wiegen ihn mild in Ruh. 
Und wenn er zu Mittage ſchläft, 
Sich nicht das Blatt am Zweige regt; 
“ Gejunder Pflanzen Balfamduft 
1275 Erfüllt die ſchweigſam ftille Luft; 
f Die Nymphe darf nicht munter jein, 
Und wo fie jtand, da jchläft fie ein. 
Wenn unerwartet mit Gewalt 
Dann aber feine Stimm’ erichallt 
0 Wie Blikesfnattern, Meergebraus, 
Dann Niemand weiß, wo ein nod) aus, 
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J 
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@.450, 454, 520. Dieſe rouhen Waldgeiſter wie Nübezahl ſind dem latei— 
niſchen Faun und dem griehijhen Satyr. verwandt. Sie erjheinen in den 
Faſtnachtsſpielen des Mittelalters (Goedefe, Grundr. I, 94), und ebenjo ſah 
man auf dem unglüclihen Mastenfeite am Hofe Karl's VI. von Frankreich 1304 
ſechs „wie wilde Männer oder Satyre” verkleidete Herren (Gottfried’s Chronit 
1642. 6, ©. 654). Aber auch das Römiſche Karneval fennt den Wald— 
menſchen mit Pelzwerk, zur Bezeihnung der nordischen Herkunft, und mit Keule 

«das Eitat oben zu B. 476). Sie werden. hier, V. 1259, mit den nordijchen 
Söldnern des Vatikans verglichen. 

D. 1281. Nach der griehiihen Mythe hält die ganze Natur Nait, wenn der 
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59 Fauſt. RR, 
Zerſtreut ich tapfres Heer im Feld, 
Und im Getümmel bebt der Held. 
Sp Ehre dem, dem Ehre gebührt! 
1255 Und Heil ihm, der uns hergeführt! 
Deputation der Gnomen (andengroßen Ban. 
Wenn das glänzend reiche Gute 
Fadenweis durch Klüfte jtreicht, 
Nur der Hugen Wünfchelruthe 
Seine Labyrinthe zeigt, 


1290 Wölben wir in dunklen Grüften 
Troglodytiſch unjer Haus, 
Und an reinen Tageslüften 
Theilit du Schäße gnädig aus, 


Nun entdeden wir hieneben 

1295 . Eine Duelle wunderbar, 
Die bequem verjpricht zu geben, 
Was kaum zu erreichen war. 1 


Dies vermagjt du zu vollenden, 
Nimm es, Herr, in deine Hut! 

1300 Seder Schaf in deinen Händen z 
Kommt der ganzen Welt zu Gut’. 


Plutus um Herold). 
Wir müſſen uns im hohen Sinne faffen, 
Und was gejchieht, getroſt gejchehen laſſen; 
Du bit ja jonjt des ſtärkſten Muthes voll. 
1505 Nun wird fi) gleich ein Gräulichites eräugnen, 
Hartnädig wird es Welt und Nachwelt läugnen: 
Du ſchreib es treulich in dein Protokoll! 


große Pan jchläft (Plutarch de orac. def.), und andrerfeits verbreitet feine plötzlich 
erichallende Stimme den noch Heute panijch genannten Schrecken (j. Att 4, 
2. 741). Denn Pan ift nicht nur der Schutzgott Arfadiens, jondern auch 
Bachus’ Krieger, _ 

3.1291. Gleich den unter der Erde (nach Herodot) in Aethiopien woh— 
nenden Troglodyten. 

8. 1302. Sm Hohen Sinne fafjen = uns über kleinliche Furcht exheben. 

V. 1307. Wie den ähnlichen Vorfall v. 3. 1394 Gottfried in jeine Chronik 
(Noten zu V. 1252 und 134]). 








1. Akt. Sweiler Theil. 


© 


So 


Herold (den Stab anfafiend, welchen Plutus in ver Hand behält. 


Die Zwerge führen den großen Ban 
i Zur Feuerquelle ſacht heran; 
1310 ©ie fiedet auf vom tiefjten Schlund, 
z Dann ſinkt fie wieder hinab zum Grumd, 
Und finjter jteht der offne Mund; 
Walt wieder auf in Gluth und Sud, 
Der große Ban jteht wohlgemuth, 
1815 Freut fich des wunderfamen Dings, 
Und Perlenſchaum ſprüht rechts und links. 
Wie mag er ſolchen Weſen traun? 
Er bückt fich, tief hineinzuſchaun. — 
Kun aber fällt fein Bart hinein! — 
1320 Wer mag das glatte Kinn wohl fein? 
Die Hand verbirgt es unjerm Blick. — 
Nun folgt ein großes Ungejchid‘; 
Der Bart entflammt und fliegt zurüd, 
b Entzündet Kranz und Haupt und Bruft, 
1325 Zu Leiden wandelt fich die Luft. — 
» Zu löſchen, läuft die Schaar herbei, 
; Doch Keiner bleibt von Flammen frei, 
Und wie e$ patjcht, und wie es jchlägt, 
Wird neues Flammen aufgeregt; 
1330 Verflochten in das Clement, 
Ein ganzer Maskenklump verbrennt. 
Was aber, hör’ ich, wird uns fund, 
Bon Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund! 
f D, ewig unglüdjelige Nacht, 
335 Was hajt du uns für Leid gebracht! 
Verkünden wird der nächite Tag, 
Was Niemand willig hören mag; 
Doch hör’ ich aller Orten jchrein: 
„Der Kaijer“ leidet jolche Pein! 
340 D, wäre doch ein Andres wahr! 
Der Kaijer brennt und feine Schaar. 





Geſchick II). 


2. 1322. Ungeſchick = Mißgeſchick, Unglück (Sanders unter Schiden: 


B. 1341. Die entiprehende Stelle in Gottfried's Chronif v. 3. 1642 (6, 


1545 


w 


1350 


1555 


1360 


136 


ou 


1370 


54 Saul. 





Sie jet verflucht, die ihn verführt, 
In harzig Reis fich eingejchnürt, 
Zu toben her mit Brüllgejang 

Zu allerjeitigem Untergang. 

D Qugend, Jugend, wirjt du nie 
Der Freude reines Maß bezirken? 
D Hoheit, Hoheit, wirjt du nie 
Vernünftig, wie allmächtig, wirken? 
Schon geht der Wald in Flammen auf, 
Sie züngeln leckend ſpitz hinauf 
Zum holzverſchränkten Dedenband, 
Uns droht ein allgemeiner Brand. 
Des Sammers Maß it übevvoll, 
Sch weiß nicht, wer uns retten joll. 
Ein Aichenhaufen einer Nacht 

Liegt morgen reiche Katjerpracht. 


Plutus. 
Schrecken ijt genug verbreitet, 
Hilfe ſei nun eingeleitet! — 
Schlage, heil'gen Stabs Gewalt, 
Dat der Boden bebt und jchallt! 
Du, geräumig weite Luft, 
Fülle di) mit fühlen Duft! 
Zieht heran, umherzuſchweifen, 
Nebeldünste, ſchwangre Streifen, 
Dedt ein flanımendes Gewühl! 
Rieſelt, ſäuſelt, Wölkchen Fräujelt, 
Schlüpfet wallend, leiſe dämpfet, 
Löſchend überall bekämpfet; 
Ihr, die lindernden, die feuchten, 
Wandelt in ein Wetterleuchten 


S. 655) lautet: „Der Herzog von Orleans — leuchtet dem König mit einer 
Fackel unter das Angeſicht, darvon gieng der Hanf und Pech am Narrenkleid an 
Aus Hanf waren die Haare ger . 
macht. Der König, wie hier der Kaifer, jtand in der eriten Jugend (®, 1546. 

2.1350. Der Wald, d.h. die aufgeftellte Walddeforation (Dünken. 
Satyr und Faunen haben einen Tannenwald mit ihren Keulen hergebracht, und 
an diefen Bäumen leckt die Flamme zur Decke empor. 


und fing der König an zu brennen.” 


„Ab. 


[el 
5 


RN u A et 
Zweiler Cheil. 


2 Att. 


Solcher eitlen Flamme Spiel! — 
Drohen Geijter, uns zu jchädigen, 
Soll ji) die Magie bethätigen. 


J 
vr 
hi 
* 
J Luſtgarten. 


Morgenſonne. 





Der Kaiſer, deſſen Hofſtaat, Männer. und Franen,*) Sauſt, Mephiſlſopheles (an 

J ſtändig, nicht auffallend, nach Sitte gekleidet; Beide knieen). 
z Faufl. 
4375 Berge du, Herr, das Slammengaufeljpiel? 

J Aoifer (zum Aufſtehen winkend). 
a Sch wünjche mir dergleichen Scherze viel. — 

Auf einmal jah ich mich in glüh'nder Sphäre, 

’ Es ſchien mir fajt, als ob ich Pluto wäre. 

Aus Nacht und Kohlen lag ein Felſengrund, 

1350 Bon Flämmchen glühend. Dem und jenen Schlund 

x Aufwirbelten viel taufend wilde Flammen 

rs Und fladerten in ein Gewölb zujammen. 

f Zum höchſten Dome züngelt' es empor, 
Der immer ward umd immer jich verlor. 

1585 Durch fernen Raum gewundner Feuerjälen 

Sah ih bewegt der Völfer lange Zeilen; 

Sie drängten fich im weiten Kreis heran 
Und huldigten, wie fie es jtetS gethan. 
Von meinem Hof erfannt' ih Ein- und Andern; 
390 SH ſchien ein Fürft von taujend Salamandern. 


Mephiflopheles. 
Das bijt du, I Weil jedes Element 













| ’ ) Su dem Scenarium der erjten Ausgabe jtand: Der Kaijer, Ho*lcute, 
Fauft u. ſ. w. 
2.1379. Bor lag iſt zu fuppliven: hervortretend oder hervorſchauend 
(aus kohlſchwarzer Nacht). 
2.1385. Dome, zu einem $lamımen-Dome. 
31886. Der Bölter lange Zeilen, d. 5. der Hof, die Gäſte, das 
zufchauende Voll. Bergl. „der Straße lange Zeile” in Schiller's Glocke. 


56 \ u 1, Att. 


Die Majeftät als unbedingt erkennt. 

Gehorſam Feuer haft du num erprobt, 

Wirt dich ins Meer, wo e8 am Wildſten tobt, 
1595 Und faum betrittit du perlemreichen Grund, 

So bildet wallend fich ein herrlich Rund; 

Siehſt auf und ab lichtgrüne ſchwanke Wellen 

Mit Purpurſaum zur ſchönſten Wohnung jchwellen 

Um dich, den Mittelpunkt. Bei jedem Schritt, 
1400 Wohin du gehit, gehn die Paläſte mit. 

Die Wände jelbit erfreuen fich des Lebens, 

Pfeiljchnellen Wimmelns, Hin- und Wiederjtrebens. 

Meerwunder drängen ſich zum neuen milden Schein, 

Sie ſchießen an, und feines darf herein. 
1405 Da jpielen farbig goldbeichuppte Drachen; 

Der Haifiſch klafft, du lachjt ihm in den Rachen. 

Wie ſich auch jet der Hof um dich entzüct, 

Haft du doch nie ein ſolch Gedräng erblidt. 

Doch bleibſt du nicht vom Lieblichjten gejchieden: 
1410 Es nahen ſich neugierige Nereiden 

Der prächt'gen Wohnung in der ew'gen Frijche, 

Die jüngsten ſcheu und lüſtern wie die Fiſche, 

Die jpätern Hug. Schon wird es Thetis Fund, 

Dem zweiten Beleus reicht fie Hand und Mund. — 
1415 Den Sitz alsdann auf des Olymp's Revier .. . 


Raifer. 
Die luft'gen Räume, die erlafj’ ich Dir: 
toch früh genug beiteigt man jenen Thron. 


Mephiſtopheles. 
Und, höchſter Herr, die Erde haſt du ſchon. 


V. 1398. Homer ſpricht von den Grotten und Schiller (im Taucher) von 
der „pupurnen Finſterniß“ des Meeres, 

B. 1405 gg. Den Meerdrahen (Drachenfiſch) erwähnt Ezechiel (29, 3. 32, 2) 
(Dünger), ebenſo Schiller (im Taucher) den Drachen und „den entjeklichen Hai, 
des Meeres Hyäne“. Nach der mittelalterliden Aleranderfage jtieg Alexander 
d. Gr. in der Art, wie Mephiftopheles es hier bejchreibt, in einem gläfernen Fajie 
in die Meerestiefe (Cholevius I, 80). Auch die deutſche Sage kennt Wafjer- 
häufer (Grimm, Mythol. 464). Mephiitopheles’ Rede ijt die eines Caglioftro. 
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Raifer. 
j Welch gut Gejchiet hat dich hierher gebracht, 
1420 Unmittelbar aus taujend einer Nacht? 
Gleichſt du an Fruchtbarkeit Scheherazadeı, 
Verſichr' ich dich der höchiten aller Gnaden. 
Sei ſtets bereit, wenn eure QTageswelt, 
Wie's oft geſchieht, mir widerlichſt mißfällt! 


Marſchalk (tritt eilig auf). 

i 125 Durchlauchtigſter, ich dacht! in meinem Leben - 
Dom jhönjten Glück Verfündung nicht zu geben 
ALS dieje, die mich hoch beglüdt, 

Sn deiner Gegenwart entzüdt: 

3 Rechnung für Rechnung iſt berichtigt, 

4430 Die Wucherklauen find beſchwichtigt, 

Los bin ich ſolcher Höllenpein; 

Sm Himmel kann's nicht heitrer fein. 


Heermeiſter (iolgt eilig). 
Abſchläglich iſt der Sold entrichtet, 
Das ganze Heer aufs New verpflichtet, 
1435 Der Lanzknecht fühlt fich friſches Blut, 
Und ln und Dirnen haben's gut. 


Kaiſer. 
Wie athmet eure Bruſt erweitert! 
Das faltige Geſicht erheitert! 
Wie eilig tretet ihr heran! 


J Schatzmeiſter (der fich einfindet). 
1440 Befrage dieſe, die das Werk gethan. 


Fauſt. 
Dem — ziemt's, die Sache vorzutragen. 


Kanzler (der Tangiam herankommt). 
Beglidt genug in meinen alten Tagen. — 
So hört und ſchaut das ſchickſalſchwere Blatt, 
Das alles Weh in Wohl verwandelt hat. 
(Er lieſt.) 
5 „Zu wiſſen ſei es Jedem, der's begehrt: 
Der Zettel hier iſt tauſend Kronen werth. 


58 ER N A 1. Att. 
Ihm liegt gejichert als gewiſſes Pfand 
Unzabl vergrabnen Guts im Kaijerland. 
Nun iſt gejorgt, damit der reihe Schat, 
1450 Sogleich gehoben, diene zum Erſatz.“ 


Aaifer, 
SH ahne Frevel, ungeheuren Trug! 
Mer fäljchte hier des Kaiſers Namenszug ? 
Iſt jolch Verbrechen ungejtraft geblieben ? 


Schatzmeiſter. 

Erinnre dich! Haſt ſelbſt es unterſchrieben, 

1455 Erſt heute Nacht. Du ſtandſt als großer Pan, 
Der Kanzler ſprach mit uns zu dir heran: 
„Gewähre dir das hohe Feſtvergnügen, 
Des Volkes Heil, mit wenig Federzügen.“ 

Du zogft fie rein, dann ward'S in diejer Nacht 
1460 Durch Tauſendkünſtler Schnell "vertaufendfacht. 

Damit die Wohlthat Allen gleich gedeihe, 

So jtempelten wir gleich die ganze Neihe, 

Zehn, Dreißig, Funfzig, Hundert find parat. 

Ihr denkt euch nicht, wie wohl's dem Wolfe that. 
1465 Seht eure Stadt, jonjt halb im Tod verſchimmelt, 
Wie Alles lebt und Injtgeniegend wimmelt! 
Obſchon dein Name längjt die Welt beglüdt, 
Man hat ihn nie jo freundlich angeblidt. 

Das Alphabet ijt nun erſt überzählig. 

In diejem Zeichen wird nun Jeder jelig. 


Kaiſer. 
Und meinen Leuten gilt's für gutes Gold? 
Dem Heer, dem Hofe gnügt's zu vollem Sold? 
So ſehr mich's wundert, muß ich's gelten laſſen. 


Marſchalk. 
Unmöglich wär's, die Flüchtigen einzufaſſen; 
1475 Mit Blitzeswink zerſtreute ſich's im Lauf. 
Die Wechslerbänke ſtehen ſperrig auf, 


1470 


— 


V. 1470. Anklang an die Inſchrift des dem Kaiſer Konſtantin erſchienenen 4 
Kreuzes: In hoc signo vinces (Dünger). 
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Man honvorirt dajelbjt ein jedes Blatt 

Durch Gold und Silber, freilich mit Nabatt. 

Nun geht's von da zum Fleijcher, Bäder, Schenten; 

(480 Die halbe Welt jcheint mır an Schmaus zu denfen, 
Wenn ſich die andre neu in Kleidern bläht. 

Der Krämer ſchneidet aus, der Schneider näht. 

Bei „Hoch dem Kaiſer!“ jprudelt’S in den Kellern, 
Dort kocht's und brät's und klappert's mit den Tellern. 











w Mephiſtopheles. 

1485 Wer die Terraſſen einſam abjpaziert, 
Gewahrt die Schönſte, herrlich aufgeziert, 
Ein Aug' verdeckt vom ſtolzen Pfauenwedel, 
Sie ſchmunzelt uns und blickt nach ſolcher Schedel; 
Und hurtiger als durch Witz und Redekunſt 

1490 Vermittelt ſich die reichſte Liebesgunſt. 
Man wird ſich nicht mit Börſ' und Beutel plagen, 
Ein Blättchen iſt im Buſen leicht zu tragen, 
Mit Liebesbrieflein paart's bequem ſich hier. 
Der Prieſter trägt's andächtig im Brevier, 

495 5 Und der Soldat, um raſcher fich zu wenden, 
Erleichtert jchnell den Gürtel feiner Lenden. 

Die Majeftät verzeihe, wenn ins Kleine 

Das hohe Werk ich zu erniedern jcheine. 


Faufl. 
Das nt der Schätze, das, erſtarrt, 
00 In deinen Landen tief im Boden harrt, 
Liegt ungenußt. Der weitejte Gedanfe 
Iſt jolches Reichthums kümmerlichſte Schranke; 
Die Phantaſie, in ihrem höchſten Flug, 
Site ſtrengt ſich an und thut ſich nie genug; 


V. 1481. Wenn — hier wie oft im Sinne von während, wogegen. 
83.1482. Krämer = Gewandfrämer. 

. V. 1488. Schedel, ältere Form für Zettel, von dem lateinischen sche- 
adula, ital. cedola, bei Luther, Fijhart, Logau: Zedel. Noch heute heißt der 
Wechſel- und Geldmarkt in der Schweiz (Appenzell) Zedelabend. . Vergl. Zet- 
8 149%. Tauſcht das banre im Gürtel verwahrte Geld um (Dünter). 


60 a — 1. Akt, 


1505 Doch) faſſen Geijter, würdig, tief zu jchauen, 
Zum Grenzenlojen. grenzenlos Vertrauen. 


Mephiſtopheles. 
Ein ſolch Papier, an Gold und Perlen Statt, 
Iſt ſo bequem, man weiß doch, was man hat; 
Man braucht nicht erſt zu markten noch zu tauſchen, 
1510 Kann ſich nad Luſt in Lieb’ und Wein berauſchen. 
Wil man Metall, ein Wechsler tit bereit, 
Und fehlt es da, jo gräbt man eine Zeit. 
Pokal und Kette wird verauftionit, 
Und das Papier, jogleich amortifirt, 
1515 Beſchämt den Zweifler, der uns frech verhöhnt. 
Man will niht3 Anders, ijt daran gewöhnt. 
So bleibt von nun an allen Kaijerlanden 
An Kleinod, Gold, Papier genug vorhanden, 


Kaiſer. 

Das hohe Wohl verdankt euch unſer Reich; 
1520 Wo möglich, ſei der Lohn dem Dienſte gleich. 

Vertraut ſei euch des Reiches innrer Boden, 

Ihr ſeid der Schätze würdigſte Kuſtoden. 

Ihr kennt den weiten, wohlverwahrten Hort, 

Und wenn man gräbt, jo ſei's auf euer Wort. 
1525 DVereint euch nun, ihr Meijter unjers Schaßes, 

Erfüllt mit Luft die Würden eures Plabes, 

Wo mit der obern jich die Unterwelt, 

In Einigfeit beglüdt, zufammenftellt. 


Schabmeifter. 
Soll zwifchen uns Fein fernjter Zwiſt jich regen, 
1530 Sch Tiebe mir den Zaubrer zum Kollegen. (Ab mit Fauft) 


Kaiſer. 
Beſchenk' ich nun bei Hofe Mann für Mann, 
Geſteh' er mir, wozu er's brauchen kann. 


V. 1513. Pokal und Kette, d. h. der ausgegrabene Schatz. 

V. 1525. Die neuen Kuſtoden ſollen ſich mit dem bisherigen Schatzmeiſter 
vereinen (Dünger). 

8.1529. Bor Soll ift ein „es“ zu juppliven. 
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Pa ae Empfangend). 
60 lebe luſtig, heiter, guter Dinge. 


Ein andrer (gleichfalls). 
Br. ES ichaffe gleich dem Liebchen Kett! und Ringe. 


0, Kämmerer (annehmen), 


53 5 Bonn nun an trink' ich doppelt beſſre Flaſche. 


Ein anderer (sfeichfalte). 
Die Würfel juden mich ſchon in der Taſche. 


Bannerherr*) (mit Bedadt). 
Fu Schloß und Feld, ich mad)’ es ſchuldenfrei. 


; Ein andrer (gleichfalls). 
—* “ it ein Schab, den leg’ ih Schätzen bet. 


Raifer. 

E 36h hoffte Luſt und Muth zu neuen Thaten; 
1540 Doch wer euch kennt, der wird euch leicht HE, 
3hh merk! es wohl, bei aller Schäße Flor, 
— J ihr geweſen, bleibt ihr nach wie vor. 


Marr cherbeikommend). 


Mr ipendet Gnade gönnt auch mir davon! 


Kaiſer. 
Am lebſt du wieder? Du vertrinkſt ſie ſchon. 


Harr. 
545 5 Die — Ich verſteh's nicht recht. 
R KRaiſer. 


J F Das giaub id) wohl; denn du debrauchit fie [led 


Narr. 


er fallen andre, weiß nicht, was ich thu'. : 


4 & Kaif er. 
—* Ri fie nur hin, fie fielen div ja zu. as) 

» Der ein eignes Banner [Fahne, Panier] erheben kann oder mit fremden 
Banner belehnt ift (Grimm). Schiller nennt Attinghaufen „den edlen Banner 
herrn“ (Zell). | | 


62 ER Fa, N 1. Aft. 


Kart, 
Yünftaufend Kronen wären mir zu Handen! 


Mephiſtopheles. 
1550 Zweibeiniger Schlauch, biſt wieder auferſtanden? 


Narx. 
Geſchieht mir oft, doch nicht ſo gut als jetzt. 


Mephiſtopheles. 
Du freuſt dich ſo, daß dich's in Schweiß verſetzt. 


Narr. 
Da ſeht nur her, iſt das wohl Geldes werth? 
Mephiſtopheles. 
Du haſt dafür, was Schlund und Bauch begehrt. 


Narr. 
1555 Und faufen kann ic) Ader, Haus und Vieh? 


Mephiſtopheles. 
Verſteht ſich! Biete nur, das fehlt dir nie. 


Narr. 


Und Schloß mit Wald und Jagd und Fiſchbach? 


Mephiſtopheles. 
Traun! 
Ich möchte dich geſtrengen Herrn wohl ſchaun! 


Narx. 
Heut Abend wieg' ich mich im Grundbeſitz! — (Ab) 


Mephiflopheles Golus 
1560 Wer zweifelt noch an unjers Narren Wit! 


Finſtere Galerie. 





Saufl. Mephifopheles. 
Mephiſtopheles. 
Was ziehſt du mich in dieſe düſtern Gänge? 
Iſt nicht dadrinnen Luſt genug, 













a haft, Gefelle, nicht bedachl 


3 


* 


1. Akt. Zweiler Theil, 63 


J Im dichten, bunten Hofgedränge 
Gelegenheit zu Spaß und Trug? 


Fauſt. 

65 Sag mir das nicht, du haſt's in alten Tagen 
Längſt an den Sohlen abgetragen. 

Doch jeßt dein Hin- und Wiedergehn 

Sit nur, um mir nicht Wort zu jtehn. 

Sch aber bin gequält zu thun, 


1570 Der Morſchalt und der, Caͤnumrer treibt mic) nun. 


Der Kaiſer will, es muß jogleich geichehn, 
Will Helena und Paris vor ſich ſehn; 
Das Muſterbild der Männer jo der Frauen 
zen deutlichen enge will er ſchauen. 


J Hui war's, leichtſinnig, zu verjprechen. 


Fauſt. 


Wohin uns deine Künſte führen; 
Erſt haben wir ihn reich gemacht, 


1580 Nun ſollen wir ihn amuſiren. 


LHITBODUEIFS. 


E- RR; es wähnſt, e3 füge jich jogleich; 


‚Hier ſtehen wir vor ſteilern Stufen, 

J Greifſt in ein fremdeſtes Bereich, 
Machſt frevelhaft am Ende neue Schulden, 
585 Denkit, Helenen jo leicht hervorzurufen 

* 7 Wie das Papiergejpenit der Gulden. — 


Mit Hexenfexen, mit Gejpenjtgejpinniten, 


2 V. 1566. Wie Goethe im „Divan“ ſagt: 

rn Abgeſchliffen Hab’ ich das 

— J An den Sohlen ſchon (Bd. 4, ©. 23). 

V. 1587 —9. Fer, Far oder Fächs (. Grimme Wörterbuch III, 1225) 
- allgemein Efelname eines Menjchen, jpeziell = Kretin und = Poſſenreißer. 
SHexenfex ift wie das bei Grimm (unter Fachje) erwähnte Narrenfer gebildet. 
— Kielkröpfe (bereits Th. I, ©. 183 Note erwähnt), Wechſelbälge, Kinder 


1590 


1595 


1600 


1605 


64 Saufl, 





Kielfröpfigen Zwergen ſteh' ich gleich zu Dienſten; 
Doch Teufelsliebchen, wenn auch nicht zu jchelten, 
Sie fünnen nicht für Heroinen gelten. 


Fauſt. 
Da haben wir den alten Leierton! 
Bei dir geräth man ſtets ins Ungewiſſe. 
Der Vater biſt du aller Hinderniſſe, 
Für jedes Mittel willſt du neuen Lohn. 
Mit wenig Murmeln, weiß ich, iſt's gethan, 
Wie man ſich umſchaut, bringſt du fie zur Stelle. 


Mephiſtopheles. 
Das Heidenvolk geht mich nichts an, 
Es hauſt in ſeiner eignen Hölle; 
Doch giebt's ein Mittel. 


Fauſt. 
Sprich, und ohne Säumniß! 


Mephiſtopheles. 
Ungern entdeck' ich höheres Geheimniß. — 
Göttinnen thronen hehr in Einſamkeit, 
Um ſie kein Ort, noch weniger eine Zeit; 
Von ihnen ſprechen iſt Verlegenheit. 
Die Mütter ſind es! 


Fauſt (aufgeſchreckt), 
Mütter! 


Mephiſtopheles. 
Schaudert's dich? 


Fauſt. 
Die Mütter! Mütter! — 's klingt ſo wunderlich! 


des Teufels und der Hexen. S. Bodinus, Dämonomania, überſetzt von Fiſchart 


1. Akt. 


(1586) ©. 359. Luther theilte den Wahnglauben an derartige Geſchöpfe. — 
Zeufelsliebden — Heren, fo gebraudt in Waldſchmidt's Heren- und Ger 


ipenjt-Predigten von 1660 (j. Literatur zu TH. I, ©. 232). 
DB. 1596. Augenblicklich, ſchnell, im Umiehn. 


2.1604. Die Mütter, nad, antifen und mittelalterlichen Borftellungen. 


Siehe in der Einleitung die Erörterung dieſer Scene. 


1. at. sin 65 


Mephiſtopheles. 
Das iſt es auch. Göttinnen, ungekannt 
Euch Sterblichen, von uns nicht gern genannt. 
Nach ihrer Wohnung magſt ins Tiefſte ſchürfen; 
Du ſelbſt biſt Schuld, daß ihrer wir bedürfen. 


Fauſt. 







FA ‚1610 Wohin der Weg? 


Mephiſtopheles. 
Kein Weg! Ins Unbetretene, 
Nicht zu Betretende; ein Weg ans Unerbetene, 
Nicht zu Erbittende. Biſt du bereit? — 
Nicht Schlöſſer ſind, nicht Riegel wegzuſchieben, 
J Von Einſamkeiten wirſt umhergetrieben. 
J 1615 Haſt du Begriff von Oed' und Einſamkeit? 


Fauſt. 
Du J dächt' ich, ſolche Sprüche, 
Hier wittert's nach der Hexenküche, 
Nach einer längſt vergangnen Zeit. 
Mußt' ich nicht mit der Welt verkehren? 
20 Das Leere lernen, Leeres lehren? — 
Sprach ich vernünftig, wie ich's angeſchaut, 
Erklang der Widerſpruch gedoppelt laut; 
Mußt' ich ſogar vor widerwärtigen Streichen 
Zur Einſamkeit, zur Wilderniß entweichen, 
625 Und um nicht ganz verſäumt, allein zu leben, 
WMich doch zulegt dem Teufel übergeben. 


Mephiflopheles. 
Und hättet du den Deean durchſchwommen, 
Das Grenzenloje dort gejchaut, 
So ſähſt du dort doch Well’ auf Welle fommen, 





®. 1608. Bergmänniihe Ausdrüde. „Der Schacht ift noch nicht wieder 
bis ins Tiefſte“, ſchreibt Humboldt an Freiesleben den 20. Januar 1794. 
V. 1623—6. Es iſt nit ganz ar, auf welche Periode in Fauft’s Ent 
wicklung die Verje ſich beziehen. Nicht das Leben in „Wald und Höhle” (Th. I, 
B. 2861 fag.), fondern die Zeit unmittelbar vor Fauſt's Auftreten am Kaiſerhofe 
ſcheint gemeint zu jein. Sn der Eröffnungsfcene fehlt ihm Mephiſto's Geleit. 
Goethe's Fauft, II. 5 


1630 


1635 


1640 D 


1645 


1650 


66 eh. 


Selbjt wenn es dir vorm Untergange graut. 

Du ſähſt doch etwas. Sähſt wohl in der Grüne 
Gejtillter Meere jtreichende Delphine, 

Sähit Wolken ziehen, Sonne, Mond und Sterne; 
Nichts wirst du jehn in ewig leerer Ferne, 

Den Schritt nicht hören, den du thuft, 

Nichts Feites finden, wo du ruhſt. 


Fauſt. 
Du ſprichſt als erſter aller Myſtagogen, 
Die treue Neophyten je betrogen, 
Nur umgekehrt. Du ſendeſt mich ins Leere, 
amit ich dort ſo Kunſt als Kraft vermehre; 
Behandelſt mich, daß ich, wie jene Katze, 
Dir die Kaſtanien aus den Gluthen kratze. 
Nur immer zu! Wir wollen es ergründen; 
In deinem Nichts hoff' ich das All zu finden. 


Mephiſtopheles. 
Ich rühme dich, eh du dich von mir trennſt, 
Und ſehe wohl, daß du den Teufel kennſt; 
Hier dieſen Schlüſſel nimm! 


Fauſt. 
Das kleine Ding! 


Mephiſtopheles. 
Erſt aß ihn an und ſchätz ihn nicht gering. 


Fauſt. 
Er wächſt in meiner Hand! Er leuchtet, blitzt! 


Mephiſtopheles. 
Merkſt du nun bald, was man an ihm beſitzt? 





1. Akt 


V. 1637fg. Myſtagoge, der in die Myſterien Einführende; Neophht, der 


Eingeführte, Neuling. 


V. 1641 fg. Die Katze läßt nach der Fabel die Kaſtanien („Käſten“) vom 
Affen aus dem Feuer holen; ſprichwörtlich in Lehmann's Floril. pol. 1642 unter 


Verſuchen Mr 17. 


B. 1646. Daß du, um deine Zwecke, zu erreichen, gleich dem Teufel vor 


nichts zurückſchreckſt. 
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Der Schlüfjel wird die rechte Stelle wittern, 
Folg ihm hinab, ex führt dich zu den Müttern. 


Fauſt (chaudernd). 
Fr Müttern! Trifft's mich immer wie ein Schlag! 
Was it das Wort, das ich nicht hören mag? 


Mephiſtopheles. 
Biſt du beſchränkt, daß neues Wort dich ſtört? 


Dich ſtöre nichts, wie es auch weiter klinge, 
Schon längſt gewohnt der wunderbarſten Dinge. 


Fauſt. 

E Doch im Erſtarren ſüch' ich nicht mein Heil, 
60 Das Schaudern ijt der Menjchheit beites Theil; 
Wie auch die Welt ihm das Gefühl vertheure, 

J Ergrifen, fühlt er tief das Ungeheure. 


Mephiſtopheles. 
Verſinte denn! Ich könnt' auch ſagen: ſteige! 

S iſt einerlei. Entfliehe dem Entſtandnen 

65 In der Gebilde losgebundne Räume! 

Ergötze dich am längſt nicht mehr Vorhandnen; 
Wie Wolkenzüge ſchlingt ſich das Getreibe, 
Den Schlüſſel ſchwinge, halte ſie vom Leibe! 


Fauſt Gegeiſtert). 


> Wohl! Feſt ihn faſſend, fühl' ich neue Stärke, 


* 


Er Bruſt erweitert, hin zum großen Werke. 


Mepbhiflopheles. 
1 Ein glüh'nder Dreifuß thut dir endlich kund, 


B. 1651. So auch die Wünſchelruthe. Das Symbol des Schlüſſels wur: 
elt in Jeſaias 22, 22, das des Dreifühes ( V. 1671) im Ritus der Apolloprieſterin 
zu Delphi. 

08.1660. Nach eifioteles ift das Staunen der Anfang aller Philojophie. 
Nur Erftaunen und Bewunderung führen nach Goethe (Bd. 27. 2, €. 63) in 
das Heiligthum der Kunft. Auch kann man an Lukrez' Wort erinnern, dab die 


B. 1661. Verth eure, d. h. bewirfe. daß es nur ſelten hervortritt (Sanders). 
ie 


68 Saufl. 


Du ſeiſt im tiefiten, allextiefften Grund. 
Bet jeinem Schein wirft du die Mütter jehn; 
Die einen fißen, andre ſtehn und gehn, 

1675 Wie's eben kommt. Gejtaltung, Umgejtaltung, 
Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung. 
Umſchwebt von Bildern aller Kreatur, 

Sie jehn dich nicht, denn Schemen ſehn fie nur. 
Da faß ein Herz, denn die Gefahr ijt groß, 
1650 Und gehe grad auf jenen Dreifuß los, 
Berühr ihn mit dem Schlüfjel! 
Sauſſt macht eine entichieden gebietende Attitude mit dem Schlürfiel, 


Mephiſtopheles (ihn betrachten). 
So iſt's recht! 
Er ſchließt ſich an, er folgt als treuer Knecht; 
Gelaſſen ſteigſt du, dich erhebt das Glück, 
Und eh ſie's merken, biſt mit ihm zurück. 
1685 Und haſt du ihn einmal hierher gebracht, 
So rufſt du Held und Heldin aus der Nacht, 
Der Erſte, der ſich jener That erdreiſtet; 
Sie iſt gethan, und du haſt es geleiſtet. 
Dann muß fortan nach magiſchem Behandeln 
1690 Der Weihrauchsnebel ſich in Götter wandeln. 


Fauſt. 
Und nun, was jetzt? 
Mephiſtopheles. 
Dein Weſen ſtrebe nieder; 


Verſinke ſtampfend, ſtampfend ſteigſt du wieder. 

(Fauſt ſtampft und verſinkt.) 
Wenn ihm der Schlüſſel nur zum Beſten frommt! 
Neugierig bin ich, ob er wiederkommt. 


Hell erleuchtete Säle. 





Raifer und Sürflen. Hof in Bewegung. 
Kämmerer (gu Mephiſtopheles). 
1695 Ihr ſeid uns noch die Geiſterſcene ſchuldig; 
Macht euch daran! Der Herr iſt ungeduldig. 


1. At. 


1. At. Zweiler Theil, 


Marſchalk. 
So eben fragt der Gnädigſte darnach; 
Ihr, zaudert nicht der Majeſtät zur Schmach! 


* Mephiſtopheles. 
Iſt mein Kumpan doch deshalb weggegangen, 
1700 Er weiß ſchon, wie es anzufangen, 
Und laborirt verſchloſſen ſtill; 
Muß ganz beſonders ſich befleißen, 
Denn wer den Schatz, das Schöne, heben will, 
Bedarf der höchſten Kunſt, Magie der Weiſen. 









I Marſchalk. 
117 705 Was ihr für Künfte braucht, it einerlei, 
z er em: will, daß Alles fertig jei. 


Blondine (u Mepbiitopheles). 
Ein Wort, mein Herr! Shr jeht ein klar Geficht, 
Jedoch jo ift'S im leidigen Sommer nicht! 
Da jprojjen Hundert bräunlich rothe Flecken, 
10 Die zum Verdruß die weiße Haut bededen. 
Ein Mittel! 


Mephiſtopheles. 

| F Schade! So ein leuchtend Schätzchen 
Im Mai getupft wie eure Pantherkätzchen! 
Nehmt Froſchlaich, Krötenzungen, kohobirt, 

- Sm volliten Mondlicht jorglich dijtillixt 

15 Und, wenn er abnimmt, veinlich aufgejtrichen, 

- Der Frühling fommt, die Tupfen find. entwichen. 


Braune. 
Die rg drängt heran, euch zu umſchranzen. 


DB. 1701. Mephijtopheles giebt Arbeit im Laboratorium vor. 
{ DB. 1712. Hauskatzen gejprenfelt, übertragen von Zeremias 15,23 
ein Mohr feine Haut, ein Barder feine Fleden verändern? 

B. 1713. Kohobiren, mehrfach dejtilliven, abziehn über dem Reſiduum 
- eines Körpers, ein Kunſtwort der älteren Chemie und Alchymie, 3. B. in Welling’s 
- Opus cabbalistieum ©. 558, auch hier Aft 2, V. 288; Goethe au Schiller Nr. 330 
im Sinne von fi klären, läutern, „wir wollen es noch ein wenig fohobiren 
laſſen“ (cohobare mittelfat., cohober franz., wahrſcheinlich arab. Urſprungs. Heyſe) 
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: kann auch 


1720 


1750 


1735 


To h on 1. Att. 
Ich bitt! um Mittel! Ein erfrorner Fuß 

Verhindert mich am Wandeln wie am Tanzen, 

Selbjt ungeſchickt beweg' ich mich zum Gruß. 


Mephiſtopheles. 
Erlaubet einen Tritt von meinem Fuß. 


Braune. 
Kun, das gejchieht wohl unter Liebesleuten. 


Mephiſtopheles. 
Mein Fußtritt, Kind, hat Größres zu bedeuten. 
Zu Gleichem Gleiches, was auch Einer litt; 
Fuß heilet Fuß, jo iſt's mit allen Gliedern. 
Heran! Gebt Acht! Shr jollt es nicht exwiedern. 


Braune (ihreiend). 
Weh! Weh! Das brennt! Das war ein harter Tritt, 
Wie Kferdehuf. 
Mephiſtopheles. 
Die Heilung nehmt ihr mit. 
Du kannſt nunmehr den Tanz nach Luſt verüben, 
Bei Tafel ſchwelgend füßle mit dem Lieben. 


Dame (herandringend). 
Laßt mich hindurch! Zu groß ſind meine Schmerzen, 
Sie wühlen ſiedend mir im tiefſten Herzen; 
Bis geſtern ſucht' er Heil in meinen Blicken, 
Er ſchwatzt mit ihr und wendet mir den Rücken. 


Mephiſtopheles. 
Bedenklich iſt es, aber höre mich. 


V. 1725. Mephiſtopheles verfährt hier homöopathiſch, nach der damals 
neuen Methode Hahnemann's; Similia Similibus ſetzt B. Taylor daher für: 
Zu Gleichem Gleiches (B. 1724). Die übrigen ſympathetiſchen Mittel, 
ſeltſame thieriſche Ingredienzien mit obligatem Vollmond (V. 1713 u. 4), und 
die Berührung mit einer Kohle von dem Scheiterhaufen einer Here oder eines 
Keßers (V. 1737 u. 1745) verjpotten den mittelalterlichen Aberglauben (f. dieſerhalb 
Bodinus ©. 283) und die noch heute im Volke verbreitete magische Medizin. 
Dem Altertum waren gleichfalls nicht nur Zaubertränfe, jondern auch Heilun- 
gen durch magiſch-magnetiſche Einwirkung befannt. 
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An ihn heran mußt du dich leiſe drüden; 

Nimm dieje Kohle, jtreih ihm einen Strich 

Auf Aermel, Mantel, Schulter, wie ſich's macht; 
Er fühlt im Herzen holden Reueſtich. 

1740 Die Kohle doch mußt du jogleich verichlingen, 
Nicht Wein, nicht Wafjer an die Yippen bringen; 
Er jeufzt vor deiner Thür noch heute Nacht. 


Dame. 


Iſt doch fein Gift? 


Mephiſtopheles (entrüitet). 
Reſpekt, wo ſich's gebührt! 
Weit mühtet ihr nach ſolcher Kohle laufen; 
1745 Sie fommt von einem Scheiterhaufen, 

Den wir jonjt emfiger angejchürt. 


Dage. 
Ich bin verliebt, man hält mich nicht für voll, 


Mephiſtopheles (bei cite). 
Sch weiß nicht mehr, wohin ich hören joll. 
Zum PBagen.) 
® Müßt euer Glück nicht auf die Jüngſte ſetzen. 
1750 Die Angejahrten willen euch zu ſchätzen. — 
4 (Andere drängen jich berzu.) 
Schon wieder Neue! Welch ein harter Strauß! 
Ich helfe mir zuletzt mit Wahrheit aus; 
Der ſchlechteſte Behelf! Die Noth iſt groß. — 
O Mütter, Mütter! Laßt nur Fauften los! 
—* Amherſchauend.) 
1755 5 Die Lichter brennen trübe ſchon im Saal, 
Der ganze Hof bewegt ſich auf einmal. 
3  Anftändig jeh’ ich fie in Folge ziehn 
Durch lange Gänge, ferne Galerie. 
Run! Sie verfammeln ſich im weiten Raum 
e Pr alten Ritterjaals, er faßt fie faum. 


9* V. 1752 u. 3. Der Vater der Lüge ſpricht. Aber auch von uns Hört 
Niemand die Wahrheit gern. Bergl. Alt 2, V. 186 u. 206. 


12 DE 


Auf breite Wände Teppiche jpendirt, 

Mit Rüjtung Eck und Niſchen ausgeziert. 
Hier braucht es, dächt' ich, feine Zauberworte ; 
Die Geijter finden ſich von jelbjt zum Drte. 


Ritterſaal. 


Dämmernde Beleuchtung. 
Raiſer und Hof ſind eingezogen. 
Herold. 

1765 Mein alt Geſchäft, das Schauſpiel anzukünden, 
Verkümmert mir der Geiſter heimlich Walten; 
Vergebens wagt man, aus verſtändigen Gründen 
Sich zu erklären das verworrne Schalten. 

Die Seſſel ſind, die Stühle ſchon zur Hand; 

1770 Den Kaiſer ſetzt man grade vor die Wand; 

Auf den Tapeten mag er da die Schlachten 
Der großen Zeit bequemlich ſich betrachten. 
Hier ſitzt nun Alles, Herr und Hof im Runde, 
Die Bänke drängen ſich im Hintergrunde; 

1775 Auch Liebchen hat in düſtern Geiſterſtunden 
Zur Seite Liebchens lieblich Raum gefunden. 
Und ſo, da Alle ſchicklich Platz genommen, 
Sind wir bereit, die Geiſter mögen kommen! 

Poſaunen.) 
Aſtrolog. 
Beginne gleich das Drama ſeinen Lauf, 

1780 Der Herr befiehlt's, ihr Wände, thut euch auf! 
Nichts hindert mehr, hier iſt Magie zur Hand; 
Die Teppiche ſchwinden, wie gerollt vom Brand, 
Die Mauer ſpaltet ſich, ſie kehrt ſich um, 

Ein tief Theater ſcheint ſich aufzuſtellen, 

1785 Geheimnißvoll ein Schein uns zu erhellen, 
Und ich beſteige das Proſcenium. 


Mephiftopheles (aus dem Souffleurlodhe auftauchen). 


Bon hier aus Hoff’ ich allgemeine Gunit, 


B. 1770. Bor die fi jpäter Öffnende Mauer. 
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Einbläfereien find des Teufels Nedekunit. 
Zum Aſtrologen.) 
— Du fennjt den Takt, in dem die Sterne gehn, 
790 Und wirjt mein Flüftern meijterlich verjtehn. 


Aftrolog. 
Durch Wunderkraft erſcheint allhier zur Schau, 
Waſſiv genug, ein alter Tempelbau. 
Dem Allas gleich, der einjt den Himmel trug, 
Stehn reihenweis der Säulen hier genug; 
) 1795 Sie mögen wohl der Feljenlajt genügen, 
Da zweie jchon ein groß Gebäude trügen. 


} Architekt. 

Das wär' antik! Ich wüßt' es nicht zu preiſen, 
Es ſollte plump und überläſtig heißen. 
Noh nennt man edel, unbehülflich groß. 

300 Schmalpfeiler Lieb’ ich, ſtrebend, grenzenlos; 
Spitbögiger Zenith erhebt den Geiſt; 

Sold ein Gebäu erbaut uns allermeift. 


Aftrolog. 

J — mit Ehrfurcht ſterngegönnte Stunden; 

Durch magisch Wort ſei die Vernunft gebunden; 

805 Dagegen weit heran bewege frei 

Sich herrliche, verwegne Phantajei. 

Mit Augen jhaut nun, was ihr fühn begehrt, 

Unmöglich iſt's, drum eben glaubenswerth. 
Fauſt fteigt anf der andern Seite des Proſceniums herauf.) 

Im Prieſterkleid, befränzt, ein Wundermann, 

10 Der num vollbringt, was er getroft begann. 

Ein Dreifuß jteigt mit ihm aus hohler Gruft, 


V. 1785. Bergl. oben B. 342 und Note. 

BD. 17%. Jroniſch, die Kunjt des Aitrologen als nichtig verſpottend (Dünger). 
DB. 1792 fgg. Die folgende Beichreibung und die Erwähnung der Triglyphe 
B. 1835 zeigen, dab ein dorifcher Tempel gemeint tit, deilen Schönheiten: 
- der nur den gothiſchen Stil kennende, chriftlich- germanijche Architekt nicht 

würdigt. 

J B. 1808. Der Kirchenvater Tertullian jagt: Credibile est, quia ineptum 
est; certum est, quia impossibile. 





74 Su 1..Att. 
Schon ahn' ih aus der Schale Weihrauchduft. 

Er rüjtet ich, das hohe Werk zu jegnen, 

Es kann fortan nur Glüdliches begegnen. 


Fauſt (großartig). 
1815 In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 
Im Grenzenlofen, ewig einjam wohnt 
Und doch gejellig! Euer Haupt umjchweben 
Des Lebens Bilder, regjam, ohne Leben. 
Was einmal war in allem Glanz und Schein, 
1520 Es regt fich dort, denn es will ewig jein. 
Und ihr vertheilt es, allgewaltige Mächte, 
Zum Zelt des Tages, zum Gewölb der Nächte. 
Die Einen faßt des Lebens holder Lauf, 
Die Andern ſucht der fühne Magier auf; 
1825 In reicher Spende läßt er voll Vertrauen, 
Was Jeder wünſcht, das Wunderwürdige jchauen. 


Aftrolon. 
Der glüh'nde Schlüfjel rührt die Schale kaum, 
Ein dunftiger Nebel deckt jogleich den Raum, 
Er jchleicht fich ein, er wogt nach Wolfenart, 
1830 Gedehnt, geballt, verſchränkt, getheilt, gepaart. 
Und mın erfennt ein Geifter-Meijterjtüc! 
Sp wie jie wandeln, machen jie Mufik. 
Aus Inftigen Tönen quillt ein Weißnichtwie, 
Inden fie ziehn, wird Alles Melodie. 
1335 Der Säulenjchaft, auch die Triglyphe klingt, 
Ich glaube gar, der ganze Tempel fingt. 
Das Dunjtige jenkt ſich; aus dem leichten Flor 
Sin jhöner Jüngling tritt im Takt hervor. 
Hier ſchweigt mein Amt, ich brauch’ ihn nicht zu nennen, 
1840 Wer jollte nicht den Holden Paris kennen! 

2.1855. Weißnichtwie, dem Franzöfiihen (un je ne sais quoi) und 
Staliänifchen (un non so che) nachgebildet. 

3.1855. Triglyphe, die bei der dorifchen Eäulenordnung im Fries an- 
gebrachte dreijaitige Apollo-Leier. In der Italiäniſchen Reife (Bd.24, S. 263) ſpricht 
Goethe von dem Triglyph. Vergl. die „ichlanfen Säulenſchäfte“ des Tempels 
im Gpimenides (Bd 11.1, ©. 171 u. 195). } 


/ 
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>. Di, Zweiler Theil, 
| Dame. 
, welch ein Glanz aufblüh'nder Jugendkraft! 
weite. 
Wie eine Pfirjche friſch und voller Gaft! 
Dritte. 
Die fein gezognen, ſüß geſchwollnen Lippen! 
Dierte. 
Du möchteſt wohl an ſolchem Becher nippen? 
x Sünfte. 
Er iſt gar hübſch, wenn auch nicht eben fein. 
Schste. 
Ein — fönnt' er doch gewandter jein. 
Ritter. 


Den Schäferfnecht glaub’ ich allhier zu jpüren; 


Andrer. 
Eh nun! Halb nadt iſt wohl der Junge ſchön, 
8 50 — müßten wir ihn erſt im Harniſch ſehn! 






Dame. 
& ſetzt fich nieder, weichlich, angenehm. 
Ritter. 
* ſeinem Schooße wär' euch wohl bequem? 
jr Andre. 
Er lehnt den Arm jo zierlich übers Haupt. 
— GKämmerer. 
Die Flegelei! Das find’ ich unerlaubt! 
J Dame. 
855 Iht Herren Wr an Allem was zu mäfeln. 
Derfelbe. 
7 a Kaiſers Gegenwart ſich hinzuräkeln! 
Dame. 


“ ſtellt's nur dor! Er glaubt fich ganz allein. 


Vom Prinzen nichts und nichts von Hofmanieren. 


716 ua Soauſl. — 1. Akt. 


Derfelbe. 
Das Schaujpiel jelbjt, hier jollt' es höflich fein. 


Dame. 


Sanft hat der Schlaf den Holden übernommen. 


Derxfelbe. 
1860 Er ſchnarcht nun gleich, natürlich iſt's vollkommen. 


Aunge Dame (entzüdt). 
Zum Weihrauhsdampf, was duftet jo gemiſcht, 
Das mir das Herz zum Innigſten erfriſcht? 


Aeltere. 
Fürwahr! Es dringt ein Hauch tief ins Gemüthe, 
Sr fommt von ihm! 
Aelteſte. 
Es iſt des Wachsthums Blüthe, 
1865 Im Jüngling als Ambroſia bereitet 
Und atmoſphäriſch rings umher verbreitet. 
Helena, hervortretend. 
Mephiſtopheles. 
Das wär' ſie denn! Vor dieſer hätt' ich Ruh; 
Hübſch iſt ſie wohl, doch jagt ſie mir nicht zu. 


Aflrolog. 
Für mid iſt diesmal weiter nichts zu thun, 
1870 Als Ehrenmann geſteh', befenn’ ich's nun. 
Die Schöne fommt, und hätt! ich Feuerzungen! — 
Don Schönheit ward von je her viel gejungen — 
Wem ſie erſcheint, wird aus jich jelbjt entrüct, 
Wem jte gehörte, ward zu hoch beglüdt. 


Fauſt. 
1875 Hab' ich noch Augen? Zeigt ſich tief im Sinn 


V. 1871. Zu ergänzen iſt: ſie wären unvermögend, die Schönheit zu be— 
ſchreiben. Fe uerzunge in demſelben Sinne in Goethe's Iphigenie (Bd.T, S. 145). 
V. 1875. Marlowe ſchildert Fauſt's Entzücken beim erſten Anblick der 
Helena ähnlich (W. Müller's Ueberſetzung 1818, S. 131): 
War das der Blick, der tauſend Schiffe trieb 
Ins Meer, der Troja’s hohe Binnen jtürzte? 
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- Der Schönheit Duelle vollen Stroms ergofjen ? 
Mein Schredensgang bringt jeligiten Gewinn. 
— — Bie war die Welt mir nichtig, unerſchloſſen! 
Was it fie num jeit meiner Priejterichaft? 
1880 Erſt wünjchenswerth, gegründet, dauerhaft! 
Verſchwinde mix des Lebens Athemkraft, 
Wenn ich) mich je von dir zurüdgewöhne! — 
Die Wohlgeitalt, die mich voreinſt entzüdte, 

In Zauberſpiegelung beglüdte, 
1885 War nur ein Schaumbild ſolcher Schöne! — 

Du biſt's, der ich die Regung aller Kraft, 
Den Inbegriff der Leidenſchaft, 

Dir Neigung, Lieb', Anbetung, Wahnſinn zolle. 








Mephiſtopheles (aus dem Kaſten). 
So faßt euch doch und fallt nicht aus der Rolle! 


J Aeltere Dame. 
1890 Groß, wohlgeſtaltet, nur der Kopf zu Hein. 


Jüngere. 
Seht nur den Fuß! Wie könnt' ex plumper fein! 


Diplomat. 
" Sirftinnen hab’ ich dieſer Art gejehn, 
Mich däucht, fie it vom Kopf zum Fuße ſchön. 


Hofmann. 


} F Sie nähert ſich dem Schläfer liſtig mild. 


Dame. 


395 Wie häßlich neben jugendreinem Bild! 


D, made mid) mit einem Kuß unfterblich ! 
Ihr Mund jaugt mir die Seel’ aus — Sieh, da fliegt fie! 
Komm, Helena, gieb mir die Eeele wieder! 

Hier laß mich fein, auf diefem Mund ift Himmel u, ſ. w. 

Pi 2, 1884. ©. bier Th. I, ©. 2074 fgg. 

B. 18%. „Der Kopf — auffallend klein im Verhältniß zu dem 
Ganzen des Körpers." X. Stahr von der Mediceiſchen Venus des Praxiteles 
Corſo I, ©. 340). 

V. 1892. Der Diplomat mag jih an Fürjtinnen wie die Königin Luife von 
PVreußen erinnern, 


-] 
4 


Souſt. 1. Akt 


Poet. 


Bon ihrer Schönheit iſt ev angeſtrahlt. 


Dame. 
Endymion und Luna, wie gemalt! 


Derfelbe. 
Ganz recht! Die Göttin ſcheint herabzuſinken, 
Sie neigt ſich über, feinen Hauch zu trinken; 
1900 Beneidenswerth! — Ein Kuß! — Das Map iſt voll, 


Duenna. 
Vor allen Leuten! Das it doch zu toll! 


Fauſt. 
Furchtbare Gunſt dem Knaben! — 


Mephiſtopheles. 
Ruhig! Still! 
Laß das Geſpenſt doch machen, was es will. 


Hofmann. 


Sie ſchleicht ſich weg, leichtfüßig; er erwacht. 


Dame. 


1905 Sie ſieht ſich um! Das hab’ ich wohl gedacht. 


Hofmann. 
Er jtaunt! Ein Wunder it's, was ihm gejchieht. 


Dante. 
Ihr iſt kein Wunder, was fie vor jich ſieht. 
Hofmann. 
Mit Anftand kehrt fie fih zu ihm herum. 


Dame. 
Sch merke ſchon, fie nimmt ihn in die Lehre; 
1910 Sn folchem Fall find alle Männer dumm, 
Gr glaubt wohl auch, daß er der erite wäre. 





3. 1900. Der Poet beneidet den Paris, und die Duenna G. 1901) die 
Helena. 


a <a — Bw 
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Ritter. 
Laßt mir ſie gelten! Majeſtätiſch fein! — 
Dame. 
| Die Buhlerin! Das nemn' ich doch gemein! 
Page. 
36 möchte wohl an jeiner Stelle fein! 
Hofmann. 


Ber würde nicht in ſolchem Neb gefangen ? 


q Dame. 
Das Kleinod ijt durch manche Hand gegangen, 
k Auch die Verguldung ziemlich abgebraucht. 


Andre. 
Vom zehnten Jahr, an hat fie nichts getaugt. 
Ritter. 


Gelegentlich nimmt Jeder ſich das Beite; 
2 —* hielte mich an dieſe ſchönen Reſte. 


Gelahrter. 
3 36 ſeh' he deutlich, doch geſteh' ich frei, 
Zu zweifeln iſt, ob fie die rechte jet. 

Die Gegenwart verführt in$ Hebertriebne, 
Ich halte mich vor Allem ans Geichriebne. 
— def’ ich denn, fie habe wirklich allen 
bärten Troja 5 — gefallen; 


4 
82 


4 B. 1918. Helena war in ihrem zehnten, nach Andern im ſiebenten Jahre 
Zheſeus nad Attika entführt worden, wie ſie ſelbſt Akt 3, V. 363 von ihm jagt: 
—— Entführte mich, ein —— ſchlankes Reh. 

Daher war ihr, als alterfahren, was fie oben erlebt, kein Wunder (V. 1907). 

8.19%. Homer (Ilias 3,156 fag.) läßt die Troiſchen Greiſe beim Anblick 

der x Helena ausrufen: 

ir darf nicht zu verargen dem Danaervolf und den Troern, 

J Daß ſie um ſolch ein Weib ſo lang' auch Schweres getragen: 
Eiiner unſterblichen Göttin ja gleicht gar herrlich ihr Anſehn. 

Leiii ng im „Laokoon“ (21) bemerkt zu dieſer Stelfe: — kann eine 


1930 


1935 


1940 


1945 
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Aſtrolog. 
Nicht Knabe mehr! Ein kühner Heldenmann, 
Umfaßt er ſie, die kaum ſich wehren kann. 
Geſtärkten Arms hebt er ſie hoch empor, 
Entführt er ſie wohl gar? 


Fauſt. 
Verwegner Thor! 
Du wagſt! Du hörſt nicht! Halt! Das iſt zu viel. 


Mephiſtopheles. 
Machſt du's doch ſelbſt, das Fratzen-Geiſterſpiel! 


Aſtrolog. 
Nur noch ein Wort! Nach Allem, was geſchah, 
Nenn' ich das Stück: den Raub der Helena. 


Sauft. 
Was Naub! Bin ich für nichts an diejer Stelle? 
Sit diefer Schlüffel nicht in meiner Hand? 
Er führte mich durch Graus und Wog' und Welle 
Der Einjamfeiten her zum fejten Stand. 
Hier faſſ' ih Fuß! Hier find es Wirklichkeiten, 
Von hier aus darf der Geijt mit Geijtern ftreiten, 
Das Doppelveih, das große, jich bereiten. 
So fern fie war, wie kann fie näher jein! 
Sch rette fie, und fie ijt doppelt mein. 


Iebhaftere Idee von Schönheit gewähren, als das kalte Alter jie [Helena] des 
Krieges wohl werth erfennen laſſen, der jo viel Blut und jo viele Thränen 
foftet.” — Die Gegenwart (B. 1923), die perſönliche Gegenwart. 
8.1929. Nicht Knabe mehr, anfnüpfend an Fauſt's legte Worte V. 1902. 
3.1936. Ein beliebter VBorwinf der Bühne Der griehiijhe Komödien- 
dichter Alexis jchrieb eine Entführung der Helena, Koluthus den Raub 
der Helena, welches Stüf Marlowe ins Englifhe übertrug, und Chiari 1759 
zu Venedig eine Elena rapita (Klein VI, 397). Raphael malte denfelben Gegenjtand. 
V. 1943. Das Doppelreih, die wirkliche Welt (8. 1941) und Die 
geiftige (V. 1942). x 
8.1944. Bergl. hier Aft 3, V. 924 und Note, 


26.8850. se ’ u. ac 
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Be en Mütter, Mütter, müßts — 







Aſtrolog. 
— thuſt du, Fauſte! Saufte! — - Mit Gewalt 


50 Den Schlüſſel ehrt ev nach dem Jüngling zu, 
Berührt ihn! — Weh uns, Wehe! Nu! Im Nu! 
q (Erplofion. Fauſt liegt am Boden. Die Geiſter gehen in Dunst auf, 


Mephiflopheles (ber Fauſten auf die Schulter nimmt). 
£ Da habt ihr's nun! Mit Narren fich beladen, 

Das kommt zuletzt dem Teufel ſelbſt zu Schaden. 

\ (Finfterniß, Tumult.) ; 


B. 1951. Die Wiederholung des Nu joll nad Analogie des italiänijchen 
or ora zur Berftärkung dienen. Vergl. die alte Form nü (Flor und Blanjche- 
- for), plößlich, in einem Augenblid, in ictu oculi (1. Korintder 15, 52), „kaum 
einen Nu” (ftehn die Troer dem Achilleus) in Bürger’3 Homer-NUeberſetzung, 
Goethe's „in Blitzes Nu“ (Gedichte 2, 239) und hier Akt 4, V. 200 u. 492. Oben als 
Ankündigung der im nächſten Moment erfolgenden Erplofion, nicht als Aufforderung 
zur Entfernung. Taylor's Uebertragung: Away now! erſcheint daher nicht richtig. 


Zweiter Akt. 


Hochgewölbtes, enges gothiihes Zimmer, ehemals Fanitens, 
unverändert. 


Mephiltopheles, hinter einem Vorhang hervortretend. Indem er ihn aufhebt und 
zurücjieht, erblickt man Sauſten, hingeſtreckt auf einem altwäteriichen Bette, 


Mephiſtopheles. 


Hier lieg, Unjeliger, verführt 
Zu ſchwergelöſtem Liebesbande! 
Wen Helena paralyfirt, 
Der fommt jo leicht nicht zu Verſtande. 
(Sid umſchauend.) 
5 Blick' ich hinauf, hierher, hinüber, 
Allunverändert it es, unverjehrt; 
Die bunten Scheiben find, jo dünft mich, trüber, 
Die Spinneweben haben jich. vermehrt; 
Die Tinte jtarıt, vergilbt it das Papier, 
10 Doch Alles iſt am Platz geblieben; 
Sogar die Feder liegt noch hier, 
Mit welcher Fauft dem Teufel jich verjchrieben. 
Sa, tiefer in dem Rohre ſtockt 
Ein Tröpflein Blut, wie ich's ihm abgelodt. 
15 Zu einem jolchen einzigen Stüd 
Wünſcht' ich dem größten Sammler Glüd. 
Auch hängt der alte Pelz am aucd Hafen, 





V. 3. Lähmt, ſchlagartig trifft. Die meodkvoıs wuyns iſt völlige Nieder: 
geſchlagenheit Paſſow). 


= 
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Erinnert mich an jene Schnafen, 
Wie ich den Knaben einjt belehrt, 
20 Woran er noch vielleicht als Süngling zehrt. 
&3 fommt mir wahrlid) das Gelüjften, 
KRauhiwarme Hülle, dir vereint, 
Mich als Docent noch einmal zu erbrüjten, 
Wie man jo völlig Recht zu haben meint. 
25 Gelehrte wiſſen's zu erlangen, 
Dem Teufel iſt es längjt vergangen. 
(Er ichüttelt den herabgenomntenen Pelz; Zikaden, Käfer und Farfarellen) fahren heraus.) 


Chor der Anfekten. 
⸗ Willkommen! Willkommen, 
Du alter Patron! 
Wir ſchweben und ſummen 
30 Und kennen dich ſchon. 
Nur einzeln im Stilfen 
Du haft uns gepflanzt, 
Zu Taufenden fommen wir, 
Bater, getanzt. 


35 Der Schalf in dem Buſen 


Verbirgt jich jo jehr, 
Dom Pelze die Läuschen 
Enthüllen ſich eh'r. 


Mephiſtopheles. 
Wie überraſchend mich die junge Schöpfung freut! 


V. 25. Anſpielung auf die Rechthaberei der Gelehrten, die auch heute nicht 
ausgeſtorben iſt. Goethe ſagt an einer andern Stelle: einen Gegner ſehen ſie 
gleich als Todfeind an. 

*) Farfalletta heißt eine kleine Schmetterlingsart, übertragen Launen, 
Grillen. Farfarello (farfadet) bedeutet Kobold, Teufelchen. In Gozzi's 
„Drei Drangen” wird der Teufel Farfarello citirt. So bei Goethe im Sinne 
von Saunen, Kapricen: Farfarellen find dir in den Leib gefahren (Bd.9, S.64). 
Mephiitopheles zeigt jich hier ganz als der Herr „der Fliegen, Fröſche, Wanzen, 
Läufe” (Th. J, V. 1163). 

BD. 37. Bollsthümliche Nedensarten von der Laus im Pelz j. bei Grimm VI, 
351 fg. wie: Man darf nit Lüs in den Belz ſetzen, fie wachſen ſelbs darin 
(Kaijersberg). But 5 
6* 


84 Sauf, 2 te 


4 


— 


Man ſäe nur, man erntet mit der Zeit. 
Ich ſchüttle noch einmal den alten Flaus, 
Noch eines flattert hier und dort hinaus. — 
Hinauf! Umher! In hunderttauſend Ecken 
Eilt euch, ihr Liebchen, zu verſtecken, 
Dort, wo die alten Schachteln ſtehn, 
Hier im bebräunten PBergamen, 
In jtaubigen Scherben alter Töpfe, 
Dem Hohlaug' jener Todtenföpfe. 
Sn ſolchem Wuſt und Moderleben 
50 Muß es für ewig Grillen geben. 

(Schlüpft in den Pelz.) 
Komm, dede mir die Schultern noch einmal! 
Heut bin ih wieder Prinzipal. 
Doch Hilft es nichts, mich jo zu nennen, 
Wo find die Leute, die mich anerkennen! 


(Er zieht die Glode, die einen gellenden, durchdringenden Ton erichallen läßt, wovon Die 
Hallen erheben und die Thüren aufipringen.) 


45 


— 


Samulus (den langen finſtern Gang herwankend). 
55 Welch ein Tönen! Welch ein Schauer! 
Treppe ſchwankt, es bebt die Mauer; 
Durch der Fenjter buntes Zittern 
Geh’ ich wetterleuchtend Wittern. 
Springt das Ejtrih, und von oben 
60 Rieſelt Kalk und Schutt verfchoben. 
Und die Thüre, feſt verriegelt, 
Iſt durch Wunderfraft entjiegelt. — 
Dort! Wie fürchterlich! Ein Rieje 
Steht in Fauftens altem Vließe! 
65 Seinen Bliden, feinem Winfen 
Möcht' ich in die Kniee ſinken. 
Soll ich fliehen? Soll ich jtehn? 
Ach, wie wird es mir ergehn! 
Mephiſtopheles (wintend). 
Heran, mein Freund! — Ihr heißet Nifodemus. 


3.69 u. 70. Es ſcheint eine Anjpielung auf den Beſuch des Phariſäers 
Nitodemus, „der vormals bei der Naht zu Jeſu fommen war“, beabjiähtiat 
Joh. 3,1 u. 19, 39). Diefer Name war wegen der wunderbaren Erzählunge; 
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Samulus. 
70 Hochwürdiger Herr! So iſt mein Nam’. — Oremus. 


Mephiſtopheles. 
Das laſſen wir! 
J Famulus. 
Wi⸗ froh, daß ihr mich kennt! 
‚0 
F Mephiſtopheles. 


ch weiß es wohl, bejahrt und noch Student, 
Bemooſter Herr! Auch ein gelehrter Mann 
Studirt jo fort, weil er nicht anders fann. 
m So baut man fich ein mäßig Kartenhaus, 
Der größte Geijt baut's doch nicht völlig aus. 
Doch euer Meijter, das ijt ein Bejchlagner: 
Wer Fennt ihn nicht, den edlen Doktor Wagner, 
Den Erjten jet in der gelehrten Welt! 
Er iſt's allein, der fie zufammenhält, 
Der Weisheit täglicher Wermehrer. 
Allwißbegierige Horcher, Hörer 
Verſammeln fih um ihn zu Hauf. 
Er leuchtet einzig vom Katheder, 
8 Die Schlüffel übt er wie Sankt Peter, 
Das Untre jo das Obre ſchließt er auf. 
Wie er vor Allen glüht und funfelt, 
Kein Ruf, Fein Ruhm Hält weiter Stand; 
Selbſt Fauftus’ Name wird verdunfelt, 
Er iſt es, der allein erfand. 



















Famulus. 


Verzeiht, hochwůrdiger Herr, wenn ich euch ſage, 


des, Chriſti gleichnamigem Jünger zugeſchriebenen, Evangelii im Mittelalter ſehr 

beliebt und verbreitet. Der Angeredete antwortet mit dem Gebetsgruß alter 

Zeit, wie noch heute: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus, den Fiſchart in einem Liedrefrain 

_ «horremus) parodirt (Gargantua 1590, Kap. 3, ©. 88) und Greſſet im dent 
zeligiös-jatiriichen Gedichte (17. Jahrh.) Vert-Vert einem Papagei in den Mund 
legt, als ihn ein Mönd mit einem derben Spaß angeht. 

32.8516. Nah Matt. 16, 19. Das Untre und Obre, Erde und 

- Hinmel, das Doppelreih Akt 1, V. 1943. 
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Wenn ich zu widerjprechen wage: 

Bon allem dem ijt nicht die Frage; 
Bejcheidenheit ijt fein bejchieden Theil. 

Ins unbegreifliche Verſchwinden 

Des hohen Manns weiß er ſich nicht zu finden; 
Von deſſen Wiederkunft erfleht er Troſt und Heil. 
Das Zimmer, wie zu Doktor Fauſtus' Tagen, 
Noch unberührt, ſeitdem er fern, 

Erwartet ſeinen alten Herrn. 

Kaum wag' ich's, mich hereinzuwagen. 

Was muß die Sternenſtunde ſein? — 

Gemäuer ſcheint mir zu erbangen; 

Thürpfoſten bebten, Riegel ſprangen, 

Sonſt kamt ihr ſelber nicht herein. 


Aephiftopheles. 
Wo Hat der Mann fi) hingethan? 
Führt mich zu ihm, bringt ihn heran! 


Samulus. 
Ach, fein Verbot iſt gar zu jcharf, 
Ich weiß nicht, ob ich's wagen darf. 
Monate lang, des großen Werkes willen, 
Lebt’ er im alleritilliten Stillen. 
Der zartejte gelehrter Männer, 
Er jieht aus wie ein Kohlenbrenner, 
Geihwärzt vom Dhre bis zur Najen, 
Die Augen roth vom Feuerblajen; 
So lechzt er jedem Augenblid, 
Geklirr der Zange giebt Mufik. 


Mephiſtopheles. 
Sollt' er den Zutritt mir verneinen? 


V. 102. Sternenſtunde = Planetenſtunde. Jede Stunde ſteht unter 
den Einfluſſe eines der ſieben Planeten (U. Drechsler, Aſtrologiſche Vorträge 
1855, ©. 50). Daher Wallenjtein zu Seni (Bd. 4, ©. 129): 

Der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde, 
Der Einfluß jedes Sterns ift ganz bejtimmt. So bewirkt nach Junker Chriſtoph in 
Shakeſpeare's „Was ihr wollt” (I, 3) der Steinbod: Stoßen und Schlagen. 

B.116 u. 7. Ex lechzt nach jedem Augenblick, erwartungsvoll zählt er 

die Minuten; j. Tertrev. zu V. 65. 
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Ich bin der Mann, das Glüd ihm zu bejchleunen. 

2 (Der Famulus geht ab, Mepbiitopheles jekt ſich gravitätiſch nieder.) 
- 120 Kaum hab’ ich Poſto hier gefakt, 

Regt fich dort hinten, mir befannt, ein Gaft. 

Doch diesmal iſt er von den Neuſten; 

Er wird fich grenzenlos erdreniten. 


Baccalaureus*) (den Gang heritürmenp). 
Thor und Thüre find’ ich offen! 

Nun, da läht fich endlich hoffen, 

Daß nicht, wie bisher, im Moder 

Der Lebendige wie ein Todter 

Sich verkümmre, fich verderbe 

Und am Leben jelber jterbe. 


Dieje Mauern, dieje Wände 

x Neigen, jenken ſich zum Ende; 
Und wenn wir nicht bald entweichen, 
Wird uns Fal und Sturz erreichen 
Bin verwegen wie nicht Einer, 
Aber weiter bringt mich Keiner. 


Doch was joll ich, heut erfahren! 
Wars nicht hier vor jo viel Jahren, 
Wo ih ängſtlich und beflommen 
War als guter Fuchs gefommen? 
Wo ich diejen Bärtigen traute, 

Mih an ihrem Schnad erbaute? 


Aus den alten Bücherkruſten 

Logen fie mir, was fie wußten, 

Was fie wußten, jelbit nicht glaubten, 
Sich und mir das Leben raubten. 
Wie? — Dort Hinten in der Zelle 
Sitzt noch Einer dunfelhelfe! 


*) Der ES hüler, den Mephiftopheles im Erjten Theile über jeine Studien 
aufllärte, tritt jeßt als Baccalaureus auf, d. h. als Inhaber des erſten afade- 
milden, der Doftorwürde voraufgehenden Grades, welcher in Franfreih (bache- 
lier &s lettres) nod im Gebraud; ift. Bei Luther baccalarius (Chriftl. Adel. 70). 
2. 126—9 beziehen jih auf Wagner. 
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88 Saufl. 3, Akt. 


Nahend jeh' ich's mit Erſtaunen, 
Sitzt er noch im Pelz, dem braunen, 
Wahrlich, wie ich ihn verließ, 
Noch gehüllt im rauhen Vließ! 
Damals ſchien er zwar gewandt, 
Als ich ihn noch nicht verjtand. 
Heute wird es nichts verfangen, 
Friſch an ihn herangegangen! 

Wenn, alter Herr, nicht Lethe's trübe Fluthen 

Das jchiefgejenkte, kahle Haupt durchſchwommen, 

Seht anerkennend hier den Schüler kommen, 

Entwachjen afademifchen Ruthen. 

Ich find’ euch noch, wie ich euch Jah; 

Ein Andrer bin ich wieder da. 

Mephiſtopheles. 

Mich freut, daß ich euch hergeläutet. 

Ich ſchätzt' euch damals nicht gering; 

Die Raupe jchon, die Chryjalide deutet 


> Den künftigen bunten Schmetterling. 


Am Lodenfopf und Spibenfragen 
Empfandet ihr ein Eindliches Behagen. — 
Ihr trugt wohl niemals einen Zopf? — 
Heut ſchau' ich euch im Schwedenkopf. 
Ganz rejolut und wader jeht ihr aus, 
Kommt nur nit abjolut nah) Haus. 


Baccalaureus. 


Mein alter Herr! Wir find am alten Orte; 


B.160 u. 1. Eine im akademischen Leben fi) täglich wiederholende Er- 
icheinung. Steffens jpricht in jeiner Lebensgejchichte witig bon einem ehema— 
ligen Schüler, der ihn ſchon als Göttinger Profejjor bejucht, während er, Steffens, 
noch die Taſchentücher von früher gebraucht habe. 

B.164. Die goldfarbige Puppe, Goldpuppe (Chrysalis, Aurelia; Dfen, Natur- 
geſchichte V, 1097 fg.). Goethe braucht ſchon 1797 das Bild von den Raupen, Chry- 
faliden und Schmetterlingen der Freiheit (Bd. 26, ©. 33). 

8.169. Schwedentopf, zu Anfang diejes Jahrhunderts übliche Bezeich- 
nung des kurzen Haarſchnitts, aljo, wie früher der Lockenkopf (®. 166), die 
natürliche und freie Haartracht in Gegenjaß zum Zopf gebradt. 

8.171. Kehrt nur nicht als Anhänger der, Lehre vom Abjoluten, als Ra: 


_ 
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Bedenkt jedoch erneuter Zeiten Lauf 
Und jparet doppelfinnige Worte; 
125 Wir paſſen nun ganz anders auf. 
Ihr hänfeltet den guten, treuen Junger, 
Das iſt euch ohne Kunst gelungen, 
Was heut zu Tage Niemand wagt. 


i Mephiſtopheles. 
| K Wenn man der Jugend reine Wahrheit jagt, 
- 180 Die gelben Schnäbeln feineswegs behagt, 
Sie aber Hinterdrein nach Jahren 
Das Alles derb an eigner Haut erfahren, 
Dann dünfeln fie, es käm' aus eignem Schopf; 
Da heißt es denn: der Meijter war ein Tropf. 


Saccalaureus. 

186 Ein Schelm vielleicht! — Denn welcher Lehrer ſpricht 
Die Wahrheit uns direkt ins Angeſicht? 

Ein jeder weiß zu mehren wie zu mindern, 

Bald ernſt, bald heiter klug, zu frommen Kindern. 


Mephiſtopheles. 
Zum Lernen giebt es freilich eine Zeit; 
190 Zum Lehren jeid ihr, merk ich, ſelbſt bereit. 
Seit manchen Monden, einigen Sonnen 
Erfahrungsfülle habt ihr wohl gewonnen? 


Barcalaureus. 
Erfahrungsweſen! Schaum und Duſt! 
Und mit dem Geiſt nicht ebenbürtig! 

195 Geſteht! Was man von je gewußt, 

Es iſt durchaus nicht wiſſenswürdig. 


difaler, der freien Tracht gemäß, zur Heimath zurück. Doch kann Mephiſtopheles 
doppelſinnig G. 174) aud auf die „abſolute“ Haartracht, d. h. den Kahlkopf, 
mit welchem der Baccalaureus enden werde, hindeuten wollen. „Wir ſtreben 
nad dem Abſoluten“ (Gedichte 2, 270). 
V. 195 u. 6. Die ironiſche Umkehrung des Spruchs in Proja Nr. 1: 
Alles Gejcheite iſt ſchon gedacht worden. 


90 Sauf. 2. Alt 


Mephiſtopheles (nach einer Paufe), 
Mich däucht es längſt. Sch war ein Thor, 
Kun komm' ich mir recht ſchal und albern vor. 


Saccalaureus. 
Das freut mich ſehr! Da hör’ id) doch Verſtand;: 
200 Der erite Greis, den ich vernünftig fand! 


Mephiſtopheles. 
Ich ſuchte nach verborgen-goldnem Schatze, 
Und ſchauerliche Kohlen trug ich fort. 


Baccalaureus. 
Geſteht nur, euer Schädel, eure Glatze 
Iſt nicht mehr werth als jene hohlen dort? 


Mephiſtopheles (gemüthlich). 
205 Du weißt wohl nicht, mein Freund, wie grob du biſt? 


Saccalaureus. 
Im Deutſchen lügt man, wenn man höflich iſt. 


Mephiſtopheles (ver mit ſeinem Rollſtuhle immer näher ins Proſcenium 
rückt, zum Parterre). 
Hier oben wird mir Licht und Luft benommen; 
Ich finde wohl bei euch ein Unterkommen? 


Baccalaurens. 
Anmaßlich find’ ich, daß zur jchlechtiten Frijt 
210 Man etwas jein will, wo man nichts mehr it. 
Des Menjchen Leben lebt im Blut, und wo 
Bewegt das Blut ſich wie im Züngling jo? 


V. 202. Carbones pro thesauro. Zimon (bei Lucian) fürchtete, der Schatz 
werde fi in Kohlen verwandeln. So geſchieht's auch im deutjhen Märchen. 
©. hier Akt. 1, V. 987 und Note dazu. 

8.206. Da im Deutjhen „Semand die Wahrheit jagen” jo viel be- 
deutet, als Jemand koramiren, ihm grobe Worte geben, jo folgt e contrario, dab 
in der Höflichkeit eine Lüge enthalten fei. ©. hier At 1, V. 1752 u. 5. 

V. 208. Dieſe Wendung erinnert an Ariftophanes, der in den „Wolfen 
den DVertreter des Rechts, den die Waffen ſtreckenden Dikaios Logos, fi) zu den 
Zujhauern vetten läßt:? 2EavrouoA® noös duas (ic) flüchte mich zu euch Hin- 
über). Ken, 
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Das ijt lebendig Blut in friiher Kraft, 
Das neues Leben ſich aus Leben jchafft. 

215 Da regt jich Alles, da wird was gethan, 
Das Schwache fällt, das Tüchtige tritt heran. 
Indeſſen wir die halbe Welt gewonnen, 

Was habt ihr denn gethan? Genidt, gejonnen, 

4 Geträumt, erwogen, Plan und immer Plan! 

220 Gewiß! Das Alter ijt ein altes Fieber 

J Im Froft von grillenhafter Noth; 

Hat Einer dreißig Jahr' vorüber, 

So iſt er ſchon ſo gut wie todt. 

Am Beſten wär's, euch zeitig todt zu ſchlagen. 
Mephiſtopheles. 

226 va Zeufel hat hier weiter nichts zu jagen. 

' Saccalaureus. 
Wenn ich nicht will, jo darf fein Teufel fein. 
Mephiſtopheles (abieits). 
Der Teufel jtellt dir nächſtens doch ein Bein. 
Baccalaureıs. 
Dies ift der Jugend edeljter Beruf! 
Die Welt, fie war nicht, eh ich fie erſchuf, 







V. 220. Ipsa senectus morbus est (Terenz, bei Erasmus Prov. ©. 377; 
aud in Manzoni's Promessi sposi c. 38). Die Kehrjeite der Verſe 180 u. 1 
des „Vorſpiels auf dem Theater”. 

BD. 224. Eine ähnliche Aeußerung findet ſich bei Fichte: „Haben jie ihr 
dreigigites Jahr überjhritten, jo möchte man wohl im Intereſſe ihres eignen 
Rufs und zum Beiten der Welt wünſchen, dab fie jtürben; denn von jenem 
Alter an wird ihre Leben nur ein immer wachiender Nachtheil für fie jelbit und 
ihre Umgebungen jein” (j. B. Taylor zu obigen Verſen). Grasmus will erit 
Sexagenarios de ponte dejicere (Prov. ©. 443), Goethe im dreißigiten Jahr 
nur den Shwärmer kreuzigen (Benet. Epigr. Nr. 53. Bd. 2, ©. .148). 

B.229jgg. Die Einleitung zur Gejchichte der Farbenlehre (Bd. 36, ©. 3) 
fängt Goethe mit der Bemerfung an, dab eine jtrebende Jugend von jid 
jelbjt gern eine neue, ja wohl gar eine Urweltepode beginnen 
möchte, und in der Abtheilung „Sprichwörtlich“ feiner Gedichte (2, 328) heißt es: 

Das junge Volk, es bildet jich ein, — 
Sein Tauftag ſollte der Schöpfungstag ſein. 
Er nennt es eine naive Anmaßung, daß „der Menſch die Welt durch ihn und 
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230 Die Sonne führt' ich aus dem Meer herauf; 
Mit mir begann der Mond des Wechſels Lauf; 
Da ſchmückte ſich der Tag auf meinen Wegen, 
Die Erde grünte, blühte mir entgegen. 
Auf meinen Wink in jener erſten Nacht 

235 Entfaltete ſich aller Sterne Pracht. 
Wer, außer mir, entband euch aller Schranken 
Philiſterhaft einklemmender Gedanken? 
Ich aber frei, wie mir's im Geiſte ſpricht, 
Verfolge froh mein innerliches Licht 

240 Und wandle raſch, im eigenſten Entzücken, 
Das Helle vor mir, Finſterniß im Rüden. GAb) 


Mephiſtopheles. 

Original, fahr hin in deiner Pracht! — 

Wie würde dich die Einſicht kränken: 

Wer kann was Dummes, wer was Kluges denken, 
245 Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? — 

Doch ſind wir auch mit dieſem nicht gefährdet, 

In wenig Jahren wird es anders ſein: 

Wenn ſich der Moſt auch ganz abſurd geberdet, 

Es giebt zuletzt doch noch 'n Wein. 

(Zu dem jüngern Parterre, das nicht applaudirt.) 

9250 She bleibt bei meinem Worte alt, 
Euch guten Kindern laſſ' ich's gehen; 


2 


Abt. 


um ſeinetwillen aufgebaut glaubt" (Bd. 34, ©. 129). Vergl. hier Ih. 1, 
V. 3990—3 und in der Note das über „Fichte's Konftruftion der Welt aus 


dem Subjekt“ Gefagte. 


8.239. Umgekehrt. der Kivchenvater Auguſtin: „Sprecht nicht, dab ihr 


felbft euer eignes Licht ſeid!“ 


8.244 u. 5. Gegenjag der Worte des Baccalameus V. 195 u. 6, wie 
Nr. 1 der Sprüche in Proja; vergl. auch Nr. 538 derjelben und die Noten zu 
beiden, ferner Goethes Wort: Wir find nur Driginale, weil wir nichts willen 
(Bd. 33, ©. 84), und die Stelle, „daß nichts Neues unter der Sonne, dab das 
Wiffen und die Wiſſenſchaft ewig fei, daß das wahrhaft Bedeutende darin von 


unfern Vorfahren“ u. ſ. w. (Bd. 36, ©. 429 fg.). 


B. 248. Nah Luther „it ein junger Menſch wie ein neuer Moſt“ 
(Tiſchr. I, Nr. 352 und Nr. 405). — Das jüngre Parterre — die Studenten. 


Las 





YA. Zweiler Theil. 


Bedenkt: der Teufel, der it alt, 
So werdet alt, ihn zu verftehen! 


gr 


Laboratorium 





Wagner (am Herde). 
Die Glode tönt, die fürchterliche, 
255 Durchſchauert die berußten Mauern, 
Nicht länger kann das Ungewiſſe 
Der ernitejten Erwartung dauern. 
Schon hellen ſich die Finſterniſſe; 
Schon in der innerjten Phiole 
260 Erglüht es wie lebendige Kohle, 
Sa, wieder herrlichſte Karfunkel, 
Verſtrahlend Blite durch das Dunkel. 
Ein helles weißes Licht erjcheint! 
D, daß ich's diesmal nicht verliere! — 
265 Ah Gott! Was rafjelt an der Thüre? 


Mephiſtopheles (eintretend). 
Willfommen! Es iſt gut gemeint. 


— | 






Wagner (ängitlic). 
Willfommen zu dem Stern der Stunde! 

(Leife.) 
Doch haltet Wort und Athen fejt im Munde, 
Ein Herrlich Werk ijt gleich zu Stand gebracht. 


Mephiſtopheles (eiſer). 
270 Was giebt es denn? 


Wagner (eifer). 
Es wird ein Menſch gemacht. 


Mephiſtopheles. 
Ein Menſch? Und welch verliebtes Paar 
Habt ihr ins Rauchloch eingeſchloſſen? 


V. 27. Vergl. oben zu V. 102. 


im Sinne des Mittelalters, weitläufige, unbehülfliche Apparate zu phantaftiichen Zwecken. 


275 


250 


285 


290 


295 
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Wagner. 
Behüte Gott! Wie ſonſt das Zeugen Mode war, 
Erklären wir fir eitel Poſſen. 
Der zarte Punkt, aus dem das Leben jprang, 
Die holde Kraft, die aus dem Innern drang 
Und nahm und gab, bejtimmt jich jelbit zu zeichnen, 
Erſt Nächites, dann fi) Fremdes anzueignen, 
Die it von ihrer Würde mun entjeßt; 
Wenn jih das Thier noch weiter dran ergüßt, 
Sp muß der Menjch mit jeinen großen Gaben 
Doch künftig reinen, höhern Uriprung haben. 
(Zum Herd gewendet.) 

Es leuchtet! Seht! — Nun läßt fi) wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 
Dur. Miſchung — denn auf Miſchung fommt es an — 
Den Menjchenitoff gemächlich fomponiren, 
Sn einen Kolben verlutiren 
Und ihn gehörig fohobiren, 
So iſt das Werk im Stillen abgethan. 

Mieder zum Herd gewendet.) 
Es wird! Die Mafje regt jich klarer! 
Die Ueberzeugung wahrer, wahrer! 
Was man an der Natur Geheimnißvolles pries, 
Das wagen wir verjtändig zu probiven, 
Und was fie jonjt organifiren lie, 
Das laſſen wir Aiyitallifiren. 


B. 273. Bajedow jedoh: „Das Heirathen wird wohl Mode bleiben“ 
(Neues Wert. 1786.2,©. 84). Goethe gegen das „bloße Hinzeugen” Bd. 29, S. 47. 

3.287. Berlutiren = verfitten (lutare, mit Lehm verichließen, deutjch- 
latein. Heyſe.), abgeleitet in Welling's Opus cabbalisticum (©. 552) von ver 
und lutum (verglajen), auch gebraucht in Bode's Meberjegung von Triſtram 
Shandy 1774 (II, 9 zu Ende). 

V. 288. Kohobiren ſ. Note zu Alt l, 8. 1713. 

3.295. Die Alchymie des Mittelalters (Paracelsus, de generat. rerum 
naturalium I, 883. 1616) bielt es für möglih, einen Menſchen künſtlich, 
d.h. ohne eine natürlihe Mutter, aus Chemikalien und Mineralien, durch 
„Kryſtalliſation“, hHervorzubringen. Den Glauben an jolde Menſchen, Ho- 
muneuli genannt, welche auch zu den Geijtern und spiritus familiares ge- 
rechnet wurden, benußte Goethe zur Emführung des unter Mephiitopheles’ 
Einwirkung entjtehenden Homunculus (j. die Einleitung). 









— 
Dt 


2, Akt. Zweiler Theil. 


Mephiſtopheles. 
Wer lange lebt, hat viel erfahren, 
Nichts Neues kann für ihn auf dieſer Welt geſchehn; 
Ich habe ſchon in meinen Wanderjahren 
Kryſtalliſirtes Menſchenvolk geſehn. 


Wagner Gisher immer aufmerkſam auf die Phiole). 
300 Es jteigt, es blitzt, es häuft ſich an, 


Im Augenblick iſt es gethan! 
J Ein großer Vorſatz ſcheint im Anfang toll; 
J Doch wollen wir des Zufalls künftig lachen, 


Und ſo ein Hirn, das trefflich denken ſoll, 

305 Wird künftig auch ein Denker machen. 
= (Entzüst die Phiole betrachtend,) 
Das Glas erklingt von Tieblicher, Gewalt, 
J Es trübt, es klärt ſich; alſo muß es werden! 
J Sch ſeh' in zierlicher Geſtalt 

Ein artig Männlein ſich geberden. 
310 Was wollen wir, was will die Welt num mehr? 
u Denn das Geheimniß liegt am Tage: 
x Gebt dieſem Laute nur Gehör, 
e Er wird zur Stimme, wird zur Sprache. 


& | Homunculus (in der Phiole zu Wagner). 
3 Nun, Väterchen! Wie ſteht's? ES war fein Scherz! 
4 315 Komm, drücke mich recht zärtlich an dein Herz! 

J Doch nicht zu feſt, damit das Glas nicht ſpringe. 
Das iſt die Eigenſchaft der Dinge: 

Natürlichem genügt das Weltall kaum, 
Was künſtlich it, verlangt geſchloſſuen Raum. 







B. 299. Wephiſto's Aeußerung läßt eine zwiefache Auffafjung zu. Goethe 

fonnte neueren, bejonders duch den Würzburger Profeffor 3. 3. Wagner ver 

© tretenen Anfihten gegenüber, dab e3 der Chemie möglich jein werde, Menſchen 

durch Kryſtalliſation zu bilden, auf die ältere Lehre des Paracelfus oder bildlich 

auf, auch ohne Retorte, natürlich kryſtalliſirte Menjchen verweijen wollen, wie 
man bon berfnöcherten, verjteinerten Menſchen jpricht. j 

- B 318 iſt in Goethes Sprüchen in Proja Nr. 9890 -2 in Darwiniſtiſchem 

Einne weiter ausgeführt. Diejen und den folgenden Vers und überhaupt „Die 

tiefe Bedeutung des Homunculus“ erörtert Carus (Muemoſyne 1848, ©. 3135). 
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(gu Mephiitopheles.) 
320 Du aber, Schalk, Herr Vetter, bijt du hier? 
Im rechten Augenblid, ich danke dir. 
Ein gut Gejchid führt dich zu uns herein; 
Dieweil ich bin, muß ich auch thätig jein. 
Ich möchte mich jogleich zur Arbeit ſchürzen, 
325 Du bijt gewandt, die Wege mir zu fürzen. 
Wanner. 
Nur noch ein Wort! Bisher mußt! ich mich ſchämen, 
Denn Alt und Jung bejtürmt mich mit Problemen. 
Zum Beiſpiel nur: noch Niemand konnt’ es faſſen, 
Wie Seel’ und Leib jo ſchön zufammenpaijen, 
330 So feſt fich halten, als um nie zu jcheiden, 
Und doch den Tag fich immerfort verleiden. 
Sodann — 
Mephiſtopheles. 
Halt ein! Ich wollte lieber fragen, 
Warum ſich Mann und Frau ſo ſchlecht vertragen. 
Du kommſt, mein Freund, hierüber nie ins Reine. 
Hier giebt’S zu thun, das eben will der Kleine, 


Homunculus. 


© 
os 
a 


Was giebt's zu thun? 


Mephifiopheles (auf eine Seitenthür deutend). 
Hier zeige deine Gabe! 


Wagner (immer in die Phiole ſchauend). 


Fürwahr, du bijt ein allerliebjter Knabe! 
(Die Seitenthür öffnet fich, man fieht Fauft auf dem Lager hingeitredt.) 


Homunculus (erſtaunt). 
Bedeutend! — 
(Die Phiole entſchluüpft aus Wagner's Händen, ſchwebt über Fauſt und beleuchtet ih.) 
Schön umgeben! — Klar Gewäſſer 


V. 320. Als Dämon iſt der Homunculus dem Mephiſtopheles verwandt 
(Eckermann II, 154). — Thätigkeit G. 323 u. 335) iſt ſein Weſen, als — 
Geiſtes ohne a Schwere. 

V. 329 fgg. Die Frage erinnert am diejenigen des Gedichts: Die Weiſen 
und die Leute (Bd. 2, ©. 238). 

V. 338 fgg. Homunculus erkennt Fauſt's Gedanken, die noch bei ver Helena 
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340 Die allerliebjten! — Das wird immer beſſer. 

£ Doc) eine läßt fich glänzend unterjcheiden, 

Aus höchſtem Helden-, wohl aus Götterjtamme. 

; Sie jeht den Fuß in das durchfichtige Helle; 

Des edlen Körpers holde Lebensflamme 

345 Kühlt fih im jchmiegfamen Kıyjtall der Welle. — 

Es Doch welch Getöje rajch bewegter Flügel, 
Welch Saufen, Plätſchern wühlt im glatten Spiegel? 
Die Mädchen fliehn verichüchtert; doch allein 
Die Königin, fie blickt gelajjen drein 

- 350 Und fieht mit ſtolzem, weiblichem Vergnügen 

Der Schwäne Fürjten ihrem Knie fich jchmiegen, 
Zudringlic zahm. Er ſcheint fich zu gewöhnen. — 

3 Auf einmal aber jteigt ein Dunjt empor 

a Und dedt mit dichtgewebtem Flor 

355 Die lieblichite von allen Scenen. 


£ Am dichten Haine; Frau’n, die ſich entkleiden, 


J | Mephifiopheles, 
4 Was du nicht Alles zu erzählen haft! 
So klein du bift, jo groß bift du 5 
Ich ſehe nichts — 
Homunculus. 
Das glaub' ich. Du aus Norden, 

Im Nebelalter jung geworden, 
360 Im Wuſt von Ritterthum und Pfäfferei, 
Wo wäre da dein Auge frei! 
Im Düſtern biſt du nur zu Hauſe. 

(Umberichauend.) 
Verbräunt Gejtein, bemodert, widrig, 
Spitzbögig, ſchnörkelhafteſt, niedrig! — 
Erwacht uns dieſer, giebt es neue Noth, 





verweilen. Als Geiſt ſieht er Fauſt's Inneres und ſpricht ſeine Gedanken aus. 
„Die Geiſter möchten ſprechen, was der Menſch ſich zu jagen glaubte”, iſt 
auch Wagner's Befürchtung in den Paralipomenis zum Erſten Theile. Fauft 
träumt von der Leda und dem Apolloſchwan (Zupiter), wie Corveggio dieje Scene 
dargeſtellt Hat. 

Goethe's Fauft, IL Hr 
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Gr bleibt gleich auf der Stelle todt. 
Waldquellen, Schwäne, nadte Schönen, 
Das war fein ahnungsvoller Traum; 
Wie wollt’ er fich hierher gewöhnen! 

370 Sch, der bequemite, duld' es kaum. 
Kun fort mit ihm! 


Mephiſtopheles. 
Der Ausweg ſoll mich freuen. 


Homunculus. 
Befiehl den Krieger in die Schlacht, 
Das Mädchen führe du zum Reihen, 
So ijt gleich Alles abgemacht. 
Set eben, wie ich ſchnell bedacht, 
Sit klaſſiſche Walpurgisnacht; 
Das Beſte, was begegnen könnte, 
Bringt ihn zu ſeinem Elemente. 


37 


or 


Mephiſtopheles. 
Dergleichen hab' ich nie vernommen. 


Homunculus. 

380 Wie wollt' es auch zu euren Ohren kommen? 
Romantiſche Geſpenſter kennt ihr nur allein; 
Ein echt Geſpenſt, auch klaſſiſch hat's zu ſein. 

Mephiſtopheles. 
Wohin denn aber ſoll die Fahrt ſich regen? 
Mich widern ſchon antikiſche Kollegen. 


Homunculus. 
Nordweſllich, Satan, iſt dein Luſtrevier; 


385 


vw 


V. 370. Der bequemfte, der jih am Meiften anbequemende, fügende, 
meil er, nah Dünger (Kommentar II, 530) als ein rein geiftiges Weſen fih am 
Beiten in alle Lagen jhidt. 

B. 374. Sn den Paralipomenis zu Fauſt jagt Mephiitopheles —— 

Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Jrion von der Wolke, 

Mit Königen vom Anjehn der Perfon, 

Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Bolfe! 


Zweiter Cheil. 





Südöjtlich diesmal aber jegeln wir — 

Un großer Fläche fließt Peneios frei, 

Umbufcht, umbaumt, in jtill- und feuchten Buchten; 
Die Ebne dehnt fich zu der Berge Schluchten, — 
390 Und oben liegt Pharjalus, alt und nen. 


Mephiſtopheles. 
O weh! Hinweg! Und laßt mir jene Streite 
Don Tyrannei und Sklaverei bei Seite! 
Mich langeweilt's; denn kaum iſt's abgethan, 
So fangen ſie von vorne wieder an; 

305 Und Keiner merkt, er iſt doch nur geneckt 
Vom Asmodeus, der dahinter ſteckt. 
Sie ſtreiten ſich, ſo heißt's, um Freiheitsrechte; 
Genau beſehn, ſind's Knechte gegen Knechte. 


£ 

— 

% | 

x Homunculus. 
400 

= 

5 





Den Menſchen laß ihr widerſpenſtig Weſen, 
400 Ein Jeder muß ſich wehren, wie er kann, 
Vom Knaben auf, jo wird’S zulegt ein Mann. 
Hier fragt ſich's nur, wie Diejer kann genejen. 
Halt du ein Mittel, jo erprob es hier, 
Vermagſt du's nicht, jo überlaß es mir, 
















Mephiſtopheles. 
Manch Brockenſtückchen wäre durchzuproben, 
Doch Heidenriegel find' ich vorgeſchoben. 
Das Griechenvolk, es taugte nie recht viel! 
Doch blendet's euch mit freiem Sinnenſpiel, 
Verlockt des Menſchen Bruſt zu heitern Sünden, 
10 Die unſern wird man immer düſter finden. 
Und nun, was ſoll's? 


ewig Neue Pharſaliſcher Kämpfe (V. 394 u. 448) zu denken. 
V. 396. Asmodeus ſ. Attl, V. 766. 
V. 397. Vergl. Th. I, V. 1890. 


V. 401. Vergl. Sprüche in Proſa Nr. 306 von den Hydrioten. 


99 


V. 390. Bei Pharſalus beſiegte (48 v. Chr.) Julius Cäſar den Pom— 
pejus im Bürgerkriege. Zweifelhaft iſt, ob bei alt und neu, mit Dünger, 
in geographiiher Genauigkeit an die jpäteren Ortſchaften Palaipharjalus und 
Neopharjalus, oder ob nicht vielmehr an die Wiederholung, an das Alte und 


415 


420 


425 
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Homunculus. 
Du biſt ja ſonſt nicht blöde; 
Und wenn ich von theſſaliſchen Hexen rede, 
So, denk' ich, hab’ ich was gejagt. 


Mephiflopheles (üſtern). 
Thejjalifche Hexen! Wohl! Das find Perſonen, 
Nach denen hab’ ich lang’ gefragt. 
Mit ihnen Nacht für Nacht zu wohnen, 
Sch glaube nicht, daß es behagt; 
Doch zum Beſuch, Verſuch — 


Homunculus. 
Den Mantel her, 
Und um den Ritter umgeſchlagen! 
Der Lappen wird euch wie bisher 
Den Einen mit dem Andern tragen. 
Sch leuchte vor. 


Wagner (ängitlic). 
Und ih? 


Homunculus. 

Eh nun, 
Du bleibjt zu Haufe, Wichtigjtes zu thun. 
Entfalte du die alten Pergamente, 
Nach Vorſchrift ſammle Lebenselemente 
Und füge ſie mit Vorſicht eins ans andre. 
Das Was bedenke, mehr bedenke Wie! 
Indeſſen ich ein Stückchen Welt durchwandre, 
Entdeck' ic) wohl das Tüpfchen auf das 3. 


9.412. Thejjalien ift oben (®. 336—90) im Gegenjag zum Harze 
(8.385 u. 405) bezeichnet. Die dortigen Zauberinnen, namentlid die von La- 
ziffa, waren im Alterthum berühmt. Sie wußten den Mond auf die Erde herab- 
zuziehen (unten ®. 1470 fg.) und Menjchen durch Zauberjalben in Thiere zu ver— 
wandeln. Berühmt ift Lucian's Erzählung von dem jolchergeftalt zu Hypata in 
Thefjalien in einen Eſel verwandelten Lukios (Lufios oder der bezauberte Efel 
II, 264). 

8.429. Zunächſt das Mittel zur leiblichen Erijtenz; vergl. unten ®. 1683. 
Die übrigen Ziele (WB. 432 u. 3) gehen über die der Wagner’ihen Magie weit 
hinaus. 
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430 Dann iſt der große Zweck erreicht; 
Solch einen Lohn verdient ein ſolches Streben: 
Gold, Ehre, Ruhm, gefundes langes Leben 
Und Wiſſenſchaft und Tugend — auch) vielleicht. 
Leb wohl! 
Wagner (betrübt). 
Leb wohl! Das drüdt das Herz mir nieder. 
435 Ich fürchte jchon, ich jeh' dich, niemals wieder. 


Mephiſtopheles. 
Nun zum Peneios friſch hinab! 
Herr Vetter iſt nicht zu verachten. 
(Ad Spectatores.) 
Am Ende hängen wir doch ab 
WVon Kreaturen, die wir machten. 





. Klajiiihe Walpurgisnadt.*) 
z Pharſaliſche Felder. 
Finſterniß. 
Erichtho.*) 


Zum Schauderfeſte dieſer Nacht, wie öfter ſchon, 
Tret' ich einher, Erichtho, ich, die Düſtere; 
Nicht ſo abſcheulich, wie die leidigen Dichter mich 
Sm Uebermaß verläſtern. .. Endigen ſie doch nie 
Sn Lob und Tadel... Ueberbleicht erſcheint mix ſchon 
445 Von grauer Zelten Woge weit das Thal dahin 
AS Nahgeficht der jorg- und grauenvollſten Nacht. 
Wie oft jhon wiederholt ſich's! Wird ſich immerfort u 
Ins Ewige wiederholen. ... Keiner gönnt das Reich 









8.438 u. 9. Asıvn zugavvis avdgi Teva zwi yıryy. Vergl. Goethe's 
Worte bei Edermann II, 156. 
> *) Seitenftüd zur Rom an tiſchen Walpurgisnacht des Erſten Theils, auf 
Grund verwandter antifer Sagen; ſ. Einleitung. 
=) Erihtho, theſſaliſche Zauberin, auf dem Hämusgebirge wohnend, die 

-  funialis Erichtho des Ovid (Heroiden Ep. 15, 139), wurde nad) Lufan’s „PRhar- 
Jalia“ (6, 507 fgg.) von Sertus Rompejus über den Ausgang der Rharjaliichen 
Schlacht befragt. 
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Dem Andern; dem gönnt's Keiner, der's mit Kraft eriwarb 


450 Und kräftig herrſcht. Denn Feder, der jein innres Gelbit 


ticht zu regieren weiß, regierte gar zu gern 

Des Nahbars Willen eignem ſtolzem Sinn gemäß... 
Hier aber ward ein großes Betjpiel durchgefämpft: 

Wie ſich Gewalt Gewaltigerm entgegenitellt, 


455 Der Freiheit holder, tauſendblumiger Kranz zerreißt, 


460 


470 


Der jtarre Lorbeer ſich ums Haupt des Herrſchers biegt. 
Hier träumte Magnus früher Größe Blüthentag ; 

Dem ſchwanken Zünglein kauſchend wachte Cäſar dort! 
Das wird ſich meſſen. Weiß die Welt doch, wem's gelang. 
Wachfeuer glühen, rothe Flammen ſpendende; 

Der Boden haucht vergoſſnen Blutes Wiederſchein, 

Und, angelockt von ſeltnem Wunderglanz der Nacht, 
Verſammelt ſich helleniſcher Sage Legion. 

Um alle Feuer ſchwankt unſicher oder ſitzt 

Behaglich alter Tage fabelhaft Gebild. .. 

Der Mond, zwar unvollkommen, aber leuchtend hell, 
Erhebt ſich, milden Glanz verbreitend überall; 

Der Zelten Trug verſchwindet, Feuer brennen blau. 
Doch über mir, welch unerwartet Meteor? 

Es leuchtet und beleuchtet körperlichen Ball. 


B. 450—2. Qui sese non habet, Samum [alios] habere postulat 

(Erasmi Prov. ©. 21). Bergl. Goethe’s Zahme Xenien (Bd. 2, ©. 371): 

Das wollen Alle Herren jein, 

Und Keiner iſt Herr von ich, 
und Sie gönnten Cäſar'n das Reich nit 

Und wußten's nicht zu regieren. 

Sn dieſem Sinne nennt Goethe die Ermordung Cäfar’s die „abgeichmad- 
tejte That, die jemals begangen worden” (Bd. 36, ©. 87), mit dem Zufaß: „ge 
wöhnlich ijt der Ermordete grade der Bejte und Unentbehrlichſte“ (Unterh. 
mit Müller ©. 95). 

DB. 457. Magnus ift En. Pompejus, Cäfar’s Nebenbuhler, nach jeinen 
Ehrenbeinamen. So bei Ovid, Saiten 1, 603: Magne, tuum nomen rerum 
mensura tuarum est, und bei Lukan in der „Pharfjalia”. Sprichwörtlich: Pom- 
pejanus ero, si vicerit omnia Magnus (Zinegref, Apophth. V, 66). 

D.466. Unvollfommen, j. Note zu Th. I, V. 3494. 

B. 470. Homunculus Teuchtet dem vom Zaubermantel mit Fauft getra- 
genen Mephiitopheles. 
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Sch wittre Leben. Da geziemen will mir's nicht, 
Lebendigem zu nahen, dem ich jchädlich bin; 
Das bringt mir böſen Ruf und frommt mir nicht. 
Schon ſinkt es nieder. Weich’ ich aus mit Wohlbedadht. 
(Entfernt fi.) 
Die Luftſahrer oben. 
Homunculus. 
Schwebe noch einmal die Runde 
Ueber Flamm- und Schaudergrauen; 
Sit es doch in Thal und Grunde 
Gar geſpenſtiſch anzujchauen. 


Mephiſtopheles. 
Seh' ich, wie durchs alte Fenſter 
In des Nordens Wuſt und Graus, 
Ganz abſcheuliche Geſpenſter, 
Bin ich hier wie dort zu Haus. 


Homunculus. 
Sieh! Da ſchreitet eine Lange 
Weiten Schrittes vor uns hin. 


Mephiſtopheles. 
Iſt es doch, als wär' ihr bange, 
Sah uns durch die Lüfte ziehn. 


Homunculus. 
Laß ſie ſchreiten! Setz ihn nieder, 
Deinen Ritter, und ſogleich 
Kehret ihm das Leben wieder; 
Denn er ſucht's im Fabelreich. 


Fauſt (den Boden berühren). 
Wo iſt fie? — 


8.475. Schwebe, wohl nicht erſte Perjon des Präjens, wie Dünger (U, 
132) und Sal. Cramer (Zur klaſſ. Walpurgisnadt, ©. 20) annehmen, jondern 
Imperativ. Homunculus bittet aus Geipenfterjheu den Mephiitopheles, ſich 
noch nicht jogleich herabzulaſſen, was Letterer, der Gejpenjter gewohnt, jedoch 
unbedenklich findet. Parallel in V. 487 der Smperativ: „Set ihn nieder" 

Meyer 131). 
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Homunculus. 
Wüßten's nicht zu jagen, 
Doch bier wahrſcheinlich zu erfragen. 
In Eile magjt du, eh es tagt, 
Von Flamm' zu Flamme ſpürend gehen: 
Wer zu den Müttern fich gewagt, 
Hat weiter nichts zu überftehen. 


Mephiſtopheles. 
Auch ich bin hier an meinem Theil; 
Doch wüßt' ich Beſſres nicht zu unſerm Heil, 
Als: Jeder möge durch die Feuer 
Verſuchen ſich ſein eigen Abenteuer. 
Dann, um uns wieder zu vereinen, 
Laß deine Leuchte, Kleiner, tönend ſcheinen. 
Homunculus. 
So ſoll es blitzen, ſoll es klingen. 
(Das Glas dröhnt und leuchtet gewaltia.) 
Nun friſch zu neuen Wunderdingen! 
Fauſt (allein). 
Wo iſt ſie? — Fage jetzt nicht weiter nach ... 
Wär's nicht die Scholle, die ſie trug, 
Die Welle nicht, die ihr entgegenſchlug, 
So iſt's die Luft, die ihre Sprache ſprach. 
Hier, durch ein Wunder, hier in Griechenland! 
Sch fühlte gleich den Boden, wo ich ſtand. 
Wie mich, den Schläfer, friſch ein Geiſt durchglühte, 
So jteh' ich, ein Antäus an Gemrüthe. 
Und find’ ich hier das Seltſamſte beiſammen, 
Durchforſch' ich ernjt dies Labyrinth der Flammen, 
(Entfernt fich.) 
Mephiſtopheles (umberipiwend). *) 


Rieſe, an phyſiſcher Kraft, jobald er jeine Mutter, die Exde, berührte. Daſſelbe 
Bild oft bei Goethe, jo At 3, V. 1124 und Egmont (V, 2): „wo wir, dem 
erdgebornen Rieſen gleich, von der Berührung unſrer Mutter Fräftiger ung 
in die Höhe reißen” (Vergl. Schiller „Die Worte des Wahns“, Bd. 1, Bud 1, 
©. 159). % 
*) Das Folgende fpielt, wie Düntzer zuerjt bemerkt, am oberen Peneios 
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So find' ich mich doch ganz und gar entfremdet, 
Faſt Alles nackt, nur hie und da behemdet: 
Die Sphinre ſchamlos, unverſchämt die Greife, 
Und was nicht Alles, lockig und beflügelt, 
520 Von vorn und hinten fich im Auge jpiegelt . . . 
k Zwar find auch wir von Herzen unanjtändig, 
& Doch das Antike find’ ich zu lebendig; 
Das müßte man mit neujtem Sinn bemeijtern 
Und mannichfaltig modisch überkleijtern . 
- 525 Ein widrig Wolf! Doch darf mich’S nicht verdrießen, 
Als neuer Gajt anjtändig fie zu grüßen... 
ea Glück zu den Schönen Frau'n, den Eugen Greijen! 


2 Greif ſchnarrend). 
Nicht Greifen! Greifen! — Niemand hört es gern, 
Daß man ihn Greis nennt. Jedem Worte klingt 
530 Der Urſprung nach, wo es ſich her bedingt: 
8 Grau, grämlich, griesgram, gräulich, Gräber, grimmig, 
Etymologiſch gleicher Weiſe ſtimmig, 
Verſtimmen uns. 


(die Sirenen wiegen ſich in den „Aeſten der Stromes-Pappeln“), gleich der 
dritten Scene, welche überjchrieben it „Um obern Peneios, wie zuvor”, 
Nah V. 514 muß daher ein jcenarischer Abſchnitt mit der Meberichrift: Am 
obern Peneios gedacht werden. 

2. 521. Vergl. das Anjtändig-Nadte Akt 5, V. 739. 

B. 524. Solche modiſche Heberfleijterung haben die Antifen des Vatikan 
erfahren (B. Taylor, Note 66). 

V. 550. Bergl. Goethe’ epigrammatisches Gediht „Etymologie” (3, 204), 
welches gleichfalls dem Mephiſtopheles in den Mund gelegt ijt, als Berjpot- 
tung willfürlicher und unmethodijcher Etymologie. Die Greifen (griech. yovı), 
fabelhafte thieriihe Gebilde des Alterthums, ſetzt Herodot, als goldbe— 
wachendes Bolf, in die Nachbarichaft der Hyperboreer (III, 116; IV, 15 
und 27); ihr Urfprung ijt der Drient (Indien und Perjien); jie werden dar— 
geitellt als vierfüßige beflügelte Ihiere (zugleich Vogel, Wolf und Löwe). Auf 
die Aeußerung Hammer's (Encyelop. Ueberſ. d. Wilfenjch. des Drients ©. 203) 
geſtützt: „Die Morgenländer jtelfen den Greif noch öfter als einen altflugen, 
langweiligen, abjprehenden, menjchenfeindlihen Sonderling vor“, 
benugte Goethe dieje Fabelweſen zur Sative auf die Gelehrianfeit feiner Zeit 
(vergl, Meyer ©. 132g. u. Dünker II, 156). 
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Mephiſtopheles. 
Und doch, nicht abzujchweiferr, 
Gefällt daS Grei im Ehrentitel Greifen. 
Greif (wie oben und immer fo fort). 
535 Natürlich! Die Verwandtichaft iſt erprobt, 
Zwar oft gejcholten, mehr jedoch gelobt; 
Man greife nun nach Mädchen, Kronen, Gold, 
Dem Greifenden ijt meijt Fortuna Hold. 


Ameifen (von der koloſſalen Art). *) 
Ihr ſprecht von Gold, wir hatten viel gejammelt, 
540 In Fels und Höhlen heimlich eingerammelt; 
Das Arimaspenvolf hat's ausgejpürt, 
Sie lachen dort, wie weit ſie's weggeführt. 
Greife. 
Wir wollen fie ſchon zum Geſtändniß bringen. 
Arimaspen. *) 
Nur nit in freier. Jubelnacht. 
545 Bis morgen iſt's Alles durchgebracht, 
Es wird uns diesmal wohl gelingen. 


B. 534. Mephiftopheles meint, die den Hauptwörteın Greis und Greif 
gemeinfamen vier Anfangsbuchjtaben begründeten eine Verwandtſchaft mit dem 
BZeitwort greifen. 

8.538. Andre fehen zu, Er hat zugegriffen (Simrod, Sprichw. ©. 17). Sn 
der Weimarifchen Bühnenbearbeitung wird hier der Teufel an Stelle der Fortuna 
gejegt, ohne erfichtlihen Grund. Das Fortes fortuna juvat ſpricht dagegen. 

*) Die großen, goldgrabenden Ameijen Indiens nach Herodot (III, 102 fgg.). 

*) Das einäugige Volk der Arimaspen raubt den Greifen, ihren Nachbarn, 
das Gold (Herodot, nad den Arimaspea des Dichters Ariftens). Aeſchylos im 
Prometheus (V. 805 fgg.): 

Halt ja des Zeus jchreihafte Hunde jchiefes Mauls, 
Die Greif’ in Obacht, auch das Volk einäugiger 
Arimaspenfhmwärm’ auf Roſſen, die goldrollendes 
Gewall ummohnen. GVoß's Ueberj. 1826.) 
Die yodres waren Gegenjtand einer griehiihen Komödie. — Auch Milton 
berührt jene mythologiſchen Kämpfe: 
As when a gryphon through the wilderness, 
With winged course, o’er hill or moory dale 
Pursues the Arimaspian, who by stealth 
Had from his wakeful custody purloin’d 
The guarded gold. (Paradise lost II, 943 fgg.) 
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Mephiflopheles (bat fi zwiihen die Sphinre geieht). 
Wie leicht und gern ich mich hieher gewöhne! 
Denn ich veritehe Mann für Mann. 
Sphinx. 
Wir hauchen unſre Geiſtertöne, 
550 Und ihr verkörpert ſie alsdann. 


Jetzt nenne dich, bis wir dich weiter kennen. 
Mephiſtopheles. 
Mit vielen Namen glatıbt man mich zu nennen — 


Sind Briten hier? Sie reifen jonjt jo viel, 
Schlachtfeldern nachzuſpüren, Wajjerfällen, 
555 Geſtürzten Mauern, klaſſiſch dumpfen Stellen; 
Das wäre hier für ſie ein würdig Ziel. 
Sie zeugten auch: im alten Bühnenſpiel 
Sah man mich dort als old Iniquity. 


Sphinz. 
Wie Fam man drauf? 


Mephiſtopheles. 

Ih weiß es felbft nicht, wie. 
h Sphint. 

500 Mag fein! Haft du von Sternen einige Kunde? 


Was ſagſt du zu der gegenwärtigen Stunde? 


Mephiſtopheles (aufihauend). 
Stern ſchießt nach Stern, bejchnittner Mond jcheint helfe, 


3.550. Die Räthſel aufgebende Sphinx it aus der griechiihen Oedipus— 
jage befannt. Die Löjung des Räthjels fann, gleich der durch den Fragenden ins 
Merk gejegten Erfüllung eines Orakelſpruchs, als ein Berförpern dejjelben 
gedacht werden. Sonſt find die Sphinre Sinnbilder des Schweigens. 

2.558. Sn den engliihen Moralitäten erſchien die den Teufel begleitende 
Sünde unter den Namen: old Iniquity, the old Vice, old Nick (Grimur, 
Mythol. 941), wie im mittelalterlichen Satansprozeß der Teufel als procurator 
nequitiae infernalis (Rosfoff I, 351). Shakeſpeare's Narr in Was ihr wollt 
fingt ein auf jene Moralitäten bezügliches Lied von dem Old Vice und dem 
Goodman Devil (IV, 2 am Schluß). Die Briten würden daher bezeugen fünnen, 
wer MeꝓAno Sei (Dürser). 

DB. 560. Bol. unten B. 679. 

D. 562 u. 3. Beihnittner Mond fir Halbmond; entjprechend Goethe 
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Und mir iſt wohl an diejer trauten Stelle, 

IH wärme mich an deinem Löwenfelle. 

Hinauf ſich zu verjteigen, wär zum Schaden, 

Gieb Näthjel auf, gieb allenfalls Charaden. 


Sphinx. 
Sprich nur dich ſelbſt aus, wird ſchon Räthſel ſein. 
Verſuch einmal, dich innigſt aufzulöſen: 
„Dem frommen Manne nöthig wie dem böſen, 
Dem ein Plaſtron, ascetiſch zu rapieren, 
Kumpan dem Andern, Tolles zu vollführen, 
Und Beides nur, um Zeus zu amuſiren.“ 


Erſter Greif (chnarreud). 
Den mag ich nicht! 
weiter Greif (tärker ſchnarrend). 
Was will uns der? 
Beide. 
Der Garſtige gehöret nicht hierher! 
Mepbhiflopheles (brutal). 
Du glaubjt vielleicht, des Gaſtes Nägel Frauen 
Nicht auch jo gut wie deine jcharfen Klauen? 
Verſuch's einmal! 
Sphinx (milde). 
Du magjt nur immer bleiben, 
Wird dich's doch jelbjit aus unſrer Mitte treiben; 
In deinem Lande thujt dir was zu Gute, 
Doch, irr' ih nicht, Hier iſt div jchlecht zu Muthe. 


in feinem Tagebuch von 30. Dft. 1775 (Schöl’s Auf. ©. 161): „Zrefflides 
Wetter ift’s, Stern und Halbmond leuchten.“ Die Wahrheit obiger 
Verſe empfand ein Neifender an den Pyramiden in einer unter freiem Himmel 
zugebrachten Naht aufs Lebhaftefte (2. Pietſch, Berl. Voſſiſche Zeit. Beil. 1 
v. 9. Febr. 1870). 

2.570. Die Auflöfung des Räthſels, welches die Sphinz zu Theben auf- 
gab, war der Menjch; hier definirt fie ven Teufel, übereinſtimmend mit den 
Worten des Herrn im Prolog im Himmel V. 100 fgg. — Plaſtron (ranzöſiſch) 
it der nur zur Hebung bejtimmte Fehtharniih. In der Necenfion von Silk 
ler's Gedichten (Bd. 29, ©. 405) jpricht Goethe ebenjo von Hofnarren, "welche 
„dem Herricher und dem Hofe zum Plajtron dienten“. 

B. 579 zielt auf die romantiſche Walpurgisnadt (Ih. I, ©. 165 fag.), ®. 580 
auf die gegenwärtige klaſſiſche. Vergl. unten ®. 1112 faa. 
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Mephiſtopheles. 
Du biſt recht appetitlich oben anzuſchauen, 
Doch unten hin, die Beſtie macht mir Grauen. 


Sphinx. 
Du Falſcher kommſt zu deiner bittern Buße, 
Denn unſre Tatzen find geſund; 


Behagt es nicht in unſerm Bund. 
Sirenen *) präludiren oben. 


Mephiſtopheles. 
Wer ſind die Vögel, in den Aeſten 
Der Stromespappeln hingewiegt? 


Sphinx. 
Gewahrt euch nur! Die Allerbeſten 
500 Hat ſolch ein Singſang ſchon beſiegt. 


Sirenen. 
Ach, was wollt ihr euch verwöhnen 
In dem häßlich Wunderbaren! 
Horcht, wir kommen hier zu Schaaren 
Und in wohlgeſtimmten Tönen; 
So geziemet es Sirenen. 


Sphinxe (fie verſpottend in derſelben Melodie). 
Nöthigt ſie, herabzuſteigen! 


or 584. H. Heine jagt zwar: 

abi Die Geitalt der wahren Sphinx 
Weicht nicht ab von der des Weibes; 
Faſelei iſt jener Zuſatz 
Des betatzten Löwenleibes; 
ER jener Zuja ließ die Sphinxe gleich — Greifen als böſe Mißgeſtalten er— 
ſcheinen (Blomberg ©. 123), als Verwandte des Mephiſtopheles. 
Ebenſo jind die Eirenen dem Mittelalter volfsthümliche Seelenver- 

- fübhrerinnen, auf der Bafis der Odyſſee (12, 39—54; 158—200), 3. B. in 
der Legende vom heiligen Brandan (Grimm, Mythol. ©. 408 fgg.: in demo 
mere sint wunderlichiu wihtir [Michte, Geifter], diu heizent sirenae, umd 
9. Schrader, Die Sirenen nad) ihrer Bedeutung 1868). 
BD. 5857. Vögel, da fie im Altertum als Vögel mit Jungfrauenköpfen 
dargejtellt wırden (Meyer 135). 
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Sie verbergen in den Zweigen 

Ihre garjtigen Habichtskrallen, 

Euch verderblich anzufallen, 
600 Wenn ihr euer Ohr verleiht. 


Sirenen. 
. Meg das Hafjen! Weg das Neiden! 
Sammeln wir die flarjten Freuden, 
Unterm Himmel ausgejtreut! 
Auf dem Waſſer, auf der Exde 
605 Sei's die heiterjte Geberde, 
Die man dem Willfommnen beut! 


Mephiſtopheles. 
Das ſind die ſaubern Neuigkeiten, 
Wo aus der Kehle, von den Saiten 
Ein Ton ſich um den andern flicht. 
610 Das Trallern iſt bei mir verloren, 
Es krabbelt wohl mir um die Ohren, 
Allein zum Herzen dringt es nicht. 


Sphinxe. 
Sprich nicht vom Herzen! Das iſt eitel; 
Ein lederner, verſchrumpfter Beutel, 
615 Das paßt dir eher zu Geſicht. 


Fauſt (herantretend). 
Wie wunderbar! Das Anſchaun thut mir Gnüge, 
Im Widerwärtigen große, tüchtige Züge. 
Ich ahne ſchon ein günſtiges Geſchick; 
Wohin verſetzt mich dieſer ernſte Blick? 
(Auf die Sphinre deutend.) 
620 Bor ſolchen hat einjt Dedipus gejtanden; 
Auf die Sirenen deutend.) 


Bor ſolchen krümmte ſich Ulyß in hänfnen Banden; 


2.612. Erſcheint als Anfpielung auf die virtuoje Ausbildung der Muſik, 
namentlich auf Roſſini und auf die Sängerin Catalani, die nach Goethe’ Aeuße— 
rungen zwar feine Ohren entzücte, fein Herz aber leer ließ (Gedichte 3, 337, 
dritte Note, und Eckermann I, 209, 282). Indem Mephiftopheles von jeinem 
Herzen fpricht, verleugnet er feine Natur, wie die Sphinx richtig bemerkt. 
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(Auf die Ameiſen deutend.) 

Bon ſolchen ward der höchſte Schatz geſpart, 
(Auf die Greife deutend.) 

Von dieſen treu und ohne Fehl bewahrt. 

Vom friſchen Geiſte fühl' ich mich durchdrungen, 


Mephiſtopheles. 
J Sonſt hätteſt du dergleichen weggeflucht, 
Doch jetzo ſcheint es dir zu frommen; 
Denn wo man die Geliebte ſucht, 

Sind Ungeheuer ſelbſt willkommen. 

* 


Fauſt gu den Sphinxen). 
630 Ihr Frauenbilder müßt mir Rede ſtehn: 
HGHat eins der Euren Helena geſehn? 

4 Sphinze. 
Wir reichen nicht hinauf zu ihren Tagen, 
Die letzteſten hat Herkules erjchlagen. 

? WVon Chiron könnteſt du's erfragen; 


Wenn er dir ſteht, ſo haſt du's weit gebracht. 
4 Sirenen. 
Sollte dir's doc auch nicht fehlen! ..— 
Wie Ulyß bei uns verweilte, 
1E Schmähend nicht vorübereilte, 
640 Wußt' er Vieles zu erzählen; 
Würden Alles dir vertrauen, 
Wollteſt du zu unſern Gauen 
Dich ans grüne Meer verfügen. 
Sphinx. 
Lab dich, Edler, nicht betrügen! 
> Statt daß Ulyß fich binden lieh, 


V. 633. Herkules befreite zwar die Erde von Ungeheuern von der Art der 
menſchenfreſſenden Sphinxe; ausdrüdlih wird ihm aber deren Tödtung nicht zus 
geichrieben, wohl aber die ver Stymphaliden (B. 655), der mörderifchen Vögel des 
gleichnamigen Sees, und die der vielföpfigen Lernäifhen Schlange (8. 662 fg.). 

V. 645. Es ift hinzuzudenfen: duch Hanf, dur Stride; dem wirk— 
lien, eigentliden Binden wird das figürliche gegemübergeftellt. 
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Lak unjern guten Nath dich binden; 

Kannſt du den hohen Ehiron finden, 

Erfährſt du, was ich div verhieß. 

Gauſt entfernt ſich.) 
Mephiſtopheles erdrießlich). 
Was krächzt vorbei mit Flügelſchlag, 
650 So ſchnell, daß man's nicht ſehen mag, 
Und immer Eins dem Andern nach? 
Den Zäger würden jte ermüden. 


Sphinx. 
Dem Sturm des Winterwinds vergleichbar, 
Alcides’ Pfeilen faum erreichbar, 
655 ES find die rafchen Stymphaliden, 
Und wohlgemeint ihr Krächzeguuß, 
Mit Geierfchnabel und Gänſefuß. 
Sie möchten gern in unfern Kreiſen 
Als Stammverwandte ſich erweiſen. 


Mephiſtopheles (wie verihüctert), 
660 Noch andres Zeug ziicht zwiſchendrein. 


Sphinz. 
Bor diejen fer euch ja nicht bange! 
Es find die Köpfe der Lernätihen Schlange, 
Vom Rumpf getrennt, und glauben was zu fein. — 
Doch jagt, was joll nur aus euch werden? 

665 Was fir umeuhige Geberden? 
Wo wollt ihr Hin? Begebt euch fort! ... 
Sch jehe, jener Chorus dort 
Macht euch zum Wendehals. Bezwingt euch nicht, 
Geht Hin, begrüßt manch reizendes Geficht! 

670 Die Lamien ſind's, luſtfeine Dirnen, 


B. 668. Dogel Wendehals, bildlich. 

8. 670. Lamia, Tochter des Belus und der Libya, Zeus’ Geliebte, ward, 
nachdem die eiferſüchtige Zuno ihren Sohn getödtet, ein Kinder vaubendes Ge- - 
ſpenſt. Bon ihr die vampprartigen Lamien und Empufen, Iodende, ſich 
geſpenſtiſch verwandelnde Zungfrauen (Meyer 136; Cramer 24). Vergl. Menan- 
der, Fragm. des Plofion: &yw Öenizingov Aauıev. Similiter Aleiphro 
Empusae nomine usus est; III, 62 7v ’Eunovoev (Meinecke, Fragm. (om. 
graec. IV, 191). 


u 
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Mit Lächelmund und frechen Stirnen, 
Wie fie dem Satyrvolk behagen; 
Ein Bocksfuß darf dort Alles wagen. 


Mephiſtopheles. 
Ihr bleibt doch hier, daß ich euch wiederfinde? 


Sphinx. 
675 Ja, miſche dich zum luftigen Geſinde! 
Wir, von Aegypten her, ſind längſt gewohnt, 

| Daß unjereins in tauſend Jahre thront. 

B Und rejpeftirt nur unſre Lage, 

So regeln wir die Mond- und Sonnentage. 

680 Sitzen vor den Pyramiden 
Zu der Völker Hochgericht, 
Ueberſchwemmung, Krieg und Frieden — 

Und verziehen kein Geſicht. 


Peneios, umgeben von Gewäſſern und Nymphen.*) 





Deneioe. 
Rege dich, du Schhilfgeflüjter! 
685 Hauche leiſe, Rohrgejchwiiter, 
Säujelt, leichte Weidenjträuche, 
Lispelt, Bappelzitterzweige, 
Unterbrochnen Träumen zu! 
Weckt mich doch ein grauslich Wittern, 
B. 673. Mephiitopheles wegen feines Pferdefubes den Satyrn beigeordnet. 
BD. 679. Die ägyptiihen Sphinxe, vor Tempeln und Phramiden aufge 
jtellt, Idole des Sonnenfultus, find (bei Gizeh) genau nach dem Punkte ge 
zichtet, wo die Sonne zur Zeit des Solſtitium aufgeht. Ebenſo giebt der jeit 
2300 dv. Chr. nicht von feiner Stelle gerücte Obelist zu Heliopolis das Maß 
Für die Erhöhung des Landes durch die Nil-Ueberjhwenmungen (B. 682). 
) Diefe Scene jpielt am untern Peneios, wie aus dem Gegenjage zur 
Meberjchrift der folgenden Scene ſich ergiebt. Der obere Peneios reicht Durch jeine 
Zu⸗ und Nebenflüffe (den Apidanos) bis nah Pharſalos, der untere fließt bei 
Zarijja vorbei duch das Thal Tempe in das Negäifhe Meer. Als Schaus 
platz der Haffiihen Walpurgisnacht hat man fih daher fait ganz Theſſalien 
zu denfen. 
Goethe’ Fauft, II. 8 


DEI DEEP IE BIETER 
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690 Heimlich allbewegend Zittern 
Aus dem Walleftrom und Ruh. 


Fauſt (an den Fluß fretend), 
Hör ich recht, jo muß ich alanben, 
Hinter den verſchränkten Lauben 
Diejer Zweige, dieſer Stauden 
695 Tönt ein menjchenähnlichs Lauten. 
Scheint die Welle doch ein Schwätzen, 
Lüftlein wie — ein Scherzergögen. 


NUpmphen Gu Fauft). 

Am Beiten geſchäh' dir, 

Du legteſt dich nieder, 
700 Erholteſt im Kühlen 

Ermüdete Glieder, 

Genöſſeſt der immer 

Dich meidenden Ruh; 

Wir ſäuſeln, wir rieſeln, 
705 Mir flüjtern div zu. 


Fauſt. 
Ich wache ja! O, laßt fie walten, 
Die unvergleichlichen Geſtalten, 
Wie ſie dorthin mein Auge ſchickt. 

So wunderbar bin ich durchdrungen! 
710 Sind's Träume? Sind's Erinnerungen? 
Schon einmal warſt du ſo beglückt. 
Gewäſſer ſchleichen durch die Friſche 
Der dichten, ſanft bewegten Büſche, 


V. 691. Aus der Ruhe ſcheint der Flußgott nicht, 
durch die gejpenstifche Aufregung der Nacht, fondern durch die Bewegungen der! 
Erde, welche in der folgenden Scene die Eirenen vertreiben, geitört zu fein, Die 
Sphinge reimen das „grausfihe Wittern“ und „Zittern dort (B. er u..9), 
wie Peneivs hier (VB. 689 u. 90; f. auch oben V. 57 u. 8). 

B. 708 fgg. Fauft glaubt wiederum das Bild der Leda mit dem 
Schwan, von welden er oben (®. 341 fag.) träumte, vor fich zu erblicken 
Uebereinjtimmend mit obigem, der Theorie des Sehens entiprechenden Verſe jagt 
Helmholtz: „Wir fehen die Sonne, die Eterne an den Himmel, nicht att dem ' 


Himmel," 


wie Dünger annimmt, 
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Nicht rauſchen fie, fie rieſeln kaum; 

- 715 Don allen Seiten hundert Quellen 
Vereinen fich im reinlich hellen, 

Zum Bade flach vertieften Raum. 
Gejunde, junge Frauenglieder, 

r Vom feuchten Spiegel doppelt wieder 
720 Ergötztem Auge zugebracht! 
Geſellig dann und fröhlich badend, 
Erdreiſtet ſchwimmend, furchtſam watend; 
Geſchrei zuletzt und Waſſerſchlacht. 
Begnügen ſollt' ich mich an dieſen, 
225 Mein Auge ſollte Hier genießen; 

Doch immer weiter ſtrebt mein Sinn. 
Der Bli dringt ſcharf nach. jener Hülle, 
Das reiche Laub der grünen Fülle 
Berbirgt die hohe Königin. 


70 Wunderfam! Auch Schwäne kommen 
Aus den Buchten hergeſchwommen, 
Majejtätiich rein bewegt. 

Ruhig ſchwebend, zart gejellig, 

2 Aber jtolz und jelbjtgefällig, | 
735 Wie fih Haupt und Schnabel regt... . 
1 Einer aber ſcheint vor allen 

Brüſtend kühn ſich zu gefallen, 
Segelnd raſch durch alle fort; 

Sein Gefieder bläht ſich ſchwellend, 
Welle ſelbſt auf Wogen wellend, 
Dringt er zu dem heiligen Ort .... 
Die andern ſchwimmen hin und wieder 
Mit ruhig glänzendem Gefieder, 

Bald auch in regem prächtigen Streit, 
745 Die jcheuen Mädchen abzulenfen, 

Daß fie an ihren Dienft nicht denken, 
Nur an die eigne Sicherheit. 


740 


Upmpbhen. 
Leget, Schweitern, euer Ohr 
An des Ufers grüne Stufe; 


750 


755 


760 


765 


116 Sauf. , 2. Aft. 





Hör’ ich recht, jo fommt mir’ vor 
Als der Schall von Pferdes Hufe. 
Wüßt' ich nur, wer diejer Nacht 
Schnelle Botſchaft zugebracht. 


Fauſt. 
Iſt mir doch, als dröhnt die Erde, 
Schallend unter eiligem Pferde. 
Dorthin mein Blick! 
Ein günſtiges Geſchick, 
Soll es mich ſchon erreichen? 
O Wunder ohne Gleichen! 
Ein Reiter kommt herangetrabt, 
Er ſcheint von Geiſt und Muth begabt, 
Bon blendend weißem Pferd getragen ... 
Ich irre nicht, ich kenn' ihn ſchon, 
Der Philyra berühmter Sohn! — 


Halt, Chiron, halt! Sch habe dir zu jagen... 
Ehiron. 
Was giebt's? Was iſt's? 
| Fauſt. 


Bezähme deinen Schritt! 


V. 752 u. 3. D. h. wer es iſt, der daherreitet mit Botſchaft für uns, für 
die klaſſiſche Walpurgisnacht. Daher Nacht als Dativ mit Düntzer (II, 146, 
Rote 2). Auch unten V. 917 iſt Nacht perſonifizirt. Cramer (S. 29) nimmt 
einen abjoluten Genitiv an = in diefer Naht, Meyer (S. 137), dem wir in 
der erſten Bearbeitung folgten, einen von „Botſchaft“ regierten Genitiv. Die 
Kunde von diefer Nacht kann aber den in deren Feier längſt Begriffenen hier 
nicht erſt werden. 

V. 764. Chiron, Sohn des Kronos und der Dfeanide Philyra, ein 
Gentaur, halb Menih, Halb Roß, Erzieher der berühmteften Helden des 
Alterthums, des Herkules, des Achill, des Jaſon, des Theſeus, des 
Aeskulap (Faujt nennt ihn daher auch Arzt), Zeitgenofje der Argonauten, 
die er, mit Orpheus um die Wette fingend, auf dem Pelion in Theſſalien be- 
wirthete. ©. Ovid (Ars amat. I, 11): Philyrides puerum eithara perfeeit. 
Achillem. Il gran Chirone, il qual nudri Achille (Dante, Inf, XII, 71). Auf 
einem der jhönften Pompejaniihen Gemälde im Nationalmuſeum zu Neapel 
unterrichtet Chiron mit der ernten Würde, die Goethe ihm hier beilegt, den Achill 
im Leierſpiel (B. Taylor Note 73). 


2, Akt. Zweiter Theil, 111 


Ehiron. 
Ich rajte nicht. 


Fauſt. 
So, bitte, nimm mich mit! 


Chiron. 
Sitz auf, ſo kann ich nach Belieben fragen: 
Wohin des Wegs? Du ſtehſt am Ufer hier, 
70 Ich bin bereit, dich durch den Fluß zu tragen. 


Saufl (aufſitzend). 
Wohin du willit. Für ewig dankt ich's dir.... 
Der große Mann, der edle Bädagog, 
Der fi zum Ruhm ein Heldenvolf erzog, 
Den ſchönen Kreis der edlen Argonauten 
775 Und Alle, die des Dichters Welt erbauten. 


Chiron. 
Das Yafjen wir an feinem Ort! 
Selbſt Pallas fommt als Mentor nicht zu Ehren: 
Am Ende treiben ſie's nad) ihrer Weiſe fort, 
Als wenn fie nicht erzogen wären. 


J Fauſt. 
780 Den Arzt, der jede Pflanze nennt, 
Die Wurzeln bis ins Tiefite Tennt, 

Dem Kranken Heil, dem Wunden Lindrung jchafft, 
Umarm' ic) hier in Geift- und Körperkraft! 


EChiron. 
Ward neben mir ein Held verlekt, 
785 Da wußt' ih Hülf und Rath zu jchaffen; 
j Doch ließ ich meine Kunſt zulegt 
Den Wurzelweibern und den Pfaffen. 







DB. 787. An diefe war die Medizin im Mittelalter gerathen. Als 
Hüterinnen des Geheimnigvollen, Runenhaften pflegten Frauen, Wurzelwerber, 
‚die Heilfunjt bei den Germanen. In mittelhochdeutichen Gedichten finden ſich 
darin erfahrne Frauen, auch Zuden. Sm 12. Zahrhundert war die Arzneikunde 
faſt ausihlieglih in den Händen der Geiftlichfeit, der Pfaffen. Das niedre 
Bolt wandte ſich wohl an fahrende Schüler. 
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* Fauſt. 
Du biſt der wahre große Mann, 
Der Lobeswort nicht hören kann. 
790 Er ſucht beſcheiden auszuweichen 
Und thut, als gäb' es ſeines Gleichen. 


Chiron. 
Du ſcheineſt mir geſchickt, zu heucheln, 
Dem Fürſten wie dem Volk zu ſchmeicheln. 


Fauſt. 
So wirſt du mir denn doch geſtehn, 

795 Du haſt die Größten deiner Zeit geſehn, 
Dem Edelſten in Thaten nachgeſtrebt, 
Halbgöttlich-ernſt die Tage durchgelebt. 
Doch unter den heroiſchen Geſtalten, 

Wen haſt du für den Tüchtigſten gehalten? 

Chiron. 

s00 Sm hehren Argonautenfreije 
War Jeder brav nad) feiner eignen Weile, 

Und nad) der Kraft, die ihn bejeelte, 
Konnt’ ex genügen, wo’S den Andern fehlte. 
Die Diosfuren haben jtet3 gejiegt, 

505 Wo Sugendfül und Schönheit überwiegt. 
Entſchluß und jchnelle That zu Andrer Heil, 
Den Boreaden ward’3 zum ſchönen Theil. 
Nachſinnend, Fräftig, Hug, im Rath bequent, 
So herrſchte Jaſon, Frauen angenehm. 

810 Dann Orpheus, zart und immer ſtill bedächtig, 
Schlug er die Leier Allen übermächtig. 
Scharfſichtig Lynceus, der bei Tag und Nacht 
Das heilige Schiff durch Klıpp' und Strand gebracht. 
Gejellig nur läßt ſich Gefahr erproben, 

815 Wenn Einer wirkt, die Andern alle loben. 





2. Akt. 


V. 800—15. Chiron charakteriſirt hier die Helden des Argonauten- 


freijes, nad) den Diosfuren (Kajtor und Polydeufes, den Brüdern der Helena) 
die Boreaden (Zetes und Kalais; Ovid, Metam. 6, 677 fgg.), den Sajon, dei 


Führer des Zuges („Frauen angenehm”, wie der Medea), den Sänger Orpheus 


und den Steuermann der Arad, Lynceus. 


Be 
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Fauſt. 
Von Herkules willſt nichts erwähnen? 


Chiron. 
O weh, errege nicht mein Sehnen ... 
Ich hatte Phöbus nie geſehn, 

Noch Ares, Hermes, wie ſie heißen; 
820 Da ſah ich mir vor Augen ſtehn, 
Was alle Menjchen göttlich preien. 
So war er ein geborner König, 

Als Süngling herrlichſt anzujchaun, 
Dem ältern Bruder unterthänig 

Pr Und auch den allerliebjten Fraun. 
Den Zweiten zeugt nicht Gäa wieder, 
Nicht führt ihn Hebe himmelein; 
Vergebens mühen fich die Lieder, 
Vergebens quälen fie den Stein. 


Fauſt. 
830 So ſehr auch Bildner auf ihn pochen, 
So herrlich kam er nie zur Schau. 

Vom ſchönſten Mann haſt du geſprochen, 
Nun ſprich auch von der ſchönſten Frau! 
Chiron. 
Was! .. Frauenſchönheit will nichts heißen, 
835 Iſt gar zu oft ein ſtarres Bild; 

Kur ſolch ein Weſen kann ich preiien, 
Das froh und lebensluſtig quillt. 
Die Schöne bleibt fich jelber jelig; 
Die Anmuth macht unwiderjtehlich, 

840 Wie Helena, da ich fie trug. 

Fauſt. 
Du trugſt ſie? 


V. 824 u. 5. Euryſtheus und der lydiſchen Königin Omphale, genexaliſirt. 
B. 838 u. 9. Wander (Schönheit 78. 79. Schön 38): Schönheit ohne 
Anmuth ift eine Speije ohne Salz. Schiller: Die Schönheit Hat Anbeter, Lieb- 
haber Hat nur die Grazie (Bd. 15, S. 204). Windelmann bejcäftigte diejer 
Unterjchied viel. Auch dem Franzofen iſt la gräce plus belle encore que la 
beaute (Yafontaine). 


120 Ken 2. Att 
Chiron. 
Sa, auf diefem Rüden. 
Fauſt. 
Bin ich nicht ſchon verwirrt genug, 
Und ſolch ein Sitz muß mich beglücken! 
Chiron. 
Sie faßte ſo mich in das Haar, 
845 Wie du es thuſt. 
Fauſt. 
O, ganz und gar 
Verlier' ich mich! Erzähle, wie? 
Sie iſt mein einziges Begehren! 
Woher, wohin, ach, trugſt du ſie? 
Chiron. 
Die Frage läßt ſich leicht gewähren. 
850 Die Dioskuren hatten jener Zeit 
Das Schweſterchen aus Räuberfauſt befreit. 
Doch dieſe, nicht gewohnt, beſiegt zu ſein, 
Ermannten ſich und ſtürmten hinterdrein. 
Da hielten der Geſchwiſter eiligen Lauf 
855 Die Sümpfe bei Eleuſis auf; 
Die Brüder wateten, ich patſchte, ſchwamm hinüber; 
Da jprang fie ab und jtreichelte 
Die feuchte Mähne, jchmeichelte 
Und dankte lieblich-klug und jelbjtbewußt. 
860 Wie war fie reizend! Jung, des Alten Luft! 
Fauſt. 
Erſt ſieben Jahr'! ... 
Chiron. 
Ich ſeh', die Philologen, 

V. 851. ©. Alt 1, V. 1918 u. Note, ſowie unten V. 861. 

B. 861. Die Tradition läßt Helena zu der Zeit ihrer eriten Entführung 
zehnjährig, nach Andern erſt fiebenjährig jein (j. die Quellen bei Düntzer II, 151), 
und Goethe, der Helena im dritten Akte (V. 363) Anfangs, wie hier, ſieben 
Sahre gegeben hatte, verwandelte jpäter jelbjt das „ſiebenjährig“ in zehenjährig. 
Konjequent müßte hier auch jtehen: „Exit zehen Jahr'“. Schon im Jahre 1811 
beipöttelte Goethe in dem Briefe an Reinhard vom 4. Dezember philologiſche 
Unterjuchungen über dieje Frage. 
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Sie haben dich ſo wie ſich ſelbſt beteogen. 
Ganz eigen iſt's mit mythologijcher Frau: 
Doer Dichter bringt fie, wie er's braucht, zur Schau; 
865 Nie wird fie mündig, wird nicht alt, 
Stets appetitlicher Geitalt, 
Wird jung entführt, im Alter noch umfreit; 
G’nug, den Poeten bindet feine Zeit. 


Fauſt. 
So ſei auch ſie durch keine Zeit gebunden! 
870 Hat doch Achill auf Pherä fie gefunden, 
Gelbjt außer aller Zeit. Welch jeltnes Glüd: 
Errungen Liebe gegen das Geſchick! 
Und ſollt' ich nicht, ſehnſüchtigſter Gewalt, 
Ins Leben ziehn die einzigſte Geſtalt, 
875 Das ewige Weſen, Göttern ebenbürtig, 
So groß als zart, ſo hehr als liebenswürdig? 
Du ſahſt fie einſt; Heut hab’ ich ſie geſehn, 
So ſchön wie reizend, wie erjehnt jo ſchön. 
Nun it mein Sinn, mein Weſen jtreng umfangen, 
8830 Sch lebe nicht, kann ich fie nicht erlangen. 


Chiron. 
Mein fremder Mann! As Menſch bijt du entzüdt; 
Doch unter Geijtern ſcheinſt du wohl verrüdt. 
Nun trifft ſich's hier zu deinem Glüde; 
Denn alle Jahr', nur wenig Augenblide, 


V. 868. Chiron giebt hier des Dichters eigenjte Anficht wieder, bei Beur- 
theilung von Manzoni’s „Adelchi“ (Bd. 29, ©. 65 fg.) jo ausgedrüdt: alle 
Poeſie verfehte in Anahronismen. „Die Zlias wie die Ddyffee, die ſämmt— 
lichen Tragifer, und was uns von wahrer Poeſie übrig geblieben ift, lebt und 
athmet nur in Anachronismen.“ 

B. 870. Paujanias (III, 19) erwähnt die Mythe, daß Achill aus den 
Shattenreiche aufgejtiegen fei, um fi mit Helena auf der Inſel Leufe im Pon— 
tus Eurinus, nit auf Pherä, zu vermählen, aus welcher Verbindung Eupho- 
rion hervorging. Bei Pherä in Thefjalien befand fih ein Eingang zur Unter: 
welt, jo daß es zweifelhaft bleibt, ob Goethe Pherä abfichtlih oder aus Verſehn 
statt Yeufe ſetzte. 

V. 877. Fauſt meint die Erſcheinung der Helena vor dem Kaiſer im 
vorigen Akt. 





885 


900 
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Pfleg' ich bei Manto vorzutreten, 

Der Tochter Aeskulap's; im ſtillen Beten 
Fleht ſie zum Vater, daß zu feiner Ehre 
Er endlich doch der Aerzte Sinn verkläre 
Und vom verwegnen Todtjchlag fie befehre. 


I Die liebjte mir aus der Sibyllengilde; 


Nicht fragenhaft bewegt, wohlthätig milde; 
Ihr glüdt es wohl, bei einigem Verweilen, 
Mit Winzelfräften dich von Grund zu heilen. 


Fauſt. 
Geheilt will ich nicht ſein! Mein Sinn iſt mächtig! 
Da wär' ich ja, wie Andre, niederträchtig. 


Chiron. 
Verſäume nicht das Heil der edlen Quelle! 
Geſchwind herab! Wir ſind zur Stelle. 


Fauſt. 
Sag an, wohin haſt du in grauſer Nacht 
Durch Kiesgewäſſer mich ans Land gebracht? 


Ehiron. 
Hier troßten Nom und Griechenland im Streite, 
Peneios rechts, links den Olymp zur Seite, 
Das größte Neid), das fi im Sand verliert. 


V. 885. Die Seherin Manto, Schülerin des Aeskulap (daher „mwohlthätig 
milde”, nicht korybantiſch wild, nicht „Fragenhaft bewegt”), Tochter des Teiveftas, dent 
Apollodienſt (nah Pauſanias und Apollodor) gewidmet, weshalb ihr Goethe den 
Dienit als Pythoniſſa in dem auf dem Gipfel des Olymp's ftehenden Apollo— 
tempel, dem Urſitz der griechiſchen Orakel (Otfried Müller, Dorier I, 202), dent 
Pythion, dem „ewigen Tempel”, überweiit. 

V. 8%. Die edle Heilquelle, der Born des Heils für Fauft, im An— 
ſchluß an V. 892 u. 3, ift Manto jelbit. 

V. 902. Sn diefem Theile Griechenlands unterlag das macedonische Reich 
der römischen Republik in wiederholten Schlachten, namentlich bei Pyona, wo 
Aemilius Paulus den Perſeus beftegte. Der Apollotempel auf dem Olympos 
wird in den Schilderungen diefer Schlaht (von Livius und Plutarch) mehrfach 
erwähnt. Das größte Reich ijt eben Macedonien, das Weltreih, Appofition 
zu Hier V. 900 und zu ©. 901. 
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Der König flieht, der Bürger triumphirt. 
Blick auf! Hier ſteht bedeutend nah 

Sm Mondenjchein der ewige Tempel da. 
Pr 


B: ; Manto (inwendig träumend), 
Don Pferdes Hufe 
Erklingt die heilige Stufe, 
Halbgötter treten heran. 


Ehiron. 
Ganz recht! 
Nur die Augen aufgethan! 


Manto (erwachend). 
Sittommen Ich ſeh', du bleibſt nicht aus. 


Chiron. 
m Fed dir doch auch dein Tempelhaus! 


; Manto. 
Streit du noch immer unermüdet? 


Ehe 
Wohnſt du doch immer ftill umfriedet, 
5 ae zu kreiſen mich erfreut. 


ee ——— 


Manto. 
Ich harte, mich umkreiſt die Zeit. 
— 

Br — Chiron. 


ci “Tri, Die Se Nacht 
Sat ſundelnũ ihn hierher gebracht. 
mit verrücten Sinnen, 
will ev fi gewinnen 

; nicht, wie und wo beginnen, 
er Kur vor Andern werth. 


& Stalien (Mantuo) Ruhe fand: 


-JR —— — —— — ee 


 Poseia si pose la dove nacqu jo. 


to fu, che cerco per ER molte, 


123 


B. 916. Manto, welche auch Dante (Inferno XX, 55. 87) als Wahr- 
f ndivin iatrice ed auguria) nennt, mußte irrend uugejäneie, bis fie 


925 


930 


935 
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Manto. 

Den lieb' ich, der Unmögliches begehrt. 

(Chiron iſt ſchon weit weg.) 
Tritt ein, Verwegner, ſollſt dich freuen! 
Der dunkle Gang führt zu Perſephoneien. 
In des Olympus hohlem Fuß 
Laufcht fie geheim verbotnem Gruß. 
Hier hab’ ich einjt den Orpheus eingejchwärzt, 
Benutz es beſſer! Friſch! Beherzt! 

(Sie ſteigen hinab.) 


Am obern Peneios, wie zupor. 





Sirenen. 
Stürzt euch in Peneios' Fluth! 
Plätſchernd ziemt es da zu ſchwimmen, 
Lied um Lieder anzujtimmen 
Dem unfeligen Bolf zu Gut. 
Ohne Wafjer ijt fein Heil! 
Führen wir mit hellem Heere 
Eilig zum Aegätjchen Meere, 
Würd' uns jede Lujt zu Theil. 
(Erdbeben) 
Schäumend fehrt die Welle wieder, 
Fließt nicht mehr im Bett darnieder; 


B. 923. Vergl. Goethes Spruh in Proja Nr. 345: „In der Idee Leben, 
heißt das Unmdgliche behandeln, als wenn es möglich wäre. Mit dem Cha— 
rafter hat es diefelbe Bewandniß.“ Epiktet (Encheiridion XIV) räth in 
Gegentheil: „Begehre nichts Unmögliches !” 

B. 929. Drpheus verlor die der Unterwelt entriffene Eurydice wieder, da 
er Pluto’3 Gebot verlegte. Dem Olymp ſchrieb man wirklich einen Eingang zur 
Unterwelt zu, wenn auch Orpheus einen andern benubte (Düntzer). Auch die Edda 
fennt ein folches Eindringen in die Hölle (Grimm, Mythol. 290 u. 767). Goethe 
hatte die Abfiht (Eckermann I, 290), die Scene in der Unterwelt auszuführen, 
wie Fauft, ein anderer Drpheus, die Helena durch feine rührenden Bitten der 
Proferpina abgeminnt; nicht blos die Schwierigkeit, jondern wohl noch mehr die 
Einficht, daß fie dramatiſch entbehrlich jei, wird den Dichter von der Ausführung 
abgehalten haben. Der glücdliche Erfolg des Unternehmens tritt im dritten Afte 
hervor; hier verlaffen wir Fauſt an der Schwelle der Unterwelt; was dazwiſchen 
Tiegt, fi auszumalen, kann Jedes Phantafie überlaſſen bleiben. 


% 
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Grund erbebt, das Waſſer jtaucht, 
Kies und Ufer berjtend raucht. 
Flüchten wir! Kommt Alle, fommt! 
Niemand, dem das Wunder frommt. 


Fort, ihr edlen frohen Gäjte, 

Zu dem jeeijch heitern Feſte, 
Blinfend, wo die Zitterwellen, 
Ufernetzend, Leije jchwellen, 

Da, wo Luna doppelt leuchtet, 
Uns mit heiligem Thau befeuchtet! 
Dort ein freibewegtes Leben, 

Hier ein ängitlich Exdebeben; 

Eile jeder Kluge fort! 
Schauderhaft iſt's um den Drt. 


Seismos (in der Tiefe brummend und polternd).”) 
Einmal noch mit Kraft geichoben, 
Mit den Schultern brav gehoben! 
So gelangen wir nach oben, 
Wo uns Alles weichen muß. 


Sphinze. 
Welch ein widerwärtig Zittern, 
Häßlich graufenhaftes Wittern! 
Welch ein Schwanfen, welches Beben, 
Schaukelnd Hin- und MWiederjtreben ! 
Welch unleidlicher Verdruß! 
Doch wir ändern nicht die Stelle, 
Bräche los die ganze Hölle. 











5 8Seismos, bei Plato (Politikos) genannt, iſt die perſonifizirte Erder— 
ſſchütterung (osouös yas), das Erdbeben, als thätiger Gott des Gebirgs, 
wie ihn Goethe ſchon 1805 auf den Diplomen der Senaer Mineralogijchen Gejell- 
ſchaft abbilden ließ (nad) Raphael’3 Karton von der Befreiung des Paulus), Hier 
ppeziell als Vertreter der weiterhin verjpotteten Lehre von der mechanijchen 
Hebung der Gebirge durch unterixdiiche Kräfte (Vulkanismus). Auch hier bieten 
ſich Punkte der Vergleichung zwiſchen der nordischen und der antifen Mythologie. 
In der letzteren werden Erdbeben von den Bewegungen eingejchlofjener Cyklopen 
und Titanen (Ovid, Metam. 12, 521), in exjterer von den Zudungen des ges 
feffelten Loki abgeleitet (Grimm, Mythol. 774). 


126 Sa. 2. Akt, 


965 Nun erhebt ſich ein Gewölbe 
Wunderjan. Es ijt derjelbe, 
Sener Alte, längſt Ergraute, 
Der die Inſel Delos baute, 
Einer Kreißenden zur Lieb’ 

970 Aus der Wog' empor fie trieb. 
Er, mit Streben, Drängen, Drüden, 
Arme jtraff, gekrümmt den Rücken, 
Wie ein Atlas am Geberde, 
Hebt er Boden, Raſen, Erde, 

975 Kies und Gries und Sand und Letten, 
Unjers Ufers jtille Betten. 
So zerreißt ex eine Strede 
Duer des Thales ruhige Dede. 
Angejtrengtejt, nimmer müde, 

980 Kolojjal-Karyatide, 
Trägt ein furchtbar Steingerüjte, 
Noch im Boden bis zur Büſte; 
Weiter aber ſoll's nicht fommen, 
Sphinxe haben Pla genommen. 


Seismos. 
985 Das hab’ ih ganz allein vermittelt, 
Man wird mir’ endlich zugeitehn: 
Und hätt’ ich nicht gejchüttelt und gevüttelt, 
Wie wäre dieſe Welt jo ſchön? — 
Wie jtänden eure Berge droben 
990 In prächtigereinem Aetherblau, 
Hätt' ich jie nicht hervorgeſchoben 
Zu maleriſch-entzückter Schau! 
MS Angefichts der höchſten Ahnen, 


B. 970. Nach der Sage flüchtete fi Leto vor den Verfolgungen der Juno 
in den Mittelpunft der griechiſchen Inſelwelt, um hier in der dem Meer ent- 
jtiegenen Inſel Delos eine ruhige Geburtsjtätte zu finden. Nach neuntägigent 
Kreißen gebar fie, unter dem Beiftande einer hilfreichen Hyperboreerin, die Diana 
und mit deren Beiltande den Apollo (Böttiger, Ilithyia 1799, ©. 15). Die 
Cage lautet aber nicht immer gleid). 

2. 980. Karyatiden, menſchliche Oberkörper als architektoniſche Trag- 
pfeiler. 
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— — Der Nacht, des Chaos, ic) mich jtarf betrug 
995 Und in Gejellichaft von Titanen 

Mit Pelion und Oſſa als mit Ballen jchlug. 
Wir tollten fort in jugendlicher Hiße, 
Bis überdrüffig noch zulekt 
Wir dem Parnaf als eine Doppelmüße 
00 Die beiden Berge jrevelnd aufgejekt . . . 
Apollen hält ein froh Verweilen. 

Dort nun mit jeliger Muſen Chor. 

Selbſt Zupiter'n und jeinen Donnerfeilen 
Hob ich den Seſſel hoch empor. 

Set jo mit ungeheurem Streben 

Drang aus dem Abgrund ich herauf 
Und fordre laut zu neuem Leben 
Mir fröhliche Bewohner auf. 

Sphinee. 

Uralt, müßte man gejtehen, 
1010 Sei das hier Emporgebürgte, 
Hätten wir nicht ſelbſt gejehen, 
Wie ſich's aus dem Boden würgte. 
Bebuſchter Wald verbreitet ſich hinan, 
Noch drängt ſich Fels auf Fels bewegt heran; 
1015 Ein Sphinz wird fi) daran nicht Fehren: 
- Bir Dre uns im heiligen Sit nicht jtören. 


reife. 
Gold in Blättchen, Gold in Flittern 
Durch die Ritzen ſeh' ich zittern. 
Laßt euch ſolchen Schatz nicht rauben! 
C Smien, auf, es auszuflauben! 


a TEEN 


2. 994. Naht und Chaos, 5. Th. 1,8. 995 Note und Akt 2, B.1425 u. 1462. 
r I ‚1006. Die Titanen, Söhne des Uranus und der Gäa, thürmten den. 
Dia, den Olympus und den Pelion auf einander, Oſſa und Belion nad Hanılet 
(VW, 1), Diia und Olymp nad Schiller (Semele 1), um den Himmel zu. ſtürmen. 
Mit ihnen vergleicht den Fauſt ſchon das projaiiche Fauftbuch (K. Fiſcher S. 49). 
Die Ordnung der auf einander gethürmten Berge ift bei den Dichtern verjchieden 
Gomer's Od. 11, 308 bis 320 und Pirgil, Georg. 1, 280 bis 283). Die 
Doppelmütze des Parnaß bildeten die zwei bei Herodot (I, 6) —— 
ppfel; franz. le double mont. 
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Chor der Ameifen.*) 
Wie ihn die Niefigen 
GEmporgejchoben, 
Ihr Zappelfüßigen, 
Geſchwind nach oben! 
1025 Behendeit aus und ein! 
Sn ſolchen Ritzen 
Iſt jedes Bröſelein 
Werth, zu beſitzen. 
Das Allermindeſte 
1030 Müßt ihr entdecken 
Auf das Geſchwindeſte 
In allen Ecken. 
Allemſig müßt ihr ſein, 
Ihr Wimmelſchaaren; 
1035 Nur mit dem Gold herein! 
Den Berg laßt fahren! 


Greife. 
Herein! Herein! Nur Gold zu Hauf! 
Wir legen unjre Klauen drauf, 
Sind Riegel von der beiten Art, 
1040 Der größte Schaf ijt wohlverwahrt. 


Ppgmäen.*) 
Haben wirklich Pla genommen, 


) Ameijen, vielfah erwähnt in den, menjchlihe Vorgänge parodirenden 
Thierfämpfen; jo im „Mückenkrieg“ (1, 533): 
Wir wollen über Meeres Tiefen 
Hinjegeln in der Ameis Land. 
Sie jammeln Gold. Filhart jagt: Man Iifet nirgents, daß die jommergehlen 
Häufhreden inn India Golt jolten zufammen tragen: jondern diſer Fleiß be— 
findet fi allein bei den winterſcheuen embſigen Aumeiſen (Correetorium Al- 
chymiae. 1581. ©. A.6yv). 2ucian erzählt in jenen Wahren Gejchichten (II, 94) 
von Pferde-Ameifen, und bekannt ift die Verwandtſchaft der Ameifen und re 
midonen (Aegina), welche nad) Dante (Inf. XXIX, 63) 
Secondo, che i poeti hanno per fermo, 
Si ristorar di seme di formiche. 
3. 1036. Bergmänniſch für das taube Gejtein, die Echlade: der Berg 
(Grimm I, 1504, Nr. 2, und Sanders I, 115, Nr. 7). 
*) VRygmäen, im Alterthum ſchwarze Ziverge, nad) Ktejias, trefflihe Bogen» 
fhügen, jagen mit Krähen und Weihen. Ihre Feinde, die Kraniche, j. Note * zu 


zur. Zuweiler Theil, 129 


Wijjen nicht, wie es geichah. 
Fraget nicht, woher wir fommen, 
Denn wir find nun einmal da! 


1045 Zu des Lebens Iujtigem Sitze 


Gignet fich ein jedes Land; 

Zeigt ſich eine Felſenritze, 

Sit auch jchon der Zwerg zur Hand. 
Zwerg und Zwergin, raſch zum Fleike, 


1050 Mufterhaft ein jedes Paar. 


Weit nicht, ob es gleicher Weije 
Schon im Paradieje war. 

Doch wir finden’S hier zum Beiten, 
Segnen dankbar unjern Stern; 


1055 Denn im Djten wie im Weſten 


Zeugt die Mutter Erde gern. 


Daktple. 
Hat fie in einer Nacht 
Die Kleinen hervorgebracht, 
Sie wird die Kleinjten erzeugen; 
Finden auch ihres Gleichen. 


Ppgmäen-Aeltefle. 
Eilet, bequemen 
Sitz einzunehmen! 
Eilig zum Werke! 
Schnelle für Stärfe! 
der nãchſten Geite. Ihnen verwandt find die deutjchen Zwerge, welche im Heldenbuch 
unter König Laurin eine große Rolle fpielen, die Kobolde, Heinzelmännden, 
Homunculi (Grimm, Mythol. 416). Welling (Opus cabb. ©. 126, $. 22) giebt 
eine Theorie der Zwerge al3 der „geiftleiblichen Creaturen, die, ob fie wohl 
— Geſtalt Haben, doch nicht weſentlicher menſchlicher Subſtanz“ ſeien; er 
unterſcheidet Kobolde, die gröbere Art, meiſt teufliſcher Bosheit, Bergmännlein 
und Pygmäen. 
V. 1051 u. 2. Jroniſch auf Adam und Eva zielend. 
BD. 1057. Die Daktylen des Ida, eig. Fingerlinge, Däumerlinge, eine 
andre Unterart der Zwerge, noch Fleiner als die Pygmäen. 
2. 1060. Ihres Gleichen find die Ameijen, mit denen bereinigt fte 
auf der nächſten Seite kämpfen. 
Goethe's Fauft, IL. 9 





1065 


1070 


1075 
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Noch iſt es Friede; 
Baut euch die Schmiede, 
Harniſch und Waffen 
Dem Heer zu jchaffen! 


Ihr Imſen alle, 
Rührig im Schwalle, 
Schafft uns Metalle! 
Und ihr, Daktyle, 
Kleinſte, ſo viele, 
Euch ſei befohlen, 
Hölzer zu holen! 
Schichtet zuſammen 
Heimliche Flammen, 
Schaffet uns Kohlen! 


Generaliffimus.*) 


Mit Pfeil und Bogen 


V. 1066. Sn der Edda find die Zwerge (dvergar) meiftens kunſtfertige 
Schmiede, daher ſchwarz und rußig, wie der Schmied Wieland, König 
Elberich's Oberon's) Gejell (Grimm, Mythol. 408, 416 fgg.). 

8. 1069 fgg. Die Imſen und Daktyle find von den jtärfern Pygmäen 
fogleih in Dienjt genommen; fie finnen aber (®. 1092) auf Befreiung. 

*) Generaliffimus der Pygmäen. Goethe läßt diefe mythologiſchen Gebilde 
der antifen wie der deutihen Sage auch hier in der Geiſternacht ihre Kämpfe, 
PBarodien der Menſchenkriege und -Streitigfeiten, vollführen. Die 
indiihe Dichtung (Zaffen II. 1, 41 und dv. Bohlen I, 264) fennt den Kampf 
der Pygmäen mit Geiern und Adlern, und die Homerifhe (Ilias 3, 6 und 7): 
deren bejtändigen Kampf mit den Kranichen (j. Plinius VII, 2 u. Antonius: 
Liberalis’ Verwandlungen 16, Denoe). Ovid (Fajten 6, 176) fpricht daher vom: 
dem Kranich, „welcher ſich labt an dem pygmäiſchen Blut”. Zu Fiſchart's 
Schriften gehört die „Zwergiäladt mit den Kränden“ (1582; Goedefe I, 
397; f. au Alten, Aus Tiſchbein's Leben ©. 53). Die Satire ift hier mit dem 
Stoffe gegeben, weshalb Napoleon in jeiner „Proflamation an die Völker Europas” 
(Satire von Görres im Rhein. Merfur vom 23. Mai 1814) die Leipziger Schlacht 
„den Streit der Kraniche und der Zwerge” nennt. Auch Goethe in dent 
politifhejatirifden Roman „Reife der Söhne Megaprazon’s” führt den: 
„ſeltſamen Krieg der Kraniche mit den Pygmäen“ an und läßt dort die Meinung 
äußern, es jei wahrjheinlih, „daß die Natur den Zwerg zum Heil des Kras 
nichs hervorgebracht habe, welches fih um jo weniger leugnen lafje, als der 
Kranich durch den Genuß des jogenannten egbaren Goldes um jo viel voll- 


‚1080 


1090 
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Friſch ausgezogen! 

An jenem Weiher 
Schießt mir die Reiher, 
Unzählig nijtende, 
Hohmüthig brüftende, 
Auf einen Rud, 

Alle wie Einen, 

Daß wir eriheinen 

Mit Helm und Schmud! 


Imfen und Daktple. 
Mer wird uns retten! 
Wir ſchaffen 's Eifen, 
Sie ſchmieden Ketten. 
Uns loszureißen, 

Iſt noch nicht zeitig, 
Drum jeid gejchmeidig! 


Die Aranidhe des Ibpkus. 
Mordgejchrei und Sterbeflagen! 
Aengitlih Flügelflatterjchlagen! 
Welch ein Aechzen, welch Gejtöhn 
Dringt herauf zu unjern Höhn! 
Alle find fie Schon ertödtet, 

See von ihrem Blut geröthet; 
Mibgejtaltete Begierde 

Raubt des Reihers edle Zierde. 

Weht fie doch ſchon auf dem Helme 
Diefer Fettbauch-Krummbein-Schelme. 
Ihr Genofjen unjers Heeres, 
Reihenwanderer des Meeres, 

Euch berufen wir zur Rache 

In jo nahverwandter Sache. 


fommener werde" (Bd. 16, ©. 208 fg.). Dies Gold ift daS aurum potabile 


der Alchymie. 


Sene Geitalten der Sage und unter ihnen die berühmteften, 


die durch die antife (Ibyei grues, ſprichw.) und Schiller'ſche Dichtung zur Rache 
ein- für allemal berufenen Kraniche des Ibykus eigneten ſich daher vorzüglich 
zur Benugung in der Walpurgisnadt. Aehnlich verwendet Dante die Fröſche des 
Ariftophanes im Inferno. 


9% 
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Keiner jpare Kraft und Blut, 
1110 Ewige Feindichaft diefer Brut! 


(Zerjtreuen fich Frächzend in den Lüften.) 


Mepbhiflopheles (in der Ebene). 
Die nordifhen Hexen wußt' ich wohl zu meiſtern, 
Mir wird's nicht juft mit diefen fremden Geiitern. 
Der Blodsberg bleibt ein gar bequem Lofal, 
Wo man auch jei, man findet ich zumal. 

1115 Frau Ilſe wacht für uns auf ihrem Stein, 
Auf feiner Höh wird Heinrich munter fein, 

Die Schnarcher fehnauzen zwar das Elend ar, 
Doch Alles ift für taufend Jahr' gethan. 
Wer weiß denn hier nur, wo er geht ud jteht, 

1120 Ob unter ihm fich nicht der Boden bläht? 

Ich wandle luſtig durch ein glattes Thal, 
Und Hinter mir erhebt jih auf einmal 

Ein Berg, zwar faum ein Berg zu nennen, 
Bon meinen Sphinren mic) jedoch zu trennen, 

1125 Schon hoch genug. — Hier zudt noch manches Feuer 
Das Thal hinab und flammt ums Abenteuer... 
Noch tanzt und ſchwebt mir lockend, weichend vor, 
Spitzbübiſch gaufelnd, der galante Chor. 

Nur jachte drauf! Allzu gewohnt ans Najchen, 

1130 Wo es auch fei, man jucht was zu erhafchen. 


Famien* (Mepbhiitopheles nach fich ziehend). 
Geſchwind, geſchwinder! 
Und immer weiter! 


V. 1115 fgg. Vergl. Th. J, V. 3611. Die Heinrichshöhe findet ſich 
gleichfalls auf dem Brocken. Wegen der Schnarcher und Elend ſ. Th. J, 
S. 165 nebſt Note u. Note zu V. 3523. 

Mephiſto's Worte V. 1118 erinnern an eine Aeußerung Goethe's in einem 
Briefe an die Malerin Karoline Bardua vom 13. April 1808: „Der Brocken 
wird noch eine Weile auf feinen Füßen ftehen bleiben, und die Spur des 
Koptritts [auf der Roßtrappe] aud jo bald nicht verlöſchen“ (Morgenblatt 
1862, Nr. 29). 

D. 1126. Das Abenteuer, durch V. 1128 näher beftimmt. 

) Lamie (Adwe), unter weiblicher Geftalt gedachtes fabelhaftes Schred- 
bild und Kinderfpuf, gleich der Mormo (Moouw) Tinderfreffend. 
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Dann wieder zaudernd, 
Geſchwätzig plaudernd! 
Es ijt jo heiter, 

. Den alten Sünder 
Uns nad) zu ziehen. 
Zu jcehwerer Buße 
Mit jtarrem Fuße 
Kommt er geholpert, 
Einhergeſtolpert; 

Er ſchleppt das Bein, 
Wie wir ihn fliehen, 
Uns hinterdrein. 





mw Mephiftopheles (tillſtehend). 
1145 Verflucht Geſchick! Betrogne Mannjen! 
WVon Adam her verführte Hanjen! 

Alt wird man wohl, wer aber klug? 

Warſt du nicht ſchon vernarrt genug! 

3 Man weiß, das Volk taugt aus dem Grunde nichts; 
1150 Geſchnürten Leibs, geſchminkten Angefichts, 
Nichts haben fie Gejundes zu eriwiedern, 

Wbo man ſie anfaßt, morjch in allen Gliedern. 
I— 

1 V. 1147. Umbildung des bekannten Sprichworts. 

V. 1149 -54. Varnhagen hat zuerſt darauf hingewieſen, daß dieſe „Kraft- 
ſtelle“ wie eine Reminiscenz anklinge an die Verſe in Molière's Ecole des Femmes 
(V, 4): 

Tout le monde connait leur imperfection: 
Ce n’est qu’extravagance et qu’indiscretion. 
Leur esprit est mechant et leur äme fragile: 
Il nest rien de plus faible et de plus imbecille, 
Rien de plus infidele, et malgre tout cela 
Dans le monde on fait tout pour ces animaux-lä. 
(S. Dünger II, 169; Garriere II, 291.) 

Nah Riemer's Mittheilungen (II. 664) ſchwankte Goethe, ob er jih V. 1154 
das dem franzöfiichen animaux entiprechende „Luder“ (eigentlich Lockſpeiſe für 
Thiere, leurre) gejtatten dürfe. Goethe hat es hiemit aber jehr gut getroffen, da 
auch im ältern Dberdeutich grade die Heren — und das jind hier die Lamien — 
Lüderinnen genannt werden (j. Sanders II, 175, Sp. 1). Auf der Weimar’ 
ſchen Bühne wird das Wort in Bälge, wie uns ſcheint, jehr unglücklich abgeſchwächt. 


134 Sau. 2. Att. 


Man weiß, man ſieht's, man kann es greifen, 
Und dennoch tanzt man, wenn die Luder pfeifen. 


Camien (innehaltend). 
1155 Halt! Er beſinnt ſich, zaudert, ſteht; 
Entgegnet ihm, daß er euch nicht entgeht! 


Mephiſtopheles KEortſchreitend). 
Nur zu, und laß dich ins Gewebe 
Der Zweifelei nicht thörig ein! 
Denn wenn es keine Hexen gäbe, 
1160 Wer Teufel möchte Teufel ſein! 


LCamien (anmuthigit). 
Kreiſen wir um dieſen Helden! 
Liebe wird in ſeinem Herzen 
Sich gewiß für Eine melden. 


Mephiſtopheles. 
Zwar bei ungewiſſem Schimmer 
1165 Scheint ihr hübſche Frauenzimmer, 
Und ſo möcht' ich euch nicht ſchelten. 


Empufe*) (eindringend). 
Auch nicht mih! Als eine jolche 
Laßt mid) ein in eure Folge! 


B. 1157 u. 8 wie unten ®. 1234 u. 5. 

*) Die Empufe, Lamie mit einem Fuß bon Erz und einem Efſelsfuß 
(övooxelis, 6voxwAn); das Wort leitet Dövderlein von Zunivo ab; Düntzer be- 
trachtet fie als einfüßig, was fie jedoch jo wenig ijt als Mephiſto; nach Philoftra- 
tus ein Vampyr, der, gleich Goethe’s Braut von Korinth, dem Umarmenden das 
Blut ausfaugt und hiebei die verfchiedenjten Gejtalten annimmt. In Mriftophanes’ 
„Fröſchen“ erjcheint fie dem Dionyjos und dem Xanthias in der Unterwelt, und 
Letzterer bejchreibt ſie: 

Entſetzlich! Alles Mögliche wird's! 

Jetzt iſt's ein Ochs! Jetzt iſt's ein Maulthier! Jetzt ein Weib! 

Ein reizend Weib! 
Welcker bemerkt zu dieſer Scene: „Die Empuſe, die auch mit einer Blutblaſe um— 
hüllt vorkommt, war ein von der Hekate geſandtes Geſpenſt, das den Reiſenden 
aufſtieß, allerlei Geſtalt annahm, Menſchenfleiſch Tiebte, eine Lamia“ (Meyer 142). 
Sie wird zur Hekate ſelbſt. Vergl. auch TH. I, Note zu V. 3762. 
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Famien. 
Diie iſt in unjerm Kreis zu viel, 
170 Verdirbt doch immer unjer Spiel. 
Empufe gu Mephiſtopheles). 
Begrüßt von Mühmichen Empufe, 
* Der Trauten mit dem Eſelsfuße! 
1 Du haft nur einen Pferdefuß, 
2 
















Und doch, Herr Better, ſchönſten Gruß! 


Mephiſtopheles. 
1175 Hier dacht' ich lauter Unbekannte 
Und finde leider Nahverwandte; 
Es iſt ein altes Buch zu blättern: 
Vom Harz bis Hellas immer Vettern! 


Empuſe. 
Entſchieden weiß ich gleich zu handeln, 


J DSDoch euch zu Ehren hab' ich jetzt 
Das Eſelsköpfchen aufgeſetzt. 
* Mephiſtopheles. 
q me, es hat bei dieſen Leuten 
JWVerwandtſchaft Großes zu bedeuten; 
1 1185 Doch mag fi), was auch will, ereignen, 
J Den Eſelskopf möcht' ich verleugnen. 


Camien. 
Laß dieſe Garſtige, ſie verſcheucht, 
Was irgend ſchön und lieblich däucht; 
Was irgend ſchön und lieblich wär', 
Sie kommt heran, es iſt nicht mehr. 
Mephiſtopheles. 
Auch dieſe Mühmchen, zart und ſchmächtig, 
Sie ſind mir alleſammt verdächtig; 
Und hinter ſolcher Wänglein Roſen 
Fürcht' ich doch auch Metamorphoſen. 
V. 1171. So nannte Mephiſto im Prol. im Himmel V. 93 die Schlange. 


„B. 1181 u. 2. Einen Thierkopf, da auch der Vetter Ziegenhörner trägt. 
. Ye Species beftimmte der Fu. 
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Lamien. 
Verſuch es doch! Sind unſrer viele. 
Greif zu! Und haſt du Glück im Spiele, 
Erhaſche dir das beſte Loos! 
Was ſoll das lüſterne Geleier? 
Du biſt ein miſerabler Freier, 
Stolzirſt einher und thuſt ſo groß! — 
Kun miſcht ex ſich in unfre Schaaren; 
Lat nach und nad) die Masten fahren 
Und gebt ihm euer Wejen bloß! 


Mephiſtopheles. 
Die Schönſte hab' ich mir erleſen ... 
(Sie umfaſſend.) 
O weh mir! Welch ein dürrer Beſen! 
(Eine andere ergreifend.) 
Und dieje? .. . Schmähliches Geficht! 
Tamien. 
Verdienſt du's beſſer? Dünk' es nicht! 
Mephiſtopheles. 
Die Kleine möcht' ich mir verpfänden ... 
Lacerte jhlüpft mir aus den Händen, 
Und jehlangenhaft der glatte Zopf! 
Dagegen faſſ' ih) mir die Lange... 
Da pad ich eine Thyrjusitange, 
Den PBinienapfel al3 den Kopf! 
Wo will’3 hinaus? ... Noch eine Dide, 


5 An der ich mich vielleicht erquide; 


Zum legten Mal gewagt! Es jei! 
Recht quammig, quappig, das bezahlen 
Mit hohem Preis Drientalen ... 
Doch, ach, der Boviſt platt entzwei! 


V. 1209. DBergl. die Benet. Epigramme 68, 69, 71 (Geb. 2, 150). 
2. 1212 u. 3. Der Thyrſusſtab des Bachus und der Backhantinnen, 


in einen Pinienzapfen auslaufend. 


2. 1219. Bovift oder Bofift (Sanders I, 183), der fugelförmige 
Staubpilz, der, getreten oder gedrückt, leicht plaßt, jo daß der ftaubartige Same 
herausfährt. Wreitag in „Soll und Haben“ (I, 159) braudt: „Mit Giftjtaub 


gefüllt wie ein Bofift.” 
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Lamien. 
1m Fahrt aus einander, ſchwankt und ſchwebet! 
Blibartig, Schwarzen Flugs, umgebet 

1) Den eingedrungnen Herenjohn! 
uUnſichre, jchauderhafte Kreife! 
S Schweigjamen Fittigs, Tledermänfe! 
1225 Zu wohlfeil kommt er doch davon. 
Mephiftopheles (ich ſchüttelnd). 
Viel Hüger, ſcheint e3, bin ich nicht geworden; 
Abjurd iſt's Hier, abjurd im Norden, 
* Geſpenſter hier wie dort vertrackt, 
Volk und Poeten abgeſchmackt. 
1230 Sit eben hier eine Mummenſchanz, 
Wie überall, ein Sinnentanz. 
Sc griff nach Holden Maskenzügen 
Und faßte Wejen, daß mich's jchauerte ... 
Sch möchte gerne mich betrügen, 
1235 Wenn e3 nur länger dauerte. 
(Sid) zwiichen dem Geſtein berirrend.) 
Mo bin ih denn? Wo will's hinaus? 
Das war ein Pfad, nun iſt's ein Graus. 
Sch Fam daher auf glatten Wegen, 
Und jet jteht mir Geröll entgegen. 
1240 Vergebens klettr' ich auf und nieder; 
Wo find’ ich meine Sphinre wieder? 
So toll hätt! ich mir's nicht gedacht, 
4 Ein ſolch Gebirg in einer Nacht! 
3 Das heiß’ ich friſchen Heremritt! 
1245 Die bringen ihren Blodsberg mit. 
Oxreas (vom Naturfels). 
i Herauf hier! Mein Gebirg ift alt, 
3 Steht in urjprünglicher Geitalt. 
i Verehre ſchroffe Feljenteige, 
Des Pindus letztgedehnte Zweige! 
250 Schon ſtand ich unerſchüttert ſo, 
Als über mich Pompejus floh. 


V. 1243. Das vorher von dem Seismos hervorgeſchobne Gebirg. 
V 1251. Nah der Schladht bei Pharfalus. 
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Daneben das Gebild des Wahns 
Derichwindet ſchon beim Krähn des Hahns. 
Dergleichen Märchen ſeh' ich oft entjtehn 
1255 Und plößlich wieder untergehn. 
Mephiſtopheles 
Sei Ehre dir, ehrwürdiges Haupt, 
Von hoher Eichenkraft umlaubt! 
Der allerklarſte Mondenſchein 
Dringt nicht zur Finſterniß herein. — 
1260 Doch neben am Gebüſche zieht 
Ein Licht, das gar beſcheiden glüht. 
Wie ſich das Alles fügen muß! 
Fürwahr, es iſt Homunculus! 
Woher des Wegs, du Kleingeſelle? 
Homunculus. 
1265 Ich ſchwebe ſo von Stell' zu Stelle 
Und möchte gern im beſten Sinn entſtehn, 
Voll Ungeduld, mein Glas entzwei zu ſchlagen; 
Allein, was ich bisher geſehn, 
Hinein da möcht' ich mich nicht wagen. 
1270 Nur, um dir's im Vertraun zu ſagen, 
Zwei Philoſophen bin ich auf der Spur; 
Sch horchte zu, es hieß: Natur! Natur! 
Von dieſen will ich mic) nicht trennen, 
Sie müjjen doch das irdiihe Weſen kennen, 
1275 Und ich erfahre wohl am Ende, 
Wohin ih mid) am Allerflügjten wende. 


Mephiſtopheles. 
Das thu auf deine eigne Hand! 
Denn wo Geſpenſter Platz genommen, 
Iſt auch der Philoſoph willkommen. 
1280 Damit man ſeiner Kunſt und Gunſt ſich freue, 
Erſchafft er gleich ein Dutzend neue. 
Wenn du nicht irrſt, kommſt du nicht zu Verſtand. 
Willſt du entſtehn, entſteh auf eigne Hand! 


Homunculus. 
Ein guter Rath iſt auch nicht zu verſchmähn. 


2. At. 
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Mephiſtopheles. 
85 So fahre hin! Wir wollen's weiter jehn. 
| (Trennen fich.) 


Anazxagoras (u Ihales).*) 
Dein jtarrer Sinn will fich nicht beugen; 
Bedarf es Weitres, dich zu überzeugen? 


J Thales. 
Die Welle beugt ſich jedem Winde gern, 
Doch hält ſie ſich vom ſchroffen Felſen fern. 


Anaxagoras. 


290 Durch Feuerdunſt iſt dieſer Fels zu Handen. 


Thales. 
Im Feuchten iſt Lebendiges erſtanden. 


Homunculus (Gwiſchen Beiden). 
mich an eurer Seite gehn! 
Mir ſelbſt ——— zu entſtehn. 


Anaxagoras. 


Haſt du, o Thales, je in einer Nacht 
Solch einen Berg aus Schlamm hervorgebracht? 


Die beiden Naturphiloſophen (V. 1271 fg.), von denen Homunculus das 
Geheimnig des Entjtehens erfahren will, Anaragoras und Thales, werden 
bier als Repräfentanten je der Feuer- und Wafjer- Theorie, des Vulkanismus 
und des Neptunismus, eingeführt. Dies entjpricht nicht ganz der hiſtoriſchen 
Ueberlieferung, da Heraklit, nicht Anaragoras, als Urheber der Lehre von der 
Entjtehung alles Gejhaffenen durch Feuerfräfte gilt. Dagegen war Anaragoras 
der größte Sonn» und Mondfenner (B. 1340) des Alterthums (Plutarch, de 
plaeitis philos. II, 25 u. Plinius, Naturgeſch. 2, Kap. 59). Die Yeßtre Stelle 
Führt Goethe in feiner Beiprehung des Phasthon von Euripides (Bd. 29, ©. 515) 
wörtlih an, wonach Anaragoras ficher vorausgeiagt, in wie viel Tagen ein 
Stein aus der Sonne fallen werde. Dieje und einige in jenem Aufſatze 
angezogene Stellen aus dem Leben jenes Meilen von Diogenes Laertius 
icheinen Goethe den Gedanten eingegeben zu Haben, Anaragoras hier ein ähn- 
liches Experiment machen zu laſſen und damit moderne Irrthümer — wie fie ihm 
erſchienen — durch antike zu parodiren (vergl. Unterhaltungen mit 8. Müller 
©. 70). 

DB. 1288. In den Gedichten (1, 142): „Wind ift der Welle Lieblicher 
Buhler“ (Dünger). 


\ 
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Thales. 
Nie war Natur und ihr Yebendiges Tließen 
Auf Tag und Nacht und Stunden angewiejen. 
Sie bildet regelnd jegliche Gejtalt, 
Und ſelbſt im Großen ijt es nicht Gewalt. 


Anaxagoras. 
1300 Hier aber war's! Plutonifch grimmig Feuer, 
Aeoliſcher Dünjte Knallkraft, ungeheuer, 
Durchbrach des flachen Bodens alte Kruite, 
Daß neu ein Berg jogleich entitehen mußte. 


Thales. 
Was wird dadurch nun weiter fortgejeßt? 
1305 Er iſt auch da, und das ift qut zuletzt. 
Mit jolhem Streit verliert man Zeit und Weile 
Und führt doch nur geduldig Volf am Geile. 


Anaxragoras. 
Schnell quillt der Berg von Myrmidonen, 
Die Feljenjpalten zu bewohnen: 
1310 Pygmäen, Imſen, Däumerlinge 
Und andre thätig Heine Dinge. 
(gu Somunceuluß,) 
Nie haft du Großem nachgejtrebt, 
Einſiedlexiſch-beſchränkt gelebt; 
Kannst du zur Herrjchaft dich gewöhnen, 
1315 So laß id) dich als König Frönen. 


Homunculus. 
Was ſagt mein Thales? 


V. 1296—9. Thales ſpricht hier Goethe's eigne, von der neueren Natur: 
wiſſenſchaft mehr und mehr beftätigte Anfichten aus. 

8.1301. Erplodirender, nad antifer VBorftellung vom Windgott Aeolus 
erregter Dünite. 

8. 1308. Myrmidonen, Ameifenmenschen (Gegenjtand einer Komödie 
des Pherefrates), bildlich für „wimmelnde Schaaren“ (vergl. V. 1021u. fgg. u. Note *). 

V. 1315. Die Idee, den Homunculus über die Pygmäen zu jegen, erſcheint 
dadurch motivirt, daß fie Alle als Fabelwejen, als Gnomen oder Kobolde (Feuer⸗ 
geifter) anzufehn find, unter ihnen aber Homunculus wegen feiner Geijtigfeit 
und als Diminutiv-Menjh oder Menjh- Embryo am Höchiten jteht. 
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Thales. 

4 Will's nicht rathen; 
Mit Kleinen thut man Kleine Thaten, 
Mit Großen wird der Kleine groß. 
Siteh hin! Die ſchwarze Kranichwolke, 
I Gie droht dem aufgeregten Volke 
Und würde jo dem König drohn. 
Mit ſcharfen Schnäbeln, Krallenbeinen, 
Sitee stechen nieder auf die Kleinen; 
Verhängniß wetterleuchtet jchon. 
25 Ein Frevel tödtete die Reiher, 
Umitellend ruhigen Friedensweiher. 
Doch jener Mordgeſchoſſe Regen 
ESchafft graufam=blutigen Rachejegen, 
Erregt der Nahverwandten Wuth 
30 Nach der Pygmäen frevlem Blut. 
Was müßt nun Schild und Helm und Speer? 
Was Hilft der Reiherjtrahl den Zwergen? 
Wie ſich Daktyl und Imſe bergen! 

Schon wankt, es flieht, e3 jtürzt das Heer. 


















Anaragoras (nad) einer Bauie, feierlich). 
335 Konnt’ ich bisher die Unterixdifchen Loben, 
So wend' ich mich in dieſem Fall nad) oben... — 
Du droben, ewig Unveraltete, 
Dreeinamig-Dreigeſtaltete, 
Dich ruf' ich an bei meines Volkes Weh, 
0 Diana, Luna, Hekate! 
Du Bruft erweiternde, im Tiefiten finnige, 
Du ruhig jeheinende, gewaltjam-innige, 
Eröffne deiner Schatten graufen Schlund, 


B. 1326, . oben ®. 1081. 

B. 1355 u. 6. Die Umkehrung des Virgiliſchen Verſes (en. 7, 312): Flee- 
tere si nequeo Superos, Acheronta movebo (Dünßer). 

B. 1340. Diejelbe Gottheit waltet als Hefate in den Tiefen der Erde, 
als Diana auf der Erde, als Luna am Himmel (Earriere). Auch im Macbeth 
(II, 5) erſcheint die bei den Alten zur dämoniſchen Spufgejtalt gewordene Hefate, 
Sie zeigt ſich, wie die deutjchen Heren und der Teufel ſelbſt ‚, beionders auf 
Kreuzwegen (Th. I, V. 1757 u. Note) und hieß deshalb die Dreiwegige, 
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Die alte Macht jei ohne Zauber Fund! 
(Baufe.) 
1345 Bin ich zu jchnell erhört? 
Hat mein Flehn 
Nach jenen Höhn 
Die Drdnung der Natur gejtört? 
Und größer, immer größer nahet jchon 
1350 Der Göttin rundumjchriebner Thron, 
Dem Auge furchtbar, ungeheuer! 
Ins Düftre röthet fich jein Feuer... . 
Nicht näher! Drohend-mächtige Runde, 
Du richteſt uns und Land und Meer zu Grunde! 
1355 So wär’ es wahr, daß dich thefjalifche Frauen 
Sn frevelnd magiſchem Vertrauen 
Bon deinem Pfad herabgejungen, 
Berderblichjtes dir abgerungen? ... 
Das lichte Schild Hat fi) umdunfelt, 
1560 Auf einmal reißt's und blikt und funfelt! 
Welch ein Gepraſſel! Welch ein Zijchen! 
Ein Donnern, Windgethüm dazwischen! — 
Demüthig zu des Thrones Stufen — 
Verzeiht, ich hab’ es hergerufen! 
Wirft fih aufs Angeficht.) 
Thales. 
1365 Was diefer Mann nicht Alles hört! und jah! 
Sch weiß nicht recht, wie uns gejchah, 
Auch Hab’ ich's nicht mit ihm empfunden. 
Gejtehen wir, es find verrüdte Stunden, 
Und Luna wiegt fih ganz bequem 
1370 An ihrem Pla jo wie vordem. 








DB. 1344. Bezieht fih auf die V. 1355—7 u. DB. 1469-71 erwähnte 
BZauberfunft. 

2. 1553. Runde ift jubjtantivirtes Adjektiv, die runde Mondgöttin,- die 
Mondicheibe. 

V. 1355—7. Bergl. Plutarch (Cur Pythia nunc non carmine? Cap. XII): 
Non sicut Thessalae mulieres Lunam et Solem coelo devocas? Daher 
das jprihwörtliche Lunam detrahere (Erasmus, Prod. ©. 462). Nah Properz 
(Elegien 2, 24) verjagt Luna jedoch, „dem Zaubergefang vom Himmel zu ſteigen“ 
(Knebel). 





i 


v2 ge. “Zweiter Cheil. 143 


Homunculus. 
Schaut hin nach der Pygmäen Sitz! 
Der Berg war rund, jetzt iſt er ſpitz. 
Ich ſpürt' ein ungeheures Prallen, 
Der Fels war aus dem Mond gefallen, 
1375 Gleich hat er, ohne nachzufragen, 
So Freund als Feind gequetjcht, erjchlagen. 
Doch muß ich ſolche Künfte leben, 
Die ſchöpferiſch in einer Nacht 
Zugleich von unten und von oben 
1380 Dies Berggebäu zu Stand gebracht. 









Thales. 
Sei zubig! Es war nur gedacht. 
Sie fahre hin, die garjtige Brut! 
Daß du nit König warft, ift qut. 
Nun fort zum heitern Meeresfejte! 
1355 Dort Hofft en ehrt mar Wundergäfte. 
(Entfernen ſich.) 


Mephiſtopheles (an der Gegenfeite Eletternd). 
Da muß ich mich durch jteile Feljentreppen, 
Durch alter Eichen ftarre Wurzeln jchleppen! 
Auf meinem Harz der harzige Dunjt 
| Hat was vom Pech, und das hat meine Gunit; 
1390 Zunächſt der Schwefel... . Hier bei diejen Griechen 
Sit von dergleichen faum die Spur zu riechen; 
Neugierig aber wär! ich, nachzuſpüren, 
Womit fie Höllen-Dual und Flamme jchüren. 


Drpas. 

In deinem Lande ſei einheimijch klug, 

395 Im fremden biſt du nicht gewandt genug. 

Du ſollteſt nicht den Sinn zur Heimath kehren, 
Der heiligen Eichen Würde hier verehren. 


V. 1376. Sowohl die Pygmäen als die Kraniche. 
—— 1381. Thales ſieht den Spuk rationaliſtiſch an; dem Fauſtbuch iſt 
Fauſt's Höllenfahrt auch nur ein innerer Vorgang. 
V. 1390. S ch wefel als Brennſtoff der Hölle; ſ. Note zu Akt 5, V. 589 u. 599. 
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Mephiſtopheles. 
Man denkt an das, was man verließ; 
Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 
1400 Doch jagt, was in der Höhle dort 
Bei ſchwachem Licht fich dreifach hingefauert. 


Drpas. 
Die Phorkyaden! Wage dich zum Drt 
Und ſprich fie an, wenn dich nicht ſchauert! 


Mephiſtopheles. 

Warum denn nicht! — Ich ſehe was und ſtaune! 
1405 So ſtolz ich bin, muß ich mir ſelbſt geſtehn: 

Dergleichen hab' ich nie geſehn, 

Die ſind ja ſchlimmer als Alraune. ... 

Wird man die urverworfnen Sünden 

Im Mindeſten noch häßlich finden, 
1410 Wenn man dies Dreigethüm erblickt? 

Wir litten ſie nicht auf den Schwellen 

Der grauenvollſten unſrer Höllen. 

Hier wurzelt's in der Schönheit Land, 

Das wird mit Ruhm antik genannt .... 
1415 Sie regen ich, fie ſcheinen mich zu jpüren, 

Sie zwitjchern pfeifend, Fledermaus-Vampyren. 


Dhorkpade. 
Gebt mir das Auge, Schweitern, daß es frage, 
Mer fi jo nah an unsre Tempel wage. 


V. 1402. Die drei Phorkyaden, genauer Phorkyden, nach Hefiod (Theog. 
270 fgg.) Töchter des Meergotts Phorkys umd der Keto, mit Namen Deino, 
Pephredo und Enyo, Perjonififationen des graujenhafteften Dunkels und (als 
Greifinnen, yo@es) des Altweibertfums, bewohnen die gorgoneiihen Fluren von 
Kifthene, indem dort nad) Aeſchylos (Prometheus B. 795 fgg. in Voß's Meberf.): 

Sich Phorkys’ Brut geftedelt, Jungfraun, hochbetagt, 
Schwanfardne Drilling’, Eines Augs Theilnehmende, 
Einzahnig, die nit Helios je angeichaut 
Mit Somnenjtrahlen, noch bei Nacht Selene je. 
Der einäugige Polyphem Odyſſee 1, 72) war der Sohn einer Phorfyade und 
des Poſeidon. 
B. 1416. Vampyren, als Epitheton blutfaugender Thiere. 
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Mephiſtopheles. 

WVerehrteſte! Erlaubt mir, euch zu nahen 
420 Und euren Segen dreifach zu empfahen. 
Ich trete vor, zwar noch als Unbekannter, 
Doch, irr' ich nicht, weitläufiger Verwandter. 
Altwürdige Götter Hab’ ich ſchon erblickt, 
— Bor Ops und Rhea tiefjtens mich gebüdt; 
425 Die Parzen jelbit, des Chaos, eure Schweitern, 
Se jah fie gejtern — oder ehegejtern; | 
Doch eures Gleichen hab’ ich nie erblidt. 

Ich ſchweige nun und fühle mich entzüdt. 


Phorkpaden. 
Er ſcheint Verſtand zu haben, diejer Geiſt. 







* Mephiſtopheles. 

430 Nur wundert's mich, daß euch fein Dichter preiſt. — 
- —, Und jagt, wie fam’s, wie fonnte das geichehn? 

Im Bilde hab’ ich nie euch, Würdigſte, gejehn; 
Verſuch's der Meißel doch, euch zu erreichen, 
Nicht Ben, Pallas, Benus und dergleichen. 


Dhorkpaden. 
35 Verſenkt in Einſamkeit und jtillite Nacht, 
E Hat unjer Drei noch nie daran gedacht! 


Mephiſtopheles. 
Wie ſollt' es auch, da ihr, der Welt entrückt, 
er Niemand jeht und Niemand euch erblickt? 
Da müßtet ihr an folchen Orten wohnen, 
40 Wo Pracht und Kunſt auf gleihem Sitze thronen, 
Wo jeden Tag, behend, im Doppelſchritt, 


8. 1422. Mephiftopheles’ Worte finden im elften Gefange des Reineke Fuchs 
in der Anrede an die häßliche Aeffin eine Parallele, ebenjo bei Ariftophanes in 
der des Peifthetäros an die Vögel (469): ern älter ja jeid ihr, früher gezeugt 
als Kronos jammt den Titanen!“ 

®. 1424. Ops oder Rhea identiich mit der magna mater Cybele, Ges 
mahlin des Saturn. 
2. 1426. Alt 1, 2.693 fgg. 7985 zei noonv ſprichw. (Plato Legg. 3, 677). 
2. 1441. Im Doppeligritt, im Sturmjchritt, nad) Grimm (II, 1270) 
Goethe's Fauſt, II. a0 


1445 


1450 


1455 


1460 
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Ein Marmorblock als Held ins Leben tritt, 
Wo — 


Phorkpaden. 

Schweige jtill und gieb uns fein Gelüften! 

Was hülf es uns, und wenn wir's bejjer wühten? 
In Nacht geboren, Nächtlichem verwandt, 
Beinah uns jelbjt, ganz Allen unbekannt. 


Mepbiflopheles. 
Sn ſolchem Fall hat es nicht viel zu jagen, 
Man Fann fich ſelbſt auch Andern übertragen. 
Euch dreien gnügt ein Auge, gnügt ein Zahn, 
Da ging’ es wohl auch mythologiih an, 
In zwei die Weſenheit der drei zu faſſen, 
Der dritten Bildniß mir zu überlafjen 
Auf kurze Zeit. 


Eine. 
Wie dünkt's euch? Ging’ es an? 


Die Andern. 
Verſuchen wir's! — Doch ohne Aug’ und Zahn. 


Mephiftopheles. 
Nun habt ihr grad das Beſte weggenommen; 
Wie würde da das ftrengite Bild vollkommen! 


Eine. 
Drüd du ein Auge zu, 'S ijt leicht geichehn, 
Laß aljofort den einen Raffzahn jehn, 
Und im Profil wirst du jogleich erreichen, 
Geſchwiſterlich vollkommen uns zu gleichen. 


gleich dem Doublirjhritt der Soldaten; ſ. Akt 5, V. 578: verdoppelt euern Schritt! 
Als Jronie auf die vielen Denfmäler, welche in neufter Zeit berühmten Männern 
gejeßt worden. Befonders dachte Goethe wohl an die Rauch'ſchen Statuten in 
Berlin, eine in Deutſchland früher unbekannte Erſcheinung. 

B. 1450. Auch in der nordiſchen Mythologie iſt die Vertauſchung von Ge— 
jtalt, Gigenjchaften und Namen fehr häufig (Hagen, Lieder der Edda 1812. 
XLV, Note 51). Vergl. Dante (Inferno, Canto XXVII, v. 125) von Bertran 
de Born: Ed eran due in uno ed uno in due. 5 
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Mephiſtopheles. 
Viel Ehr'! Es ſei! 
Phorkpaden. 
Es jei! 


SMephiflopheles (als Phorkyas im Profih. 
J Da ſteh' ich ſchon, 
Des Chaos vielgellebier Sohn! 


Dhorkpaden. 
Des Chaos Töchter find wir unbejtrittei. 


Mephiſtopheles. 
Man ſchilt mich nun, o Schmach, Hermaphroditen. 


Dhorkpaden. 
65 Sm neuen Drei der Schweitern, welche Schöne! 
Wir haben zwei der Augen, zwei der Zähne. 


+, Mephiſtopheles. 
Vor Aller Augen muß ich mich verſtecken, 
Sm Höllenpfuhl die Teufel zu erſchrecken. «us, 


Felsbuchten des Aegã iſch en Meers. 





Mond, im genith verharrend. 





Sirenen (auf den Klippen umher gelagert, flötend und ſingend). 

Haben font bei nächtigem Grauen 

Dich theſſaliſche Zauberfranen 

Frevelhaft herabgezogen, 

Blide ruhig von dem Bogen 
—— Deiner Nacht auf Zitterwogen 
tr Mildebligend Glanzgewimmel 
8.1463. Nur im allgemeinen Sinne jind fie Töchter des. Chaos, im 
engern Enfelinnen von Erde und Meer (na Appollodor 1, 8.2), Auch mochte 

Goethe zwiſchen ihrem Bater Phorfys, d. h. Dunkel, und dem Chaos, feinen 

Unterſchied annehmen. : Sn demjelben allgemeinen Sinne bezeichnet er ſie V. 1425, 
auch als des Chaos Schweitern, zugleich als Schweitern der Parzen, während, 
_ im engern Sinne ihnen die Boraphen verſchwiſtert jind. 
J— 10* 
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1480 
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Und erleuchte das Getümmel, 
Dus fih aus den Wogen hebt! 
Dir zu jedem Dienjt erbötig, 
Schöne Luna, ſei uns gnädig! 


Vereiden und Tritonen (als Meerwunder).”) 
Tönet laut in jehärfern Tönen, 
Die das breite Meer durchdröhnen. 
Volk der Tiefe ruft fortan! — 
Vor des Sturmes graufen Schlünden 
Wichen wir zu jtilljten Gründen, 
Holder Sang zieht uns heran. 


Seht, wie wir im Hochentzüden 
Uns mit goldnen Ketten jehmüden, 
Auch zu Kron' und Edeljteinen 
Spang’ und Gürtelſchmuck vereinen! 
Alles das iſt eure Frucht! 

Schätze, jcheiternd hier verichlungen, 
Habt ihr uns herangejungen, 

Ihr Dämonen unjrer Budt. 


Sirenen. 
Wiſſen's wohl, in Meeresfriiche 
Glatt behagen ſich die Fiſche, 
Schwanken Lebens ohne Leid; 
Doch, ihr feſtlich regen Schaaren, 
Heute möchten wir erfahren, 
Daß ihr mehr als Filche jeid. 


Mereiden und Tritonen. 
Ehe wir hieher gekommen, 


*) Die Tritonen find die Söhne des Pojeidon und der Amphitrite, halb 
Tiiche, Halb Menfchenbildungen. Die Nereiden oder Doriden, Töchter des 
Meergreies Nereus und der Doris — „die dummen Töchter des Nereus“ bei 
Heine in den Nordfeeliedern —, unfern Meerminnen und Melufinen verwandt 
Grimm, Mythol. 404 fgg.). Für te jchrieb Goethe einen noch unbefannten Chor 
(Theil feines beabſichtigten „Gefefjelten Prometheus”), wie fie auch den Gegen- 
ſtand eines Stüds der Aeſchyleiſchen Trilogie „Achilleis” ausmachten. Die Grotte 
des Nereus, der jonjt als in der Tiefe des Aegäifhen Meeres wohnend gedacht 
wird, iſt im Nachfolgenden an das Ufer verlegt. 
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Haben wirs zu Sinn genommen. 
Schweitern, Brüder, jebt geſchwind! 
Heut bedarf's der Heinften Reife 
Zum vollgültigiten Beweije, 
Daß wir mehr als Fiiche find. 
(Entfernen ſich.) 


Sirenen. 
Fort find fie im Nu! 
Nah Samothrace grade zn, 
Verſchwunden mit günjtigem Wind. 
Was denken fie zu vollführen 
Im Reiche der hohen Kabiren? 
Sind Götter, wunderjam eigen, 
Die ſich immerfort ſelbſt erzeugen 
Und niemals’ wifjen, was fie find. 
Bleibe auf deinen Höhn, 
Holde Luna, gnädig jtehn, 
Daß es nächtig verbleibe, . 
Uns der Tag nicht vertreibe! 


Thales*) (am Ufer zu Homunculus). 


Sc führte di) zum alten Nereus gern; 


®. 1509. Die Kabiren, Kinder des Bulfan und der thraciſchen Nymphe 
Kabira, reihen jih nach ihrem Urſprunge neben die metallurgijhen Feuerweſen, 
neben Daktylen und Telchinen, Verwandte der deutichen Kobolde und Gnomen 
und aud der Homunculi. Der Kabivenfultus jtammte aus Aegypten. In dert 


j ” Lemmifgen und Samothraeijhen Myſterien verwandelte ſich die eier des 


Dfiris-Todes in die des Kabiriſchen Todes mit mimiſchen Darjtellungen und 
Weihehandlungen. Auf fie beziehn- fih die Verſe einer Goethiihen Zahmen 
 Zenie: „Nun fol am Nil ih mir gefallen, Hundsföpfige Götter heißen groß“ 

(Gedichte 2, 355). Sie waren Gegenftand des dritten Theils von Aeſchylos' ver— 
F lorener Trilogie „Jaſoneia“, wo fie als Chor (Prieſterchor) auf dem Hochzeits— 
feſte des Jaſon und der Hypſipile zu Lemnos die Argonauten bewirtheten. 

m Nachfolgenden wird auf den Streit der Philoſophen und Philologen 
(Shelling, Ereuzer, Welder, Lobet und Voß) über Bedeutung, Gejtalt und 
Zahl diejer zwerghaften Miüiterien-Götter vielfach angejpielt (f. V. 1656). 

*) Shales als Vertreter des Wailerprinzips (doyr), weldes er jeinerjeit3 den 
ãghptiſchen Nil- und Dfiris-Dienfte entlehnte, ift deshalb der geeignete Vermittler 
n zwiſchen Homuneufus und dem Nereus, dem die Zukunft Sorherfagenden Sohne 
des Pontos (nad; Hefiod, Theog. 233 und Homer, Ilias 18 141. 
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Zwar jind wir nicht von feiner Höhle fern, 
Doch hat er einen harten Kopf, 
1520 Der widerwärtige Sauertopf. 
Das ganze menjchliche Gejchlecht 
Macht's ihm, dem Griesgram, nimmer recht. 
Doch it die Zukunft ihm entdeckt, 
Dafür hat Jedermann Reſpekt 
1525 Und ehret ihn auf feinem Rojten; 
Auch Hat er Manchem wohlgethan. 


Homuncenlus. 
Probiren wir's und Elopfen an! 
Nicht gleich wird's Glas und Flamme fojten. 


Nereus. 

Sind's Menſchenſtimmen, die mein Ohr vernimmt? 
1530 Wie es mir gleich im tiefſten Herzen grimmt! 

Gebilde, ſtrebſam, Götter zu erreichen, 

Und doch verdammt, ſich immer ſelbſt zu gleichen! 

Seit alten Jahren konnt' ich göttlich ruhn, 

Doch trieb mich's an, den Beſten wohlzuthun; 
1535 Und ſchaut' ich dann zuletzt vollbrachte Thaten, 

Co war es ganz, als hätt! ich nicht gerathen. 


Thales. 
Und doch, o Greis des Meers, vertraut man dir; 
Du biſt der Weife, treib uns nicht von hier! 
Schau diefe Flamme, menſchenähnlich zwar, 
1540 Sie deinem Kath ergiebt fi) ganz und gar. 


UNereus. 
Was Rath! Hat Rath bei Menſchen je gegolten? 
Ein kluges Wort erſtarrt im harten Ohr. 
So oft auch That ſich grimmig ſelbſt geſcholten, 
Bleibt doch das Volk ſelbſtwillig wie zuvor. 
1545 Wie hab’ ih Paris väterlich gewarnt, 








V. 1528. Spräche nicht ein Glasmännchen, jo lautete der Vers: 
Nicht gleich wird's Kopf und Kragen fojten. 
V. 1532. Vergl. Th. T, 8.159: Du gleichſt dem Geijt, den: du begreifit. 
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Eh jein Gelüjt ein fremdes Weib umgarnt! 
Am griechiſchen Ufer jtand er kühnlich da, 
Ihm kündet' ich, was ich im Geijte jah: 
Die Lüfte qualmend, überftrömend Roth, 
1 1550 Gebälfe glühend, unten Mord und Tod, 
rcoja's Gerihtstag, rhythmiſch — 
Jahrtauſenden ſo ſchrecklich als gekannt. 
Des Alten Wort, dem Frechen ſchien's ein Spiel, 
Er folgte ſeiner Luſt, und Ilion fiel — 
1555 Ein Rieſenleichnam, ſtarr nach) langer Dual, 
Des Pindus Adlern gar willkommnes Mahl. 
Ulyſſen auch, jagt’ ich ihm nicht voraus 
Der Circe Lijten, des’ Cyklopen Graus, 
Das Zaudern fein, der Seinen leichten Sinn, 
1560 Und was nicht Alles? Bracht' ihm das Gewinn? 
Bis vielgejhaufelt ihn, doch ſpät genug, 
Der Woge Gunjt an gaftlich Ufer trug. 

Thales. 
Dem weijen Mann giebt jolh Betragen Dual; 
- Der gute doch verjucht es noch einmal. - 
1565 Ein Quentchen Danfs wird, Hoch ihn zu vergnügen, 
Die Zentner Undanfs völlig überwiegen. 
Denn nichts Geringes haben wir zu flehn: 
Der Knabe da wünſcht weisfich zu entjtehn. 


Mereus. 
Vaderbt mir nicht den ſeltenſten Humor! 
1570 Ganz Andres ſteht mir heute noch bevor: 
Die Töchter hab’ ich alle herbeſchieden, 
Die Grazien des Meeres, die Doriden. 
Nicht der Olymp, nicht euer Boden trägt 
Ein ſchön Gebild, das fich jo zierlich regt. 
1575 Sie werfen fi) anmuthigſter Geberde 
Vom Waſſerdrachen auf Neptunus’ Pferde, 
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B. 1546. Nach einer Ode des Horaz (1, 15) weisſagte Nereus dem ihm 
mit der geraubten Helena auf dem Meere begegnenden Paris jeinen Untergang 
und Troja's Zerftörung (Dünger II, 187). 
V. 1576. ° Auf die Delphine. Skopas jtellte die Nereiden auf a 
Walfiſchen und Sippofampen (Seepferden). reitend dar (Stahr's Torſo I, ©. 322). 
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Dem Clement aufs Zartejte vereint, 

Daß jelbit der Schaum ſie noch zu heben jcheint. 

Im Farbenjpiel von Venus’ Muſchelwagen 
‘1550 Kommt Galatee, die Schönjte, nun getragen, 

Die, jeit fih Kypris von uns abgefehrt, 

Sn Paphos wird als Göttin jelbjt verehrt. 

Und fo bejit die Holde lange ſchon 

AS Erbin Tempeljtadt und Wagenthron. 


1585 Hinweg! Es ziemt in Vaterfreudenitunde 
richt Haß dem Herzen, Scheltwort nicht dem Munde. 
Hinweg zu Proteus! Fragt den Wundermann, 
Wie man entjtehn und fich verwandeln kann! 
(Entfernt fic) gegen das Meer.) 


Thales. 
Wir haben nichts durch diefen Schritt gewonnen, 
1590 Trifft man auch Proteus, gleich iſt er zerronnen. 
Und jteht er euch, jo jagt er nur zuleßt, 
Was jtaunen macht und in Verwirrung jebt. 


B. 15850. Galatea, die jchönfte der Doriden (Nereiden), wegen ihrer 
maritimen Herkunft unter allen diefen Meerwundern geeignetjte Stellvertreterin 
der meerichaumentjprofjenen Kypris, ftatt deren fie zu Paphos (und Golgos), 
dem Sitze des Aphrodite-Kultus, auf der Inſel Eypern verehrt ward. In den 
Gemäldejchilderungen der Philoftrate (Goethes Werke, Bd. 28, ©. 303 fo.) 
heißt es von dem Bilde des Cyclopen Polyphem (ſ. Theokrit, 11. Idylle) 
und der Galatea: „Ruhig ſchwankt die breite Wafferflähe unter dem Wagen 
der Schönen, bier Delphine, neben einander geipannt, jcheinen, zuſammen 
fortjtrebend, von einem Geijte belebt; jungfräulide Tritonen legen ihnen 
Zaum und Gebik an, ihre muthwilligen Sprünge zu dämpfen. Sie aber fteht 
auf dem Muſchel wagen; daS purpurne Gewand, ein Spiel der Winde, ſchwillt 
jegelartig über ihren Haupte und bejchattet jie zugleich. .... Mit ihren Haaren 
verſucht Zephyr nicht zu ſpielen; fie feinen feucht zu jein. ... Bein und Fuß 
find ſchwebend über das Meer gewendet, die Sohle berührt ganz leife das Waifer, 
eine jtenernde Bewegung anzudeuten u. ſ. w.“ Mit diefer Darftellung vergleicht 
Goethe die Gemälde der Galatea von Raphael und den Earracci. Bei Raphael 
fährt fie jtehend auf einem von Amor geführten Wagen, umgeben von Nereiden 
und Tritonen, während Amoretten jie umflattern und Pfeile abjchiegen. 


V. 1590. Vergl. Odyſſee 4, 385 fa. u. 454 fgg. 
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Du biſt einmal bedürftig ſolchen Raths, 
Verſuchen wir's und wandeln unſers Pfads! 
(Entfernen ſich.) 


Sirenen (oben auf den Felſen). 
Was ſehen wir von weiten 
Das Wellenreich durchgleiten? 
Als wie nach Windes Regel 
Anzögen weiße Segel, 
So hell ſind ſie zu ſchauen, 
Verklärte Meeresfrauen. 
Laßt uns herunterklimmen, 
Vernehmt ihr doch die Stimmen. 


Hereiden und Tritonen. 
Was wir auf Händen tragen, 
Soll Allen euch behagen. 
5 Chelonens Riejenjchilde 
Entglänzt ein jtreng Gebilde: 
Sind Götter, die wir bringen; 
Mükt hohe Lieder fingen. 


Sirenen. 
* Klein von Geſtalt, 
ER ragen Groß von Gewalt, 
7 Der Scheiternden Retter, 
Bi: Uralt verehrte Götter. 


| 
| 
| 
| 


u Mereiden und Tritonen. 
ahnt. Wir bringen die Kabiren, 

Ein friedfih Feſt zu führen; 
Denn wo fie Heilig walten, 
Neptun wird freundlich ichalten. 


8. "1608. Chelone, eine in eine Riejenjchildfröte von Zeus verwandelte 

e. Sn ſolcher Geitalt erſcheint Proteus ſpäter. Den Zwerggeitalten der 

n dient die Schildkrötenſchale gleihjam als Schiff, auf welchem, jei es im, 

ſei es über dem Waſſer, Nereiden und Tritonen fie — und zwar die Kabiren 
ſelbſt — hevanbringen. 

he BD 160912. Die Kabiren werden mit den die Schiffer ſchützenden Dios- 

2 turen (Theokrit 22, 17 fag.) und andern (phöniziihen) Schiffsgöttern iden- 

tifizirt (Meyer 150). 
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1630 


1635 
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154 


Senf. 2, Akt. 


Sirenen. 
Mir stehen euch nach; 
Wenn ein Schiff zerbrach, 
Unwideritehbar an Kraft, 
Schützt ihr die Mannjchait. 


Üereiden und Tritonen. 
Drei Haben wir mitgenommen, 


Der vierte wollte nicht kommen; 


Er jagte, ex jei der rechte, 
Der für fie Alle dächte. 


Sirenen. 
Sin Gott den andern Gott 
Macht wohl zu Spott. 
Ehrt ihr alle Gnaden, 
Fürchtet jeden Schaden! 


Mereiden und Tritonen. 
Sind eigentlich ihrer ſieben. 


Sirenen. 
Wo find die drei geblieben? 


Mereiden und Tritonen. 
Wir wüßten's nicht zu jagen, 
Sind im Olymp zu erfragen; 
Dort weit auch wohl der achte, 
An den noch Niemand dachte! 
In Gnaden uns gewärtig, 
Doch Alle noch nicht fertig. 
Dieje Unvergleichlichen 
Wollen immer weiter, 
Sehnjuchtsvolle Hungerxleider 
Nach dem Unerreichlichen. 


V. 1629. Die Zahl der Kabiren ift unter den Philologen ftreitig. 


B. 1640. Diefen Verſen Liegt eine bejtimmte Beziehung auf eine Deutung 
Schelling's zu Grunde (Heber die Gottheiten von Samothrace 1815, ©. 27), 
wonach die Kabiren vom Tiefiten zum Höchſten, von der nievern Sucht des 
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Sirenen. 
Wir ſind gewohnt, 
Wo es auch thront, 
Sn Sonn' und Mond 
Hinzubeten, es lohnt. 
Wereiden und Tritonen. 
Wie unjer Ruhm zum Höchſten prangt, 
Diejes Feſt anzuführen! 
Sirenen. 
Die Helden des Alterthums 
Ermangeln des Ruhms, 
Wo md wie er auch prangt; 
Wenn fie das goldne Vließ erlangt, 
Ihr die Kabiren. 
(Wiederholt als Allgefang.) 
Wenn fie das goldn: Vließ erlangt, 
* die Kabiren. 
Mere iden und Tritonen ziehen worüber.) 


Homunculus. 







Die Ungeſtalten ſeh' ich an 
655 Als irden⸗ſchlechte Töpfe; 
Nun ſtoßen ſich die Weijen dran 
Und brechen harte Köpfe. 
Thales. 
Das ilt es ja, was man begehrt: 

Der Roft macht exit die Münze werth. 


Br - 


\ Proteus (unbemerkt). 
360 So etwas freut mich alten Fabler! 
ge wunderlicher, dejto vejpeftabler. 


Hungertrieb es durch die ſich entwickelnden Stufen der Natur und des Geiſtes 
bis zum höchſten Demiurgos, dem Zeus, hinaufleiten. 
———— ‚1644. Die Sirenen wiederholen V. 1627 u. 8, mit befonderer Beziehung 
zen den in Griechenland nicht heimischen Sonnen und Mond-Kultus. 
®. 1648. Nah Römer 3, 23. Die Sirenen vergleihen in jchmeichelnder 
j " kein die die Kabiren-Zöpfe heranbringenden Nereiden und Tritonen mit 
ten das goldne Vließ Holenden Argonauten. 


Bas ih 
en > 


1665 


1670 
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Thales. 
No bit du, Proteus? 


Droteus (bauchredneriich, bald nah, bald fern), 
Hier! Und bier! : 


Thales. 
Den alten Scherz verzeih' ich dir; 
Doc einem Freund nicht eitle Worte! 
SH weiß, du ſprichſt vom falſchen Drte. 


Proteus (als aus der Ferne). 


Leb wohl! 


Thales (leiie zu Homunculus). 
Gr it ganz nah. Nun leuchte Frijch! 
Er ijt neugierig wie ein Fiſch; 
Und wo er auch gejtaltet jtoct, 
Durch Flammen wird er hergelodt. 


Homunculus. 
Ergieß' ich gleich des Lichtes Menge, 
Beſcheiden doch, daß ich) das Glas nicht jprenge. 


Proteus (in Geftalt einer Rieſenſchildkrote). 
Was leuchtet ſo anmuthig ſchön? 


Thales den Homunculus verhüllend) 


Gut! Wenn du Luſt haſt, kannſt du's näher ſehn. 


V. 1662. Den Alten war das Bauchreden und Magenſprechen, als eine Art 
des Wahrjagens, ſehr bekannt. ©. die Zyyaoroıuavreıs bei Ariſtoteles (de 
gener. anim. lib. II, und Metaphys. XII) jowie den Bauchredner Eurykles 
bei Arijtophanes (Wespen, 1014). — Proteus ijt, wie Nereus, ein weisjagender 
Meergott, der die Meerrobben weidet (Theofr. 8, 52). Homer (Odyſſee 4, 
450 fgg.) fehildert jeine Verwandlungen in Löwen, Drachen, Eber, Baum, Waifer. 
— Sn den Satyripielen der Griehen (Aeſchylos) hat Proteus, dem deutjchen 
Meergeift vergleichbar (Grimm, Mythol. 483), eine Hauptrolle. Auch Hans Sachs 
behandelte diefen Stoff in „Protheus, der Meergott, ein Fürbild der Wahr- 
heit“ (1557) nad) dem Homer (Goedefe, Grundr. I, 353), und noch früher 
(1526) in des Italiäners Sannazaro Epos De partu virginis verfündigt Pro- 
teus das Kommen Chrifti. — Neugierde (V. 1667) Yegt ihm Goethe wegen 
feiner Fijchnatur bet. 
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Die Heine Mühe laß dich nicht verdrießen 

75 Und zeige dich auf menjchlich beiden Füßen. 
Mit unſern Gunjten ſei's, mit unſerm Willen, 
Wer ſchauen will, was wir verhüllen. 


Proteus (edel geitaltet). 
Delweiſe Kniffe ſind dir noch bewußt. 


Thales. 
Geſtalt zu wechſeln, bleibt noch deine Luſt. 
(Hat den Homunculus enthüllt.) 


Proteus (eritaunt). 


80 Ein leuchtend Zwerglein! Niemals noch gejehn! 


Thales. 
Es fragt um Rath und möchte gern entjtehn. 
Er iſt, wie ic) von ihm vernommen, 
Gar wunderſam nur halb zur Welt gefommen. 
Ihm fehlt es nicht an geijtigen Eigenjchaften, 
55 Doch gar zu jehr am greiflich Tüchtighaften. 
Bis jet giebt ihn das Glas allein Gewicht, 
Doch wär’ er gern zunächſt verförperlicht. 


a m m m 1  — — 
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J Proteus. 
Du biſt ein wahrer Zungfernjohn, 
Eh du fein ſollteſt, bift du ſchon! 


Thales (eiſe). 
Auch ſcheint es mir von andrer Seite kritiſch; 
Er iſt, u: dünkt, hermaphroditiſch. 


J — 


I . — 


Proteus. 
= muß es er eher glüden; 

Sp wie er anlangt, wird fih'S jchiden. 
Doch gilt es hier nicht viel beſinnen, 
B. 1675. Auf menſchlich beiden Füßen, für „in menſchlicher Beid— 
fußigkeit,“ als menſchlicher bipes, im Gegenjat zur vierfüßigen Schildfröte. Nach 
Plato iſt der Menjch ein animal implume bipes. 
7 Fat ®. 1688. Sungfernfohn, hier in der gewöhnlichen Bedeutung der Par 
thenogeneſis. 
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1695 Im weiten Meere mußt du anbeginnen! 
Da fängt man erſt im Kleinen an 
Und freut fich, Kleinſte zu verſchlingen, 
Man wählt jo nach und nach) heran 
Und bildet jich zu höherem Vollbringen. 


Homunculus. 
1700 Hier weht gar eine weiche Luft, 
Es grunelt ſo, und mir behagt der Duft! 
Proteus. 
Das glaub' ich, allerliebſter Junge! 
Und weiter hin wird's viel behäglicher, 
Auf dieſer ſchmalen Strandeszunge 
1705 Der Dunſtkreis noch unſäglicher; 
Da vorne ſehen wir den Zug, 
Der eben herſchwebt, nah genug. 
Kommt mit dahin! 


Thales. 
Ich gehe mit. 
Homuncaulus. 
Dreifach merkwürdiger Geijterjchritt! 


Telchinen von Rhodus*) 
(auf Hippokampen und Meerdrachen, Neptunens Dreizad handhabend). 





Chor. 
1710 Wir haben den Dreizack Neptunen geſchmiedet, 


Bl 1695. Den Folgenden liegen antife und moderne naturwiſſenſchaftliche 
Anſchauungen zu Grunde (Thales, Anaximander, Oken, welcher letztere das Meer 
als Quelle alles Lebens anſah). Es iſt der umfaſſendſte Neptunismus, zum 
allgemeinen Werde- und Entwickelungsprinzip erhoben (j. Düntzer II, 199 u. B. 
Taylor, Note 90), ein Darwinismus vor Darwin G. 1759—67). 

*) Die Telhinen von Rhodus, zwar Waflergdtter und Erzieher des Po— 
feidon, aber zugleich funftreihe Schmiede, welche des Gottes Dreizad verfertigten 
und die erſten Götteritatuen aus Erz bildeten (f. d. Quellen bei Meyer ©. 153, 


bejonders Lobeck, de Telchinibus im Aglaophamos Theil II, ©. 1181 bis’ 1202). 


Shnen wird die Errichtung des sog. Koloß zu Rhodos, der Niefenftatue des Helios, 


und der Kultus diejes Gottes zugejchrieben, deſſen Schweiter Diang fie Beinort 


(Ovid's Metam. VII, 365). 


2: 




















Re nat Sweifer Cheil. *. 


Womit er die regeſten Wellen begütet. 

Entfaltet der Donnrer die Wolfen, die vollen, 
Entgegnet Neptunus dem gräulichen Rollen; 

- Und wie auch von oben e$ zadig erblikt, 

15 Wird Woge nad) Woge von unten gejprikt; 

- Und was auch dazwiichen in Aengiten gerungen, 

- Wird, lange gejchleudert, vom Tiefſten verichlungen, 
Weshalb er uns heute den Scepter gereicht, — 
Nun ſchweben wir feſtlich, beruhigt und leicht. 


Sirenen. 

Euch, dem Helios Geweihten, 
Heiteren Tags Gebenedeiten, 
Gruß zur Stunde, die bewegt 
Luna's Hochverehrung regt! 


Telchinen. 
Alllieblichſte Göttin am Bogen dadroben! 
25 Du hörſt mit Entzücken den Bruder beloben. 
Der ſeligen Rhodus verleihſt du ein Ohr, 
Dort ſteigt ihm ein ewiger Päan hervor. 
Beginnt er den Tagslauf, und iſt es gethan, 
Er blickt uns mit feurigem Strahlenblick an. 
0 Die Berge, die Städte, die Ufer, die Welle 
Gefallen dem Gotte, find lieblich und helle. 
Kein Nebel umſchwebt uns, und ſchleicht er ſich ein, 
Ein Strahl und ein Lüftchen, und die Inſel iſt rein! 
Da ſchaut fi) der Hohe in Hundert Gebilden, 

> ALS Süngling, als Riejen, den großen, den milden. 
Wir, Erſten, wir waren's, die Göttergewalt 

lu tellten in — Menſchengeſtalt. 


— — —— —— — —— —— — —— — 
— 
= 
F 


Proteus. 
du he fingen, laß fie prahlen! 
x Sonne heiligen Lebeitrahlen 
y todte Werke nur ein Spaß. 
* bildet ſchmelzend unverdroſſen; 
Und haben ſie's in Erz gegoſſen, 
Dann denken ſie, es wäre was. 
Was iſt's zuletzt mit dieſen Stolzen? 
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Die Götterbilder jtanden groß — 
Zerſtörte fie ein Erdeſtoß; - 
Längſt jind fie wieder eingeſchmolzen. 
Das Erdetreiben, wie's auch jet, 
Sit immer doch nur Pladerei; 
Dem Leben frommt die Welle bejjer; 
Die) trägt ins ewige Gewäſſer 
Proteus-Delphin. 
(Er verwandelt ſich.) 

Schon iſt's gethan! 
Da joll es dir zum Schönjten glüden; 
Ich nehme dich auf meinen Rüden, 
Bermähle dich dem Ocean. 


Thales. 
Gieb nach) dem löblichen Verlangen, 
Von vorn die Schöpfung anzufangen! 
Zu raſchem Wirken jet bereit! 
Da regſt du dich nach) eiwigen Normen, 
Dur) taufend, abertaufend Formen, 
Und bis zum Menfchen haft du Zeit. 

(Homunculus beiteigt den Broteu3-Delphin.) 





Proteus. 
Komm geiſtig mit in feuchte Weite! 
Da lebſt du gleich in Läng' und Breite, 
Beliebig regeſt du dich hier; 
Nur ſtrebe nicht nach höhern Orden: 
Denn biſt du erſt ein Menſch geworden. 
Dann iſt es völlig aus mit dir. 








V. 1745. Der Koloß zu Rhodus wurde um 653 von Arabern umgeſtürzt; 
mit ſeinem Erz belud man 900 Kameele (Theoph. I, 517). Früher (224 v. Chr.) 
hatte ihn ſchon ein Erdbeben zu Sturz gebracht. In Freidank's Beſcheidenheit 
heißt es ähnlich von Rom's Verfall: „Wa ſint fi nu, der Rom e was: In ir 
palajen wehjet gras” u. j. w. (Ueber den Koloß zu Rhodus. Hamburger Progr. 
von Ferd. Lüders. 1867). 

V. 1762. Als Geist nad den Verſen 1684 u. 5: 

Shm fehlt es nicht an geiftigen Eigenjchaften, 
Doch gar zu ſehr am greiflich Tüchtighaften. 
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Thales. 
Nachdem es kommt; 's iſt auch wohl fein, 
Ein wackrer Mann zu ſeiner Zeit zu ſein. 


4 Proteus Gu Thales). 
70 © einer wohl von deinem Schlag! 

Das hält noch eine Weile nach; 

Denn unter bleichen Geijterichaaren 

er ich dich ſchon ſeit vielen hundert Jahren. 


Sirenen (auf den Feljen).*) 
Welch ein Ring von Wölfchen ründet 
Um den Mond jo reichen Kreis? 
Tauben find es, liebentzündet, 
Fittige wie Licht jo weiß. 
PBaphos hat fie hergejendet, 
Ihre brünjtige Vogelſchaar; 
Unſer Feſt, es iſt vollendet, 
Heitre Wonne voll und klar! 


J UNexreus gu Thales tretend). 
Nennte wohl ein nächtiger Wandrer 

Dieſen Mondhof Lufterſcheinung; 

Doch wir Geiſter ſind ganz andrer 

5 Und der einzig richtigen Meinung: 

Tauben find es, die begleiten 

Meiner Tochter Muſchelfahrt, 

Wunderflugs befondrer At, 

Bien vor alten Zeiten. 


i Thales. 
) Aud ich halte das fürs Beſte, 
Was dem wackern Mann gefällt, 
Wenn im ſtillen, warmen Neſte 

5 ein Heiliges lebend hält. 


9: Die —— haben ſich vom Ufer wieder auf die Felſenhöhe begeben. 
fe ie feiit find perjonifizixte Feljen, wie die Zorelei am Rhein. „Denn in Feljen 
erſtarrte der Wuchs großmächtiger Glieder” (Argon. 1262 fgg.). 

% B. 1776. Den der Paphiſchen Venus geweihten Tauben (Properz J.9 
2. 5) wird die Erjcheinung des Mondhofs (B. 1783) zugefchrieben. 

Goethe's Fauit, IL 1l 
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Pfplien und Marfen*) (auf Meeritieren, Meerkälbern und Meerwidbern). 
In Cyperns rauhen Höhlegrüften, 

1795 Vom Meergott nicht verichüttet, 
Vom Seismos nicht zerrüttet, 
Umweht von ewigen Lüften, 

Und, wie in den ältejten Tagen, 
Sn ſtillbewußtem Behagen 

1800 Bewahren wir Cypriens Wagen 
Und führen beim Säufeln der Nächte 
Durch liebliches Wellengeflechte, 
Unfichtbar dem neuen Gejchlechte, 
Die lieblichite Tochter heran. 

1805 Wir leife Gejchäftigen jcheuen 
Weder Adler noch geflügelten Leuen, 
Meder Kreuz noch Mond, 

Wie es oben wohnt und thront, 
Sich wechjelnd wegt und regt, 

1810 Sich vertreibt und todtjchlägt, 

Saaten und Städte niederlegt. 
Wir jo fortan 
Bringen die lieblichſte Herrin heran. 


Sirenen. 
Leicht bewegt in mäßiger Eile 
1815 Um den Wagen, Kreis um Kreis, 
Bald verſchlungen Zeil’ an Zeile, 


*) Piyllen und Marjen werden von Plinius (28, 6) als italiſche und 
libyſche Schlangenbejhwörer genannt, und aud nah Cypern dergl. Zauberer 
verlegt (Meyer 154, Dünger IT, 201). Sie fümpften nach Herodot gegem dem 
Südwind, zur Erhaltung des Waſſers, weshalb fie Goethe wohl als Waſſer— 
geijter auftreten ließ (Schnetger 151). 

BD. 1806 fg. Symbole der fih auf Eypern in der Herrſchaft verdrän- 
genden Bölfer, der Römer, Araber (648 bis 746 und 805 bis 961), frän= 
fiihen Kreuzfahrer, Ordensritter (1190 unter Richard Löwenherz und 
feiner Gemahlin Berengaria, dann unter Guido von Lufignan, in deſſen Hauſe 
bis 1475), Venetianer (durch Katharina Cornaro, Wittwe des letzten Lujignan 
bis zur Schlacht von Lepanto), Türken, Yegypter (1833 bis 1840) und Eng- 
länder (jeit Zuli 1878 wie ſchon 1190) — Adler, Löwe, Kreuz und Halb» 
mond. 


* 
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Schlangenartig reihenweiſ', 

Naht euch, rüjtige Nereiden, 

Derbe Frau’n, gefällig wild, 
Bringet, zärtliche Doriden, 
Galatee'n, der Mutter Bild. 

Ernjt, den Göttern gleich zu hauen 
Würdiger Unjterblichkeit, 

Doch, wie holde Menjchenfrauen, 
Lodender Anmuthigfeit. 


Doriden (im Chor am Nereus vorbeiziehend, ſämmtlich auf Delphinen). 

Leih uns, Luna, Licht und Schatten, 
Klarheit dieſem ZJugendflor! 

\ . Denn wir zeigen liebe Gatten 
Unferm Vater bittend vor. 

(Zu Nereus.) 

Knaben find’s, die wir gerettet 
Aus der Brandung grimmem Zahn, 
Sie, auf Schilf und Moos gebeitet, 
Aufgewärmt zum Licht heran, 
Die es nun mit heißen Küſſen 
Traulich uns verdanken müjjen; 
Schau die Holden günjtig an! 





| N Nereus. 
Hoch iſt der Doppelgewinn zu ſchätzen: 
Barmherzig ſein und ſich zugleich ergötzen. 


— Doriden. 
Frl: ) Lobſt du, Vater, unjer Walten, 
Bis 9 Gönnjt uns wohlerworbne Luit; 


2. 1821. Galatee’n iſt Afkufativ (Meyer 155). Dem Nereus wird 
Galatea, das Bild feiner Gattin, von feinen zärtlichen Töchtern zu⸗ und vor» 


8.1836. Das Altertum legte au den Sirenen Männchen bei (Voß 
Mythol. Briefe XLIII), und noch im heutigen Griechenland jchreibt der Volks⸗ 
‚glaube den Nereiden vorübergehende Verbindungen mit Menjhenjünglingen zu. 
Dieſelbe Erjgeinung bei unſern Melufinen u. Undinen (B. Schmidt, Volksleben 
der Neugriehen 1871, und — auf gleichen mythologiihen Boden — Franz 
Schonwerth: Aus der Oberpfalz, Sitten u. Eagen 1858). 

I Ei 
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Laß uns feſt, unsterblich halten 
Sie an ewiger Jugendbruft! 
Merens. 
Mögt euch des ſchönen Fanges freuen, 
Den Süngling bildet euch al3 Mann; 
1845 Allein ich könnte nicht verleihen, 
Was Zeus allein gewähren Fan. 
Die Welle, die euch wogt und jchaufelt, 
Läßt auch der Liebe nicht Beitand, 
Und hat die Neigung ausgegaufelt, 
1850 So jeßt gemächlich fie ans Land. 


Doriden. 
Ihr holde Knaben, jeid uns werth, 
Doch müſſen wir traurig fcheiden. 
Wir haben ewige Treue begehrt, 
Die Götter wollen’s nicht leiden. 


Die Jünglinge. 
1855 Wenn ihr uns nur jo ferner labt, 
Uns wadre Schifferfnaben; 
Wir haben's nie jo gut gehabt 
Und wollen’s nicht bejjer Haben. 


Galatee auf dem Mujchelmagen nähert fi). 


Nereus. 
Du biſt es, mein Liebchen! 
Galatee. 
D, Vater, das Glück! 
1360 Delphine, verweilet! Mich fejjelt der Blid. 


Nereus. 
Vorüber ſchon, ſie ziehen vorüber 
In kreiſenden Schwunges Bewegung! 
Was kümmert ſie die innre, herzliche Regung! 
Ach, nähmen ſie mich mit hinüber! 
1865 Doch ein einziger Blick ergötzt, 
Daß er das ganze Jahr erſetzt. 
Thales. 
Heil! Heil aufs Neue! 


2Alt 





am Zweiter Cheit. 


Wie ich mich blühend freue, 

Vom Schönen, Wahren durchdrungen . . . 
70 Alles iſt aus dem Wafjer entjprungen!! 
Alles wird durch das Wafjer erhalten! 

_ Dean, gönn uns dein ewiges Walten! 
Wenn du nicht Wolken fendeteit, 

Nicht reiche Bäche jpendeteit, 

75 Hin und her nicht Flüffe wendeteft, 

Die Ströme nicht vollendeteit, 
Was wären Gebirge, was Ebnen und Welt? 
Du biſt's, der das friſcheſte Leben erhält. 








Du biſt's, dem das frijchejte Leben entquellt. 


Nereus. 

80 Sie kehren ſchwankend fern zurück, 

Bringen nicht mehr Blick zu Blick; 

In gedehnten Kettenkreiſen 

Sich feſtgemäß zu erweiſen, 

Windet ſich die unzählige Schaar. 

5 Aber Galatea's Muſchelthron 

Seh' ih ſchon und aber ſchon; 

Er glänzt wie ein Stern 

Durch die Menge. 
Geliebtes leuchtet durchs Gedränge! 

0 Auch noch jo fern 

Schimmert's hell und ar, 

Immer nah und wahr. 


Homunculus. 
In diefer Holden Feuchte, 
Was ih auch) Hier beleuchte, 
Sit Alles reizend ſchön. 


Proteus. 
In dieſer Lebensfeuchte 


des „Geſangs der Geiſter über den Waſſern“ (1, 141). 


Echo (Chorus der jümmtlichen Kreiic). 


165 


D. 1873—6. Alles durch den Niederichlag der Wafjerdämpfe; ſ. Strophe 1 
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Erglänzt erſt deine Leuchte 
Mit herrlichem Getön. 


Nereus. 
Welch neues Geheimniß in Mitte der Schaaren 
1900 Will unſeren Augen ſich offenbaren? 
Was flammt um die Muſchel, um Galatee's Füße? 
Bald lodert es mächtig, bald lieblich, bald ſüße, 
Als wär' es von Pulſen der Liebe gerührt. 


Thales. 
Homunculus iſt es, von Proteus verführt ... 
1905 Es ſind die Symptome des herriſchen Sehnens, 
Mir ahnet das Aechzen beängſteten Dröhnens; 
Er wird ſich zerſchellen am glänzenden Thron; 
Jetzt flammt es, nun blitzt es, ergießet ſich ſchon. 


Sirenen. 
Welch feuriges Wunder verklärt uns die Wellen, 
1910 Die gegen einander ſich funkelnd zerſchellen? 
So leuchtet's und ſchwanket und hellet hinan: 
Die Körper, ſie glühen auf nächtlicher Bahn, 
Und rings iſt Alles vom Feuer umronnen; 
So herrſche denn Eros, der Alles begonnen! 


1915 Heil dem Meere! Heil den Wogen, 
Von dem heiligen Feuer umzogen! 
Heil dem Waſſer! Heil dem Feuer! 
Heil dem ſeltnen Abenteuer! 


All Alle. 
Heil den mildgewognen Lüften! 
1920 Heil geheimnißreichen Grüften! 
Hochgefeiert ſeid allhier, 
Element' ihr alle vier! 


Dritter Akt. 


Bor dem Palnjte des Menelas zu Sparta.) 





Helena tritt auf und Chor gefangener Trojanerinnen. Panthalis, **) 
Ehorführerin. 


Helena. 


E Baundert viel und viel geſcholten, Helena, 

Vom Strande komm' ich, wo wir erſt gelandet ſind, 
Noch immer trunken von des Gewoges regſamem 
Geſchaukel, das vom phrygiſchen Blachgefild uns her 
5 Auf jträubig-hohem Rüden duch Poſeidon's Gunſt 
Und Euros’ Kraft in vaterländijche Buchten trug. 
Dort unten freuet num der König Menelas 























3 *), In der griechifhen Tragödie ftellte die hinterſte Bühnenwand einen 
Konigspalaſt mit einer Thür in der Mitte vor, die föniglihe genannt, 
weil aus ihr in der Regel der König und der Protagonift hervorfamen. 

; *) Banthalis ift der Name einer der beiden Frauen der Helena, welde, 
mad Paufanias’ Beſchreibung, auf Polygnot's Gemälden zu Delphi abgebildet 
waren. Goethe erwähnt fie in dem Aufſatze darüber (Bd. 28, ©. 245): 
Selena Hat ihre zwei Frauen neben fih, Panthalis und Gleftra; die erite 
ſteht bei ihr, die andere bindet ihr die Schuhe.” — In Seneca’s Agamemnon 
— Hit ebenfo mit der gejangnen Kafjandra ein Chor gefangner Trojanerinnen auf. 
B. 1. Biel gejholten iſt Helena hauptjählih von dem Dichter Stefi- 
BD. 4. Phrygiih, Beiwort von Troja, als zu Kleinphrygien gerechnet, 
und danach das des Paris (V. 25). 

2.6. Euros, der Südoftwind, 


1 


— 


— 
ot 
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Der Rückkehr ſammt den tapferſten ſeiner Krieger ſich. 
Du aber heiße mich willkommen, hohes Haus, 
Das Tyndareos, mein Vater, nah dem Hange ſich 
Von Pallas' Hügel, wiederkehrend, aufgebaut, 

Und als ich hier mit Klytämneſtren ſchweſterlich, 

Mit Kaſtor auch und Pollux fröhlich ſpielend wuchs, 
Bor allen Häuſern Sparta's herrlich ausgeſchmückt. 
Gegrüßet ſeid mir, der ehrnen Pforte Flügel ihr! 
Durch euer gaſtlich ladendes Weiteröffnen einſt 
Geſchah's, daß mir, erwählt aus Vielen, Menelas 
In Bräutigamsgeſtalt entgegenleuchtete. 

Eröffnet mir ſie wieder, daß ich ein Eilgebot 

Des Königs treu erfülle, wie der Gattin ziemt. 

Laßt mich hinein, und Alles bleibe hinter mix, 

Mas mich umjtürmte bis hieher verhängnißvoll! 
Denn jeit ich diefe Stelle jorgenlos verlieh, 
Cytherens Tempel bejuchend, Heiliger Pflicht gemäß, 
Mich aber dort ein Räuber griff, der phrygiſche, 

St viel gejchehen, was die Menjchen weit und breit 
So gern erzählen, aber der nicht gerne hört, 

Bon dem die Sage wachjend ſich zum Märchen ſpann. 


Chor. 
Verſchmähe nicht, o herrliche Frau, 
Des höchſten Gutes Ehrenbeſitz! 
Denn das größte Glüd iſt dir einzig bejchert: 
Der Schönheit Ruhm, der vor allen jich hebt. 
Dem Helden tönt jein Name voran, 
Drum jchreitet ex jtolz, 
Doch beugt jogleich hartnädigjter Mann 
Vor der allbeziwingenden Schöne den Sinn. 


Helena. 


Höhe von Sparta. — Wiederfehrend, nad feiner Vertreibung durch den fpäter 


von Herkules erſchlagenen Hippofoon. 


BD. 17. Menelaos, von Helena’s Vater gewählt, ſ. V. 369. 


%. 28. Fama creseit eundo (Birgil, Aen. 4, 175). 


8. Akt. 
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Und num von ihm zu feiner Stadt vorausgeſandt; 
Doch welchen Sinn er hegen mag, errath' ich nicht. 
40 Komm’ ich als Gattin? Komm! ich eine Königin? 
Komm' ich ein Opfer für des Fürjten bittern Schmerz 
Und für der Griechen lang’ erduldetes Mißgeſchick? 
GErobert bin ich, ob gefangen, weiß ich nicht! 
Denn Ruf und Schiefal beftimmten fürwahr die u. 
45 .Zweideutig mir, der Schöngejtalt bedenkliche 
Begleiter, die an dieſer Schwelle mir jogar 
Mit düjter drohender Gegenwart zur Seite ftehn. 
Denn ſchon im hohlen Schiffe blidte mich der Gemahl 
Nur jelten an, auch jprach ex fein erquicklich Wort; 
50 Als wenn er Unheil jänne, jaß er gegen mir. 
Nun aber, als, des Eurotas tiefem Buchtgejtad 
Hinangefahren, der vordern Schiffe Schnäbel kaum 
Das Land begrüßten, Tprach er, wie vom Gott bewegt: 
Hier jteigen meine Krieger nac) der Drdnung aus, 
55 Sch muſtre fie, am Strand des Meeres hingereiht; 
Du aber ziehe weiter, ziehe des heiligen 
Eurotas fruchtbegabtem Ufer immer auf, 
Die Rojje lenkend auf der feuchten Wieſe Schmuck, 
Bis daß zur ſchönen Ebene du gelangen magſt, 
60 Wo Lafedämon, einjt ein fruchtbar weites Feld, 
Don erniten Bergen nah umgeben, angebaut. 
Betrete dann das hochgethürmte Fürftenhaus 
Und muſtre mir die Mägde, die ich dort zurück 
Gelaſſen jammt der Elugen, alten Schaffnerin. 
65 Die zeige dir der Schäße reiche Sammlung vor, 
Wie fie dein Vater hinterließ, und die ich jelbjt 
Sm Krieg und Frieden, ſtets vermehrend, aufgehäuft. 
Du findejt Alles nach der Drdnung jtehen; denn 
Das iſt des Fürjten Vorrecht, daß er Alles treu 
70 Sn jenem Haufe, wiederfehrend, finde, noch 
- An jeinem Plate Jedes, wie er's dort verlieh. 
Denn nichts zu ändern hat für fich der Knecht Gewalt. 











V. 42, Nah Euripides in den Troerinnen lied Menelaos die ihm bon 
den Griechen Bi a Helena gefangen nad) Haufe bringen, um fie dort zu 
tödten. 
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Chor. 

Erquicke nun am herrlichen Schatz, 

Dem ſtets vermehrten, Augen und Bruſt! 
75 Denn der Kette Zier, der Krone Geſchmuck, 

Da ruhn ſie ſtolz, und ſie dünken ſich was; 

Doch tritt nur ein und fordre ſie auf, 

Sie rüſten ſich ſchnell. 

Mich freuet zu ſehn Schönheit in dem Kampf 
80 Gegen Gold und Perlen und Edelgeſtein. 


Helena. 

Sodann erfolgte des Herren ferneres Herrſcherwort: 
Wenn du nun Alles nach der Ordnung durchgeſehn, 
Dann nimm ſo manchen Dreifuß, als du nöthig glaubſt, 
Und mancherlei Gefäße, die der Opfrer ſich 

85 Zur Hand verlangt, vollziehend heiligen Feſtgebrauch. 
Die Keſſel, auch die Schalen, wie das flache Rund, 
Das reinſte Waſſer aus der heiligen Quelle ſei 
In hohen Krügen, ferner auch das trockne Holz, 
Der Flamme ſchnell empfänglich, halte da bereit, 

90 Ein wohlgeſchliffnes Meſſer fehle nicht zuletzt; 
Doch alles Andre geb' ich deiner Sorge hin. 
So ſprach er, mich zum Scheiden drängend; aber nichts 
Lebendigen Athems zeichnet mir der Ordnende, 
Das er, die Olympier zu verehren, ſchlachten will. 

95 Bedenklich iſt es; doch ich ſorge weiter nicht, 
Und Alles bleibe hohen Göttern heimgeſtellt, 
Die das vollenden, was in ihrem Sinn ſie däucht, 
Es möge gut von Menſchen oder möge bös 
Geachtet ſein, die Sterblichen wir ertragen das. 

100 Schon manchmal hob das ſchwere Beil der Opfernde 
Zu des erdgebeugten Thieres Nacken weihend auf 
Und konnt' es nicht vollbringen, denn ihn hinderte 
Des nahen Feindes oder Gottes Zwiſchenkunft. 


3. Alt, 


B. 86. Keſſel und Dreifuß zum Kochen des Reinigungswaſſers, die Schalen 
zum Auffangen des Blutes, die Schüffeln (das flahe Rund) zur Aufnahme der 


gemweihten Gerſte, der Kränze, des Schlachtmeſſers (Dünger). 


B. 101. Erdgebeugt wie (Gedichte 1, 144): „©ebeugt vom Joche der 


Nothdurft.“ 


V. 103. So wurde dur Diana's Zwiſchenkunft Iphigenie gerettet. 


3 AM. Zweiter Theil. 171 


Chor. 
Was gejchehen werde, finnjt du nicht aus. 
Königin, fchreite dahin 
Guten Muths! 
Gutes und Böſes fommt 
Unerwartet dem Menjchen ; 
Auch verkündet, glauben. wir's nicht. 
Brannte doch Troja, jahen wir doch 
Tod vor Augen, jchmählichen Tod; 
Und find wir nicht hier 
Dir gejellt, dienjtbar freudig, 
Schauen des Himmels blendende Sonne 
Und das Schönfte der Exde, 
Huldvoll, dich, uns Glüdlichen! 







Helena. 

Sei's, wie es jei! Was auch bevorjteht, mir geziemt, 
Hinaufzufteigen ungefäumt in das Königshaus, 

i Das lang’ entbehrt und viel erjehnt und faſt verſcherzt, 
120 Mir abermals vor Augen jteht, ich weiß nicht wie. 

| Die Füße tragen mich jo muthig nicht empor 

Die hohen Stufen, die ich Findifch überſprang. 


Chor. 
Werfet, o Schweitern, ihr 
Traurig gefangenen, 
Alle Schmerzen ins Weite! 
Theilet der Herrin Glüd, 
Theilet Helenens Glüd, 
Welche zu Vaterhaujes Herd, 
Zwar mit jpät zurückkehrendem, 
Aber mit deſto feiterem 
Buße freudig herannaht! 
Preiſet die heiligen, 
Glüdlich heritellenden 
Und heimführenden Götter! 


B. 107 fgg. Ein bei Euripides oft wiederfehrender Gedanke (Dünker). 
B. 134. Gemeint find vorzüglich die Dioskuren (Horaz’ Oden III, 29, 61), 
dann Jupiter redux (Ddyfj. 4, 172 u. Ovid, Heroid. 13, 49), der guten Yahı- 





172 San. 3. Alt. 





135 Schwebt der Entbundene 
Doch wie auf Fittigen 
Ueber das Rauhſte, wenn umſonſt 
Der Gefangene jehnjuchtsvoll 
Ueber die Zinne des Kerfers hir 
140 Armausbreitend ich abhärmt. 


Aber jie ergriff ein Gott, 
Die Entfernte; 
Und aus Ilios' Schutt 
Trug er hierher fie zurüd 
145 Sn das alte, das neugejchmüdte 
aterhaus, 
Nah unjäglichen 
Freuden und Dualen 
Früher Jugendzeit 
150 Angefriſcht zu gedenken. 


Danthalis (als Ehorführerin). 
Verlaſſet nun des Gejanges freudumgebnen Pfad 
Und wendet nach der Thüre Flügeln euven Blid! 
Was jeh’ ich, Schweitern? Kehret nicht die Königin 
Mit heftigen Schrittes Regung wieder zu uns her? 

155 Was ijt es, große Königin, was konnte dir 

In deines Haufes Hallen, jtatt der Deinen Gruß, 
Erihütterndes begegnen? Du verbirgt es nicht; 
Denn Widerwillen ſeh' ich an der Stirne dir, 
Ein edles Zürnen, das mit Ueberraſchung kämpft. 


Helena (welche die Ihürflügel offen gelaſſen hat, bewegt). 
160 Der Tochter Zeus’ geziemet nicht gemeine Furcht, 
Und flüchtigsleife Schredenshand berührt fie nicht; 
Doch das Entjegen, das dem Schooß der alten Nacht 
Vom Urbeginn entjteigend, vielgeitaltet nod) 
Wie glühende Wolfen aus des Berges Feuerichlund 
165 Herauf ſich wälzt, erjchüttert auch des Helden Bruſt. 


wind Berleihende (ovgros, eidveuos) und Zeus Soter (Menander, Com. graec. 
IV, 228 u. 232 ed. Meinede), aber auch Mars, Fortuna (Byzantiniſche Münzen 
mit Fortuna redux) und Neptun. Fortunae duci, reduci dankte Goethe feine 
zweite Schweizerreife (An Lavater, Nov. 1779). 








3. Att. Zweiler Theil, £ 


So haben heute grauenvoll die Stygiſchen 

Ins Haus den Eintritt mir bezeichnet, daß ich gern 
Von oft betretner, lang’ erjehnter Schwelle mich, 
Entlaſſnem Gaſte gleich, entfernend ſcheiden mag. 

70 Doch nein! Gewichen bin ich her ans Licht, und follt 
Ihr weiter nicht mich treiben, Mächte, wer ihr jeid! 
Auf Weihe will ich ſinnen; dann gereinigt mag 

Des Herdes Gluth die Frau begrüßen wie den Herrn. 











Chorführerin. 
J Entdecke deinen Dienerinnen, edle Frau, 
175 Die div verehrend beiſtehn, was begegnet iſt. 


Helena. 

Was ich gejehen, jollt ihr jelbjt mit Augen ſehn, 
Wenn ihr Gebilde nicht die alte Nacht jogleich 
Zurüdgeihlungen in ihrer Tiefe Wunderſchooß. 

- Do daß ihr's wijjet, ſag' ich's euch mit Worten an: 

180 Als ich) des Königshaufes erniten Binnenraum, 

- Der nädjiten Pflicht gedenfend, feierlich betrat, 

Erſtaunt' ich ob der öden Gänge Schweigjamfeit. 

Nicht Schall der emfig Wandelnden begegnete 
Dem Ohr, nicht rafchgeichäftiges Eiligthun dem Blid, 

185 Und feine Magd erjchten mir, feine Schaffnerin, 
Die jeden Fremden freundlich jonjt begrüßenden. 

Als aber ich dem Schooße des Herdes mich genaht, 

Da jah ich bei verglommner Ajche lauem Reſt 

— Am Boden fiben welch verhülltes großes Weib, 

190 Der jchlafenden nicht vergleichbar, wohl der finnenden. 

Mit Herrfcherworten ruf! ich fie zur Arbeit auf, 

Die Schaffnerin mix vermuthend, die indeß vielleicht 

Des Gatten Vorficht Hinterlafjend angeitellt ; 

Doch eingefaltet fit die unbewegliche. 

95 Nur endlich rührt fie auf mein Dräun den rechten Arm, 

Als wieje fie von Herd und Halle mich hinweg. 

Sch wende zürnend mich ab von ihr und eile gleich 

Den Stufen zu, worauf empor der Thalamos 


113 


®. 177. Chaos and tbe ancient Night (Milton, Par. lost II, 994). 
3. 198. . Der Thalamos ift das Schlafgemach, auch das Ehebett ſelbſt. 


174 Sauſt. 3. At, 





Geſchmückt jich hebt und nah daran das Schatzgemach; 
200 Allein das Wunder reißt ſich jehnell vom Boden auf; 
Gebiet'riſch mir den Weg vertretend, zeigt es ſich r 
Sn hagrer Größe, hohlen, blutigstrüben Blids, 
Seltſamer Bildung, wie fie Aug’ und Geijt verwirrt. 
Doch red’ ich in die Lüfte; denn das Wort bemüht 
205 Sich nur umſonſt, Gejtalten jehöpferiih aufzubaun. | 
Da jeht fie jelbjt! Sie wagt jogar fich ans Licht hervor! 
Hier find wir Meijter, bis der Herr und König kommt. 
Die graufen Nachtgeburten drängt der Schönheitsfreund 
Phöbus hinweg in Höhlen oder bändigt fie. 
Phorkyas auf. der Schwelle zwiichen den Thürpfoiten auftretend. *) 


- Chor. 
210 Vieles erlebt’ ich, obgleich die Locke 
Sugendlich wallet mir um die Schläfe! 
Schredliches hab’ ich vieles gejehen, 
Kriegriihen Sammer, Slios’ Nacht, 

Als es fiel. 


215 Dur) das umwölkte, jtaubende Tofen 
Drängender Krieger hört’ ich die Götter 
Fürchterlich rufen, hört! ich der Zwietracht 
Eherne Stimme jhallen durchs Feld, 
Mauerwärts. 


220 Ad, fie jtanden noch, Ilios' 
Mauern; aber die Flammengluth 
Zog vom Nachbar zum Nachbar fchon, 
Sic) verbreitend von hier und dort 
Mit des eignen Sturmes Wehn 

225 Ueber die nächtliche Stadt Hin. 


) Mephiitopheles als Phorfyas, nad Akt 2, DB. 1462. 

B. 215 fgg. Die folgende Schilderung nah Virgil's Yen. 2, 310—313, 
608—635. Das Schreien der Zwietracht (der Göttin Eris) und das fürchterliche 
Kufen der Götter nad) Homer (Dünter). 

V. 224. Vergl. das „Sturmeswehn” in Schiller's Glode und in Goethe's 
Divan (Bd. 4, ©. 36): 

Wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden. 


3.Alt. Zweiler Cheil. 175 


Flüchtend ſah ich durch Rauch und Gluth 
Und der züngelnden Flamme Lohe 
Gräßlich zürnender Götter Nahn, 
Schreitend Wundergeſtalten, 

Rieſengroß, durch düſteren 
Feuerumleuchteten Qualm hin. 


Sah ich's, oder bildete 

Mir der angſtumſchlungene Geiſt 
Solches Verworrene? Sagen kann 
Nimmer ich's; doch daß ich dies 
Gräßliche hier mit Augen ſchau', 
Solches gewiß ja weiß ich; 
Könnt' es mit Händen faſſen gar, 
Hielte von dem Gefährlichen 

Nicht zurücke die Furcht mich. 
Welche von Phorkys' 

Töchtern nur bijt du? 

Denn ich vergleiche dich 

Diejem Gejchledhte. 

Biſt du vielleicht der graugebornen, 
Eines Auges und eines Zahns 
Wechſelsweis theilhaftigen 

Graien eine gefommen? 


Wageſt du Scheufal 
Neben der Schönheit 
Di vor dem Kennerblid 
Phöbus’ zu zeigen? 

Tritt du dennoch hervor nur immer! 
Denn das Häklihe ſchaut er nicht, 
Wie jein heiliges Auge noch 
Nie erblidte den Schatten. 

Doch uns Sterbliche nöthigt, ad), 
Leider trauriges Mißgeſchick 
dem unjäglichen Augenjchmerz, 
en das Verwerfliche, Ewig-Unſelige 
Schönheitliebenden rege macht. 


V. 41-8. ©. Att 2, V. 1402 und Note, 





et 
—1 
[er 


Sau. 
Sa, jo höre denn, wenn du frech 
Uns entgegenejt, höre Fluch), 
Höre jeglicher Schelte Drohn 
265 Aus dem verwünjchenden Munde der Glüdlichen, 
Die von Göttern gebildet find! 


Phorkpas. 
Alt it das Wort, doch bleibet hoch und wahr der Sinn, 
Dat Scham und Schönheit nie zufammen Hand in Hand 
Den Weg verfolgen über der Erde grünen Pfad. 
270 Tief eingewurzelt wohnt in beiden alter Haß, 
Daß, wo fie immer irgend auch des Weges fich 
DBegegnen, jede der Gegnerin den Rüden kehrt. 
Dann eilet jede wieder heftiger weiter fort, 
Die Scham betrübt, die Schönheit aber frech gelinnt, 
275 Bis fie zuleßt des Orkus hohle Naht umfängt, 
Wenn nicht das Alter fie vorher gebändigt hat. 
Eud find’ ich num, ihr frechen, aus der Fremde her 
Mit Nebermuth ergojjen, gleich der Kraniche 
Laut-heiſer klingendem Zug, der über unfer Haupt 
280 In langer Wolfe krächzend jein Getön herab 
Schickt, das den jtillen Wandrer über fi) hinauf 
Zu bliden lockt; doch ziehn fie ihren Weg dahin, 
Er geht den feinen; aljo wird’3 mit uns gejchehn. 
Wer jeid denn ihr, daß ihr des Königs Hochpalajt 
285 Mänadiſch wild, Betrunfnen gleich, umtoben dürft? 





V. 267 fg. Das Wort ift alt, vergl, Ovid (Heroiden 16, 288): lis 
est cum forma magna pudieitiae, und Juvenal (X, 297 u. 8): rara est 
adeo concordia formae Atque pudicitiae; das Wort iſt aber aud) neu: nad) 
Shakeſpeare's Hamlet (III, 1) find „Zugend und Schönheit nicht zufammen”, und 


Fiſchart (Ehezuchtbüchlin 1578, G 3a) frägt: 
Weiſt nicht, daß die ſchöne lieblich Geftalt 
Mit Frommkeit einen Krieg ſtets halt? 


dann ſprichwörtlich: Petri II, 396: Ze ſchöner, je unkeufcher; Michaelis’ Apophth. 
Nr. 2277: Selten findet ſich beiſammen Schönheit und Keufchheit, und Wander 


unter Schön Nr. 51, 54 und 55. 


2. 280. Thl. I, V. 746 und Annette v. Droſte (Gedichte S. 41): 


Wie ferner Unkenruf Kling! Klang! 


3. Akt: 








3. Alt. Zweiler Theil. 


Wer ſeid ihr denn, daß ihr des Hauſes Schaffnerin 
Entgegenheulet, wie dem Mond der Hunde Schaar? 
Wähnt ihr, verborgen ſei mir, welch Geſchlecht ihr ſeid? 
Du kriegerzeugte, ſchlachterzogne junge Brut! 

290 Mannluſtige du, jo wie verführt, verführende, 
Entnervend beide, Kriegers auch und Bürgers Kraft! 
Zu Hauf eich jehend, ſcheint mir ein Zifadenjchwarm 
Herabzujtürzen, dedend grünende Felderjaat. 
Derzehrerinnen fremden Fleißes! Nafchende 
Dernichterinnen aufgefeimten Wohlitands ihr! 
Erobert=, marktverkauft-, vertaufchte Waare du! 


Helene. 

Mer Gegenwarts der Frau die Dienerinnen jchilt, 

Der Gebiet'rin Hausrecht taftet er vermejjen an; 

Denn ihr gebührt allein, das Lobenswürdige 
0 Zu rühmen, wie zu ftrafen, was verwerflich ift. 

Auch bin des Dienftes ich wohl zufrieden, den fie mir 
Geleiſtet, als die hohe Kraft von Ilios 
Unmlagert jtand und fiel und lag; nicht weniger, 
Alls wir der Irrfahrt kummervolle Wechjelnoth 
305 Ertrugen, wo jonjt Jeder fich der Nächte bleibt. 
Auch Hier erwart’ ich Gleiches von der muntern Schaar; 









Drum jehweige du umd grinje fie nicht Yänger an! 

K Haft du das Haus des Königs wohl verwahrt bisher 
310 Anjtatt der Hausfrau, jolches dient zum Ruhme dir; 
Do jetzo kommt fie jelber; tritt num du zurück, 
Damit nicht Strafe werde ftatt verdienten Lohns! 


Phorkpas. 
Den Hausgenojjen drohen, bleibt ein großes Recht, 
Das gottbeglückten Herrſchers hohe Gattin fich 
315 Durch) langer Zahre weije Leitung wohl verdient. 
Da du, num Anerfannte, nun den alten Plak 
Der Königin und Hausfrau wiederum betrittft, 
So faſſe längſt erſchlaffte Zügel, herrſche nun, 
Nimm in Beſitz den Schatß und fämmtlich uns dazu. 
20 Vor Allem aber ſchütze mich, die ältere, 
Goethes Sauft, IL 12 


Nicht was der Knecht jei, fragt der Herr, nur wie er dient; 
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178 saufl. 3. Alt. 


Bor diefer Schaar, die neben deiner Schönheit Schwan 
Nur schlecht befittigt-, ſchnatterhafte Gänſe find. 


Chorführerin. 


Wie häßlich neben Schönheit zeigt ſich Häßlichkeit! 


Phorkpas. 
Wie unverjtöndig neben Klugheit Unverjtand! 


(Bon bier an erwidern die Choretiden,*) einzeln aus den Chor heraustretend.> 


Choretide 1. 
325 Von Vater Erebus melde, melde von Mutter Nacht! 


»horkpas. 
So ſprich von Scylla, leiblich dir Geſchwiſterkind! 


Choretide 2. i 
An deinem Stammbaum jteigt manch Ungeheu’r empor. 


Phorkpas. 
Zum Orkus hin! Da ſuche deine Sippſchaft auf! 


Choretide 3. 
Die dorten wohnen, find div alle viel zu jung. \ 


3. 321. Bon der Shwanerzeugten Helena heißt es in dem „Schwan— 
ritter” des Konrad von Winzburg: „Die Arme mit Kinder-Händen und jchmalem 
Fingern gleißten wie ein Schwan“. 

B. 322. Schnatter-Gänfe, dem Schwan gegenübergejtellt, wie im Sprich- 
wort die Dohlen: Tune canent cygni cum tacebunt graculi (Grasmus, Ad., 
unter Facundia). 

V. 323. Es folgt hier die den griechifchen Tragifern und Komikern vom 
Goethe entlehnte jog. Stihomythie, d. h. die geflügelte Gtreitrede, „des 
Wechſelſtreites Ungeftüm” (B. 340), der in furzen Süßen Behauptung und 
Einwendung hin- und zurückwirft (Viicher, Aeſthetik III, 1392. So in dent 
Scheltwechſel zwiſchen Aegiſtheus und dem Chor in Aeichylos’ Agamemnon und im 
den erijtijchen Scenen bei Curipides. 

*) Choretiden, die Mitglieder des Chor (yooyzıdes, yogoizıs, yopirıs, 
zum Chor gehörig). 

V. 325. ©. Th. I, V. 997 u. 8 umd Note. 

V. 326. Scylla, das bellende und die fcheiternden Schiffe verichlingende 
Meerungeheuer de3 Homer, wurde fpäter, als Sungfrau mit dem Leibe eines 
Hundes dargeftellt, zum Symbol der Schamlofigfeit (Düntzer II, 633). 


3 At, Zusiler Theil, 179 


Dhorknas. 
330 Tireſias, den alten, adhe buhlend an! 


Choretide 4. 
Orion's Amme war dir Ururenfelin. 


Phorkpas. 
Harpyen, wähn’ ich, fütterten dich im Unflath auf. 


Chorctide 5. 
Mit was ernährjt du jo gepflegte Magerfeit? 









Phorkpas. 
Mit Blute nicht, wonach) du allzu Lüftern bijt. 


Choretide 6. 
335 Eee du auf Leichen, efle Leiche jelbjt! 


p horkpas. 
skin. glänzen dir im Frechen Maul. 


Chorführerin. 
Das deine jtopf' ich, wenn ich jage, wer dur feift. 


Phorkpas. 


So nenne dich zuerſt! Das Räthjel hebt ſich auf. 


Helena. 
Nicht zürnend, aber tranernd ſchreit' ich zwiſchen euch, 
40 Verbietend jolches Wechjelitreites Ungejtüm! 
- Denn Schädlicheres begegnet nichts dem Herricherheren 
ALS treuer Diener heimlich unterſchworner Zwiſt. 
Das Echo jeiner Befehle kehrt alsdann nicht mehr 

In ſchnell vollbrachter That wohljtimmig ihm zurüd; 


D. 330 fg. Ueber Tirejias ſ. Odyſſee 11, 90, und über Drion ebenda 
310 und 572. „Drion’s Amme“ in jprihmwörtlihen Wendungen zur Bezeihtiung 
* ae höchſten Greiſenalters. 

V. 334 erklärt ſich durch V. 336; vergl. in Goethe’s „Braut von Korinth" 
den Bers: Und zu jaugen feines — Blut. 

V. 338. Das Räthſel hebt ſich auf, inſofern ſowohl der Chor aus 

Geiſtern beſteht, welche nur eben mit Helena den Orkus verlaſſen haben, als auch 

Phortyas den nordiſchen böſen Geiſt in ſich birgt. Die Streitreden bewegen ſich 

imn Anſpielungen auf dieſen beiderſeitigen Zuſtand. 
12* 


180 Sauſt. eK. 3, Akt, 


345 Nein, eigenwillig braufend, toft es um ihn ber, 
Den jelbjtverirrten, ins Vergebne jeheltenden. 
Dies nicht allein: ihr Habt in fittelofem Zorn 
Unfel’ger Bilder Schredgeftalten hergebannt, 
Die mich umdrängen, daß ich ſelbſt zum Orfus mic) 

350 Gerijjen fühle, vaterländ’scher Flur zum Trutz. 
Iſt's wohl Gedächtniß? War es Wahn, der mich erareift ? 
War ich das Alles? Bin ich's? Werd’ ich's Fünftig fein, 
Das Traum und Schredbild jener Städteverwüſtenden? 
Die Mädchen jchaudern, aber du, die ältejte, 


355 Du ſtehſt gelajjen; rede mir verjtändig Wort! 


or 


Dhorkpas. 
Mer langer Jahre mannichfalt'gen Glüds gedenkt, 
Ihm jcheint zuleßt die höchite Göttergunit ein Traum. 
Du aber, hochbegünſtigt jonder Maß und Ziel, 
In Lebensreihe ſahſt nur Liebesbrünjtige, 
Entzündet raſch zum kühnſten Wagſtück jeder Art. 
Schon Theſeus haſchte früh dich, gierig aufgeregt, 
Wie Herakles ſtark, ein herrlich ſchön geformter Mann. 
Helena. 
Entführte mich, ein zehenjährig ſchlankes Reh, 
Und mich umſchloß Aphidnus’ Burg in Attika. 
»horkpas. 
365 Durch Kaftor dann und Pollux aber bald befreit, 
Ummorben jtandjt du ausgejuchter Heldenjchaar. 


Helena. 
Doch jtille Gunft vor Allen, wie ich gern geſteh', 
Gewann Batroflus, er, des Peliden Ebenbild. 


Phorkpas. 
Doch Baterwille traute dich an Menelas, 
370 Den fühnen Seedurchſtreicher, Hausbewahrer auch. 


36 


8 


V. 353. Mit Bezug auf Troja. Sn Aeſchylos' Agamemnon heißt Helena 
Schiffe nehmend, Städte nehmend, Männer nehmend (Dünger). 

V. 363. ©. die Noten oben zu Aft 1, 2. 1918 u. U. 2, 2. 861. 

DB. 364. Aphidnus, ein Freund des Thejeus f. Textrev. 

V. 368. Patroflus, von Apollodor (III, 10) unter Helena’s Freierngenannt, 

B. 369. Vergl. oben Note zu V. 18, 


#3 
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Helena. 
Die Tochter gab er, gab des Reichs Beitellung ihm. 
Aus ehlichem Beijein ſproßte dann Hermione. 


»horkpas. 
Doch als er fern ſich Kreta's Erbe kühn erſtritt, 
Dir Einſamen da erſchien ein allzu ſchöner Gaſt. 


Helena. 
75 Warum gedenkjt du jener halben Wittwenichaft, 
Und welch Verderben gräßlich mir daraus erwuchs? 







Phorkpas. 
Auch jene Fahrt, mir freigebornen Kreterin 


Gefangenſchaft erſchuf fie, lange Sklaverei. 


Helena. 
Als Schaffnerin beſtellt' er dich ſogleich hieher, 
80 Vertrauend Vieles, Burg und kühn erworbnen Schatz. 


Dhorkpas. 
Die du verließeft, Slios’ umthürmter Stadt 
Und unerfhöpften Liebesfreuden zugewandt. 


J Helena. 
Gedenke nicht der Freuden! Allzu herben Leids 
VUnendlichkeit ergoß ſich über Bruſt und Haupt. 


Phorkpas. 

35 Doch jagt man, du erjchienjt ein doppelhaft Gebild, 
In Ilios gejehen und in Aegypten auch. 

Zelena. 


Verwirre wüjten Sinnes Aberwitz nicht gar! 
Selbſt jebo, welche denm ich ei, ich weiß es nicht. 


Dhorkpas. 
Dann, f a9 fe, aus hohlem Schattenreich herauf 





V. 372. — erbte die Schönheit von ihrer Mutter (Properz 1, 4). 

e 2. 386. Nah der von Euripides benutzten Darjtellung des Gtefihorus 

haltte Hermes die wirkliche Helena nad; Aegypten gebracht, Paris nur ein Schatten» 
bild entführt (Düntzer). 


390 
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182 Sauf. 3 Urt 


Gejellte jih inbrünftig noch Achill zu dir 
Dich früher liebend gegen allen Geihids Beſchluß. 


Helena. 
Sc, als Idol, ihm dem Idol verband ich mic). 
Es war ein Traum, jo jagen ja die Worte felbit. 
SH Ihwinde Hin und werde jelbjt mir ein Idol. 
(Sinft dem Halbchor in die Arme.) 


Chor. 
Schweige, jchweige! 
Mißblickende, mibredende du! 
Aus jo gräßlichen einzahnigen 
Lippen, was enthaucht wohl 
Solchem furchtbaren Gräuelſchlund! 


Denn der Bösartige, wohlthätig erſcheinend, 
Wolfesgrimm unter ſchafwolligem Vließ, 
Mir iſt er weit ſchrecklicher als des drei— 
köpfigen Hundes Rachen. 


Aengſtlich lauſchend ſtehn wir da. 
Wann, wie, wo nur bricht's hervor, 
Solcher Tücke 

Tiefauflauerndes Ungethüm? 


Nun denn, ſtatt freundlich mit Troſt reichbegabten, 
Letheſchenkenden, holdmildeſten Worts, 

Regeſt du auf aller Vergangenheit 

Böſeſtes mehr denn Gutes 

Und verdüſterſt allzugleich 


V. 390. ©. oben Note zu Alt 2, V. 871. Nach einer Sage ſollte eine 
Bereinigung beider im Traume ſchon vor Troja erfolgt fein. Auch Dante 
(Inferno, Canto V. 64) ſah beide neben einander in der Hölle: 

Elena vidi, per eui tanto reo 

Tempo si volse, e vidi il gran Achille. 
Der Gegenjtand war im Altertum fehr beliebt, die Behandlung aber meijt eine 
parodijtiiche, als Helena’s Entführung, Helena's Freier , Helena’ Hochzeit, 
wie das verwandte neuere Genre (ſ. Welder’s Tragödie). Lucian giebt im 
feinen wahren Geſchichten (II, 120) der Helena in dem Kinyras einen neuen Lieb» 
haber. 
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Mit dem Glanz der Gegenwart 
| Auch der Zukunft 
415 Mild aufjhimmerndes Hoffnungslicht. 


Schweige, ſchweige! 

Daß der Königin Seele, 

Schon zu entfliehen bereit, 

Sich noch Halte, feſt halte 

420 Die Geſtalt aller Geftalten, 

Welche die Sonne jemals befchien. 

(Helena hat fich erholt und fteht wieder in der Mitte.) 





Phorkpas. 

Tritt Hervor aus flüchtigen Wolfen, hohe Sonne diejes Tags, 

Die verjchleiert ſchon entzückte, blendend nun im Glanze herrſcht. 
Wie die Welt fich dir entfaltet, ſchauſt dur ſelbſt mit Holdem Blid. 
425 Schelten fie mic) auch für häßlich, kenn' ich doch das Schöne wohl. 


. Helena. 
Tret' ich ſchwankend aus der Dede, die im Schwindel mich umgab, 
Pflegt' ich gern der Ruhe wieder, denn jo müd' iſt mein Gebein. 
Doch es ziemet Königinnen, allen Menfchen ziemt es wohl, 
Sich zu faſſen, zu ermannen, was auch drohend überrajcht. 







DPhorkpas. 
430 Stehſt du nun in deiner Großheit, deiner Schöne vor uns da, 
Sagt dein Blid, daß du befiehleft. Was befiehlit du? Sprich es aus! 


Helena. 
Eures Haders frech Verſäumniß auszugleichen, jeid bereit! 
Gilt, ein Opfer zu beitellen, wie der König mir gebot! 
Dhorkpas. 


Alles iſt im Hauſe, Schale, Dreifuß, ſcharfes Beil, 
35 Zum Beſprengen, zum Beräuchern; das zu Opfernde zeig an! 


Helena. 
a Bene es ter König. 

h Dhorkpas. 
Sprach's nicht aus? O Jammerwort! 


Helena. 
Welch ein Jammer überfällt dich? 


184 Sf 3. Akt. 


Dhorkpas. 
Königin, du bift gemeint! 


Helena. 
3? 


Bhorkpas. 
Und dieſe. 


Chor. 
Weh und Sammer! 


Phorkpas. 
Fallen wirst du durch das Beil. 


Helena. 
Gräßlich, doch geahnt! Sch arme! 


Dhorkpas. 
Unvermeidlich jcheint es mir. 


Chor. 
440 Ah! Und uns? Was wird begegnen? 


Phorkpas. 
Sie jtirbt einen edlen Tod; 


Doch am Hohen Balken drinnen, der des Daches Giebel trägt, 
Wie im Vogelfang die Drojjeln, zappelt ihr der Reihe nadh. 
(Helena und Chor jtehen erjtaunt und erſchreckt, in bedeutender, wohl worbereiteter 
Gruppe.) 

Gefpenjter! — — — Gleich erſtarrten Bildern jteht ihr da, 
Gejchredt, vom Tag zu fcheiden, der euch nicht gehört. 

445 Die Menjchen, die Gejpenjter jämmtlich gleich wie ihr, 
Entjagen auch nicht willig hehrem Sonnenjchein; 
Doc) bittet oder rettet Niemand jie vom Schluß. 
Sie wiſſen's alle, wenigen doch gefällt es nur. 
Genug, ihr ſeid verloren! Alſo friih ans Werk! 


V. 442. So war die Strafe der untreuen Mägde des Odyſſeus (Odyſſee, 
22, 548 fgg.). 

B. 445. Phorkyas, weldhe die Geijternatur des Chors zu deutlich) verrathen 
hat, will den Fehler dadurch wieder gut machen, 2er fie daS Dafein der Menſchen 
überhaupt für ein jchattenhaftes erklärt. — 
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e Beet in die Hände; darauf ericheinen an der Pforte vermunmmte Zwerggeſtalten,“) welche 
die auögeiprochenen Befehle aliobald mit Behendigkeit ausführen.) 


‚0 Herbei, du düjtres, kugelrundes Ungethüm! 

Wälzt euch hierher, zu jchaden giebt es hier nach Luft. 
- Dem ZTragaltar, dem goldgehörnten, gebet Plaß! 
Das Beil, es liege blinkend über dem Gilberrand! 

- Die Wafjerkrüge füllet! Abzuwaſchen giebt's 

5 Des ſchwarzen Blutes gräuelvolle Bejudelung. 

Den Teppich breitet köjtlich hier am Staube hin, 
Damit das Opfer niederfniee Füniglich 

- Und eingewidelt, zwar getrennten Haupts, jogleich 
Anjtändig würdig aber doch beitattet fei. 









Chorführerin. 

) Sie Königin jtehet finnend an der Seite ‚hier, 

— Die Mädchen welfen gleich gemähten MWiejengras; 

- Mir aber däucht, der Aeltejten, Heiliger Pflicht gemäß, 
Mit dir das Wort zu wechjeln, Ur-Urälteſte. 

— Du bift erfahren, weije, jcheinjt uns gut gefinnt, 
465 Obſchon verfennend hirnlos dieſe Schaar dich traf. 

- Drum jage, was du möglich noch von Rettung weißt. 


Phorkpas. 
Sit Yeicht gejagt. Won der Königin hängt allein es ab, 
Sich jelbjt zu erhalten, euch Zugaben auch mit ihr. 
Ertſchloffenheit iſt nöthig und die behendeſte. 


F Chor. 

0 Ehrenwürdigſte der Parzen, weiſeſte Sibylle du, 

Salte geſperrt die goldne Schere, dann verkünd uns Tag und Heil! 
an wir fühlen ſchon im Schweben, Schwanfen, Bammeln, uner- 

s götzlich 

— Gliederchen, die lieber erſt im Tanze ſich ergötzten, 
Ruhten drauf an Liebchens Bruſt. 


u; Helena. 
5 475 Laß diefe bangen! Schmerz empfind' ich, feine Furcht; 
| — kennft du Rettung, dankbar ſei ſie anerkannt. 
⸗ Die ee erutken find nordiiche Teufel, wie ſolche im 5. Akt nad 
ae Tode gleihfalls beſchworen werden. 


186 sa. 3. Akt. 





Dem Klugen, Weitumfichtigen zeigt fürwahr fich oft 
Unmögliches noch al3 möglih. Sprich und ſag es an! 


Chor. 
Sprich und jage, jag uns eilig: wie entrinnen wir den graufen, 
480 Garjtigen Schlingen, die bedrohlich, als die fchlechteften Gejchmeide, 
Sich um unfre Hälfe ziehen — porempfinden wir's, die armen — 
Zum Entathmen, zum Erjtiden, wenn du, Rhea, aller Götter 
Hohe Mutter, dich nicht erbarmit. 


Dhorkpas. 
Habt ihr Geduld, des Vortrags langgedehnten Zug 
485 Still anzuhören? Mancherlei Geichichten ſind's. 


Chor. 
Geduld genug! Zuhörend leben wir indep. 


Phorkpas. 

Dem, der zu Haufe verharrend edlen Schatz Gernot 
Und hoher Wohnung Mauern auszufitten weiß, 

Mie auch das Dach zu fichern vor des Regens Drang, 

490 Dem wird es wohl gehn lange Lebenstage durch; 

Wer aber feiner Schwelle heilige Nichte leicht 

Mit flüchtigen Sohlen überjchreitet freventlich, 

Der findet wiederfehrend wohl den alten Platz, 

Doch umgeändert Alles, wo nicht gar zeritört. 


Helena. 
495 Wozu dergleichen wohlbefannte Sprüche hier? 
Du willſt erzählen, rege nicht an Verdrießliches! 


Dhorkpas. 

Geſchichtlich ift es, ift ein Vorwurf keineswegs. 

Raubſchiffend ruderte Menelas von Bucht zu Bucht, 

Geſtad' und Snfeln, Alles jtreift' er feindlich am, 
500 Mit Beute wiederfehrend, wie jie drinnen jtarıt. 

Bor Ilios verbracht' er langer Jahre zehn, A 

V. 482. Nach den vorherigen Scheltveden von Erebus und Mutter Nacht 
ergeht der geängftete Chor fich in immer gefteigerten Schmeichelworten; Phor- 
kyas wird zur ehrwindigiten Parze, zur weiſeſten Sibylle, jegt gar zur 
Göttermutter Rhea. 
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Zur Heimfahrt aber weiß ich nicht, wie viel es war. 
Allein wie jteht es hier am Pla um Tyndareos' 
Erhabnes Haus? Wie jtehet es mit dem Reich umher? 


| Helena. 
> Iſt bir denn jo das Schelten gänzlich einverleibt, 
Daß ohne Tadeln du feine Lippe regen kannſt? 


Phorkpas. 
So viele Jahre ſtand verlaſſen das Thalgebirg, 
Das hinter Sparta nordwärts in die Höhe ſteigt, 
Taygetos im Rüden, wo als muntrer Bad) 
10 Herab Eurotas rollt und dann, durch unjer Thal 
- An Rohren breit hinfliegend, eure Schwäne nährt. 
Dort Hinten still im Gebirgthal hat ein kühn Gejchlecht 
Sich angefiedelt, dringend aus cimmeriſcher Nacht, 
Und unerfteiglich feite Burg fich aufgethürmt, 
5 Bon da fie Land und Leute pladen, wie's behagt. 







Helena. 
Das konnten ie vollführen? Ganz unmöglich jcheint'S. 


3 Phorkpas. 
 Gie hatten Zeit, vielleicht an zwanzig Jahre ſind's. 


- Helena. 
Zi Einer Herr? Sind's Räuber viel', Verbündete? 


J Phorknas. 
Nicht Räuber find es, Einer aber iſt der Herr. 

( Sch ſchelt' ihn nicht, und wenn er jchon mich heimgejucht. 

Wohl konnt’ er Alles nehmen, doch begnügt' ex ſich 

Mit wenigen Freigejchenfen, nannt' er's, nicht Tribut. 


DB. 510. Dies jhöne Thal ift in Greverus „Reife in Griechenland“ 1839 
 (S. 158) beſchrieben. 

B. 519. Zur Beeihnung des Lehnsverhältnijfes, der Lehnsherrlich⸗ 
Heil. Der erſte griechiſch-occidentaliſche Feudalſtaat war das Kaiferreih Kypros 
(1192 bis 1489). Nach der Einnahme Konjtantinopel’3 im vierten Kreuzzuge 
durch Franken, Deutſche und Venetianer (1204) wurde der ganze Peloponnes an 
Lehns-⸗Barone vertheilt, insbeſondere unfern des Eurotas die Burg Gerafi (Hiera- 
- #08) errichtet, vom welcher ſechs Unterlehne abhingen (C. Hopf, Geſch. Griechen: 
er 1868. I, 85 bis 190). 


Bi 


189 Sauſl. 3. Alt. 


Helena. 
Wie ſieht er aus? 


Phorkꝑpas. 
Nicht übel! Mir gefällt er ſchon. 
Es it ein muntrer, kecker, wohlgebildeter, 

525 Wie unter Griechen wenig’, ein verftändiger Mann. 
Man jehilt das Volt Barbaren; doch ich dächte nicht, 
Dat graujam einer wäre, wie vor Ilios 
Gar mancher Held ſich menjchenfreiferiich erwies. 
Sch acht’ auf ſeine Großheit, ihm vertraut’ ich mic). 

530 Und jeine Burg! Die jolltet ihr mit Augen jehn! 
Das iſt was Anderes gegen plumpes Maueriverf, 
Das eure Väter, mir nichts dir nichts, aufgemwälgt, 
Cyklopiſch wie Cyklopen, rohen Stein ſogleich 
Auf rohe Steine jtürzend; dort hingegen, dort 

535 Sit Alles ſenk- und wagerecht und vegelhaft. 

Bon augen jhaut fie! Himmelan fte jtrebt empor 
So ſtarr, jo wohl in Fugen, jpiegelglatt wie Stahl. 
Zu Hettern hier — ja, jelbjt der Gedanke gleitet ab. 
Und innen großer Höfe Raumgelajje, rings 

540 Mit Baulichfeit umgeben aller Art und Zweck'. 

Da jeht ihr Säulen, Säuldhen, Bogen, Bögelchen, 
Altane, Galerien, zu jhauen aus umd ein, 
Und Wappen. 


Chor. 
Was find Wappen? 


Dhorkpas. 
Ajax führte ja 
Geſchlungne Schlang’ im Schilde, wie ihr jelbit gejehn. 


V. 528. Mit Bezug auf Ilias 22, 345 fgg. 

3. 531. Umgekehrt in der Staliän. Reife, Venedig 8. Dit. 1786: „Das 
iſt freilich etwas Anderes als unjere fauzenden, auf Kragjteinlein über einander 
geichichteten Heiligen der gothiſchen Zierweiſen“ u, ſ. w. 

V. 544. So jah Goethe den Schild auf einer antifen, dem Raub der 
Kafjandra darftellenden Vaje zu Weimar. Nach Aeſchylos' „Sieben gegen Theben“ 
führte Tydeus den Vollmond und die Sterne auf jeinem Schilde (B. 368), 
Polynikes die Dike (W. 623), die Göttin der Gerechtigkeit, Eteokles ‚einen mit 
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[5 Die Sieben dort vor Theben trugen Bildneret'n 

- Ein jeder auf feinem Schilde, reich, bedeutungsvoll 

Da jah man Mond und Stern’ am nächtigen Himmelsraum, 

Auch Göttin, Held und Leiter, Schwerter, Fadeln auch, 

- Und was Bedrängliches guten Städten grimmig droht. 

0 Ein ſolch Gebilde führt auch unſre Heldenſchaar 

- Bon jeinen Ur-Urahnen her. in Tarbenglanz. 

Da jeht ihr Löwen, Adler, Klau’ und Schnabel auch, 

Dann Büffelhörner, Flügel, Roſen, Pfauenſchweif', 

Auch Streifen gold und ſchwarz und filbern, blau und voth. 

55 Dergleichen hängt in Sälen Reih' an Reihe fort, 

- Sm Sälen, grenzenlojen, wie die Welt jo weit; 

- Da könnt ihr tanzen! 
Chor. 

Sage, giebt'S auch Tänzer da? 
Dhorkpas. 

Die beften! Goldgelodte, friſche Bubenjchaar! 

- Die duften Jugend! Paris duftete einzig To, 

Als er der Königin zu nahe kam. 


Helena. 
/ Du fällſt 
Ganz aus der Rolle; jage mir das letzte Wort! 
Dhorkpas. 


Du ſprichſt das letzte, jagjt mit Ernſt vernehmlich Ja! 
Sogleich umgeb’ ich dich mit jener Burg. 


Chor. 
O ſprich 
Das kurze Wort und rette dich und uns zugleich! 
Helena. 


5 ‚Wie? Sollt' ich fürchten, daß der König Menelas 
So grauſam ſich verginge, mich zu ſchädigen? 
re) 84 


der Sturmleiter die Mauer erſteigenden (B. 446), Kapaneus einen die Brand- 
fackel tragenden Mann (B. 413) u. ſ. w. (Dünger), Die Schönheit der Wappen 
wurde in den mitteßalterlichen Dichtungen, aucd wenn fie antike Stoffe betrafen, 
stets beſonders hervorgehoben, jo im dem Tojaniſchen Kriege des Guido de 
€ na zu Mejjina (1287) und in dem des Deutichen Herbort von Friklar 
- (4210), welcher den Griechen das heſſiſch⸗thüringiſche Wappen beifegte, 


an 
I 


580 


190 Saufl. 3. Akt 


Phorkpas. 
Haft du vergejien, wie er deinen Deiphobus, 
Des todtgefämpften Paris Bruder, unerhört 
Berjtümmelte, der jtarrfinnig Wittwe dich erjtritt 
Und glüclich Febjte? Naſ' und Ohren jchnitt er ab 
Und ſtümmelte mehr jo; Gräuel war es anzufchaun. 


Helena. 
Das that er Jenem, meinetwegen that er das. 
Bhorkpas. 
Um Senes willen wird er dir das Gleiche thun. 
Untheilbar ijt die Schönheit; der jte ganz bejaß, 


5 Jerjtört fie lieber, fluchend jedem Theilbefik. 


(Trompeten in der Ferne; der Chor führt zuſammen.) 
Wie jcharf der Trompete Schmettern Ohr und Eingeweid' 
Zerreißend anfaßt, aljo frallt jih Eiferjucht 
Sm Bujen feit des Mannes, der das nie vergißt, 
Was einjt er befaß und nun verlor, nicht mehr befikt. 


Chor. 
Hörſt du nicht die Hörner jchallen? Siehſt der Waffen Blitze nicht? 
Phorkpas. , 
Sei willfommen, Herr und König! Gerne geb’ ich Rechenſchaft. 
Chor. 
Aber wir? 
Dhorkpas. | 


Ihr wißt es deutlich, jeht vor Augen ihren Tod, 
Merkt den eurigen da drinne; nein, zu helfen ijt euch nicht. 
Pauſe.) 


V. 570. Bei Qu. Smyrnaeus (13, 385) iſt das Wiederſehn der Helena 
und des Menelaos geſchildert, als Letzterer den Deiphobus (Homer's Odyſſee 
4, 276; 8, 517— 520 und 12, 475 fg.) beſiegt hatte. Nach Euripides' 
„Andromeda” (B. 609) vermochte Menelaos jte nicht zu tödten, da ihre Schön— 
heit ihn überwältigte. Er beſchloß dann, nad) Euripides’ „Iroades” (VB. 860), 
fie zunächſt nad) Haufe zu führen und dort erjt zu opfern, womit die Goethiſche 
Darjtellung übereinjtimmt. Bei Virgil, der Helena die Gattin (conjux) des 
Deiphobus nennt (Xen. 6, 493 — 530), trifft Aeneas den verjftümmelten 
Deiphobus in der Unterwelt an (Lehrs, über die Darftellungen der Helena im 
der Sage. Hift. und Kit. Abhdl. der k. deutjchen Gef. zu Königsberg 1831. 
II, 104 fgg., Nr. III). 
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Helena. 
6 ſann mir aus das Nächfte, was ich wagen darf. 
> Ein Widerdämon bijt du, das empfind’ ich wohl 
Und fürchte, Gutes wendeft du zum Böfen um. 
- Bor Allem aber folgen will ich dir zur Burg; 
Das Andre weiß ich; was die Königin dabei 
Sn tiefem Bujen geheimnißvoll verbergen mag, 
) Get jedem unzugänglich. Alte, geh voran! 
; Chor. 
D, wie gern gehen wir hin 
Eilenden Fußes; 
Hinter uns Tod, 
Vor und abermals 
Ragender Feſte 
Unzugänglie Mauer. 
Schütze fie ebenfo gut, 
Ehen wie Slios’ Burg, 
Die doch endlich nur 
Niederträchtiger Liſt erlag. 
(Rebe) verbreiten ich, umhüllen den Hintergrund, auch die Nähe, nad) Belieben.) 
Wie, aber wie? 
Schmeitern, ſchaut euch um! 
War es nicht heiterer Tag? 
Nebel ſchwanken ftreifig empor 
Aus Eurotas’ heil’ger Fluth; 
- Schon entſchwand das Liebliche, 
Schilfumkränzte Gejtade dem Blid; 
Auch die frei, zierlich-ſtolz, 
Sanft hingleitenden Schwäne 
B. 585. Widerdämon, im Sinne von „böfer Geijt”; ſ. Textrev. 
008.588. Das Andre, was du mit Bezug auf Menelaos noch fagen 
h möge 
V. 589. Geheimnißvoll verbergen will Helena wohl das Berwußtfein,. 
& — ſie einem ſtrengen Geſchick (V. 760) unterliege und zu folgen habe. 
Sie wünſcht nur Ruhe (V. 653), fie empfindet nur Schmerz, feine Furcht 
G. 475). Das Gefühl Hoher Frauen, die gefehlt, als Geheimniß gefaßt, ebenſo 
im Schluß der Paria-Legende. 
Auch im Fauſtbuche (Kühne ©. 73) ift der Nevel — inkikung. 
{ Sn wicen verweilt Fauſt zu Konſtantinopel. 


615 


620 


625 


630 


Sauf. 


Sn gejell’ger Schwimmluſt 
Seh’ ich, ach, nicht mehr! 
Doch, aber doch 

Tönen hör’ ich fie, 

Tönen fern heijeren Ton, 

Tod verfündenden, jagen fie; 
Ach, dak uns er nur nicht auch), 
Statt verheißener Rettung Heil, 
Untergang verfünde zuletzt 
Uns, den jchwangleichen, lang— 
Schön-weißhaliigen, und, ach, 
Unjrer Schwanerzeugten! 

Weh uns, weh, weh! 


Alles dedte jih ſchon 

Nings mit Nebel umher. 

Gehen wir doch einander nicht! 

Mas geihieht? Gehen wir? 

Schweben wir nur 

Trippelnden Schrittes am Boden hin? 
Siehſt du nichts? Schwebt nicht etwa gar 
Hermes voran? Blinft nicht der goldne Stab 
Heifchend, gebietend uns wieder zurück 

Zu dem unerfreulichen, grautagenden, 
Ungreifbarer Gebilde vollen, 

Ueberfüllten, ewig leeren Hades? 


3 Akt 


635 Sa, auf einmal wird es düjter, ohne Glanz entſchwebt der Nebel, 
Duntelgräulich, mauerbräunfid. Mauern ftellen fi) dem Blide, 
Freiem Blide ſtarr entgegen. Iſt's ein Hof? Iſt's tiefe Grube? 
Schauerlich in jedem Falle! Schweitern, ach, wir find gefangen, 
So gefangen wie nur je! 


Sunerer Burghof, 


umgeben von reihen phantaftiichen Gebäuden des Mittelalters. 


Chorführerin. 


640 Vorſchnell und thöricht, echt wahrhaftes Weibsgebild! 
Dom Augenblid abhängig, Spiel der Witterung 
Des Glüds und Unglüds, feins von beiden wißt ihr je 





V. 690. 


Als Geleiter der Seelen zur Unterwelt (Piychopompos). 
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er beſtehn mit Gleichmuth. Eine widerſpricht ja ſtets 

Der Andern heftig, überquer die Andern ihr; 

645 In Freud’ und Schmerz nur heult und lacht ihr gleichen Tons. 
Nun ſchweigt und wartet horchend, was die Herricherin 
Hochſinnig hier beſchließen mag für ſich und uns! 


, Helena. 

Wo bijt du, Pythonijja? Heike, wie du magit, 

Aus diefen Gemwölben tritt hervor der düjtern Burg! 
650 Gingjt etwa du, dem wunderbaren Heldenheren 

Mich anzufündigen, Wohlempfang bereitend mir, 

So habe Dank’ und führe ſchnell mich ein zu ihm! 
Beſchluß der Irrfahrt wünſch' ich, Ruhe wünſch' ich nur. 


Chorführerin. 

4 Bergebens blickſt du, Königin, allſeits um dich her; 
- 655 Berichwunden ijt das leidige Bild, verblieb vielleicht 
| Sm Nebel dort, aus deſſen Bufen wir hieher, 

Sch weiß nicht wie, gekommen, jehnell und jonder Schritt. 
Vielleicht auch irrt fie zweifelhaft im Labyrinth 

Der wunderjam aus vielen eins gewordnen Burg, 
660 Den Heren erfragend fürftlicher Hochbegrüßung halb. 
| Doch jieh, dort oben regt in Menge fich allbereits, 
Sn Galerien, am Fenjter, in Bortalen, raſch 

Sich Hin und her bewegend, viele Dienerjchaft; 
Vornehm⸗willkommnen Gaftempfang verkündet es. 


Chor. 
Aufgeht mir das Herz! O, jeht nur dahin, 
Wie jo fittig herab mit verweilendem Tritt 
Sungholdeite Schaar anjtändig bewegt 
Den geregelten Zug! Wie, auf weijen Befehl 
Nur ericheinen, gereiht und gebildet jo früh, 
Bon Sünglingsfnaben das herrliche Volt? 
Was bewundr' ich zumeijt? Iſt es ziexlicher Gang, 


V. 648. Pythoniſſa, Wahrfagerin, wie B. 470 Phorkyas als Sibylle und 
Parze angeredet wird. So heißt die wahrfagende Here von Endor im Lat. 
Pythonissa Endorea (von Miswr, dem Beiwort des Pythiichen, wahrfagenden 
Apoll), franz. Pythonisse. „Eine holde Pythoniſſe“ ift Bettina Goethe'n (Brief 
v. 3. Nov. 1809). 

Goethe's Tauft, IL v3 


675 


680 


‚685 


690 
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Etwa des Haupts Locdhaar un die blendende Stirn, 
Etwa der Wänglein Paar, wie die Pfirfiche voth 
Und eben auch jo weichwollig beflaumt? 
Gern biſſ' ich hinein, doch ich jchaudre davor; 
Denn in ähnlichem Fall, da erfüllte der Mund 
Sich, gräßlich zu jagen, mit Ajche. 

Aber die Tchünften, 

Sie fommen daher; 

Mas tragen fie nur? 

Stufen zum Thron, 

Zeppi und Sit, 

Umhang und zelt- 

artigen Schmuck; 

Ueber überwallt er, 

Wolkenkränze bildend, 

Unjrer Königin Haupt; 

Denn ſchon beitieg jte 

Eingeladen herrlichen Pfühl. 

Tretet heran, 

Stufe für Stufe, 

Reihet euch ernit! 


B. 676 u. 7. Der Chor vermuthet in den ſchönen Jünglingen Schein— 
weſen, vergleicht daher deren Wangen mit den Drangen jcheinenden, innen 
jedoh mit Staub und Aſche gefüllten, in der Gegend des Todten Meeres wachjen- 
den jog. Sodonis-Aepfeln. ©. Byron’s Childe Harold, III. 34: 

Like to the apples on the Dead Sea’s shore, 
All ashes to the taste. 
Green (Epiftel The Spleen, Book II): 
This paradise-tree — 
Like ‚asper shake the restless leaves, 
And Sodom-fruit our pain deceives. 
Dann bejonders Milton im Berl. Paradies X: „Sie genoffen Aſche ftatt ders 
füßen Frucht“, und Wittenberg, der Hamburger Publicift des vor. Zahrh. 
(Werner’s Hahn, ©. 139: 
Wie Sodomsäpfel; nimmt man fie heraus, 
So findet man nur Gift und Graus. 

V. 683 zelt-. Eim derartiges Abbrechen der Wörter, wie V. 904 und fonft, 
entjpricht dem Gebraud) der Alten, 3. B. in Sophofles’ Dedipus auf Kol. V. 1228 
und 1493. 


3, A. Zweiter Theil. 19 


Würdig, o würdig, dreifach würdig 
Sei geſegnet ein ſolcher Empfang! 
(Alles vom Chor Ausgeſprochene geſchieht nach und nach.) 


Saufl. Nachdem Knaben und Knappen in langem Zug herabgeſtiegen, erſcheint er 
oben am der Treppe im ritterlicher Hofkleivung nes Mittelalters und kommt langſam 
würdig herunter.) 



























Chorführerin (ihn aufmerkſam beichauend). 
695 Wenn Diejem nicht die Götter, wie fie öfter thun, 

Ä Für wenige Zeit nur wundernswürdige Geftalt, 
Erhabnen Anjtand, liebenswerthe Gegenwart 
Vorübergänglich Liehen, wird ihm jedes Mal, 

| Was er beginnt, gelingen, ſei's in Männerjchlacht, 

- 700 Sp aud) im fleinen Kriege mit den jehönjten Fraun. 
Er iſt fürwahr gar vielen Andern vorzuziehn, 

Die ich doch auch als hochgeſchätzt mit Augen jah. 
Mit langjam ernjtem, ehrfurchtsvoll gehaltnem Schritt 
Seh’ ich den Fürſten; wende did, o Königin! 


J Sanft*) Gerantretend, einen Gefeſſelten zur Seite). 
705 Statt feierlichiten Grußes, wie fich ziemte, 
Statt ehrfurchtspollem Willtomm bring’ ich dir 
Sn Ketten hartgejchlojjen jolchen Knecht, 

Der, Pflicht verfehlend, mir die Vflicht entwand. 
| Hier Iniee nieder, diejer höchſten Frau 

710 Bekenntniß abzulegen deiner Schuld! 

Dies ijt, erhabne Herrjcherin, der Mann, 

Mit jeltnem Augenblif vom hohen Thurm 
Umherzuſchaun beitellt, dort Himmelsraum 
Und Erdenbreite ſcharf zu überipähn, 

715 Was etwa da und dort ſich melden mag, 

— Bon Hügelkveis ins Thal zur feiten Burg 

Sic) regen mag, der Heerden Woge ſei's, 

Ein Heereszug vielleicht; wir ſchützen jene, 
Begegnen diefem. Heute, welch Verſäumniß! 


*) Sn Fauſt's ſowohl als Lynceus’ nun folgenden Neden werden, im Gegen: 
jag zur antifen Welt, welche Helena vertritt, die weſentlichſten Elemente des 
romantiſchen Nittertfums erwähnt, wie jolches in den mittelalterlihen Sagen: 
freifen, bejonders Karl's des Großen und des Gral ericheint, namentlich der 
Srauendienft und die Vaſallentreue. 
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Du kommst heran, er meldet's nicht; verfehlt 
Sit ehrenvoller jchuldigjter Empfang 
So hohen Gajtes. Freventlich verwirkt 
Das Leben hat er, läge jchon im Blut 
Verdienten Todes; doch nur du allein 
725 Bejtrafit, begnadigjt, wie dir's wohlgefält. 
Helena. 

So hohe Winde, wie du fie vergönnit, 

AS Richterin, als Herrjcherin, und wär's 

Verjuchend nur, wie ich vermuthen darf, 

So üb’ ich nun des Richters erite Pflicht, 
730 Beſchuldigte zu hören. Rede denn! 
Thurmwäcter Ipneeus.*) 
Laß mich Inieen, laß mich jchauen, - 
Laß mich fterben, laß mich Leben! 
Denn ſchon bin ich hingegeben 
Diejer gottgegebnen Frauen. 


1 
10 





V. 725. Hierfür findet ſich im Alterthum ein Vorbild, das Goethe genau 
kannte. Er erzählt in ſeinem Aufſatze über Polygnot's Gemälde in der er 
zu Delphi (Bd. 28, ©. 246): Neben Helenen jteht Aithra, Thejeus’ Mutter — 
jeit Iangen Sahren in der Gefangenihaft. — Wenn nun, wie die Fabel erzählt, 
Agamemnon — ohne Helenens Beiftimmung die Aithra loszugeben nicht ge- 
neigt ijt, jo ericheint jene im höchſten Glanze, da fie mitten unter der Maſſe 
von Gefangnen als eine Fürſtin ruht, von der es abhängt, zu binden oder 
zu löjen. 

*, Sm Peloponnes wurde im achten Sahrhundert von Leo II. ein Wart- 
thurm angelegt (. die Schlogwarte im 5. Aft; weshalb auch Lynceus in der 
l. Ausg. von 1827 „Zhurmmwärter” heißt, gleich dem im Götz), um durch 
Feuerzeichen arabiihe Piraten zu. verfünden (Boeckh, Corp. Inser., Nr. 8620). 
Der Name Lynceus nah dem oben Akt 2, V. 812 gedachten Argonauten iſt 
typiſch für jcharffichtige Späher. Nah Pindar jah Lynceus durch eine Eiche, nach 
Drpheus durch Erde und Meer bis in den Tartarus. Solche Wächter werden 
in der antifen Tragödie, 3. B. in Aeſchylos' Agamemnon, wie in der Bibel 
2. Kön., 9. 17%), mehr noch im der romantiihen Dichtung benutzt. Dem 
obigen und dem Lynceus im 5. Akt ift der Wächter in Taſſo's Ber. Serujalem 
(III, 9 fg.) verwandt: un ch’alla guarda sta dalla torre e scopre i monti ei 
campi. — Lynceus Äpricht hier im trochäiſchen Versmaß Calderon’s, in Keimen, 
in romantischer Liedform, im Gegenjat zu den antiten Rhythmen der. Chorgejänge. 
Sn dem Dialoge iſt mit Fauſt's Erſcheinen an Stelle des antiken Trimeters der 
moderne fünffühige jambijche Vers getveten; der Trimeter kehrt jedoch jpäter wieder. 


Sg, | Sweiter Theil. 197 


Harrend auf des Morgens Wonne, 
Oeſtlich ſpähend ihren Lauf, 

Er Ging auf einmal mir die Sonne 
Wunderbar im Süden auf. 

Zog den Blid nad) jener Seite, 
Statt der Schluchten, ſtatt der Höhn, 
Statt der Erd- und Himmelsweite, 
Sie, die Einzige, zu jpähn. 
Augenjtrahl iſt mir verliehen 

Wie dem Luchs auf höchſtem Baum; 
Doch nun mut ich mich bemühen 
Wie aus tiefem, düſterm Traum. 
Wüßt' ich irgend mich zu finden? 
Zinne? Thurm? Geſchloſſnes Thor? 
Nebel ſchwanken, Nebel ſchwinden, 
Sole Göttin tritt hervor! 


- Aug’ und Bruft ihr zugeivendet, 


aän, i Sog id) an den milden Glanz; 
SR | Dieſe Schönheit, wie fie blendet, 
Kr. —* * Blendete mich armen ganz. 
ö Ei Sc vergab des Wächters Pflichten, 
nn nn Völlig das beſchworne Horn; 
306; Drohe nur, mich zu vernichten! 
Schönheit bändigt allen Zorn. 
Helena. 





2. das Uebel, das ich brachte, darf ich nicht 

160 Beitrafen. Wehe mir! Welch ſtreng Geſchick 
Verfolgt mich, überall der Männer Buſen 

So zu bethören, daß fie weder jich 

No och ſonſt ein Würdiges verſchonten. Raubend jetzt, 
Bern, fechtend, hin und her entrückend, 


8. 743 u. 4. Erklärung des Namens Lynceus. 

® 750. Birgi’s: Et vera incessu patuit Dea. 

8. 757. An Fauft gerichtet. 

I B. 763 fgg. Geraubt hat fie der Halbgott Theſeus, verführt Paris, um fie ges 
| fochten Menelaos (Beide gti hin umd her entrückt Hermes (ein Gott) und 


u -. 
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765 Halbgötter, Helden, Götter, ja Dämonen, 


— 


> 


1 


Sie führten mich im Swen her und hin. 
Einfach die Welt verwirrt’ ich, doppelt mehr; 
Km dreifach, vierfach bring’ ich Noth auf Noth. 
Entferne diefen Guten, laß ihn frei! 

Den Gottbethörten treffe feine Schmach! 


Fauſt. 
Erſtaunt, o Königin, ſeh' ich zugleich 
Die ſicher Treffende, hier den Getroffnen; 
Ich ſeh' den Bogen, der den Pfeil entſandt, 
Verwundet Jenen. Pfeile folgen Pfeilen, 
Mich treffend. Allwärts ahn' ich überquer 
Gefiedert ſchwirrend ſie in Burg und Raum. 
Was bin ich nun? Auf einmal machſt du mir 
Nebelliich die Getreujten, meine Mauern 
Unfiher. Alſo fürcht' ich ſchon, mein Heer 
Gehorcht der fiegendsunbefiegten Frau. 
Was bleibt mir übrig, als mich ſelbſt und Alles, \ 
Am Wahn das Meine, dir anheim zu geben? 
Zu deinen Füßen laß mich frei und treu 
Did, Herrin, anerkennen, die jogleich, 
5 Auftretend, ſich Beſitz und Thron erwarb. 
Ipncens (mit einer Kifte, und Männer, die ihm andere nadhtragen). 
Du ſiehſt mid, Königin, zurüd! 
Der Reiche bettelt einen Blick, 
Er jieht dich an und fühlt jogleich 
Sich bettelarm und fürjtenveich. 


Was war ih exit? Was bin ic nun? 
Was iſt zu wollen? Was zu thun? 


Phorfyas (ein Dämon). Einfach in Attifa, doppelt in Troja, dreifach wieder in 


Eparta, und jet bei Faujt (Dünger). 


V. 775. Das Bild von den Pfeilen ift ganz antik, Pindariſch (DL. II, 92) und 
Aeſchyleiſch (Eumeniden 676); Kafjandra frägt im Agamemnon: Verfehlt’ ich, oder 
traf ih waderm Schützen gleih? Lucian im Nigrinus: Im Leben giebt es viele 
— deren Köcher mit verſchiedenartigen Reden gefüllt find u. ſ. m. 
Goethe (Bd. 2, 337): Mein Pfeil flog ab; Agricola (Sprichw. 1529. un 31. Nr. 336) 


dagegen: Sit * ein Wort kein Pfeil nicht, 


2. 781 u. 2. Erinnerung an die aufgetragenen Lehne der Bafallen. 


om Zweiler Their. 199 


Was hilft der Augen jchärfjter Blitz! 
Er prallt zurüd an deinem Sitz. 


Von Diten famen wir heran, 

Und um den Weiten war's gethan; 
Ein lang= und breites Volksgewicht, 
Der erjte wußte vom lebten nicht. 


Der erſte fiel, der zweite jtand, 
Des dritten Lanze war zur Hand; 
Ein Jeder Hundertfach gejtärkt, 
Erſchlagne Tauſend unbemerft. 


Wir drängten fort, wir ſtürmten fort, 
Wir waren Herrn von Dit zu Dit; 
Und wo ich herrifch heut befahl, 

Ein Andrer morgen raubt' und jtahl. 


Wir jchauten, — eilig war die Schau; 
Der griff die allerichönite Frau, 

Der griff den Stier von feiten Tritt, 
Die Pferde mußten alle mit. 


Sch aber Tiebte zu erſpähn 

Das Seltenjte, was man gejehn, 
Und was ein Andrer auch bejah, 
Das war für mich gedörrtes Gras. 


Den Schäten war ich auf der Spur, 
Den jeharfen Bliden folgt ich nur, 
In alle Tajchen blickt' ich ein, 
Durchſichtig war mir jeder Schrein. 


Und Haufen Goldes waren mei, 
Am Herrlichiten der Edeljtein: 


8.805. Die Plünderungszüge in der Zeit der Völferwanderung, Ans 
fangs bejonders der Gothen, jpäter der Normannen, dativen in Griehenland bon 
der Mitte des 6. Jahrhunderts. 

V. 813. Das Bild (auch V. 843) iſt bibliſch. Foenum esse führt Eras— 
mus ſprichwörtlich an (Adagia ©. 382), und die Pfalzgräfin Anna Sophia 1630: 
„Groß Geſchlecht und Tugend, wo nicht Geld und Gut dabei, wird. geringer ge— 
achtet als das Meergras.” Vergl. Pialm 102, 12. 
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820 tur der Smaragd allein verdient, 
Daß er an deinem Herzen grünt. 


tun ſchwanke zwijchen Ohr und Mund 
Das Tropfenei aus Meeresgrund; 
Rubinen werden gar verjcheucht, 
825 Das Wangenroth jte niederbleicht. 
Und jo den allergrößten Schaß 
Verſetz' ich hier auf deinen Platz, 
Zu deinen Füßen ſei gebracht 
Die Ernte mancher blut'gen Schladt. 


830 So viele Kiſten ſchlepp' ich her, 
Der Eiſenkiſten hab’ ich mehr; 
Erlaube mich auf deiner Bahn, 
Und Schaßgewölbe füll' ich an. 


Denn du beitiegejt kaum den Thron, 

835 So neigen jehon, jo beugen jchon 
Deritand und Reichthun und Gewalt 
Sich vor der einzigen Geitalt. 


Das Alles hielt ich feſt und mein, 
un aber loſe, wird es dein. 

840 Sch glaubt! es würdig, Hoch und baar, 
Nun jeh’ ich, daß es nichtig war. 


Verſchwunden ift, was ich bejaß, 

Ein abgemähtes, welfes Gras. 

O, gieb mit einem heitern Blid 
845 Ihm feinen ganzen Werth zurüd! 


Faufl. 

Entferne jehnell die kühn erworbne Lait, 

Zwar nicht getadelt, aber unbelohnt. 

Schon ijt ihr Alles eigen, was die Burg 

Sm Schooß verbirgt; Bejondres ihr zu bieten, 
850 Sit nnnütz. Geh und häufe Schak auf Schab 

Geordnet an! Der ungejeh'nen Pracht 

B. 820. ©. die Feier des Smaragd im Divan (Bud) der Liebe, Nr. 7 
u. Note, Bd. 4, ©. 48). — 23.325. ©. Note zu V. 1054. 




















3. Akt. Zweiter Theil, 


Erhabnes Bild jtell auf! Laß die Gewölbe 
Wie friſche Himmel blinken, Paradieje 

Bon Tebelojem Leben richte zu! 

855 Voreilend ihren Tritten, laß beblümt 

— An Teppich Teppiche fich wälzen! Ihrem Tritt 
Begegne janfter Boden, ihrem Blid, 

Nur Göttliche nicht blendend, höchiter Glanz. 


a 


Ipneceus. 


Thut's der Diener, es ijt geipielt: 
Herrſcht doch über Gut und Blut 
Diejer Schönheit Hebermuth. 
Schon das ganze Heer iſt zahm, 
Alle Schwerter jtumpf und lahın, 
Bor der herrlichen Gejtalt 

Selbſt die Sonne matt und kalt, 
Vor dem Reichtum des Gefichts 
Alles leer und Alles nichts. us.) 


Helena (u Fauſt). 
Sch mwünjche dich zu jprechen, doch hevanf 
870 An meine Seite fomm! Der leere Plab 
Beruft den Herrn und fichert mix den meiner. 


Fauſt. 
Erſt knieend laß die treue Widmung dir 
Gefallen, hohe Frau; die Hand, die mich 
An deine Seite hebt, laß mich ſie küſſen. 
875 Beſtärke mich als Mitregenten deines 
Grenzunbewußten Reichs, gewinne dir 
Derehrer, Diener, Wächter, all! in Einem! 


Helena. 
Vielfache Wunder ſeh' ich, hör’ ich an, 
Erſtaunen trifft mich, fragen möcht! ich viel. 
380 Doch wünjcht' ich Unterricht, warum die Rede 


Ein Ton ſcheint fich dem andern zu bequemen, 
Und Hat ein Wort zum Ohre ſich gejellt, 
Ein andres fommt, dem erjten liebzukoſen. 


Schwach iſt, was der Herr befiehlt, 


Des Manns mir ſeltſam klang, ſeltſam und freundlich. 
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Fauſt. 

885 Gefällt dir ſchon die Sprechart unſrer Völker, 
O, ſo gewiß entzückt auch der Geſang, 
Befriedigt Ohr und Sinn im tiefſten Grunde. 
Doch iſt am Sicherſten, wir üben's gleich; 
Die Wechſelrede lockt es, ruft's hervor. 


Helena. 
890 So ſage denn, wie ſprech' ich auch ſo ſchön? 


Fauſt. 
Das iſt gar leicht, es muß vom Herzen gehn. 
Und wenn die Bruſt von Sehnſucht überfließt, 
Man ſieht ſich um und fragt — 


Helena. 
wer mitgenießt. 


Fauſt. 
Nun ſchaut der Geiſt nicht vorwärts, nicht zurück, 
895 Die Gegenwart allein — 


Helena. 
iſt unſer Glück. 


Fauſt. 
Schatz iſt fie, Hochgewinn, Beſitz und Pfand; 
Beſtätigung, wer giebt ſie? 


V. 889. Nach der perſiſchen Sage hat ein Liebespaar, Behramgur und 
Dilaram, den Keim im Wechſelgeſpräche erfunden. S. Goethe's Divan (Bd. 4 
©. 153): 

Behramgur, jagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzückt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram jchnell, die Freundin jeiner Stunden, 
Erwiderte mit gleihem Wort und Klang. , 


V. 891. Hegel bezeichnet den Reim als die Form der romantischen Dicht- 
funft: „Das Bedürfniß der Seele, fich jelbjt zu vernehmen, hebt ſich voller her- 
aus und befriedigt ji) in dem Gleichklingen des Reims, das gegen die fejt 
geregelte Zeitmeſſung gleihgültig macht und nur darauf hinarbeitet, uns dur 
MWiederfehr der ähnlihen Klänge zu uns ſelbſt zurückzuführen“ 
(Aeſthet. II. 304). 


Ei san. weiter Theil. 203 


Helena. 
Meine Hand. 

Chor. 
Wer verdächt' es unſrer Fürftin, 
Gönnet ſie dem Herrn der Burg 
Freundliches Erzeigen? 
Denn geſteht, ſämmtliche ſind wir 
Ja Gefangene, wie ſchon öfter 
Seit dem ſchmählichen Untergang 
Ilios' und der ängſtlich— 
Labyrinthiſchen Kummerfahrt. 


Fraun, gewöhnt an Männerliebe, 

Wählerinnen ſind ſie nicht, 

Aber Kennerinnen; 

Und wie goldlockigen Hirten, 

Vielleicht ſchwarzborſtigen Faunen, 
Wie es bringt die Gelegenheit, 

Ueber die ſchwellenden Glieder 

Vollertheilen ſie gleiches Recht. 


Nah und näher ſitzen ſie ſchon, 
An einander gelehnet, 
Schulter an Schulter, Knie an Knie, 
Hand in Hand wiegen fie fich 
Ueber des Throns 
Aufgepoliterter Herrlichkeit. 
Nicht verjagt fich die Majejtät 
Heimlicher Freuden 
Bor den Augen des Volkes 
Uebermüthiges Dffenbarjein. 
Helena. 
an fühle mich jo fern und doch jo nah 
Und Tage nur zu gen: Da bin ih! Da! 
Fauſt. 
Ich athme kaum, mir zittert, ſtockt das Wort, 
Es iſt ein Traum, verſchwunden Tag und Ort. 


B. 924. Dft vorkommend; vergl. Alt 1, ©. 1944 u. Bd. 27, ©, 306: 
man fühlte ſich ſo nah und fern vom Haufe, 








204 Saufl. 3. Akt. 


Helena. 
Sch ſcheine mix verlebt und doch jo neu, 
In dich verwebt, dem Unbekannten treu. 


Fauſt. 


930 Durchgrüble nicht das einzigſte Geſchick! 


935 


940 


945 


950 


Daſein iſt Pflicht, und wär's ein Augenblick. 
Phorkyas (heftig eintretend). 
Buchſtabirt in Liebesfibeln, 
Tändelnd grübelt nur am Liebeln, 
Müßig liebelt fort im Grübeln, 
Doch dazu iſt feine Zeit. 
Fühlt ihr nicht ein dumpfes Wettern? 
Hört nur die Trompete Tchmettern, 
Das DVerderben ijt nicht weit. 
Menelas mit Volkeswogen 
Kommt auf euch herangezogen; 
Rüſtet euch zu herbem Streit! 
Bon der Siegerſchaar umwimmelt, 
Wie Deiphobus verjtümmelt, 
Büßeſt du das Fraungeleit. 
Bammelt exit die leichte Waare, 
Diejer gleich ijt am Altare 
Neugeſchliffnes Beil bereit. 
Fauſt. 
Verwegne Störung! Widerwärtig dringt ſie ein, 
Auch nicht in Gefahren mag ich ſinnlos Ungeſtüm. 
Den ſchönſten Boten, Unglücksbotſchaft häßlicht ihn; 
Du Häßlichſte gar, nur ſchlimme Botſchaft bringſt du gern. 
Doch diesmal ſoll dir's nicht gerathen, leeres Hauchs 
Erſchüttere du die Lüfte! Hier iſt nicht Gefahr, 
Und jelbjt Gefahr erſchiene nur als eitles Dräun. 


(Signale, Erplofionen* von den Thürmen, Trompeten und Zinken, friegeriihe Mufik, 
Durchmarich gewaltiger Heereskraft.) 


x. 950. Nach Shafejpeare hat „Der Bringer unmwillfommner Zeitung ein 
nachtheilig Amt“ (Heinrih IV. 2. Theil, I, 1); ebenfo nach Goethe (Bd. 25, 
©. 249) ver „Bote der Hiobspoſt.“ 

*) Cholenius (II. 3350) hielt dieſe Exrplofionen für Kanonenfalven. Einen 
ſolchen Anachronismus beabjichtigte Goethe wohl nicht. Unter den Exploſionen 
find eben die Signale, und zwar mitteljt mufifaliiher Inſtrumente, zu verſtehen. 


Zee __ Seiten Theil. 205 


Nein, gleich ſollſt du verfammelt ſchauen 
Der Helden ungetrennten Kreis: 
Nur der verdient die Gunſt der Frauen, 
Der fräftigit fie zu ſchützen weiß. 
(Zu den Heerführern, Die fich won dein Kolonnen abſondern und herantreten.) 
Mit angehaltnem jtillen Wüthen, 
Das euch gewiß den Sieg verichaft, 
Shr, Nordens jugendliche Blüthen, 
Ihr, Oſtens blumenreiche Kraft. 


In Stahl gehüllt, von Strahl ummittert, 
Die Schaar, die Reich um eich zerbrad), 
Sie treten auf, die Erde jchüttert, 
Sie jchreiten fort, es donnert nad). 


An Pylos traten wir zu Lande, 
Der alte Nejtor ijt nicht mehr, 
Und alle Heinen Königsbande 
Zeriprengt das ungebundne Heer. 


Drängt ungefäumt von diefen Mauern 
Set Menelas den Mteer, zurüd! 
Dort irren mag ex, rauben, lauern, 
Shm war es Neigung und Gejchid. 


Herzoge joll ich euch begrüßen, 

Gebietet Sparta's Königin; 

Nun legt ihr Berg und Thal zu Füßen, 
Und euer jei des Reichs Gewinn. 


Germane du, Korinthus’ Buchten 
Vertheidige mit Wall und Schuß! 


BD. 958. Dergl. Schiller in der Jungfrau don Orleans: 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
nn Verdient nicht ihren goldnen Preis. 
V. 959. Mit angehaltnem, abjolut für: Haltet die Wuth an, zurüd. 


8. 977 u. 8 Wiederum das Auftragen und Zurüdempfangen der 
Güter, als feuda oblata (im Unterjchiede der f. data) wie oben V. 782; |. Note, 


B. 979—86. Wie Fauft hier den Peloponnes unter die nordifchen und 
germaniſchen Bölfer des Mittelalters vertheilt, ebenjo iſt Griechenland im Mittel: 
alter der Sitz fränkiſcher, deutſcher und venetianiſcher Feudalſtaaten geweſen. An 
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Achaia dann mit hundert Schluchten 
Empfehl' ich, Gothe, deinem Trutz. 
Nach Elis ziehn der Franken Heere, 
Meſſene ſei der Sachſen Loos, 
Normanne reinige die Meere 
Und Argolis erſchaff' er groß. 
Dann wird ein Jeder Häuslich wohnen, 
Nach außen richten Kraft und Blitz; 
Doch Sparta foll euch überthronen, 
Der Königin verjährter Sitz. 
Alleinzeln fieht fie euch genießen 
Des Landes, dem fein Wohl gebricht; 
Ihr jucht getrojt zu ihren Füßen 
Beltätigung und Recht und Licht. 
(Fanft fteigt herab, die Füriten jchliegen einen Kreis um ibn, Befehl und Anordnung 
näher zu vernehmen.) 
Chor. 
Wer die Schönjte für ſich begehrt, 
Tüchtig vor allen Dingen 
Seh er nach Waffen weije ji) um; 
Schmeichelnd wohl gewann er ji), 
Mas auf Erden das Höchite; 
Aber ruhig beſitzt er's nicht: 
Schleicher liſtig entfchmeicheln fie ihm, 
Räuber kühnlich entreißen ſie ihm; 
Dieſes zu hinderen ſei er bedacht! 
Unſern Fürſten lob' ich drum, 
Schätz' ihn höher vor andern, 
Stelle der hier genannten Normannen, deren Plünderungsfahrten nach Griechen— 
Yand hauptſächlich in die Periode von 1018 bis 1085 (Robert Guisfard) fielen, 
erhielten während der dauernden Croberung Griechenlands durch die Franken 
(von 1204 bis in die Mitte des 15. Sahıhunderts) die Wenetianer die See— 
herrſchaft und den Sit zu Argolis. „Korinthus’ Buchten“ vertheidigte im 
12. Jahrhundert und fpäter der Thurm don Halmyros. Elis und Meijene 
waren Baronien des Peloponnes. Das Fürſtenthum Achaia gehörte hauptſäch— 
Lich Deutjhen, 3. B. von 1376 bis 1381 dem Fürſten Otto von Braunſchweig. 
Das Herzogthum Athen iſt bekannt. Hopf's Geſchichte Griechenlands (1868) hat 
über dieſe Verhältniſſe zuerſt klares Licht verbreitet, was Ducange nicht gelungen war. 


3 Akt. y Zweiler Cheil. 


184) 
= 





Wie er jo tapfer Hug ſich verband, 
Daß die Starken gehorchend ftehn, 
Jedes Winkes gewärtig. 
Seinen Befehl vollziehn ſie treu, 
1010 Jeder ſich ſelbſt zu eignem Nutz, 

Wie dem Herrſcher zu lohnendem Dank, 
Beiden zu höchlichem Ruhmesgewinn. 


Denn wer entreißet ſie jetzt 

Dem gewalt'gen Beſitzer? 

15 Ihm gehört ſie, ihm ſei ſie gegönnt, 

Doppelt von uns gegönnt, die er 

Sammt ihr zugleich innen mit ſicherſter Mauer, 
Außen mit mächtigſtem Heer umgab. 


Fauſt. 
Die Gaben, dieſen hier verliehen — 
1020 An Seglichen ein reiches Land — 
Sind groß und herrlich. Laß fie ziehen! 
Wir halten in der Mitte Stand. 


Und ſie beſchützen um die Wette, 
ingsum von Wellen angehüpft, 
1025 Nihtinjel di, mit leichter Hügelfette 
Europens letztem Bergajt angefnüpft. 
Das Land vor aller Länder Sonnen 
Sei ewig jedem Stamm beglüdt, 
Mun meiner Königin gewonnen, 
‚1030 Das früh an ihr hinaufgeblickt, 

Als mit Eurotas’ Schilfgeflüjter 

Sie leuchtend aus der Schale brad), 
Der hohen Mutter, dem Geſchwiſter 
Das Licht der Augen überjtach. 








8. 1025. Nichtinſel, der Peloponnes, Uebertragung von peninsula, 
presquile (Beinah-Snjel). Bergl. V. 1337—9. . 
8.1034. Weberjtechen, vom Verdunfeln, Nebertreffen; analog Jemand 
——— ji. auch hinſtechen bei Grimm und niederbleichen (oben 
8. 325). Wieland im Dberon (Gejang 5): 
Nur fie allein ſchien nichts davon zu wiſſen, 
Mie neben ihr die Sterne ſchwinden müſſen. 


1035 
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1045 
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208 Safe. __ 5. Akt. 


Dies Land, allein zu dir gefehret, 
Entbietet jeinen höchſten Flor; 
Dem Erdfreis, der dir angehöret, 
Dein Vaterland, o zieh es vor! 


Und duldet auch auf feiner Berge Rüden 

Das Zadenhaupt der Sonne falten Pfeil, 

Läßt nun der Fels ſich angegrünt erbliden, 

Die Ziege nimmt genäjchig fargen Theil. 

Die Duelle jpringt, vereinigt jtürzen Bäde, . 
Und ſchon find Schluchten, Hänge, Matten grün. 
Auf Hundert Hügeln unterbrochner Fläche 

Siehſt Wollenheerden ausgebreitet ziehn. 
Vertheilt, vorfichtig abgemejjen jchreitet e 
Gehörntes Rind hinan zum jähen Rand; 

Doch Obdach ijt den jämmtlichen bereitet, 

Zu hundert Höhlen wölbt fi) Felfemvand. 


Pan ſchützt fie dort, und Lebensnymphen wohnen 
In buſchiger Klüfte feucht erfriſchtem Kaum, 

Und jehnjuchtspoll nach höhern Regionen, 
Erhebt ich zweighaft Baum, gedrängt an Baum. 





3. 1037 u. 8. Das PBatriotifche Höher geftellt als das Weltbürgerliche. 
Umgefehrt in dem Prolog dv. 1802, V. 10 (Bd. 11, 1, ©. 234) u. Leiſewitz int 
Sulius von Tarent: 

Die Welt it mein Vaterland, alle Menjchen find nur ein Volt. 

2. 1043 — 86. ES folgt bier die Schilderung des die Mitte des Pelo- 
ponnes bildenden Gebirgslandes Arfadien, wo im Mittelalter zwei große Lehns- 
Baronien mit je 22 und 24 Ritterlehnen errichtet waren, als dichteriſches 
Hirtenland, wohin Fauſt und Helena ſich zurücdziehen. Die Schilderung er- 
innert an die des Diodor (IV. 84) von den Heräen, dem Schauplaße der Theo- 
fritiihen Gflogen: „Die Heräen, jagt Diodor, ein ſchönes Gebirge in Gizilien, 
haben viele Duellen mit vorzüglich ſüßem Waller und ftehen voll von Bäumer 
aller Art. Namentlich giebt e8 da eine Fülle hoher Eichen, welche Früdte von 
unglaublicher Größe tragen. Ferner wachſen dafelbjt Objtbäume wild, man 
findet viele Weinjtöde und eine unbejchreiblihe Menge von Apfelbäumen. Hier 
nun, in einem der Götter würdigen, den Nymphen geweihten Hain, unter dem 
Schatten der Bäume, wurde Daphnis geboren, ein Sohn des Hermes und einer 
Nymphe.“ Bergl. die Beihreibung des jekigen Arfadien in W. Lang's Reife 
im Peloponnes. 












3. AH. Zweiler Cheil. 


1055 Altwälder ſind's! Die Eiche ſtarret mächtig, 

| Und eigenjinnig zadt ſich Ajt an Aſt; 

Der Ahorn mild, von ſüßem Safte trächtig, 

Steigt vein empor und fpielt mit jeiner Lait. 


| Und mütterlih im jtillen Schattenkreije 

1060 Duilit laue Milch, bereit für Kind und Lamm, 

Obſt ift nicht weit, der Ebnen reife Speife, 
Und Honig trieft vom ausgehöhlten Stamm. 


Hier it das Wohlbehagen exrblich, 

— Die Wange heitert wie der Mund; 

1065 Ein Feder iſt an jeinem Platz unfterblich, 
Sie find zufrieden und gejund. 


Und jo entwidelt ſich am reinen Tage 

Zu Vaterkraft das holde Kind. 

Wir jtaunen drob; noch immer bleibt die Frage, 
eg Ob's Götter, ob es Menjchen find. 


So war Apoll den Hirten zugeſtaltet, 
Daß ihm der ſchönſten einer glich; 

Denn wo Natur im reinen Kreiſe waltet, 
Ergreifen alle Welten ſich. 

(Neben ihr ſitzend.) 
1075 ©o iſt es mir, jo iſt es dir gelungen, 
Vergangenheit jet hinter uns gethan! 


Obſt und Milch. 


21, 448 fog. Wieland in den „Grazien“ (Bud) D): 
Dem Gott der Dichter fam jogar 
Die Grille — 
— Unerkannt in blonder Hirten Schaar 


umd der Malerei (Schi, im Stuttg. Mufeum). 


ferioris attingit. 
Goethe's Fauft, IL 


Die Heerden des Admet, der jhönfte Hirt, zu meiden, 
Beliebter Gegenjtand des —— (von Joh. G. Jacobi, Michaelis u. A. m.) 


209 


V. 1060—2. „Wo Milch und Honig fließt” (2. Moſes 13, 5 und Joſua 5, 6). 
Des Longus „Daphnis und Chloe” (IV, 39): fie kannten feine füßere Koſt als 


V. 1071. Apoll unter den Hirten, im Dienjte Laomedon’s, nad) Zlias 


V. 1073 u. 4. Bergl. die Abſchnitte „Antikes“ und „Heidniſches“ in Goethes 
Windelmann und die Stelle bei Reuchlin (de Verbo mir. Lib. I): Nam ubi 
natura superior tangit inferiorem: ibi ex infimo sui gradu supremum in- 


1080 
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1090 


210 a 8. Akt 


O, fühle dich vom höchſten Gott entſprungen, 
Der erſten Welt gehörſt du einzig an. 


Nicht feite Burg joll dich umschreiben! 
Noch zirkt in ewiger Jugendkraft 

Für uns, zu wonnevollem Bleiben, 
Arkadien in Sparta's Nahbarichaft. 


Gelodt, auf jel’gem Grund zu wohnen, 

Du flüchtetejt ins heiterite Gejchid! 

Zur Laube wandeln jich die Thronen, 

Arkadiſch Frei jei unjer Glüd! 

Der Schauplatz verwandelt ſich durchaus. An eine Reihe von Felienböhlen lehnen fic) 


geichlofine Lauben. Schattiger Hain bis an die rings umgebende Beljenfteile hinan. 
Fauſt und Helena werden nicht gejehen. Der Chor liegt fchlafend vertbeilt umher.) 


Phorkpas. 
Wie lange Zeit die Mädchen jchlafen, weiß ich nicht; 
Ob fie fich träumen ließen, was ich heil und Klar 
Vor Augen jah, iſt ebenfalls mir unbekannt. 
Drum weck' ich jie. Erſtaunen joll das junge Volk, 
Ihr Bärtigen auch), die ihr dadrunten ſitzend hart, 
Slaubhafter Wunder Löjung endlich anzuſchaun. 
Hervor! Hervor! Und jchüttelt eure Loden raſch! 
Schlaf aus den Augen! Blinzt nicht jo und hört mich an! 

V. 1077. Wie Fauft und Helena, die Tochter Zeus’, „vom höchſten Gott 
entſprungen“, fih in Arfadiens Grotten zurüdziehen, um hier wie in der 
eriten Welt zu leben, jo wohnte in dem grottenreihen Kreta die höchſte 
Götterfamilie, Zeus mit Here, troglodytiich in Höhlen und Feljenichluchten. Here 
gebar in jolcher ihre Kinder, wie Helena den Euphorion. Zeus jelbjt erwuchs 
in einer jolhen Höhle, von der Ziege Amalthea aufgejäugt (Böttiger, Slythia, 
©. 15). Virgil bejingt die Grotten- und Feljenpoefie: 

Hinc alta sub rupe canet frondator ad auras. 

— — viridi projectus in antro 

Dumosa pendere procul de rupe videbo — 
und die Nenarfance ſchuf das Hirtendrama-auf diefer Grundlage. 

BD. 1078. Vergl. Birgil’s: Jam redit et virgo [Astraea], redeunt 
Saturniaregna. . 

V. 1085. Nach einem franzöfiichen Dichter: La pourpre devient chaume. 

2. 1090 u. 1. Das junge Bolt und die Bärtigen, die dadrunten 
figend harren, find das Publikum, die Zufchauer, die Mephiftopheles nach dent 
Brauch der attiſchen Komddie mehrfach anredet. 


u 
* 






















Akt Zweiler Cheil. 211 


Chor. 

1095 Rede nur, erzähl, erzähle, was ſich Wunderlichs begeben! 

Hören möchten wir am Liebjten, was wir gar nicht glauben können; 
Denn wir haben Langeweile, dieſe Felfen anzufehn. 


»horkpas. 
Kaum die Augen ausgerieben, Kinder, langeweilt ihr jchon? 


| So vernehmt: in dieſen Höhlen, diefen Grotten, diejen Lauben 
1100 Schuß und Schirmung war verliehen, wie idyllifchem Liebespaare, 
Unjerm Herrn und unfrer Frauen. 


Ehor. 
Wie? Dadrimmen? 


Phorkpas. 

Abgejondert 
Don der Welt, nur mich, die Eine, riefen fie zu jtillem Dienfte. 
Hochgeehrt jtand ich zur Seite; doch, wie es Vertrauten ziemet, 
Schaut’ ich um nach etwas Anderm, wendete mich hier- und dorthin 
1105 Suchte Wurzeln, Moos und Ninden, Fundig aller Wirkjamteiten, 
Und ſo blieben fie allein. 


Chor. 
Thuſt du doch, als ob dadrinnen ganze Weltenräume wären, 
Wald und Wieſe, Bäche, Seen; welche Märchen ſpinnſt du ab! 


Dhorkpas. 

3 Allerdings, ihr Unerfahrnen! Das ſind unerforſchte Tiefen: 

10 Saal an Sälen, Hof an Höfen, dieſe jpürt' ich ſinnend aus. 

Doch auf einmal ein Gelächter eho't in den Höhlenräumen; 

Schau’ ih hin, da jpringt ein Knabe von der Frauen Schooß zum 

Manne, 

Don dem Vater zu der Mutter; das Gekoſe, das Getändel, 

Thöriger Liebe Nedereien, Scherzgejchrei und Luftgejauchze 

115 Wechſelnd übertäuben mich. 

Nackt, ein Genius ohne Flügel, faunenartig ohne Thierheit, 

Springt er auf den feſten Boden; doch der Boden gegenwirkend 

Schnellt ihn zu der luft'gen Hohe, und im zweiten, dritten Sprunge 

Riührt er an das Hochgewölb. 

120 Aengſtlich ruft die Mutter: jpringe wiederholt und nad) Belieben, 

Aber hüte dich zu fliegen, freier Flug iſt dir verjagt. 
14° 
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212 Sauſt. 3. Akt 


Und ſo mahnt der treue Vater: in der Erde liegt die Schnellkraft, 
Die dich aufwärts treibt, berühre mit der Zehe nur den Boden, 
Wie der Erdenſohn Antäus biſt du alſobald geſtärkt. 

Und ſo hüpft er auf die Maſſe dieſes Felſens, von der Kante 

Zu dem andern und umher, jo wie ein Ball geſchlagen ſpringt. 
Doch auf einmal in der Spalte rauher Schlucht iſt er verfchwunden, 
Und nun jcheint er uns verloren. Mutter jammert, Vater tröjtet, 
Achſelzuckend jteh’ ich ängstlich. Doch nun wieder welch Erjcheinen! 
Liegen Schäße dort verborgen? Blumenjtreifige Gewande 

Hat er würdig angethan. 

Duaften ſchwanken von den Armen, Binden flattern um den Bufen, 
Sn der Hand die goldne Leiter, völlig wie ein Kleiner Phöbus, 
Tritt ev wohlgemuth zur Kante, zu dem Ueberhang; wir jtaunen. 
Und die Eltern vor Entzüden werfen wechjelnd ſich ans Herz. 
Denn wie leuchtet'S ihm zu Häupten? Was erglängt, iſt ſchwer zu jagen, 
Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächtiger Geiftesfraft? 

Und jo regt er fich geberdend, fi) als Knabe ſchon verfündend 
Künftigen Meijter alles Schönen, dem die ewigen Melodieen 

Durch die Glieder ſich bewegen; und jo werdet ihr ihn hören, 

Und jo werdet ihr ihn jehn zu einzigiter Bewunderung. 


Chor. 
Nennſt du ein Wunder dies, 
Kreta's Erzeugte ? 
Dichtend belehrendem Wort 
Haft du gelaufcht wohl nimmer? 
Niemals noch gehört Joniens, 
Nie vernommen auch Hellas’ 
Urväterlicher Sagen 
Göttlich-heldenhaften Reichthum? 


Alles, was je gejchieht 

Heutige Tages, 

Trauriger Nachklang iſt's 
Herrlicher Ahnherrntage; 

Nicht vergleicht ſich dein Erzählen 





V. 1124. -©. Alt 2,82. 512. 
8, 1136 4. 7. ©. unten ©. 222 Aureole und Note dazu. 
2. 1143. Dal. V. 377, wo ſich Phorkyas für eine Kreterin ausgab. 


aan __ Sweiter pet. 315 


Dem, was Yiebliche Lüge, 
Glaubhaftiger als Wahrheit, 
Don dem Sohne fang der Maja. 


Diejen, zierlich und Fräftig doch, 
Kaum geborenen Säugling 
Faltet in reinjter Windeln Flaum, 
Strenget in köſtlicher Wideln Schmuck 
Klatjchender Wärterinnen Schaar, 
Unvernünftigen Wähnens. 
Kräftig und zierlich aber zieht 
Schon der Schalf die gejchmeidigen, 
Doch elaftichen Glieder 

— Liſtig heraus, die purpurne, 
Aengſtlich drückende Schale 
Laſſend ruhig an ſeiner Statt, 
Gleich dem fertigen Schmetterling, 
Der aus ſtarrem Puppenzwang 
Flügel entfaltend behendig ſchlüpft, 
Sonne⸗durchſtrahlten Aether kühn 
Und muthwillig durchflatternd. 


So auch er, der behendeſte, 
Daß er Dieben und Schälken, 
Vortheil ſuchenden allen auch 
Ewig günſtiger Dämon ſei, 
Dies bethätigt er alſobald 
Durch gewandteſte Künſte. 
Schnell des Meeres Beherrſcher ſtiehlt 


V. 1157. Mercurius infans ſprichw. (Erasmus Ad. ©. 10). 

8. 1181—1191. Merkur, der Sohn Zupiter’s und der Pleiade Maja, 
der Gott der gymnaſtiſchen Künſte („in beinftellendem Ringerſpiel“, Ovid's 
‚Saiten 5. 667 fgg.) und der Diebe, hatte jchon als Kind, der Wiege entichlüpft, 
dem Apollo die Drtygijchen Ninder entwendet (ib. 691, und „Geburt des Hermes" 
in Philoftrat’8 Gemälde, Goethes Werke, Bd. 28, ©. 307). Goethe’8 unntittel- 
bare Duelle war Lucian, der im Göttergefprähe „Hephäſtos und Apollo" erzählt, 
wie Merkur als Kind dem Pofeidon den Dreizack, dem Hephäjtos die Feuerzange, 
dem Apollo Bogen und Pfeile entiwendete, dem Ares das Echwert aus der 
Scheide zog und dem Eros im Ningen ein Bein ftellte, jo daß diefer zu Boden 
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Sauſl. 3. Abt. 
Er den Trident, ja dem Ares ſelbſt 
Schlau das Schwert aus der Scheide, 
Bogen und Pfeil dem Phöbus auch, 
Wie dem Hephäſtos die Zange; 

Selber Zeus’, des Vaters, Blitz 

Nähm' er, ſchreckt' ihn das Feuer nicht; 
Doch dem Eros ftegt er ob 

In beinjtellendem Ningerjpiel, 

Raubt au) Cyprien, wie jie ihm Foft, 
Noch vom Bujen den Gürtel. 


(Ein reizendes, reinmelodiiches Saiteniviel erklingt aus der Höhle. Alle merken auf und 
icheinen bald innig gerührt. Von bier an bi zur bemerkften Banfe*) durchaus mit voll- 


itimmiger Muſik.) 
Dhorkpas. 
Höret allerliebite Klänge, 
Macht euch ſchnell von Fabeln frei, 
Eurer Götter alt Gemenge, 
Laßt es hin, es ijt vorbei— 


Niemand will euch mehr veritehen, 
Fordern wir doch höhern Zoll: 
Denn es muß von Herzen gehen, 
Was auf Herzen wirken joll. 

(Sie zieht ſich nach den Felſen zurück.) 


Chor. 
Bit du, fürchterliches Weſen, 
Dieſem Schmeichelton geneigt, 
Fühlen wir, als frijch genejen, 
Uns zur Thränenluft erweicht. 


Lab der Sonne Glanz verihwinden, 
Wenn es in der Seele tagt, 

Wir im eignen Herzen finden, 

Was die ganze Welt verjagt. 


fiel. ©. Horaz’ Dden I. 20, V. 7 (Callidum, quidquid placuit, jocoso con- 
dere furto) und I. 2, ®. 42 (almae filius Majae), Auch Safontala’s Sohn 
Duſchmanti fejfelte, exit jechs Sahre alt, „ven Elephanten und Tiger, Eber und 
Leu und Auerochs“. 

*) Nah V. 1451. 


V. 1202. 


Friſch genejen, d. h. durch die Muſik, als „innig gerührt”. 


am. Zweiter Cheil. 


Helena Sau. Euphorion*) (in dem ohen keichriebenen Koftüm). 
Euphorion. 
Hört ihr Kindeslieder finger, 
Gleich iſt's euer eigner Scherz 
Seht ihr mid) im Takte Ipringr,, . 
Hüpft euch elterlich das Herz. 


y Helena. 
Liebe, menjchlich zu beglüden, 
Nähert jie ein edles Zwei, 
Doch zu göttlihem Entzüden 
Bildet fie ein föjtlich Drei. 
Faufl. 
Alles ijt ſodann gefunden: 
Ich bin dein, und du bijt mein; 
Und jo jtehen: wir verbunden, 
Dürft' es doch) nicht anders jein! 


Chor. 
Wohlgefallen vieler Jahre 
Sn des Knaben mildem Schein 
Sammelt ſich auf diejem Paare. 
D, wie rührt mich der DBerein! 


Euphorion. 
Nun laßt mich hüpfen, 
Kun laßt mid) ſpringen? 
Zu allen Lüften * 
Hinauf zu dringen, 
Iſt mir Begierde, 
Sie faßt mich ſchon. 

Fauſt. 

Nur mäßig, mäßig! 
Nicht ins Verwegne, 
Daß Sturz und Unjall 
Dir nicht begegne, 
Zu Grund uns richte 
Der theure Sohn! 


) Lieber Euphorion ſ. die Einleituvug. 
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Eupborion. 
Ich will nicht länger 
Am Boden jtoden; 
Laßt meine Hände, 
Laßt meine Loden, 
Laßt meine Kleider, 
Sie find ja mein. 


Helena. 
D denk, o denfe, 
Wem du gehöreit! 
Wie es uns fränfe, 
Mie du zerjtöreit 
Das Schön errungene 


Mein, Dein und Sein. 


Chor. 
Bald löſt, ich fürchte, 
Eich der Verein! 


Helena und Faufl. 
Bändige, bändige 
Eltern zu Liebe 
Meberlebendige, 
Heftige Triebe! 
Ländlich im Stillen 
Ziere den Plan! 


Euphorion. 
Nur euch zu Willen 
Halt’ ih mid) an. 


(Dur; den Chor fich ſchlingend und ihn zum Tanze fortziehend.) 
Leichter umſchweb' ich hie 


Muntres Gejchlecht. 
Sit nun die Melodie, 


Sit die Bewegung recht? 


Helena. 


Sa, das iſt wohlgethan; 


Führe die Schönen an 
Künftlichem Reihn! 


‚3 Akt. 


Zweiter Theil, 


ID 
u 
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Fauſſt. 
Wäre das doch vorbei! 
Mich kann die Gaukelei 
Gar nicht erfreun. 


Euphorion und Chor, a und fingend, bewegen fich in verſchlungenen Neiben.) 


Chor. 
Wenn du der Arme Baar 
Lieblich bewegeit, 
Sm Glanz dein lodig Haar 
Schüttelnd erregeit, 
Wenn dir der Fuß jo leicht 
Ueber die Erde jchleicht, 
Dort und da wieder hin 
Glieder um Glied fich ziehn: 
Haft du dein Ziel erreicht, 
Liebliches Kind, 
AM unſre Herzen find, 
AM dir geneigt. 

(Baufe.) 


Euphorion. 
Ihr jeid jo viele 
Leichtfühige Rebe. 
Zu neuem Spiele 
Friſch aus der Nähe! 
Sch bin der Sägen, 
Ihr feid das Wild. 


Chor. 
Willſt du uns fangen, 
Sei nicht behende! 
Denn wir verlangen 
Doch nur am Ende, 
Di zu umarmen, 
Du jhönes Bild. 


Euphorion. 
Nur dur) die Haine! 
Zu Stod und Steine! 
Das leicht Errungene 
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Das widert mir, 
Nur das Erzwungene 
Ergötzt mich ſchier. 


Helena und Fauſt. 
sach em Muthwill! Welch ein Raſen! 
Keine Mäßigung iſt zu hoffen, 
Klingt es doch wie Hörnerblaſen, 
Ueber Thal und Wälder dröhnend. 
Welch ein Unfug! Welch Geſchrei! 


Chor (einzeht, ſchnell eintretend). 
Uns iſt ex vorbeigelaufen; 
Mit Verachtung uns verhöhnend, 
Schleppt er von dem ganzen Haufen 
Kun die Wildeſte herbei. 


Euphorion (ein junges Mädchen hereintragend). 
Schlepp' ich her die derbe Kleine 
Zu erzwungenem Genufje. 
Mir zur Wonne, mir zur Luft 
Drück' ic) widerjpenjtige Bruſt, 
Küſſ' ich widerwärtigen Mund, 
Thue Kraft und Willen fund. 


Mädchen. 
Lab mic) los! In dieſer Hülle 
Sit auch Geiſtes Muth und Kraft; 
Deinem gleich, iſt unjer Wille 
Nicht jo leicht hHinweggerafft. 
Glaubjt du wohl mid) im Gedränge? 
Deinem Arm vertraut du viel! 
Halte fejt, und ich verſenge 
Dich, den Thoren, mir zum Spiel. 


(Sie flammt auf und lodert in die Höhe.) *) 


V. 1311. widerwärtig hier nicht = unangenehm, zumider, jondern aftiv 
= widerjtrebend; Beifpiele von Luther (Richter 9, 31), Fiſchart und Goethe 
bei Sanders II, 1490, Sp. 3. 

2) Dies Aufgehen in Flammen entipricht der Gejpenfternatur jener aus dem 
Hades wieder ans Tageslicht gelangten Trojanerinnen; denn alle Dämonen find 
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Folge mir in leichte Lürt-. 
Folge mir in jtarre Grüfte, 
Hafche das verſchwundne Ziel! 
Euphorion (bie lesten Flammen abichüttelnd). 
Felſengedränge hier 

Zwiſchen dem Waldgebüſch, 

Was ſoll die Enge mir, 
Bin ich doch jung und friſch. 
Winde, fie ſauſen ja, 
Wellen, jie braujen da, 
Hör ich doch Beides fern, 

Nah wär’ ich gern. 

“ (Er jpringt immer höher felsauf.) 
Helena, Fauſt und Chor. 

Wolltejt du den Gemjen gleichen? 
Bor dem Falle muß uns graun. 


Euphorion. 
Immer höher muß ich jteiger, 
Immer weiter muß ich jehaun. 
Weiß ih nun, wo ich bin! 
Mitten der Inſel drin, 
Mitten in Belops’ Land, 
Erde- wie jeeveriwandt. 


Chor. 

Magſt nit in Berg und Wald 

Friedlich verweilen, 

Suchen wir aljobald 

Neben in Zeilen, 

Reben am Hügelvand, 

Feigen und Apfelgold. 

Ach, in dem Holden Land 
Bleibe du Hold! 


Feuerweſen. um ſich für erlittene Beleidigungen zu rächen, verwan— 
beiten ſich die Kobolde der deutſchen Sage in wirlliges Feuer (Boltsb. vom 
Zahre 1588, ©. 33, und Sommer im Artikel „Fauſt“ bei Erſch und Gruber). 
Die Kirchenlehrer des erſten Zahıh. jahen allgemein Dämonenleiber als aus 
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V. 1568—71. 


Sauſl. 


Euphorion. 
Träumt ihr den Friedenstag? 
Träume, wer träumen mag. 
Krieg iſt das Loſungswort! 
Sieg! Und ſo klingt es fort. 


Chor. 
Wer im Frieden 
Wünſchet ſich Krieg zurück, 
Der iſt geſchieden 
Vom Hoffnungsglück. 


Euphorion. 
Welche dies Land gebar 
Aus Gefahr in Gefahr, 
Frei, unbegrenzten Muths, 
Verſchwendriſch eignen Blut, 
Mit nit zu dämpfenden, 
Heiligem Sinn, 
Alle den Kämpfenden 
Bring’ es Gewinn! 


Chor. 
Seht hinauf, wie hoch gejtiegen! 
Und erſcheint uns doch nicht Hein. 
Wie im Harnifch, wie zum Siegen, 


Wie von Erz und Stahl der Schein. 


Euphorion. 
Keine Wälle, feine Mauern, 
Seder nur ſich ſelbſt bewußt; 
Feſte Burg, um auszudauern, 
Sit des Mannes ehrne Bruft. 
Wollt ihr unerobert wohnen, 
Leicht bewaffnet raſch ins Feld; 
Frauen werden Amazonen 
Und ein jedes Kind ein Held. 

Chor. 

Heilige Poeſie, 


Moenia ferrea, non terrea (Grasmus, W. ©, 253). 


„AL. 
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Himmelan jteige fie, - 

F Glänze, der ſchönſte Stern, 
Fern und ſo weiter fern, 
Und ſie erreicht uns doch 
Immer, man hört ſie noch, 
Vernimmt ſie gern. 


Euphorion. 
Nein, nicht ein Kind bin ich erſchienen, 
In Waffen kommt der Jüngling an; 
Geſellt zu Starken, Freien, Kühnen, 
Hat er im Geiſte ſchon gethan. 
Kun fort! 
Nun dort 
Eröffnet fi) zum Ruhm die Bahn. 


Helena und Fauſt. 
Kaum ins Leben eingerufen, 
Heiterm Tag gegeben faum, 
Sehneſt du von Schwindeljtufen 
Dich zu jchmerzenvollem Raum. 
Sind denn wir 
Gar nichts dir? 
Sit der Holde Bund ein Traum? 


Euphorion. 
Und hört ihr donnern auf dem Meere, 
Dort widerdonnern Thal um Thal, 
Sn Staub und Wellen, Heer dem Heere, 
Sn Drang um Drang, zu Schmerz und Dual? 
Und der Tod 
Sit Gebot, 
Das verjteht ſich nun einmal. 


Helena, Fauſt und Chor. 
Welch Entjegen! Welches Grauen! 
Sit der Tod denn dir Gebot? 





8. 1397—1400. Bifion der Befreiungsfämpfe der Land- und Geegefechte 
(Staub und Wellen). 
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222 au 3. Akt. 
Euphorion. 
Sollt' ich aus der Ferne ſchauen? 
Nein, ich theile Sorg' und Noth! 


Die Dorigen. 
Uebermuth und Gefahr, 
Tödtliches Loos. 


Euphorion. 
Doch! — Und ein Flügelpaar 
Faltet fich los! 
Dorthin! Sch muß, ich muk! 
Gönnt mir den Flug! 
(Er wirft fih in die Lüfte, Die Gewande tragen ihn einen Augenblie, fein Haupt ftrablt, 
ein Lichtichweif zieht nadı.) 
Chor. 
Ikarus! Sfarus! 
Sammer genug! 

(Ein ſchöner Süngling ftürzt zu der Eltern Füßen, man glaubt in dem Todten eine befannte 
Geitalt zu erbliden;*) Doc) das Körperliche verichwindet jogleich, Die Aurenle**) fteigt wie 
ein Komet zum Himmel auf, Kleid, Mantel und Lyra bleiben liegen.) 
Helena und Fauſt. 

Der Freude folgt jogleich 
Grimmige Bein. 


*) „Man glaubt in dem Todten eine befannte Geftalt zu erblicken“; Eupho- 
rion ijt nicht Byron, jondern jein früher Tod foll nur an den Byron’s, feine 
Geitalt an deſſen Geftalt erinnern; er ift eine Prophezeihung Byron’s 
und der Befreiung Griechenlands. Helena nennt aud) Euphorion V. 1457 den 
Knaben; fie weiß nichts von Byron. 

**) In Goethe’S Papieren fand ji) folgende Bemerkung zu diejer Stelle 
aus dem Sahre 1827: „Aureola ift ein im Franzöſiſchen gebräuchliches Wort, 
welches den Heiligenjhein um die Häupter göttlicher oder vergötterter Perfonen 
andeutet. Diejer fommt ringförmig auf alten Pompejaniſchen Gemälden um die 
göttlihen Häupter vor. In den Gräbern der alten Chrijten fehlen fie nicht; 
auch Kaifer Konjtantin und feine Mutter erinnere ich mich fo abgebildet gejehen 
zu haben. Hierdurd wird auf alle Fälle eine höhere geiftige Kraft, aus dem 
Haupte gleihfam emanirend und fichtbar werdend, angedeutet, wie denn auch 
geniale und hoffnungsvolle Kinder duch jolde Flammen merkwürdig 
germorden. Und jo heißt es auch in der Helena: 

Denn wie leuchtet’s ihm zu Häupten? Was erglänzt, ijt ſchwer zu jagen, 
Sit es Goldſchmuck, ijt es Flamme übermächtiger Geijtesfraft? 
Und jo fehrt denn dieſe Geiftesflanme bei feinem Echeiden wieder in die höhern 
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Euphorion (Stimme aus der Tiefe). 
Lab mich im düjtern Reich, 
Mutter, mich nicht allein! 
(Baufe.) 
Chor (Trauergejang).*) 
Nicht allein! — wo du auch weileit; 
Denn wir glauben dich zu kennen. 
Ah! Wenn du dem Tag enteileit, 
Wird fein Herz von dir ſich trennen. 
Wüßten wir doch faum zu Flagen, 
Neidend fingen wir dein Loos: 
| Dir in klar- und trüben Tagen 
5 Lied und Muth war fehön und groß. 


Ad! Zum Erdenglüd geboren, 
Hoher Ahnen, großer Kraft, 

Leider früh dir ſelbſt verloren, 
Sugendblüthe weggerafit; 

Scharfer Blid, die Welt zu jchauen, 
Mitfinn jedem Herzensdrang, 
Liebesgluth der beiten Frauen 

Und ein eigenjter Gejang. 


Doch du rannteſt unaufhaltiam 
Frei ins willenloje Ne; 5 


zurück.⸗ Düntzer (S. 687) bemerkt dazu nach Grimm's Mythologie, 


ahlentrange um das Haupt — 8 Kinder uralt, und Hildebrand 

V, 23616 u. 2370 e unter Krone), daß die Strahlenfrone (neulat. aureola, 

J aurea, laureola) urſprünglich ein Götterkranz ſei. Vergl. Schiller's Künſtler: 
— Vollendung Krone ſchwebt glänzend über eurem Haupt. 
* *) Als ein eingelegter Trauergejang für Byron anzujehn. Goethe ſelbſt 
erte zu Eckermann, dab der Chor hier ganz aus der Rolle falle. Er thut 
> nit nur — — ſich Goethe's Aeußerung beſchränkte —, indem er ernſt 
gehalten reflektirt, jondern auch dadurch, daß er, der Chor der Trojanerinnen 
Priamus, eine Charakterijtif des modernen Dichters Byron giebt und diejen 
it Euphorion ganz identifigiet. 

- ®. 1454. Der beiten Frauen, vielleicht Dativ Singularis, nicht Genitiv 
Pluralis. Liebesgluth als die des Byron, wie Blid, Mitjinn, Gejang. 
WM '®. 1437. Frei ins willenlojeNeg. Dem ethiihen Frei des Menſchen 
- prägnant entgegengeftelft das Willenlofe, d. h. Nothwendige des Schickſals, 
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So entzweiteit du gewaltſam 
Di mit Sitte, mit Gejeß; 
Doch zuleßt das höchſte Sinnen 
Gab dem reinen Muth Gewicht, 
Wollteſt Herrliches gewinnen, 
Uber es gelang dir nicht. 
Wem gelingt es? — Trübe Frage, 
Der das Schickſal ſich vermummt, 
Wenn am unglückſeligſten Tage 
Blutend alles Volk verſtummt. 
Doch erfriſchet neue Lieder, 
Steht nicht länger tief gebeugt! 
Denn der Boden zeugt ſie wieder, 
Wie von je er ſie gezeugt. 
(Völlige Pauſe. Die Muſik hört auf.) 
Helena*) Gu Fauſt). 
Ein altes Wort bewährt fich leider auch an mir: 
Daß Glüd und Schönheit dauerhaft ſich nicht vereint, 
Zerriſſen ift des Lebens wie der Liebe Band, 


„drinnen blinder Wille herrſcht“ (Zogau 1, 8, 61). Auch die Naturmächte 
find blind; „find es der Natur unbänd’ge taube Kräfte”? (Goethe 11, 1, 92); 
dem Blinden und Tauben entjpricht hier das Willenlofe. Das Netz als Netz 
des BVerderbens, des Verhängnifjes im antifen Sinne, wie Wit 5, V. 432 net- 
umjtridte Dualen. Paralleljtellen: Aeihylos (Sieben gegen Theben; Eteofles 
B. 600): „Vom jelben Fangnet dann mit Recht umgarnt Sinft aud er”; u. 
Prometheus (V. 1082 fg.): „Seid bald in des Weh’s unlösbares Netz ver- 
wirt durch eigene Thorheit”. Shafejpeare im Sturm (I, 1): „Strid des BVer- 
hängnifjes”, U. Gryphius 1698 (II, 127): „Sägergarn des Todes“ und Goethe 
(Sphigenie i. Pr. III, 1): „in des Avernus jchwarzes Net verwickelt”. 

B. 1446 u. 7 deziehn fi auf den Fall von Miſſolunghi unmittelbar nad 
Byron's Tode (19. April 1824) und die damit eingetretne unglüdlihe Wendung 
der griehifhen Erhebung. 

B. 1448. Erfrifhen ift hier tranfitiv gebraucht — renovare, friſch an- 
jtimmen. ©. Textrev. 

*) Helena, für welche die Romantik nun zu Ende ijt, fpricht wieder, wie 
nachher Panthalis und der Chor, in antiften Versmaßen. Vers 1456 ift an 
Fauft, nur Vers 1457 an Projerpina gerichtet. 

V. 1453. Zincgref (IV, 372): Schön von Leib, junge Lebenszeit; Wander 
(Glüdlih 1, Shön lu. 25, Schönheit 40 u. 65): Allzuſchön kann nicht lang 
beitehn. — 
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Bejammernd beide, jag’ ich jehmerzlich Lebewohl 
Und werfe mich noch einmal in die Arme dir. 
- Berjephoneia, nimm den Knaben auf und mich! 


- (Sie umarmt Fauft, das Körperliche verichwindet, Kleid und Schleier bleiben ihm in ben 
Armen.) 





Phorkpas Gu Fauſt). 

Halte fejt, was dir von Allem übrig blieb! 

Das Kleid, laß es nicht los! Da zupfen jchon 

50 Dämonen an den Zipfeln, möchten gern 

Zur Unterwelt es reißen. Halte fejt! 

Die Göttin iſt's nicht mehr, die du verlorft, 

Doch göttlich iſt's. Bediene dich der hohen, 
Unſchätzbar'n Gunjt und hebe dich empor! 

1465 Es trägt did) über alles Gemeine raſch 

Am Yether hin, jo lange du dauern fannft. 

Wir jehn ums wieder, weit, gar weit von hier. 


(Helenens Gewande löſen ih in Wolfen auf, umgeben Faust, heben ihn in die Höhe 
und ziehen mit ihm vorüber.) 


ERtorkp«: (nimmt Eupborion’s Kleid, Mantel und Lyra von der Erde, 
5 tritt ins Proſcenium, hebt die Eruvien*) in die Höhe und ſpricht). 


Noch immer glüdlich aufgefunden! 

Die Flamme freilich iſt verſchwunden, 
Doch ijt mir um die Welt nicht Ieid. 
Hier bleibt genug, Poeten einzumeihen, 
Zu ftiften Gild- und Handwerfsneid; 
Und fann ich die Talente nicht verleihen, 
Verborg' ich wenigjtens das Kleid. 

(Sie jest fih im Proicenium an eine Säule nieder.) 


dl Exuvien find die zurüdgelafjene Kleidung und Nüftung. — Goethe 
meinte auch bon jeinen eigenen Exuvien („der Sclangenhaut”, „dem 
Mantel”), fie würden den erfrijchen“, der ſie ſich dereinſt aneignen werde 
Ged. 2, 389). 


3. 1474. Dünter (©. 692) führt Hierzu Jean Pauls Worte an, aus $ 17 
jeiner Nachſchule zur Ajfthetiihen Vorſchule: „In den Eliasmantel, den 
Säiller bei jeiner Himmelfahrt fallen ließ, haben fi Traueripiel- und Luft 
ſpieldichter als redliche Finder getheilt, um für ihre Bühnenbeute den rei mit 
goldenen Sentenzen bejegten Mantel auszubrennen.” 

Goethe's Fauſt, IL. 15 


226 sau. 3. Akt, 


Danthalis. 
1475 Nun eilig, Mädchen! Sind wir doch den Zauber los, 
Der altthejjaliichen Vettel wüjten Geilteszwang, 
So des Geflimpers vielverworrner Töne Rauſch, : 
Das Ohr verwirrend, Schlimmer noch den innern Sinn. 
Hinab zum Hades! Eilte doch die Königin 
1480 Mit ernjtem Gang hinunter. Shrer Sohle fei 
Unmittelbar getreuer Mägde Schritt gefügt! 
Mir finden fie am Throne der Unerforichlichen. 


Chor. 
Königinnen freilich überall find fie gern; 
Auch im Hades stehen ſie obenan, 
1485 Stolz zu ihres Gleichen gejellt, 
Mit Perjephonen iunigit vertraut; 
Aber wir, im Hintergrunde 
Tiefer Asphodeloswiejen, 
Langgejtredten Bappeln, 
1490 Unfruchtbaren Weiden zugejellt, 
Welchen Zeitvertreib haben wir? 
Fledermausgleich zu piepfen, 
Geflüfter, unerfreulich, geipenitig. 


Chorführerin. 
Mer feinen Namen jich erwarb, noch Edles will, 





D. 1475 u. 6. DerZauber, der Geiſteszwang — der modernen Rhyth— 
men und Reime und der vollftimmigen Muſik; j. Scenarium nad V. 1191. 

V. 1488—95. Die BVergleihung mit den geipenftiichen Fledermäuſen iſt 
aus Homer (Odyſſee, 23, 5—9) geihöpft. Ebenda (X. 494 fg., XI. 539 u. 575, 
XXIV. 13) finden jih aub die Pappeln, die Weidenbäume und Aspho- 
deloswiefen. Asphodelos (Asphodelus ramosus L.), eine bei Heſiod vor— 
fommende Yiltenartige Pflanze der Unterwelt, in der Dberwelt gleich anderem 
Wieſenheu zu duftendem Strenlager benußt (Theofrit, VII. 68). 

V. 1494—7T. Gdermann (II, 101) läßt Goethe jagen: „Wir jind nicht auf 
gleiche Weiſe unfterblih, und um ſich fünftig als Entelechie zu manifeftiven, muß 
man auch eine fein“, und Carus (in jeiner Mnemofyne) denjelben: „Wie es gar wohl 
in der Macht des den göttlichen Funken in ſich bewahrenden und erhebenden 
Dämons ftehe, zur eigentlichen individuellen Unjterblichfeit ſich hindurch 
zu arbeiten, da der getrübte und ſchwache allmählich wie ein Licht verlöſche.“ 
Damit ſtimmt die Lehre des Nigweda überein: „Einige werden wiedergeboren als 
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Gehört den Glementen an; jo fahret hin! 
Mit meiner Königin zu fein, verlangt mic) heiß; 
Nicht nur Verdienft, auch Treue wahrt uns die Berfon. (6) 


Alle. 
Zurücdgegeben find wir dem Tageslicht, 
Zwar Rerjonen nicht mehr, 
Das fühlen, das wiſſen wir; 
Aber zum Hades kehren wir nimmer. 
Ewig lebendige Natur 


— —— — — —— — 


lebendige Weſen, Andre werden zu Stöcken und Steinen, je nach ihren 
Werken und ihrem Wiſſen.“ In ſeiner „Euphroſyne“ (Ged. 2, 51) nahm Goethe 
eine Ariſtokratie der Geiſter an, denn „Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem 
Tod“. Daſſelbe gilt von der Treue, mit deren Lob Goethe's Divan ſchließt (Bd. 4, 
S. 225). Vergl. W. Meiſter's Lehrj. Buch 4, Kap. 2: „Die Treue ift, in diefem 
Falle, ein Beitreben einer edlen Seele, einem Größern glei zu werden.“ 


DB. 1498— 1504. Treffend allegixt Dünger (II, 694) Hierzu einen Brief von 
W. von Humboldt an Karoline von Wolzogen vom 8. Mai 1830: „ES giebt 
eine geijtige Sndividualität, zu der aber nicht Jeder gelangt, und diefe, 
als eigentHümliche Geijtesgejtaltung, ift ewig und unvergänglid. Was jich nicht 
jo zu gejtalten vermag, das mag wohl in das allgemeine Naturleben zurücd- 
kehren.“ Daß dieje Worte im philofophiichen und die des Chors im dichteriichen 
Sinn zu verjtehen, bedarf feiner Ausführung. Den fih in das Naturleben 
- auflöjenden Chor bilden nach Klinger’s Worten in jeinem Fauft (S. 15) „Schatten, 
die weder der Geligfeit noch der Verdammniß werth find“. Das Ethos be- 
gründet die Unteriheidung zwiſchen den naturdämonischen und den menjchlichen, 
zur Freiheit beitimmten Weſen. Im Einne des Mittelalters befteht der 
Chor aus Glementargeiftern und Partifeht der allgemeinen Seele, für die 
der Tod nichts it „als eine Austilgung und Unterdrüdung der erften Natur 
und eime Generation der andern und neuen Natur” (PBaracelfus, Leiling, 
©. %). Im antifen Sinne beiteht er aus Perjonififationen der Natur, 
und zwar der erjte Theil aus Baum-Nymphen, Dryaden, der zweite aus 
Berg-Nymphen, Dreaden (beide Gattungen ſchon aus der klaſſiſchen Wal- 
purgisnacht befannt), der dritte Theil aus Duell-Nymphen, Najaden, und der 
lebte aus Dreaden der Weinberge. Deren Einführung machte es möglich, 
das Ganze mit einer Dionyjosfeier zu beichliegen. Im Weingott, in dem Fathar- 
tiihen Gott, dem Befreier (Eleuthereus), fand das antife Naturleben den höchſten 
orphiſch⸗ymboliſchen Ausdrud, ſowohl für die jährlich wiederkehrende Verjüngung 
der Natur als für die Unfterblichfeit überhaupt. Das Drama ſelbſt entitand 
als ein Bachusdienit, „dern es hat jih Dionyios aus Myſterien enthüllt", 


15* 
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228 auf. 3, Akt. 


Macht auf uns Getiter, 
Wir auf fie vollgültigen Anſpruch. 


Ein Theil des Chors. 
1505 Wir in diejer taujend Aeſte Flüfterzittern, Säufelfchweben 
Keizen tändelnd, locken leiſe wurzelauf des Lebens Quellen 
Jah den Zweigen; bald mit Blättern, bald mit Blüthen über- 
ſchwenglich 
Zieren wir die Flatterhaare frei zu luftigem Gedeihn. 
Fällt die Frucht, jogleich verfammeln lebensluſtig Volk und Heerden 
1510 Sich zum Greifen, fi) zum Najchen, eilig kommend, emjig drängend, 
Und, wie vor den erjten Göttern, bückt ſich Alles um uns her. 


Ein andrer Theil. 
Wir an diejer Felfenwände weithinleuchtend glatten Spiegel 
Schmiegen wir, in janften Wellen uns bewegend, jchmeichelnd an; 
Horchen, lauſchen jedem Laute, Vogelfingen, Nöhrigflöten, 
1515 Sei es Pan's furchtbarer Stimme, Antwort ift ſogleich bereit; 
Säuſelt's, ſäuſeln wir erwiedernd; donnert's, rollen unjre Donner 
Sn erichütterndem Verdoppeln, dreifach, zehnfach Hinten nad). 


Ein dritter Theil. 
Schweitern! Wir, bewegtern Sinnes, eilen mit den Bächen weiter; 
Denn es reizen jener Ferne reichgeſchmückte Hügelzüge; 

1520 Smmer abwärts, immer tiefer wäjjern wir, mäandriich wallend, 
Jetzt die Wieje, dann die Matten, gleich den Garten um das Haus. 
Dort bezeichnen’S der Zypreſſen jchlanfe Wipfel, über Landichaft, 
Uferzug und Wellenjpiegel nach dem Uether jteigende. 


Ein vierter Theil. 
Wallt ihr Andern, wo's beliebet; wir umzingeln, wir umrauſchen 
1525 Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab die Rebe grünt; 
Dort zu aller Tage Stunden läßt die Leidenjchaft des Winzers 
Uns des liebevolliten Fleißes zweifelhaft Gelingen jehn. 
Bald mit Hade, bald mit Spaten, bald mit Häufeln, Schneiden, Binden 
Betet er zu allen Göttern, fürderfamit zum Sonnengott. 
1530 Bachus kümmert fi, der Weichling, wenig um den treuen Diener, 


V. 1511. Die erjten Götter, Kronos und Rhea. Die Menjchen des 
erſten Weltalters, jih nährend von Baumfrüchten DRAN Metam. I, 103—106) 
nah Dünger. 
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Ruht in Lauben, lehnt in Höhlen, fajelnd mit dem jüngiten Faun. 
Mas zu jeiner Träumereien halbem Rauſch er je bedurfte, 

Smmer bleibt es ihm in Schläuchen, ihm in Krügen und Gefäßen, 
Rechts und Links der fühlen Grüfte, ewige Zeiten aufbewahrt. 
Haben aber alle Götter, hat nun Helios vor allen, 

Lüftend, feuchtend, wärmend, gluthend, Beerenfüllhorn aufgehäuft, 
Wo der jtille Winzer wirkte, dort auf einmal wird's lebendig, 

Und es rauſcht in jedem Laube, rajchelt um von Stod zu Stod. 
Körbe fnarren, Eimer Elappern, Tragebutten ächzen hin, 

Alles nach der großen Kufe zu der Keltrer Fräft'gem Tanz; 

Und jo wird die heilige Fülle veingeborner, jastiger Beeren 

Frech zertreten; ſchäumend, ſprühend mijcht fich’S, widerlich zeraueticht. 


Und nun gellt ins Ohr der Zymbeln mit der Beden Eragetöne, 
Denn es hat fih Dionyſos aus Myſterien enthüllt, 

545 Kommt hervor mit Ziegenfüßlern, ſchwenkend Ziegenfüßlerinnen, 
Und dazwiſchen jchreit unbändig grell Silenus’ öhrig Thier. 

Nichts geichont! Gefpaltne Klauen treten alle Sitte nieder, 

Alle Sinne wirbeln taumlig, gräßlich übertäubt das Ohr. 

Nach der Schale tappen Trunfne, überfüllt find Kopf und Wänite, 
50 Sorglich ijt noch Ein- und Andrer, doch vermehrt er die Tumulte; 
Denn um neuen Mojt zu bergen, leert man rafch den alten Schlauch. 
(Der Vorhang fällt. Phorkyas im Profcenium richtet fich riefenhaft auf, tritt von 


den Kothurnen herunter, lehnt Masfe und Schleier zurück und zeigt fich als Mephiſto— 
pheles, um, injofern es nöthig wäre, im Epilog *) das Stück zn Fommentiren.) 


V. 1540. Der Tanz, das Zertreten der Trauben. 
DB. 1545. Ziegenfüßler, Satyın, männliche und weibliche, mit geſpalt— 
nen Klauen (®. 1547); j. Wieland's Mufarion (Werfe, Bd. 4, ©. 20, 3. 24). 
Noch heute fchreibt man in Griechenland den Nereiden Geisfüße zu. 
V. 1546. Silenus, Erzieher und bejtändiger Begleiter des Bacchus, dar— 
geſtellt al3 fahlföpfiger Greis mit Ziegen-Hörnern und -Füßen, auf einem Eſel 
reitend. Vergl. in Goethes erjtem Benetianifhen Epigramm (Ged. 2, 137) 
das Bacchanal nad) einem antifen Basrelief: 

Saunen tanzen umher, mit der Backhantinnen Chor 

Machen fie bunte Reihe; der ziegengefühete Pausbad 

Zwingt den Heijeren Ton wild aus dem fchmetternden Horn. 

Zymbeln, Trommeln erffingen. 
) Megen des erhaltenen Bruchſtücks diefes Epilogs ſ. in der Einleitung die 
Grörterung diejes Akts. 


Dierter Akt. 


Hochgebirg, 


ſtarke, zackige Felſengipfel. Eine Wolfe*) zieht herbei, lehnt ſich an, ſenkt ſich auf eine 
voritehende Matte herab. Sie theilt ſich. 


Fauſt (tritt hervor). 


Der Einſamkeiten tiefjte ichauend unter meinem Fuß, 
Betret' ich wohlbedächtig diefer Gipfel Saum, 
Entlajfend meiner Wolfe Tragwerk, die mich janft 
An Karen Tagen über Land und Meer geführt. 

Sie löſt jich langſam, nicht zerjtiebend, von mir ab. 
Nach Diten jtrebt die Maſſe mit geballtem Zug, 

Shr jtrebt das Auge jtaunend in Bewundrung nad). 


*) Die Wolfe, worin ji) „Helena's Gewande aufgelöjt“ hatten (S. 170), 
die antife Wolfe nah Goethe's Ausdruck (An Zelter d. 24. Mai 1827). 

V. 5 fog. Das Studium der Wolfenbildung, welches Goethe bejonders 
im jpätern Alter dauernd beichäftigte, befähigte ihn, mit der bildlihen Wolfen- 
daritellung wiljenjchaftliche Eraftheit zu verbinden. In den nachfolgenden Wolten- 
bildern fann man daher den Stratus, Cumulus, Cirrus der Howard’ihen Wolfen- 
Terminologie (Ged. 2, 233 fgg.) mit Leichtigkeit wiederfinden. Das Gejtalten- 
Ioje und doch Geitaltenreihe der Wolfen diente Goethe in jeiner lebten 
Periode wiederholt zum Bilde jeelifcher Vorgänge (Ged. 1, 188): 


Wie leicht und zierlich, Far und zart gewoben, 
Schwebt jeraphagleih aus ernjter Wolfen Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben 
Ein ſchlank Gebild aus Lichtem Duft empor. 
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Sie theilt ſich wandelnd, wogenhaft veränderlich. 

Doch will ſich's modeln. — Sa, das Auge trügt mich nicht! — 

10 Auf jonnbeglänzten Pfühlen herrlich hingejtredt, 

Zwar riejenhaft, ein göttergleiches Fraungebild, 

Sch ſeh's! Junonen ähnlich, Leda'n, Helenen, 

Wie majejtätijch lieblich mir's im Auge ſchwankt! 

Ach, ſchon verrückt ſich's! Formlos breit und aufgethürmt, 

15 Ruht es in Oſten, fernen Eisgebirgen gleich, 

Und jpiegelt blendend flüchtiger Tage großen Sinn. 

Doch mir umſchwebt ein zarter, Lichter Nebelſtreif 

Noch Bruſt und Stirn, erheiternd, fühl und jchmeichelhaft. 

Nun jteigt es leicht und zaudernd hoch und höher auf, 

20 Fügt ſich zuſammen. — Täuſcht mich ein entzücend Bild 

Als jugenderites, längitentbehrtes, höchites Gut? 

Des tiefiten Herzens frühſte Schäße quellen auf, . 

Aurorens Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet's mir, 

Den ſchnellempfundnen, erſten, kaum verſtandnen Blick, 

25 Der, feſtgehalten, überglänzte jeden Schab. 

Wie Seelenſchönheit jteigert jich die holde Form, 

Löſt ſich nicht auf, erhebt ich in den Aether hin 

Und zieht das Bejte meines Innern mit jich fort. 

(Ein Siebenmeilenitiefel*) tappt auf; ein anderer folgt alsbald. Mephiitopheles 

jteigt ab. Die Stiefel jchreiten eilig weiter.) 
Slephiflopheles. 

Das heiß! ich endlich worgejchritten! 


8.25. Der Name Aurora bezeichnet Hier nicht die Morgenröthe jelbit, 
noch die Gefühle, welche diejelbe einjt in dem Knaben erregt hatte (Dinger), 
jondern die erſte Liebe. Wie in der Zueignung (Th. I) „kommt erjte Lieb' 
und Freundihaft mit herauf“. Das erite Wolfengebilde, „im Oſten ruhend, 
fernen Eisgebirgen gleich”, erinnert Fauft an Helena, an flüchtiger Tage großen 
Sinn (8. 16); das zweite, ſich zufammenfügend (V. 90), zum Aether jteigend, an 
die Liebe des Erſten Theils. Denn dieje ilt für uns Fauft’S erjte Liebe. In der 
(Devrient’icen) Bühnenbearbeitung ijt in V. 23 daher „Margrethens Liebe“ 
geſetzt. 

) Während Fauft die antike Wolfe trägt, hat Mephiſtopheles die Zauber— 
ſchuhe der alten nord iſchen Sage (der Koboflde) angelegt, das Seitenjtück zu 
Hermes’ geflügelten Sandalen (Grimm, Mythol., ©. 471 und 476, Cholevius 
I. 191 u. W. Zordan’s Nibelungen). Gott Loki bedient ſich gleichfalls jolcher 
Eiebemmeifeniticjel, welche im Volksmärchen jich erhalten Haben (Geitiefelter Kater), 


232 | Su 4. alt. 
30 Nun aber ſag, was fällt dir ein? 

Steigſt ab in jolcher Gräuel Mitten, 

Sm gräßlich gähnenden Geltein? 

Sch kenn' es wohl, doch nicht an diejer Stelle; 

Denn eigentlich war das der Grund der Hölle. 


Fauſt. 
35 Es fehlt div nie an närriſchen Legenden, 
Fängſt wieder an, dergleichen auszujpenden. 

V. 34 u. 37—52. Goethe läßt Hier den Mephijtopheles diejenige Yehre 
von der Bildung der Erdoberfläche, im Anſchluß an alte Völkerſagen, entwickeln, 
welche er ſelbſt Zeit feines Lebens befümpft hatte; dazu gehört die Annahme 
eines glühenden Erdinnern. Er ſah darin die Nüdfehr zu den Borftellungen 
von einem im Schooße der Erde befindlichen feurigen Hölfenlofale. Vergl. 
Ged. 2, 392: 

Bafalt, der ſchwarze Teufels-Mobhr, 

Aus tieffter Hölle bricht hervor, 

Zeripaltet Fels, Gejtein und Exrden, 

Dmega muß zum Alpha werden. 

Und jo wäre denn die liebe Welt 

Geognoftiich auf den Kopf geftellt. 
und 3, 39: 

Nun aber waltet ganz gewiß 

Sm innern Erdenſpatium 

Pyro-Hydrophylafium ze. 

Der letzte Vers bezieht ſich auf die alte Lehre des Sejuitenpaters Kircher 
von einem großen Feuer: und Waſſer-Reſervoir in der Mitte der Erde. Die 
Kirchenväter hatten, in Anfnüpfung an Platonifche Borftellungen von einem Feg- 
feuer der Seelen, ein in den Klüften der Erde brennendes und zumeilen vulka— 
niſch hervorbrechendes Pyriphlegeton angenommen (Cholevius I, 181). Auch im 
Fauftbuche (S. 38) werden die Feljen der Hölle geſchildert. Die Naturforicher 
empfanden Goethes jatiriihe Streiflichter auf den Plutonismus. Kumboldt 
ſchrieb an Kobelf, als diefer ihm jein geologifches Gedicht „Die Urzeit der Erde“ 
überfandt hatte: „Shnen muß ich bejonders für den zweiten, heiter endenden 
Geſang Dank fagen, weil Sie durch Shre Vorliebe für die Erhebungstheorien 
ein wenig Nache geübt haben wegen der ſchlechten Behandlung, die wir 
erfahren im zweiten Theil des Fauſt“ (Augsb. Allg. Zeitung, 1857, 
Nr. 25, Beil). Die neuere Naturforihung hat fich indeß Goethe's Standpunfte 
ſehr genähert (Vergl. Biſchof, Lehrb. der Geologie, Bonn 1847 bis 1852; 
Fr. Mohr, Gejch. der Erde, Bonn 1867, befonders aber des Engländers Lyell 
Geologie). 
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Mephiſtopheles Cenuſthaft). 
Als Gott der Herr — ich weiß auch wohl warum — 
Uns aus der Luft in tiefſte Tiefen bannte, 
Da, wo centraliich glühend, um und um 
40 Ein ewig Feuer flammend fich durchbrannte, 
Wir fanden uns bei allzu großer Hellung 
Sn jehr gedrängter, unbequemer Etellung. 
Die Teufel fingen jämmtli an zu huſten, 
Von oben und von unten auszupuften; 
45 Die Hölle ſchwoll von Schwefelitant und -Eäure, 
Das gab ein Gas! Das ging ins Ungeheure, 
So daß gar bald der Länder flache Kruite, 
So did fie war, zerfrachend berſten mußte. 
Nun haben wir's an einem andern Zipfel, 
50 Was ehmals Grund war, iſt nun Gipfel. 
Sie gründen auch) hierauf die rechten Lehren, 
Das Unterjte ins Oberſte zu Fehren. 
Denn wir entrannen knechtiſch heiter Gruft 
Inns Uebermaß der Herrichaft freier Luft. 
55 Ein offenbar Geheimniß, wohl verwahrt, 
Und wird nur jpät den Völfern offenbart (Ephes. 6, 12.). 


Fauſt. 
Gebirgesmaſſe bleibt mir edel-ſtumm, 

Ich frage nicht woher und nicht warum. — 
Als die Natur fich in fich jelbjt gegründet, 
60 Da hat fie rein den Erdball abgeründet, 
Der Gipfel ſich, der Schluchten fich erfreut 


BD. 46—8. Diefe Teufels- Theorie ijt ganz im Einne Ph. Spiller's, des 
Verfaſſers einer populären Kosmogonie, der in feinen „Naturwiſſenſch. Streif⸗ 
zügen” den einjtigen großen Planeten zwiihen Mars und Zupiter durch die 
Spannung „der in feinem heißen Innern eingejhloffenen Gaſe, welchen die 
erſtarrte Kruſte Widerftand Ieijtete, in zahlloje Fragmente zeriprengen” Täßt. 
B. 56. Epheſ. 6, 12: „Denn wir haben zu kämpfen mit den Herren der 
Welt, die in der Finſterniß diefer Welt herrfchen, mit den böſen Geiftern 
unter dem Himmel." Hiernach nannte Goethe jhon 1774 in dem „Ewigen 
Juden“ den Geift der Finjternig den „Herrn der alten Welt“ (Ged. 3, 186). 

D. 58. Ich Halte mich ans Weil (Ged. 2, ©. 315 Nr. 6); denn „der 
} Begriff von Entſtehen ift uns ganz und gar verſagt“ (Sprüde i. Pr. Nr. 882). 


254 Sau. Re 4. Akt, . 
Und Fels an Fels und Berg an Berg gereiht; 
Die Hügel dann bequem hinabgebildet, 
Mit ſanftem Zug fie in das Thal gemildet. 

65 Da grünt's und wächlt's, und um jich zu. erfreuen, 
Bedarf ſie nicht der tollen Strudeleien. 


es u 


Mephiſtopheles. 

s ſprecht ihr jo! Das ſcheint euch ſonnenklar, 
och weiß es anders, der zugegen war. 
Ich war dabei, als noch da drunten ſiedend 
Der Abgrund ſchwoll und ſtrömend Flammen trug; 
Als Moloch's Hammer, Fels an Felſen ſchmiedend, 
Gebirgestrümmer in die Ferne ſchlug. 
Noch ſtarrt das Land von fremden Centnermaſſen; 

Wer giebt Erklärung ſolcher Schleudermacht? 
75 Der Philoſoph, er weiß es nicht zu faſſen, 
Da liegt der Fels, man muß ihn liegen laſſen, 
Zu Schanden haben wir uns ſchon gedacht. — 
Das treu-gemeine Volk allein begreift 
Und läßt ſich im Begriff nicht ſtören; 
Ihm iſt die Weisheit längſt gereift: 
Ein Wunder iſt's, der Satan kommt zu Ehren. 
Mein Wandrer hinkt an ſeiner Glaubenskrücke 
Zum Teufelsſtein, zur Teufelsbrücke. 


Da 
D 


— 


70 


— 


80 


V. 72. Die Frage nach dem Vorkommen der ſog. erratiſchen Blöcke erklärt 
hier Mephiſtopheles gleichfalls nach alten TeufelS-Legenden. Vergl. Milton's 
Verlorn. Paradies I. 592, und Klopſtock's Meſſias II. 362 fgg. An letzterer “ 
Stelle umgiebt der Friegeriihe Höllendämon Moloch, der jemitifche Gott der 
verzehrenden Gluth, die Hölle zur BVertheidigung gegen Jehova mit Bergen 
(Dünger, II, 706). Obige Worte find befonders gegen Buch und Humboldt gerichtet 
(Eckermann, II, 66 u. Unterh. mit Müller ©. 124). 


2. 83—7. „Auch in der Natur erblickt der Menjch den Teufel überall da, 
wo die Majjenhaftigfeit überwältigend auftritt und in ihrer Niejenhaftigfeit 
ericheint oder wo die zerjtörende Kraft das menjchlihe Mad überjteigt” (Roskoff, I, 
356). Vagl. Ih. I, V. 2014. Meyer (175) nennt außer den Zeufelsjteinen, — 
Teufelsmauern (im Harz), Teufelskanzeln u. ſ. w., von Teufelsbrücken beſonders 
die Reußbrücke auf der Gotthardſtraße, die Rhonebrücke bei Avignon und die 
Donaubrücde bei Negensburg. 
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Lauf. 
Es it doch auch bemerkenswerth zu achten, 
Zu jehn, wie Teufel die Natur betrachten. 


Alcphiflopheles. 

Was geht mich's an! Natur jet, wie fie jet, 

's it Chrenpunft: der Teufel war dabei! 

Wir jind die Leute, Großes zu erreichen ; 
Tumult, Gewalt und Unſinn, fieh das Zeichen! — 
90 Doch daß ich endlich ganz verjtändlich ſpreche: 
Gefiel dir nichts an unſrer Oberfläche? 

Du überjahjt in ungemeſſnen Weiten 

„Die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeiten” (Matth. 4). 
Doch, ungenügjam, wie du biit, 

95 Empfandejt du wohl fein Gelüjt? 


’ Fauſt. 
Und doch! Ein Großes zog mich au. 
Errathe! 
Mephiſtopheles. 


Das iſt bald gethan. 

Ich juchte mir jo eine Hauptjtadt aus, 
Sm Kerne Bürger-Nahrungsgraus, 
Krummenge Gäßchen, ſpitze Giebeln, 
Beſchränkten Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln; 
Fleiſchbänke, wo die Schmeißen haufen, 
Die fetten Braten anzuſchmauſen; 

Da findeſt du zu jeder Zeit 

Gewiß Geſtank und Thätigfeit. 

Dann weite Pläte, breite Straßen, 
Bornehmen Schein fi) anzumaßen; 
Und endlich, wo fein Thor bejchräntt, 
Vorjtädte, grenzenlos verlängt. 


8. 89. Dies Zeichen ijt das zerflüftete Geftein umher, nach Düntzer's 
gewiß richtiger Deutung, nicht etwa eine Pantomime, wie Th. I, V. 2158. 

2. 93. Ev. Matth. 4, 8: „Wiederum führte ihn der Teufel auf einen jehr 
hohen Berg umd zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit." Vergl. Bodi- 
nus ©. 310. 


236 Sanft. j 4. Akt, 


110 Da freut! ich mich an Rollekutſchen, 
Am lärmigen Hin und Wiederrutjchen, 
Am ewigen Hin- und Wiederlaufen 
Zerjtreuter Ameis-Wimmelhaufen. 

Und wenn ich führe, wenn ich ritte, 

115 Erſchien' ich immer ihre Mitte, 

Don Hunderttaujenden verehrt. 


Faufl. 
Das kann mich nicht zufrieden ftellen! 
Man freut ſich, daß das Wolf fich mehrt, 
tach feiner Art behaglich nährt, 
120 Sogar fich bildet, fich belehrt — 
Und man erzieht fi) nur Rebellen. 


Mephiſtopheles. 
Dann baut' ich grandios, mir ſelbſt bewußt, 
Am luſtigen Ort ein Schloß zur Luſt. 
Wald, Hügel, Flächen, Wieſen, Feld, 
125 Zum Garten prächtig umbeſtellt. 
Bor grünen Wänden Sammetmatten, 
Schnurwege, kunſtgerechte Schatten, 
Kaskadenjturz, durch Fels zu Fels gepaart, 
Und Waſſerſtrahlen aller Art; 
130 Ehrwürdig fteigt es dort, doch an den Seiten, 
Da ziſcht's und piſcht's in taufend Kleinigfeiten. 
Dann aber ließ id) allerſchönſten Frauen 
Vertraut-bequeme Häuslein bauen; 
Verbrächte da grenzenlofe Zeit 
In allexkiebft-gejelliger Einjamfeit. 
Ich jage Frau'n; denn ein- für allemal 
Denk' ich die Schönen im Plural. 


Fauſt. 
Schlecht und wmodern! Sardanapal! 


13 


or 


V. 122—33. Grinnerung an Anlagen wie zu Berfailles und Wilhelms- 
höhe, die letzten beiden Verſe jpeciell an Ludwig's XV. Hirſchpark. 

V. 138. Sardanapal, in diefem Sinne ſprichwörtlich (Erasmus, Ad. 
©. 394). 


cm. Zweiter Theil, 








































Mephiſtopheles. 
Erräth man wohl, wornach du ſtrebteſt? 

40 Es war gewiß erhaben-fühn. 

Der du dem Mond um jo viel näher jchwebteit, 
Dich zog wohl deine Sucht dahin? 


Fauſt. 
Mit nichten! Dieſer Erdenkreis 
Gewährt noch Raum zu großen Thaten. 
5 Erſtaunenswürdiges ſoll gerathen, 

Ich fühle Kraft zu kühnem Fleiß. 


Mephiſtopheles. 
Und alſo willſt du Ruhm verdienen? 
Man merkt's, du kommſt von Heroinen. 


1 Fauſt. 
Herrſchaft gewinn' ih, Eigenthum! 
50 Die That iſt Alles, nichts der Ruhm. 


Mephiſtopheles. 
Doch werden ſich Poeten finden, 

Der Nachwelt deinen Glanz zu künden, 
Durch Thorheit Thorheit zu entzünden. 


Fauſt. 
Von Allem iſt dir nichts gewährt. 

55 Was weißt du, was der Menſch begehrt? 
Dein widrig Weſen, bitter, ſcharf, 

Was weiß es, was der Menſch bedarf? 


Mephiſtopheles. 
Geſchehe denn nach deinem Willen! 
Vertraue mir den Umfang deiner Grillen! 


Fauſt. 
50 Mein Auge war aufs hohe Meer gezogen; 

Es ſchwoll empor, fich in fich jelbit zu thürmen, 
Dann ließ es nad) und fehüttelte die Wogen, 
Des flachen Ufers Breite zu bejtürmen. 

Und das verdroß mich, wie der Uebermuth 
55 Den freien Geiſt, der alle Rechte jchäßt, 
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Durch Teidenschaftlich aufgereates Blut 
Ins Mißbehagen des Gefühls verjekt. 
Sch hielt's für Zufall, ſchärfte meinen Blick, 
Die Woge jtand und rollte dann zurüd, 
170 Entfernte jih vom ſtolz erreichten Ziel; 
Die Stunde fommt, jie wiederholt das Spiel. 


Mephiſto pheles (ad Spectatores), 
Da iſt für mich nichts Neues zu erfahren, 
Das kenn' ich Thon jeit Hunderttaufend Sahren. 


Fauſt (eidenſchaftlich fortfahrend). 
Sie ſchleicht heran, an abertauſend Enden, 

175 Unfruchtbar ſelbſt, Unfruchtbarkeit zu ſpenden; 
Nun ſchwillt's und wächſt und rollt und überzieht 
Der wüſten Strecke widerlich Gebiet. 

Da herrſchet Well' auf Welle kraftbegeiſtet, 
Zieht ſich zurück, und es iſt nichts geleiſtet, 

180 Was zur Verzweiflung mich beängſtigen könnte! 
Zweckloſe Kraft unbändiger Elemente! 

Da wagt mein Geiſt, ſich ſelbſt zu überfliegen, 
Hier möcht' ich kämpfen, dies möcht' ich beſiegen. 


Und es iſt möglich! — Fluthend, wie ſie ſei, 
185 An jedem Hügel ſchmiegt ſie ſich vorbei; 

Sie mag ſich noch ſo übermüthig regen, 

Geringe Höhe ragt ihr ſtolz entgegen, 

Geringe Tiefe zieht ſie mächtig an. 

Da faßt' ich ſchnell im Geiſte Plan auf Plan: 
190 Erlange dir das köſtliche Genießen, 

Das herriſche Meer vom Ufer auszuſchließen, 

Der feuchten Breite Grenzen zu verengen 

Und weit hinein ſie in ſich ſelbſt zu drängen. 


V. 179. Mr. Grove in England wies i. J. 1866 die Britiſh Aſſociation 
auf „die Fluthwelle als ein großes Material von bisher fait unbenutzter Kraft”. 
Kyle in jeiner Schrift über Fauſt hebt dies als Beifpiel hervor, „wie die In— 
jpirationen des Dichters den Ergebniffen wijjenfchaftliher Forihung zuvorkommen“. 
Eine Fauſt's obiger Rede jehr ähnliche Stelle findet fih auch in V. Hugo’s 
Roman Les Travailleurs de la Mer. 
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— Bon Schritt zu Schritt wußt' ich mir's zu erörtern. 
9 Das ijt mein Wunjch, den wage zu befördern! 
(Trommeln und Eriegeriihe Mufif im Rücken der Zuichauer aus der Ferne, 
von der rechten Seite her.) 
J Mephiſtopheles. 
Wie leicht iſt das! — Hörſt du die Trommeln fern? 


Fauſt. 
Schon wieder Krieg! Der Kluge hört's nicht gern. 


Mephiſtopheles. 
Krieg oder Frieden, klug iſt das Bemühen, 
Aus jedem Umſtand ſeinen Vortheil ziehen. 
Man paßt, man merkt auf jedes günſtige Nu. 
Gelegenheit iſt da, nun, Fauſte, greife zu! 


Fauſt. 
Mit ſolchem Räthſelkram verſchone mich! 
Und furz und gut, was ſoll's? Erkläre dich! 


Mephiſtopheles. 
Auf meinem Zuge blieb mir nicht verborgen, 
05 Der gute Kaiſer ſchwebt in großen Sorgen; 
Du kennſt ihn ja. Als wir ihn unterhielten, 
Ihm falichen Reichthum in die Hände jpielten, 
Da war die ganze Welt ihm feil. 
Denn jung ward ihm der Thron zu Theil, 
10 Und ihm beliebt’ es, falſch zu jchließen, 
Es könne wohl zufammen gehn 
Und jei recht wünjchenswerth und jchön, 
san und zugleich genießen. 


Fauſt. 
Ein großer Irrthum! Wer befehlen ſoll, 
15 Muß im Befehlen Seligkeit empfinden; 
S1h iſt die Bruſt von hohem Willen voll, 
Doch was er will, es darf's fein Menſch ergründen. 
Ras er den Treuſten in das Ohr geraunt, 





£ V. 214—21. Ergebniß der im dritten Afte von Fauſt als Schein-Herricher 
gemachten Erfahrungen. Vergl. zu V. 217 in den Gedichten 2, ©. 336, Nr. 3. 
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Es tt gethan, und alle Welt erſtaunt. 
220 So wird er jtetS der allerhöchite fein, 
Der windigite; — genießen macht gemein. 
Mephiſtopheles. 
So iſt er nicht! Er ſelbſt genoß, und wie! 
Indeß zerfiel das Reich in Anarchie, 
Wo Groß und Klein ſich kreuz und quer befehdeten, 
Und Brüder ſich vertrieben, tödteten, 
Burg gegen Burg, Stadt gegen Stadt, 
Zunft gegen Adel Fehde hat, 
Der Biſchof mit Kapitel und Gemeinde; 
Was ſich nur anſah, waren Feinde. 
In Kirchen Mord und Todtſchlag, vor den Thoren 
Iſt jeder Kauf- und Wandersmann verloren. 
Und Allen wuchs die Kühnheit nicht gering; 
Denn leben hieß: ſich wehren — Nun, das ging. 
Fauſt. 
Es ging, es hinkte, fiel, ſtand wieder auf, 
Dann überſchlug ſich's, rollte plump zu Hauf. 
Mephiſtopheles. 
Und ſolchen Zuſtand durfte Niemand ſchelten: 
Ein Jeder konnte, Jeder wollte gelten, 
Der Kleinſte ſelbſt, er galt für voll; 
Doch war's zuletzt den Beſten allzu toll. 
Die Tüchtigen, ſie ſtanden auf mit Kraft 
Und ſagten: Herr iſt, der uns Ruhe ſchafft. 
Der Kaiſer kann's nicht, will's nicht — laßt uns wählen 
Den neuen Kaiſer, neu das Reich beſeelen, 
Indem er Jeden ſicher ſtellt, 
In einer friſch geſchaffnen Welt 
Fried' und Gerechtigkeit vermählen. 


22 


23 


23 


a 


nd 
= 
= 


uw 
va 
on 


V. 224 fgg. Die Zeit des Fauftrechts, namentlich das 15. Sahrhundert, ijt 
hier wiederum wie im 1. Akt (in den Worten des Kanzlers und des Heermeiſters 
©. 9 fg.) geihildert. Es ift die Zeit des Götz von Berlichingen (Bd. 11, 1, ©, 341): 

Wo Deutjchland, in und mit fich ſelbſt entzweit, 
Verworren wogte, Zepter, Krummijtab, Schwert, 
Feindjelig eins dem andern zugefehrt u. j. w. 

D. 246. Wie Bd. 11, 1, ©. 95: Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich. 
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Fauſt. 
Das klingt ſehr pfäffiſch. 


Mephiſtopheles. 

J Pfaffen waren's auch, 
Sie ſicherten * wohlgenährten Bauch; 

Sie waren mehr als andere betheiligt. 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt; 

Und unſer Kaiſer, den wir froh gemacht, 

Zieht ſich hieher, vielleicht zur letzten Schlacht. 


Fauſt. 
Er jammert mich, er war jo gut und offen. 


— 


Mephiſtopheles. 
Komm, ſehn wir zu, der Lebende ſoll hoffen. 
255 Befrein wir ihn aus dieſem engen Thale! 
Ginmal gerettet, iſt's für tauſend Male. 
Mer weiß, wie noch die Würfel fallen? 
Und hat er Glüd, jo hat er auch Vafallen. 


(Sie jteigen über das Mittelgebirg herüber und beichauen die Anordnung des Heeres im 
Thal. Trommeln und Kriegsmufif ihallt von unten auf.) 


Die Stellung, ſeh' ich, gut ijt fie genommen; 
60 Wir treten zu, dann iſt der Sieg vollfonmen. 


Fauſt. 
Was kann da zu erwarten ſein? 
Trug! Zauberblendwerk! Hohler Schein! 


Mephiſtopheles. 
Kriegsliſt, um Schlachten zu gewinnen! 
Befeſtige dich bei großen Sinnen, 

55 Indem du deinen Zweck bedenfit. 

Erhalten wir dem Kaifer Thron und Lande, 
So fniejt du nieder und empfängjt 

Die Lehn von arenzenlojem Strande. 


V. 256. Goethe unter „Sprichwörtlich“ (2, 324): 

Nur Heute, Heute nur laß dich nicht fangen, 

So bift du Hundertinal entgangen. 

Goethe's Sauft, II. 16 
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Fauſt. 
Schon Manches haſt du durchgemacht; 
270 Nun, ſo gewinn auch eine Schlacht! 


Mephiſtopheles. 
Nein, du gewinnſt ſie! Dieſes Mal 
Biſt du der Obergeneral. 


Fauſt. 
Das wäre mir die rechte Höhe, 
Da zu befehlen, wo ich nichts verſtehe! 


Mephiſtopheles. 
275 Laß du den Generalſtab ſorgen, 
Und der Feldmarſchall ijt geborgen. 
Kriegsunrath Hab’ ich längſt verſpürt, 
Den Kriegsrath gleich voraus formirt 
Aus Urgebirgs Urmenjchenkraft; 
250 Wohl dem, der fie zujammenrafft! 


Faufl. 
Was jeh' ich dort, was Waffen trägt? 
Hajt du das Bergvolk aufgeregt? 


Mephiſtopheles. 
Nein, aber gleich Herrn Peter Squenz 
Vom ganzen Praß die Quinteſſenz! 
Die drei Gewaltigen treten auf (Sam. IL 23, 8). *) 


Mephiflopheles. 
235 Da fommen meine Burjhhe ja! 
V. 275 u. 6 erregten bei den Weimariihen Vorſtellungen (1878), weil au 
Erfahrungen des lebten franzöjiihen Kriegs erinnernd, große Heiterkeit. 

B. 277. „Viel Rath ift Unrath“, heißt es im Sprichwort (Mafjon, Die 
Weisheit des Volks, Petersburg 1868, ©. 279). 

V. 283 u. 4. Der befannte Athenienfer in Shakeſpeare's Sommernadts- 
traum (bei Shafejpeare Quince, aber Peter Squenz nad Gryphius’ VBorgange 
von A. W. Schlegel genannt), der jeinerfeitS von den Handwerkern Athen’s, vom 
„ganzen Praß die Duintefjenz”, zur Aufführung des Dramas „Pyramos und 
Thisbe* ausgewählt hatte. ©. Textrev. 

*) ‚Dies find die Namen der Helden David: Jaſabeam, der Sohn Had)- 
moni, der vornehmjte unter dreien; er hub jeinen Spiel; auf ımd jchlug 
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Du ſiehſt, von ſehr verſchiednen Jahren, 
Verſchiednem Kleid und Rüſtung ſind ſie da; 
Du wirſt nicht ſchlecht mit ihnen fahren. 

(Ad Spectatores.) 

Es liebt ſich jebt ein jedes Kind 

90 Den Harniſch und den Nitterkragen; 

Und, allegorifch wie die Lumpen find, 

Sie werden nur um dejto mehr behagen. 


Raufebold (ung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet). 
-_ Wenn Einer mir ins Auge fieht, 
Werd’ ich ihm mit der Fauſt gleich in die Frejie fahren, 


ahthundert auf einmal.“ DB. 9: „Nah ihm war Eleajar, der Sohn Dodo, 
des Sohns Ahohi, unter den dreien Helden mit David." DB. 11: „Nach ihm 
war Samma, der Sohn Aga, des Harariters." V. 13: „Und diefe drei Vor- 
nehmjten unter Dreißigen famen hinab“ u. ſ. w. Vergl. Joſug 13, 21 und Jeſaias, 
Kap. 8 B. 1: „Und der Herr ſprach zu mir: Nimm vor dich einen großen Brief 
und ſchreib darauf mit Menichengriffel: Raubebald, Eilebeute.“ V. 3: 
„Mund ging zu einer Prophetin, die ward ſchwanger und gebar einen Sohn. Und 
der Herr ſprach zu mir: Nenne ihn Raubebald, Eilebeute,“ auch wegen Halte- 
: feſt Grimm IV, 2, 274. Lehmann (Floril. unter Krieg Nr. 89) kennt als 
verwüſtende Landsknechte den „Raumauf, Tragaus und Mauskopff“. Senen 
Gewaltigen analog find der zodzos und die Pie, Kraft und Gewalt, in 
Aeſchylos' „Gefeifeltem Prometheus“, Krieg und der Knecht Tumult, node- 
nos und zudosuos, in Nriftophanes’ „Friede, und die in Nother’s Heer 
fampfenden Riejen der nordiichen Sage, Asprian und Witolt (Grimm’s Mythol., 
AT und Goethe’s Gedicht „Die romantiſche Poeſie“, Bd. 11, 1, ©. 309). Vergl. 
- die Maulhelden-iguren des Miles gloriosus der Plautiniichen, des Capitano 
der itafiänijhen, der beiden Eifenfreffer der deutſchen Komödie (des Gryphius 
- Horibilifribrifar) und des Capitaine Fracasse im franzöftichen modernen Drama 
Gon Mendes nad Th. Gautier). Sm deutichen Heere hießen die Profoſſe, die 
Inhaber der Strafgewalt, die Gewaltigen (Generalgewaltigen). Unfere drei Ge- 
waltigen find jelbftverftändlih drei Teufel, und zwar ein Züngling, ein Mann 
und ein Greis (B. 286 u. 7): mit ihrem Alter wächſt die Bewaffnung und 
vermindert ſich die Bekleidung. 

V. 289— 92. Anfpielung auf die in der Zeit nad den Freiheitsfriegen er- 
wachten mittelalterlichen Neigungen. Die Lumpen (j. Textrev.), d. h. die Kerle 
elbſt, jind Allegorien der Rauf-, der Raubluſt und des Geizes (®. 304). Sn Wirk 
Thfeit würden fie weniger behagen (8. 292). — B. 293 wie oben V. 229. 
h n 16* 


— 
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295 Und eine Memme, wenn jie flieht, 
Faſſ' ich bei ihren letzten Haaren. 


Habebald (männlich, wohl bewaffnet, reich geffeidet). 
So leere Händel, das find Poſſen, 
Damit verdirbt man jeinen Tag; 
Im Nehmen jei nur underdrojien, 
300 Nach allem Andern frag hernach! 


Haltefeft Gejahrt, ſtark bewaffnet, ohne Gewand). 

Damit ijt auch nicht viel gewonnen! 

Bald iſt ein großes Gut zerromen, 

Es rauſcht im Lebensſtrom hinab. 

Zwar nehmen iſt recht gut, doch beſſer iſt's, behalten; 
305 Laß du den grauen Kerl nur walten, 

Und Niemand nimmt dir etwas ab. 

(Sie ſteigen allzuſammen tiefer.) 


Auf dem Vorgebirg. 
Trommeln und Frieferiihe Mufif von unten. Des Kaiſers Zelt wird aufg eſchlagen. 
Raifer. Obergeneral. Trabanten. 


Obergeneral. 
Noch immer ſcheint der Vorſatz wohl erwogen, 
Daß wir in dies gelegne Thal 
Das ganze Heer gedrängt zurüdgezogen; 
310 Sch hoffe feſt, uns glüdt die Wahl. 


Raifer. 
Wie es num geht, es muß jich zeigen; 
Doch mich verdrießt die halbe Flucht, das Weichen. 


Obergeneral. 
Schau hier, mein Fürft, auf unſre rechte Flanke! 
Sol ein Terrain wünjcht ſich der Kriegsgedanfe: 
Nicht jteil die Hügel, doch nicht allzu gänglich, 
Den Unjern vortheilhaft, dem Feind verfänglich; 
Wir, halb veritedt auf wellenförm'gem Plan, 
Die Neiterei, fie wagt fich nicht heran. 


31 
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4 Raifer. 
Mir bleibt nichts übrig, als zu loben; 
20 Hier kann fih Arm und Brujt erproben. 


Obergeneral. 

i Hier auf der Mittelwieje flachen Räumlichkeiten 
Siehſt du den Phalanx, wohlgemuth zu ftreiten. 
Die Piken blinken jlimmernd in der Luft, 
Im Sonnenglanz durch Morgennebelduft. 

Mie dunkel wogt das mächtige Quadrat! 

Zu Taufenden glüht's hier auf große That. 
Du kannſt daran der Maſſe Kraft erkennen, 
Sch trau’ ihr zu, der Feinde Kraft zu trennen. 


 Baifer. 
Den ſchönen Blid hab’ ich zum erſten Mal. 
30 Ein jolches Heer gilt für die Doppelzahl. 
Obergeneral. 
- Bon unfrer Linken hab’ ich nichts zu melden; 
Den ftarren Fels bejegen wadre Helden, 
Das Steingeflipp, das jebt von Waffen blitzt, 
Den wichtigen Pat der engen Klauſe ſchützt. 
35 Sch ahne Ion, bier jcheitern Feindeskräfte 
Be eaelehn im blutigen Gejchäfte. 


Raifer. 
Dort ziehn fie her, die falſchen Anverwandten, 
Wie fie mich Dheim, Vetter, Bruder nannten, 
Sich immer mehr und wieder mehr erlaubten, 
410 Dem Zepter Kraft, dem Thron Verehrung raubten, 
Dann, unter fi) entzweit, daS Neich verheerten 
Und nun gefammt ſich gegen mich empörten. 
Die Menge ſchwankt im ungewiſſen Geiſt, 
Dann ſtrömt ſie nach, wohin der Strom ſie reißt. 


Obergeneral. 
pi Ein — Mann, auf Kundſchaft ausgeſchickt, 
Kommt eilig felſenab; ſei's ihm geglückt! 










V. 338. Noch Heute im fürſtlichen Kurialſtil, aquch wo es an jeder Bluts— 
verwandtſchaft fehlt. 
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Erſter Kundſchafter. 
Glücklich iſt ſie uns gelungen, 
Liſtig, muthig, unſre Kunſt, 

Daß wir hin und her gedrungen; 
Doch wir bringen wenig Gunſt. 
Viele ſchwören reine Huldigung 
Dir, wie manche treue Schaar! 
Doch Unthätigkeits-Entſchuldigung, 
Innere Gährung, Volksgefahr. 


Kaiſer. 
Sich ſelbſt erhalten, bleibt der Selbſtſucht Lehre, 
Nicht Dankbarkeit und Neigung, Pflicht und Ehre. 
Bedenkt ihr nicht, wenn eure Rechnung voll, 
Daß Nachbars Hausbrand euch verzehren ſoll? 


Obergeneral. 
Der zweite kommt, nur langſam ſteigt er nieder, 
Dem müden Manne zittern alle Glieder. 


Zweiter Rundfchafter. 
Grit gewahrten wir vergnüglic) 
Wilden Wejens irren Lauf; 
Unerwartet, unverzüglich) 
Trat ein neuer Katjer auf. 
Und auf vorgejchriebenen Bahnen 
Zieht die Menge durch die Flur; 
Den entrollten Kügenfahnen 
Folgen Alle. — Schafsnatur! 


| Raifer. 
Ein Gegenkaifer fommt mir zum Gewinn, 





V. 357 u. 8. Wenn eure Rehnung voll, im Zuſammenhange zu ver- 
jtehn: wenn eure eigne Rechnung, euer Grempel jtimmt, fein Loch Hat, jo wird 
es doch nicht3 nuGen, da des Nachbarn Ruin euch auch ruinirt. Horazens: Nam 
tua res agitur, paries cum proximus ardet (Epijteln I, 18, ®. 84) citirt Goethe 
Br. 29, ©. 383. 

V. 368. Schafsnatur, ſprichw. bei Erasmus (Prod. ©. 382). Lehmanır 
im Floril. pol. unter Rathen Nr. 59 (und Volgen Nr. 2): Die Natur lehrt das 
Dich, Schaaf, Kuh und Pferd, dab fie dem Haufen folgen. Les mou- 
tons de Panurge bei Rabelais. 
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70 Nun fühl ich exit, dab ich der Kaifer bin. 
Nur als Soldat legt’ ich den Harniſch an, 
Zu höhrem Zwed ijt er nun untgethan. 
Bei jedem Feit, wenn's noch jo glänzend war, 
Nichts ward vermißt, mir fehlte die Gefahr. 
75 Wie ihr auch jeid, zum Ningjpiel riethet ihr, 

Mir ſchlug das Herz, ich athmete Turnier; 
- Und hättet ihr mir nicht vom Kriegen abgerathen, 
Zetzt glänzt’ ich ſchon in lichten Heldenthaten. 
Selbſtſtändig fühlt ich meine Bruſt befiegelt, 
80 Als ich mich dort im Feuerreich bejpiegelt; 
— Das Element drang gräßlich auf mich los; 
Es war nur Schein, allein der Schein war groß. 
Bon Sieg und Ruhm Hab’ ich verwirrt geträumt; 
Ich bringe nach, was frevelhaft verjäumt. 
(Die Herolde werden abgefertigt zur Herausforderung des Gegenfnifers.) 


FSauſt, geharniſcht, mit halbgeichlofienem Helme. Die drei Gewaltigen, gerititet 
und gekleidet wie oben. 


7 Fauſt. 

85 Wir treten auf und hoffen ungeſcholten; 

Auch ohne Noth Hat VBorficht wohl gegolten. 

Du weißt, das Bergvolk denkt und fimulitt, 
Iſt in Natur» und Felſenſchrift ſtudirt. 
Die Geiſter, längſt dem flachen Land entzogen, 
90 Sind mehr als jonjt dem Felsgebirg gewogen. 
Sie wirken jtill durch labyrinthiſche Klüfte 
Sm edlen Gas metallifch reicher Düfte; 

Im ſteten Sondern, Prüfen und Verbinden 
hr einziger Trieb ift, Neues zu erfinden. 

95 Mit leiſem Finger geijtiger Gewalten 
Erbauen fie durchiichtige Gejtalten ; 

Dann im Kryitall und feiner ewigen Schweigniß 
Erblicken fie der Oberwelt Ereignip. 





V. 380. Erinnerung an Alt 1, 3. 1310 fgg. 

V. 3857. Simuliren, über etwas finnen, grübeln (Sanders, Fremdmwörterb.). 
V. 397. Das Kryftalljehen bereits Ih. I, V. 527 u. Note. Vorher die 
Entjtehung „durchſichtiger“ Kryſtalle der geheimen Thätigfeit der Berggeiiter zu— 
geſchrieben. 
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Raifer. 
Vernommen hab' ich's, und ich glaube dir; 
Doc, wackrer Mann, ſag an, was foll das hier? 


Fauſt. 
Der Nekromant von Norcia, der Sabiner, 
Iſt dein getreuer, ehrenhafter Diener. 
Welch gräulich Schickſal droht' ihm ungeheuer! 
Das Reiſig praſſelte, ſchon züngelte das Feuer; 
Die trocknen Scheite, rings umher verſchränkt, 
Mit Pech und Schwefelruthen untermengt; 
ſticht Menſch, noch Gott, noch Teufel konnte retten, 
Die Majeſtät zerſprengte glühende Ketten. 
Dort war's in Rom. Er bleibt dir hoch verpflichtet, 
Auf deinen Gang in Sorge ſtets gerichtet; 
Von jener Stund' an ganz vergaß er ſich, 
Er fragt den Stern, die Tiefe nur für dich. 
Er trug uns auf als eiligſtes Geſchäfte, 
Bei dir zu ſtehn. Groß ſind des Berges Kräfte; 


V. 401. Nekromanten ſind Todtenbeſchwörer, dann überhaupt Zauberer, 
wie Arioſt's Negromante. Benvenuto Cellini berichtet im erſten Kapitel des 
2. Buchs ſeiner Lebensgeſchichte umſtändlich von der Geiſterbeſchwörung, die ein 
ſizilianiſcher Nekromant im Coliſeo zu Rom veranſtaltete. Um durch die zu be— 
ſchwörenden Teufel unterirdiſche Schätze zu erlangen, gab der Nekromant an, ſei 
der geſchickteſte Ort in den Bergen von Norcia. Zn feinem „Anhang“ zur 
Lebensbejchreibung des Benvenuto Cellini bemerkt Goethe zu jener Erzählung: 
„Zauberei, jo hoch fie verpönt jein mochte, blieb immer für abenteuerfich gefinnte 
Menſchen ein höchſt reizender VBerfuh, zu dem man fich Leicht durch den allge- 
meinen Volksglauben verleiten Tieg. Wodurch fi) es auch die Berge bon 
Norcia, zwiihen dem Sabinerlande und dem SHerzogthum Spoleto, von 
alten Zeiten her verdienen mochten, noch heut zu Tage heißen jie die Sibyllen— 
berge. Aeltere Romanenfchreiber bedienten jich diejes Lofals, um ihre Helden 
durch die wunderlihften Ereigniffe durchzuführen, und vermehrten den Glauben 
an ſolche BZaubergeftalten, deren erſte Linien die Sage gezogen hatte. Ein 
italiäniſches Märchen, Guerino Meschino, und ein altes franzöfiihes Werf erzäh- 
fen jeltjame Begebenheiten, durch welche ſich neugierige Reijende in jener Gegend 
überrajcht gefunden, und Meifter Cecco von AScoli, der wegen nefromantijcher 
Shriften im Sahr 1327 zu Florenz verbrannt worden, erhält ſich durch 
den Antheil, den Chronifenschreiber, Maler und Dichter an ihm genommen, noch 
immer in friſchem Andenken” (Werke, Bd. 30, ©. 447). 


F 
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415 Da wirkt Natur fo übermächtig frei, 
Der Pfaffen Stumpffinn ſchilt es Zauberei. 


KRaiſer. 

Am Freudentag, wenn wir die Gäſte grüßen, 
Die heiter kommen, heiter zu genießen, 

Da freut und Feder, wie er jchiebt und drängt 
420 Und Mann für Mann der Säle Raum verengt; 
Doch höchſt willfommen muß der Biedre fein, 
Tritt er als Beiltand Fräftig zu uns ein 

Zur Morgenjtunde, die bedenklich waltet, 

{ Weil über ihr des Schickſals Wage jchaltet. 

425 Doch lenket hier im hohen Augenblid 

Die jtarfe Hand vom willigen Schwert zurüd, 
Ehrt den Moment, wo manche Taufend jchreiten, 
Für oder wider mich zu ftreiten! 

Selbſt ift der Mann! Wer Thron und Kron' begehrt, 
430 Perſönlich jei er jolcher Ehren werth. 

Sei das Gejpenft, das gegen uns erjtanden, 
Sich Kaijer nennt und Herr von unjern Landen, 
Des Heeres Herzog, Lehnsherr unjrer Großen, 
a eigner er ind Todtenreich gejtoßen! 


E Fauſt. 

435 Wie es auch ſei, das Große zu vollenden, 

Du thuft nicht wohl, dein Haupt jo zu verpfänden. 

Iſt nicht der Helm mit Kamm und Buſch geſchmückt? 

Er ſchützt das Haupt, das unfern Muth entzüdt. 
Was ohne Haupt, was fürderten die Glieder? 

4 40 Denn jchläfert jenes, alle ſinken nieder; 

Wird es verletzt, gleich alle find verwundet, 

Erjtehen friſch, wenn jenes raſch gejundet. 


V. 429 , Anfang. Diejen altjächfiichen Spruch, ſchon bei Zoh. Agricola, 
Sprichw. Nr. 69 (1529), legte Goethe auch den Genien in „Des Epimenides 
Erwachen“ (6. Auftr.) in den Mund: 

Denn es lebt ein ewig Leben, 
Es ijt jelbjt der ganze Mann. 

2. 430. Those who refuse the sword, must renounce the sceptre 

Be Hist, c. 12). 


250 Sau. a, Ne, 
Schnell weiß der Arm fein ftarfes Necht zu müßen, 
Er hebt den Schild, den Schädel zu bejchüken; 
Das Schwert gewahret feiner Pflicht ſogleich, 
Lenkt Fräftig ab und wiederholt den Streich; 
Der tüchtige Fuß nimmt Theil an ihrem Glüd, 
Setzt dem Erſchlagnen friſch ſich ins Genid. 
Kaiſer. 
Das iſt mein Zorn, ſo möcht' ich ihn behandeln, 
450 Das ſtolze Haupt in Schemeltritt verwandeln! 


44 


Sb 


Herolde (kommen zurüd). 
Menig Ehre, wenig Geltung 
Haben wir dajelbjt genofien, 
Unjrer fräftig edlen Meldung 
Lachten fie als jchaler Poſſen: 

455 ° „Euer Kaifer iſt verichollen, 

Echo dort im engen Thal; 
Nenn wir jein gedenken jollen, 
Märchen jagt: ES war einmal,” 


Saufl. 
Dem Wunſch gemäß der Beiten iſt's gejchehn, 
460 Die feſt und treu an deiner Seite jtehn. 
Dort naht der Feind, die Deinen harren brünftig: 
Befiehl den Angriff, der Moment tjt günjtig. 


Kaiſer. 
Auf das Kommando leiſt ich hier Verzicht. 
(Zum Oberfeldherrn.) 
In deinen Händen, Fürſt, ſei deine Pflicht! 


Obergeneral. 
465 So trete denn der rechte Flügel an! 
Des Feindes Linke, eben jekt im Steigen, 

B. 450. Erinnerung an den 110. Pſalm (V. 1): „Der Herr ſprach zu 
meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße lege." — Schemeltritt = Fußſchemel. 

B. 458. Herder (Hempelihe Ausg. Th. 19, 364): Man pfeift aud ein 
Lied ihm nah: ES war einmal. 
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Soll, eh ſie noch den letzten Schritt gethan, 
Der Jugendkraft geprüfter Treue weichen. 


Fauſt. 
E Elaube denn, daß dieſer muntre Held 
70 Eich ungeſäumt in deine Reihen ſtellt, 
Eich deinen Reihen innigjt einverleibt 
Er jo gejellt jein kräftig Wejen treibt. 

(Er deutet zur Rechten.) 


Raufebold (tritt vor). 

Ber das Geſicht mir zeigt, der kehrt's nicht ab 
Als mit zerichlagnen Unter und Dberbaden; 

475 Wer mir den Rüden fehrt, gleich liegt ihm jchlapp 
Hals, Kopf und Schopf hinjchlotternd graß im Naden. 
Und jchlagen deine Männer dann 

Mit Schwert und Kolben, wie ich wüthe, 

So jtürzt der Feind, Mann über Mann, 

as( Erſäuft im eigenen Geblüte. (us. 


Obergeneral. 
Der Phalanr unfrer Mitte folge jacht, 
Denm Feind begegn’ er, Hug mit aller Macht, 
E Ein wenig rechts, dort hat bereits, erbittert, 
Der Unſern Streitkraft ihren Plan erjchüttert. 


J Fauſt (auf den mittelſten deutend). 
85 So folge denn auch dieſer deinem Wort! 


Habebald (tritt hervor). 
| Eden Heldenmuth der Kaiſerſchaaren 
Soll fi der Durjt nach Beute paaren, 


B. 471. Eine jolhe Einverleibung der Gewaltigen, des Maulhelden- 
thums umd namentlich des Beutedurjts in die Armee hat fi auch in den euro: 
paiſchen Kriegen diejes Jahrhunderts nicht verleugnet. Man erinnere ſich des 
moderirt Verwüjtens” noch aus dem von 1870. Das Fürchterlichſte, die nächtlichen 
Gräuelthaten gegen die VBerwundeten auf den Schladtfeldern, darzujtellen, — iſt 
künftigen Dichtern vorbehalten. 

D. 480. Dünger erinnert hierbei an die Drohungen des Yauftfämpfers 
Epeios in der Zlias % (B. 667 bis 675, bejonders V. 678). Vergl. den Kauf 
bold in Zachariä's Renommiften (4, 211). 
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Und Allen jei das Ziel gejtellt: 
Des Gegenkaiſers reiches Zelt. 
490 Er prahlt nicht lang’ auf feinem Sie, 
Sch ordne mich dem Phalanx an die Spibe. 


Eilebente*) Marketenderin, fih an ihn anichmiegend). 
Bin ich auch ihm nicht angeweibt, 
Er mir der liebjte Buhle bleibt. 
Für uns ift ſolch ein Herbſt gereift! 
495 Die Frau ift grimmig, wenn fie greift, 
Sit ohne Schonung, wenn fie vaubt; 
Im Sieg voran, und Alles ift erlaubt! 
(Beide ab.) 


Obergeneral. 
Auf unſre Linke, wie porauszujehn, 
Stürzt ihre Nechte Fräftig. Widerjtehn 
500 Wird Mann für Mann dem wüthenden Beginnen, 
Den engen Paß des Felswegs zu gewinnen. 


Fauſt winkt nad) der Linken). 
So bitte, Herr, auch diefen zu bemerken, 
Es ſchadet nichts, wenn Starke fich verjtärken. 


Haltefeſt (tritt vor). 
Dem linken Flügel feine Sorgen! 
505 Da, wo ich bin, iſt der Beſitz geborgen; 
In ihm bewähret ſich der Alte, 
Kein Strahlblit jpaltet, was ich halte. Gby) 


Mephiflopheles (won oben berunterfommend), 
Nun ſchauet, wie im Hintergrunde 
Aus jedem zadigen Feljenjchlunde 
510 Bewaffnete hervor jich drängen, 
Die jchmalen Pfade zu verengen, 
Mit Helm und Harniſch, Schwertern, Schilden 
In unjerm Rüden eine Mauer bilden, 


*), ©. Note zu V. 285. 
V. 495. Vergl. die Etymologie des „Greifen” in Aft 2, V. 557 u. 8. 
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Den Wink erwartend, zuzufchlagen. 
A (Leife zu den Wiffenden.) 
515 Woher das fommt, müßt ihr nicht fragen. 
Sch habe freilich nicht geſäumt, 
Die Waffenfäle ringsum aufgeräumt; 
Da jtanden fie zu Fuß, zu Pferde, 
Als wären fie noch Herrn der Erde; 
520 Sonjt waren's Ritter, König’, Kaijer, 
Seht find es nichts als leere Schnedenhäufer; 
Gar manch) Gejpenjt hat fich darein gepußt, 
Das Mittelalter lebhaft aufgejtußt. 
Welch Teufelchen auch drinne jtect, 
525 Für diesmal maht es doch Effekt. 
F - (Zaut.) 
Hört, wie fie ſich voraus erboßen, 
Blechflappernd an einander ftoßen! 
Auch Flattern Fahnenfegen bei Standarten, 
Die friiher Lüftchen ungeduldig harıten. 
530 Bedenkt, hier ijt ein altes Wolf bereit 
Und miſchte gern fich auch) zum neuen Streit. 
(Suchtbarer Poſaunenſchall von oben, im feindlichen Heere merflihe Schwankung.) 









Saufl. 
Der Horizont hat fich verdunfelt, 
Nur Hie und da bedeutend funfelt 
- Ein other ahnungsvoller Schein; 
535 Schon blutig blinfen die Gewehre, 
Der Fels, der Wald, die Atmojphäre, 
Der ganze Himmel mifcht fich ein. 


V. 534 fa. Die Farben-PBhänomene hier als Ausdrud der Geifterhaftigfeit 
des Vorgangs, den Mephiſto's Teufelsfünfte und die Teufel in den „Schneden- 
häuſern“ herbeiführen. Zugleich liegt Goethe's eigne Erfahrung von der Schladt 
bei Balmy 1792 zu Grunde. Er jchreibt: „Es ift doch, als wenn die Welt 
einen gewiſſen braunsröthlihen Ton hätte, der den Zuſtand jowie die Gegen- 
ſtände noch apprehenfiver macht. Von Bewegung des Blutes habe ich nichts 
bemerken fünnen, jondern mir ſchien vielmehr Alles in jener Gluth ver 
ihlungen zu jein“ (Bd. 25, ©. 59). Alſo auch Hier ift wie IH. I, V. 801 
die Magie auf eine natürlihe Eriheinung zurüczuführen. 
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Mephiſtopheles. 

Die rechte Flanke hält ſich kräftig; 
Doch ſeh' ich ragend unter dieſen 
Hans Raufbold, den behenden Rieſen, 
Auf ſeine Weiſe raſch beſchäftigt. 

Kaiſer. 
Erſt ſah ich einen Arm erhoben, 
Jetzt ſeh' ich ſchon ein Dutzend toben; 
Naturgemäß geſchieht es nicht. 

Fauſt. 
Vernahmſt du nichts von Nebelſtreifen, 
Die auf Siziliens Küſten ſchweifen? 
Dort, ſchwankend klar im Tageslicht, 
Erhoben zu den Mittellüften, 
Geſpiegelt in beſondern Düften, 
Erſcheint ein ſeltſames Geſicht: 
Da ſchwanken Städte hin und wieder, 
Da ſteigen Gärten auf und nieder, 
Wie Bild um Bild den Aether bricht. 


Kaiſer. 
Doch wie bedenklich! Alle Spitzen 
Der hohen Speere ſeh' ich blitzen; 
Auf unſrer Phalanx blanken Lanzen 
Seh' ich behende Flämmchen tanzen; 
Das ſcheint mir gar zu geiſterhaft. 
Fauſt. 
Verzeih, o Herr, das ſind die Spuren 
Verſchollner geiſtiger Naturen, 
Ein Widerſchein der Dioskuren, 
Bei denen alle Schiffer ſchwuren; 
Sie ſammeln hier die letzte Kraft. 


V. 553. Die Fata Morgana, die bekannte Luftſpiegelung der Wüſten, 
Siziliens, der Inſeln des Mittelmeers u. j. w. Unter Mephiſto's Fragen in der 
Disputationsjcene der Paralipomena zu Fauft. 

V. 554—63. Das fjogenannte St. Elmsfeuer, das nicht blos auf dem 
Meere, auf den Spiten der Majtbäume, an Gegelitangen und Ruderbänken, 
fondern auch auf den Spiken der Yanzen ſich zeigt, den Diosfuren zugejchrie- ı 
ben, den Rettern in Sturmesnöthen (j. Akt 2, V. 1611 und Aft 3, ®. 134). 
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Kaifer. 
Doch) jage, wen find wir verpflichtet, 
Da die Natur, auf uns gerichtet, 
Das Seltenite Ann? 


Mephiſtopheles. 
Wem als dem Meiſter, jenem hohen, 
Der dein Geſchick im Buſen trägt? 
Durch deiner Feinde ſtarkes Drohen 
70 Sit er im Tiefſten aufgeregt. 
Sein Dank will dich gerettet jehen, 
Und ſollt' er jelbjt daran vergehen. 


KRaiſer. 
Sie jubelten, mich pomphaft umzuführen, 
Ich war nun was, das wollt' ich auch probiren 
575 Und fand's gelegen, ohne viel zu denken, 
- Dem weißen Barte fühle Luft zu jchenken. 
Dem Klerus hab’ ich eine Luft verdorben 
Und ihre Gunjt mir freilich nicht erworben. 
| Nun ſollt' ich, jeit jo manchen Jahren, 
580 Die Wirkung frohen Thuns erfahren? 


Fauſt. 
Freiherzige Wohlthat wuchert reich; 
Laß deinen Blick ſich aufwärts wenden! 
Mich däucht, er will ein Zeichen ſenden. 
Gieb Acht, es deutet ſich ſogleich. 


= Kaiſer. 
86 Ein Adler ſchwebt im Himmelhohen, 
| Gin Greif ihm nach mit wilden Drohen. 


Fauſt. 
Gieb Acht, gar günſtig ſcheint es mir. 


V. 585 u. 6. Das Augurium der Griechen und beſonders der Römer 

(„die Adler fliegen gut“), nad Slias u, 200 fgg., wo der Bogelfampf eine günftige 

Borbedeutung für die Troer und Hektor enthielt. In der mittelalterlichen Sage, 

in der Legende vom heiligen Brandan (Cholevius I, 170) vertritt der Greif 

das böfe, dagegen, jtatt des ritterlichen Adlers, der mit dem Greif kämpfende 
Phönix das gute Prinzip. 






256 Fauſt. 


Greif iſt ein fabelhaftes Thier; 
Wie kann er ſich ſo weit vergeſſen, 
590 Mit echtem Adler ſich zu meſſen? 


Kaiſer. 
Nunmehr in weitgedehnten Kreiſen 
Umziehn ſie ſich; — in gleichem Nu 
Sie fahren auf einander zu, 
Sich Bruſt und Hälſe zu zerreißen. 


Fauſt. 
595 Nun merke, wie der leidige Greif, 
Zerzerrt, zerzauſt, nur Schaden findet 
Und mit geſenktem Löwenſchweif, 
Zum Gipfelwald geſtürzt, verſchwindet. 


Kaiſer. 
Sei's, wie gedeutet, ſo gethan! 
600 Ich nehm' es mit Verwundrung an. 


Mephiſtopheles (gegen die Rechte). 
Dringend wiederholten Streichen 
Müſſen unjre Feinde weichen, 
Und mit ungewiljem Fechten 
Drängen fie nach ihrer Rechten 
Und verwirren jo im Gtreite 
Ihrer Hauptmacht linke Seite. 
Unſers Phalanx feſte Spitze 
Zieht ſich rechts, und gleich dem Blitze 
Fährt ſie in die ſchwache Stelle. — 
610 Nun, wie ſturmbewegte Welle 
Sprühend, wüthen gleiche Mächte 
Wild in doppeltem Gefechte. 
Herrlichers iſt nichts erſonnen, 
Uns iſt dieſe Schlacht gewonnen! 


Kaiſer (an der linken Seite zu Fauftz 
615 Schau! Mir jcheint es dort bedenklich, 
Unjer Poſten ſteht verfänglich. 
Keine Steine jeh' ich fliegen, 
Niedre Feljen find exjtiegen, 


60 


or 
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Obre ſtehen ſchon — 

20 Seht! — Der Feind, zu ganzen Maſſen 

Immer näher angedrungen, 

- Hat vielleicht den Paß errungen, 

Schlußerfolg unheiligen Strebens! 
Eure Künſte ſind vergebens. 

auſe.) 


Mephiſtopheles. 
25 Da kommen meine beiden Raben, 

Mas mögen die für Botjchaft haben? 
Ich fürchte gar, es geht uns jchlecht. 


Raifer. 

Was ſollen dieje leidigen Vögel? 
Sie richten ihre ſchwarzen Segel 
30 Hierher vom heißen Felsgefecht. 


Mephiſtopheles (u den Raben), 
Setzt euch ganz nah zu meinen Ohren! 

Wen ihr beſchützt, ift nicht verloren, 

Denn euer Rath ijt folgeredht. 


Fauſt um Kaijen). 
Bon Tauben haft du ja vernommen, 
35 Die aus den fernjten Landen kommen 
Zu ihres Nejtes Brut und Koft. 
Hier iſt's mit wichtigen Unterjchieden: 
Die Taubenpojt bedient den Frieden, 
Der Krieg befiehlt die Rabenpoft. 


V. 625. ©. Th. I, 3. 2136 u. die Note. Die Edda kennt den Menjchen 
prophezeiende, rathende und helfende Vögel. Dietrich’ Falke, Wigamur’3 Adler 
- find bejeelt. „Wenn Ddin feinen Hochfig einnimmt, hat er auf jeder Schulter 
einen Raben, die ihm zuflüftern, was in der Zeit vorgeht" (Roskoff I. 153). 

B. 633. As Stonie auf die Inkonſequenz menſchlich er Rathſchläge zu ver— 
ftehn. Grimm (III, 1882) giebt folgereht mit congruus, fonjequent wieder. 
Vergl. Logau (Leffing 5, 164): Da, wo man Rath nicht hört, wo Nath nicht 
Folge hat. Sanders (II, 674) nimmt noch eine zweite Bedeutung von folge- 
recht an: was zu befolgen recht ift. 

B. 639. Der moderne Krieg „befichlt” auch die Taubenpoft. 

Goethe's Fauft, IT. 17 
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Mephiſtopheles. 
640 ES meldet ſich ein ſchwer Verhängniß: 
Seht hin, gewahret die Bedrängniß 
Um unſrer Helden Feljenwand! 
Die nächſten Höhen find eritiegen, 
Und würden fie ven Paß beſiegen, 
645 Wir hätten einen ſchweren Stand. 
Raifer. 
So bin ich endlich doch betrogen! 
Ihr habt mich in das Netz gezogen, 
Mir graut, jeitdem es mich umjtridt. 
Merhiflopheles, 
Nur Muth! Noch ift es nicht mißglückt. 
650 Geduld und Pfiff zum legten Kuoten! 
Gewöhnlich geht's am Ende jharf! 
Sch habe meine fichern Boten, 
Befehlt, daß ich befehlen Darf! 


Obergeneral (ver indeſſen herangefommen). 


Mit dieſen haft du dich vereinigt, 
655 Mich hat's die ganze Zeit gepeinigt, 
Das Gaufeln Schafft fein feites Glüd. 
Sch weiß nichts an der Schlacht zu wenden, 
Begannen fie's, ſie mögen's enden, 
I gebe meinen Stab zurüd. 


Kaiſer. 
660 Behalt ihn bis zu beſſern Stunden, 
Die uns vielleicht das Glück verleiht. 
Mir ſchaudert vor dem garſtigen Kunden 
Und ſeiner Rabentraulichkeit. 
Zu Mephiſtopheles.) 
Den Stab kann ich dir nicht verleihen, 
665 Du ſcheinſt mir nicht der rechte Mann. 
Befiehl und ſuch uns zu befreien! 
Geſchehe, was geſchehen kann! 
(Ab ins Zelt mit dem Dbergeneral.) 
Mephiſtopheles. 
Mag ihn der ſtumpfe Stab beſchützen! 


4. Akt. 
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Uns andern könnt! er wenig nüßen, 
670 ES war jo was vom Kreuz daran. 


Fauſt. 
Was iſt zu thun? 


Mephiſtopheles. 
Es iſt gethan! — 
Nun, ſchwarze Vettern, raſch im Dienen, 
Zum großen Bergſee! Grüßt mir die Undinen 
Und bittet fie um ihrer Fluthen Schein! 
675 Durch Weiberfünfte, ſchwer zu kennen, 
Berjtehen fie vom Sein den Schein zu trennen, 
Und Seder ſchwört, das jei das Sein. 
(Bauie.) 


Fauſt. 
Den Waſſerfräulein müſſen unſre Raben 
Recht aus dem Grund geſchmeichelt haben; 
680 Dort fängt es ſchon zu rieſeln an. 
An mancher trocknen, kahlen Felſenſtelle 
Entwickelt ſich die volle, raſche Quelle; 
Um Jener Sieg iſt es gethan. 


4 


Mephiſtopheles. 
Das iſt ein wunderbarer Gruß, 
685 Die kühnſten Klett'rer ſind konfus. 


Fauſt. 
Schon rauſcht ein Bach zu Bächen mächtig nieder, 
Aus Schluchten kehren ſie gedoppelt wieder, 
Ein Strom num wirft den Bogenftrahl, 
Auf einmal legt ex fich in flache Felienbreite 
690 Und rauſcht und ſchäumt nach der und jener Seite, 
Und jtufenweije wirft er fich ins Thal. 
Was Hilft ein tapfres, heldenmähiges Stemmen? 
Die mächtige Woge jtrömt, fie wegguſchwemmen; 
Mir jchaudert jelbjt vor ſolchem wilden Schwall. 


B. 694. Dergleihen künſtliche Waſſergüſſe bervorzubringen, gehörte zu 
den Zauberſtücken des Mittelalters, bejonders um damit ein feindliches Heer zu 
U 
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Mephiflonheles. 

695 Sch jehe nichts von diefen Waſſerlügen, 

Nur Menjchenaugen laſſen fich betrügen, 
Und mich ergößt der wunderliche Fall. 
Sie jtürzen fort zu ganzen hellen Haufen, 
Die Narren wähnen zu erjaufen, 

700 Indem ſie frei auf feitem Lande jchnaufen 
Und lächerlich mit Schwimmgeberden laufen. 
Kun iſt Verwirrung überall. 

(Die Naben jind wiedergefommen.) 

Sch werd’ euch bei dem hohen Meiſter loben; 

Wollt ihr euch nun als Meiſter jelbjt erproben, 
705 So eilet zu der glüh'nden Schmiede, 

Wo das Gezwergvolf, nimmer müde, 

Metall und Stein zu Funken jchlägt. 

Verlangt, weitläufig fie beſchwatzend, 

Ein Feuer, Teuchtend, blinfend, plaßend, 

710 Wie man's im hohen Sinne hegt. 

Zwar Wetterleuchten in der weiten Ferne, 
Blickſchnelles Fallen allerhöchiter Sterne 
Mag jede Sommernadt geſchehn; 

Doch Wetterleuhten in verworrnen Büſchen 

715 Und Sterne, die am feuchten Boden zijchen, 
Das hat man nicht jo leicht gejehn. 

Sp müßt ihr, ohn' euch viel zu quälen, 
Zuvörderit bitten, dann befehlen. 

Raben ab. ES geichieht, wie worgejchrieben.) 
Den Feinden dichte Finjternifje! 

720 Und Tritt und Schritt ins Ungewijje! 
Irrfunken-Blick an allen Enden, 

Ein Leuchten, plößlich zu verblenden! 
Das Alles wäre wunderſchön, 
Kun aber braucht'S noch Schredgetön. 





4. Akt. 


täujchen. Zauberer boten (im 15. Zahrhundert) Regengüſſe an, welde Be- 
lagerungsheere verſcheuchen jollten. Nach der Erzählung in Rerum ital. scriptt. 
ex florent. codic., Tom. II (De obsidione Tiphernatium 1474) lehnte ſchon 
damals der Befehlshaber einer belagerten Stadt (Nicold Pitelfi in Cittä di 


Castello) die Regenmacher als gottloje Leute ab, 
V. 705. Bergl. Alt 2, V. 1066. 
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Fauſt. 

5 Die hohlen Waffen aus der Säle Grüften 
Empfinden fich erſtarkt in freien Lüften, 
Da droben raſſelt's, klappert's lange jchon; 
Ein wunderbarer faljcher Ton. 


Mephiſtopheles. 
Ganz recht! Sie ſind nicht mehr zu zügeln, 
Schon ſchallt's von ritterlichen Prügeln, 
Wie in der holden alten Zeit. 


V. 731. Auch mit der Einführung dieſes zauberhaften, aus den Rüſt— 
kammern rekrutirten Scheinheeres ſteht Goethe auf dem Boden der Tradition. 
Nah den Schauſpiele „Gallikanus“ der Hroswitha von Gandersheim, dent 
10. Sahrhundert angehörig, erfocht Kaiſer Konjtantin einen Sieg vermittelit 
eines Wunderheeres, welches „Fremd die Mienen“ zu feiner Hülfe erichienen 
war. Das Wunderheer bildete allerdings nicht eine Legion des Teufels, jondern 
im Gegentheil eine himmliſche Heerſchaar. Bendiren bemerkt hierzu (Note 32), 
das jolde Kämpfe im Bewußtſein jener Zeit, bejonders unter den Sachſen auf 
der Tagesordnung gejtanden, und führt als Beifpiel an: den Sieg der Sachen 
über die Lothringer bei Börten 939 und dert über die Slaven vom Sahre 983. 
Später waren die Kreuzzüge reih an Wunderfiegen. Ebenſo fehlte es bis in 
die neueren Zeiten nit an Sagen, wonach Schlachten mit Hülfe zauberifcher 
Heere oder ſonſt mit Hülfe des Teufels gewonnen wurden. Insbeſondere er- 
Härte man den Sieg Kaifer Karl’s V. bei Pavia durch die Mitwirkung eines 
Zauberers, und dieſe Sage ijt es wohl, welche Goethe hier benugt (Bodinus, 
Dämonom., ©. 165). Auch die Zeit des dreikigjährigen Kriegs erzeugte ähnliche 
Sagen; noch die Siege de3 Herzog von Luremburg, des Feldheren Ludwig's 
des Vierzehnten, wurden einem „jehsunddreißigjährigen Bündnis“ mit dem Satan 
zugeſchrieben, nach deſſen Ablauf am 2. Sanuar 1695 diejer den Herzog, unge— 
fähr in der Art, wie es von Fauſt im ältejten Yauftbuche erzählt wird, mit Leib 
und Seele geholt hatte (nach der Schrift: „Des Duc de Luxemburgs, gewejenen 
Königlihen Franzöfiihen Generals und Hof-Marſchalls Verbündniß, jo er mit 
dem Satan gemacht u. f. w.“ Cölln, bei Peter Marteau, Anno 1702). Für 
die Goethe eigenthümliche Belebung hohler Rüftungen finden fich gleichfalls ältere 
dichteriſche Vorbilder. Bei Firduſi kämpfen eiferne, mit Naphta angefüllte Reiter, 
das indiihe Mahabaratha ijt von Schlachtenſpuk erfüllt, und in der mittelalter- 
lichen Mleranderjage läßt Alexander in dem Kampfe gegen Porus Nüftungen 
glühend machen und vor die Schladtlinie jtellen, als ob es geharnijhte Männer 
wären. Fauft ſelbſt will bei Marlowe (S. 11 der Müller'ſchen Ueberſetzung) 
mit Hülfe der Teufelsgeijter ganz Deutſchland mit Erz umwallen, jich von den 
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Armſchienen, wie der Beine Schienen, 
AS Guelfen und als Ghibellinen, 
Erneuen raſch den ewigen Streit. 
Felt, im ererbten Sinne wöhnlich, 
Erweiſen fie ſich underföhnlich, 
Schon Flingt das Tojen weit und breit. 
Zuleßt bei allen Zeufelsfeiten 
Wirkt der Parteihaß doch zum Beſten 
740 Bis in den allerlegten Graus; 
Schallt widerswiderwärtig panijch, 
Mitunter grell und jeharf jatanifch 
Erſchreckend in das Thal hinaus. 
(Kriegstumult im Orcheſter, zuletzt übergehend in militäriſch heitre Meilen.) 


13: 


an 


Des Gegenfaijers Zelt, Thron, reihe Umgebung. 





Habebald. Eilebente. 


Eilebeute. 
So find wir doch die erſten hier! 


Habebald. 
745 Kein Rabe fliegt ſo ſchnell als wir. 


Eilebeute. 
D! wel ein Scha liegt hier zu Hauf! 
Wo fang’ ich an, wo hör! ich auf! 

Habebald. 


Steht doch der ganze Raum jo voll! 
Weit nicht, wozu ich greifen joll. 





Heifterdienern „wunderjamre Kriegsmajhinen als das Feuerfaß auf der 
Antwerpner Brücke“ erfinden laſſen und zulegt „als ein’ger König aller 
Reiche” herrſchen. 

B. 753. Hie Guelf, hie Ghibelline! — alter deutſcher Parteiruf 
(Grimm V, 42 unter kaiſer iſch). 

V. 735. Wöhnlich I. Textrev. 

B. 741. Widerwärtig, hier wohl aktiv wie Att 3, V. 1312. — Paniſch 
j. oben die zweite Note auf Seite 51. 


Au Zweiler Theil. 


J Eilebeute. 

0 Der Teppich wär! mir eben recht, 

Mein Lager iſt oft gar zu jchlecht. 
Habebald. 

Hier hängt von Stahl ein Morgenſtern, 

Dergleichen hätt' ich lange gern. 
Eilebeute. 

Den rothen Mantel, goldgeſäumt, 

55 So etwas hatt' ich mir geträumt. 


Habebald (die Waffe nehmend). 
Damit ijt es gar bald gethan, 
Man fchlägt ihn todt und geht voran. 
Du haſt jo viel jchon aufgepadt 
_ Und doch nichts Rechtes eingejadt. 
Od Den Plunder laß an jeinem Dit, 
_ Nehm eines diejer Kiftchen fort! 
Dies ift des Heers bejchiedner Sold, 
In ſeinem Bauche lauter Gold. 
4 Eilebeute, 
Dies hat ein mörderijch Gewicht! 
65 Sch heb’ es nicht, ich trag’ es nicht. 
? Habebald. 
Geſchwinde duck dich! Mußt dich bücken! 
Ich huck' dir's auf den ſtarken Rüden. 


Eilebeute. 

O weh! O weh! Nun iſt's vorbei. 

Die Laſt bricht mir das Kreuz entzwei— 

(Das Kiftchen ſtürzt und ſpringt auf.) 


Habebald. 
0 Da liegt das rothe Gold zu Hauf, 
Geſchwinde zu und raff es auf! 







Ei. Eilebeute (£auert nieder). 
E Seſhwinde nur zum Schooß — 
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Habebald. 
Und jo genug! Und eile doch! 
(Sie fteht auf.) 
775 D weh, die Schürze hat ein Loch! 
Wohin du gehit und wo dur jtehit, 
Verſchwenderiſch die Schäße ſä'ſt. 


Trabanten (uniers Kaijerd). 


Was ſchafft ihr hier am heiligen Platz? 
Was kramt ihr in dem Kaiſerſchatz? 


Habebald. 
780 Wir trugen unſre Glieder feil 
Und holen unſer Beutetheil. 
Sn Feindeszelten iſt's der Brauch, 
Und wir, Soldaten find wir aud). 


Trabanten. 
Das pafjet nicht in unfern Kreis: 
785 Zugleich Soldat und Diebsgejchmeiß ; 
Und wer fih unferm Katjer naht, 
Der jet ein redlicher Soldat. 


Habebalp. 
Die Redlichkeit, die fennt man jchon, 
Sie heißet: Kontribution! 

790 Shr Alle jeid auf gleichem Fuß: 

Gieb Her! das iſt der Handwerksgruß. 

(Zu Eilebeute.) 
Mach fort und fchleppe, was du hajt! 
Hier find wir nicht willkommne Gaſt. (Us. 


4. Alt. 


B. 777. Die bier endigende Plünderungsfcene findet Parallelen in zwei 
Scenen des Götz (Bühnenbearbeitung von 1804. Karlsruhe 1879, III, 12 u. V, 10). 
Dort plündern ſowohl Kriegsknechte als Zigeuner. Den Worten der Eilebeute 
B. 772 u. 3 entipredhend, fagt dort (S. 105 3. 15) die Zigeumermutter: 


Zuſammen was du faſſen kannſt und immer ins Gewölb hinein. 
B. 789 — 91. Anders im Mastenzug 1818 Gd. 11, 1, ©. 351): 


Parole bleibt: Subordination! 
Und Feldgeichrei it: Mannszucht! 


= 
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Erſter Trabant. 
en, warum gabjt du nicht jogleich 
795 Dem frechen Kerl einen Badenjtreich? 


r Zweiter. 
Sch weiß nicht, mir verging die Kraft, 
- Sie waren jo gejpenjterhaft. 


Dritter. 
Mir ward es vor den Augen jchlecht, 
Da flimmert' es, ich jah nicht recht. 


| Vierter. 
800 Wie ich es nicht zu jagen weih, 
Es war den ganzen Tag fo heiß, 

So bänglich, jo beflommen jchwül. 

Der Eine jtand, der Andre fiel, 

— — Man tappte hin und jchlug zugleich, 

805 Der Gegner fiel vor jedem Streich, 

Vor Augen ſchwebt' es wie ein Flor, 
Dann ſummt's und jauft'S und ziſcht' im Ohr. 
Das ging jo fort, nun find wir da 

Und wiſſen jelbjt nicht, wie's gejchah. 


Raifer mit vier Sürflen treten auf. Die Trabanten entfernen fich. 


J Kaifer. 

810 Es jei num, wie ihm jei, uns ijt die Schlacht gewonnen, 
Des Feinds zerſtreute Flucht im flachen Feld zerronnen. 
Hier jteht der leere Thron; verrätheriicher Schaf, 

Bon Teppichen umhüllt, verengt umher den Platz. 
Wir ehrenvoll, geſchützt von eigenen Trabanten, 

815 Erwarten Faiferlich der Völker Abgejandten; 

Bon allen Seiten her kommt frohe Botſchaft an: 
Beruhigt ſei das Neich, uns freudig zugethan. 

Hat fih in unjern Kampf auch Gaufelei geflochten, 
Am Ende haben wir uns nur allein gefochten. 

820 Zufälle fommen ja den Streitenden zu Gut: 

Vom Himmel fällt ein Stein, dem Feinde regnet's Blut, 


Ä B. 821 u. 2. Stein- und Blutregen fowie Wunderjtimmen nad älter 
und neuern Gejchichtsquellen (Dünker). 


266 su. u. 4. 218. 





Aus Feljenhöhlen tönt's von mächtigen Wunderklängen, 
Die unfre Bruſt erhöhn, des Feindes Bruft verengen. 
Der Ueberwundne fiel zu ſtets ewneutem Spott, 

825 Der Sieger, wie er prangt, preijt den gewognen Gott, 
Und Alles ſtimmt mit ein, ex braucht nicht zu befehlen, 
„Herr Gott, Dich loben wir!" aus Millionen Keblen. 
Jedoch zum höchſten Preis wend’ ich den frommen Blick, 
Das jelten jonit geſchah, zur eignen Bruft zurück. 

830 Ein junger mumtrer Fürft mag feinen Tag vergeuden, 
Die Jahre lehren ihn des Augenblids Bedeuten. 
Deshalb denn ungefäumt verbind' ich mich ſogleich 
Mit euch vier Würdigen für Haus und Hof und Reich. 

«zum eriten.) 
Dein war, o Fürſt, des Heers geordnet Fuge Schichtung, 

835 Sodann im Hauptmoment heroiſch fühne Richtung ; 

Sm Frieden wirfe nun, wie es die Zeit begeht, 
Erzmarſchall nenn’ ich Dich, verleihe dir das Schwert. 


Erzmarſchall. 
Dein treues Heer, bis jetzt im Inneren beſchäftigt, 
Wenn's an der Grenze dich und deinen Thron bekräftigt, 
840 Dann ſei es uns vergönnt, bei Feſtesdrang im Saal 


V. 833. Sn den Nibelungen (V. 37 bis 45) finden ſich die Hofämter des 
Marſchalls, Truchſeß, Schenken, Kämmerers und Küchenmeijters. Der Sachjen- 
ſpiegel (III. 57) enthält nähere Bejtimmungen über die zur Wahl des Königs 
berechtigten exjten Fürſten (ſ. V. 919: „dann ſei es eure Pflicht, den Folger 
zu ernennen“); danach joll der erſte in der Kur fein der Biſchof von Mainz, 
unter welchem hier der Erzfanzler-Erzbifchof zu denken iſt, der zweite der von 
Trier, der dritte der von Köln. Unter den weltlichen Fürjten ſtand zunächt 
an der Kur der Pfalzgraf, dann der Marfgraf von Brandenburg, dann der 
König von Böhmen als Schenke des Reichs. Goethe hatte in feiner obigen 
Darftellung die Beitimmungen des vom Kaiſer Karl IV. im Jahre 1356 er 
Laffenen und in Nürnberg und Me publizivten Reichsgeſetzes, der jog. Gol- 
denen Bulle im Auge. Nach diefer und den fie erläuternden und vervollſtän— 
digenden faiferlihen Erlaffen it unter dem obigen Erzmarſchall der Herzog von 
Sachſen, der das große Reichsſchwert vorauftrug, unter dem Erzkämmerer der 
Markgraf von Brandenburg, unter dem Erztruchſeß der Pfalzgraf (dev Kurfürſt 
von der Pfalz) und unter dem Erzjhent der König von Böhmen zu denken 





5 das Nähere bei Dlenjchlager, Urkundenbud zur Goldenen Bulle), Vergl die, 


. Strophe von Schiller’ 8 Graf von und Goethes „Dichtung und 
a Bud >. 
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Geräumiger Väterburg zu rüjten dir das Mahl. 
Blank trag’ ich's dir dann vor, blank Halt! ich dir's zur Seite 
Der höchſten Majejtät zu ewigen Geleite. 


’ 


Raifer (zum zweiten). 
Der ſich als tapfrer Mann auch zart gefällig zeigt, 
45 Du, jei Erzfänmerer, der Auftrag it nicht leicht. 
Du bijt der oberite von allem Hausgejinde, 
- Bei deren innerm Streit ich jehlechte Diener finde; 
Dein Beijpiel jei fortan in Ehren aufgeiteltt, 
Wie man dem Herrn, dem Hof und Allen woHlgefällt. 











J Erzkämmerer. 

350 Des Herren großen Sinn zu fürdern, bringt zu Guaden, 
Den Beſten hülfreich jein, den Schlechten jelbjt nicht jchaden 
Dann Elar fein ohne Lift und ruhig ohne Trug! 

Wem du mich, Herr, durchſchauſt, geſchieht mir ſchon genug 
Darf jich die Vhantafie auf jenes Feſt erjtreden? 

855 Wenn du zur Tafel geht, veich' ich das goldne Beden, 

Die Ringe Halt! ich div, damit zur Wonnezeit 

Sich deine Hand erfrifcht, wie mich dein Blick erfreut. 


Kaiſer. 
Zwar fühl' ich mich zu ernſt, auf Feſtlichkeit zu ſinnen, 
ad ſei's! Es fördert auch frohmüthiges Beginnen. 
Gum dritten.) 
360 Dich wähl ich zum Erztruchſeß! Alſo ſei fortan 
Dir Jagd, Geflügelhof und- Vorwerk unterthan; 
Der Lieblingsſpeiſe Wahl la mir zu allen Zeiten, 
Wie fie der Monat bringt, und jorgjam zubereiten! 


Erztruchſeß. 
Streng Faſten ſei für mich die angenehmſte Pflicht, 
365 Bis, vor dich hingeſtellt, dich freut ein MWohlgericht. 
— Der Küche Dienerichaft joll ſich mit mir verein'gen, 
Das Ferne beizuziehn, die Zahrszeit zu bejchleun'gen. 
Dich reizt nicht Fern und Früh, womit die Tafel prangt 
——— und kräftig iſt's, wornach dein Sinn verlangt. 


Kaiſer Gun vierten), 


70 EN unausweichlic bier ſich's nur von Feiten Habe 
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So jet mir, junger Held, zum Schenten umgewandelt. 
Erzſchenke, jorge nun, daß unfre Kellerei 
Aufs Reichlichſte verforgt mit gutem Weine jei! 
Du jelbjt ſei mäßig, laß nicht über Heiterfeiten 
875 Durch der Gelegenheit Verloden dich verleiten. 


Erzſchenk. 
Mein Fürſt, die Jugend ſelbſt, wenn man ihr nur vertraut, 
Steht, eh man ſich's verſieht, zu Männern auferbaut. 
Auch ich verſetze mich zu jenem großen Feſte; 
Ein kaiſerlich Büffet ſchmück' ich aufs Allerbeſte 
880 Mit Prachtgefäßen, gülden, ſilbern allzumal; 
Doch wähl' ich dir voraus den lieblichſten Pokal, 
Ein blank Venediſch Glas, worin Behagen lauſchet, 
Des Weins Geſchmack ſich ſtärkt und nimmermehr berauſchet. 
Auf ſolchen Wunderſchatz vertraut man oft zu ſehr; 
885 Doch deine Mäßigkeit, du Höchſter, ſchützt noch mehr. 


Kaiſer. 
Was ich euch zugedacht in dieſer ernſten Stunde, 
Vernahmt ihr mit Vertraun aus zuverläſſigem Munde. 
Des Kaiſers Wort iſt groß und ſichert jede Gift, 
Doch zur Bekräftigung bedarf's der edlen Schrift, 
890 Bedarf's der Signatur. Die förmlich zu bereiten, 
Seh' ich den rechten Mann zu rechter Stunde ſchreiten. 








Der Erzbifchof*) (tritt auf). 


Wenn ein Gewölbe jih dem Schlußſtein anvertraut, 
Dann iſt's mit Sicherheit für ewige Zeit erbaut. 
Du ſiehſt vier Fürſten da! Wir haben erjt erörtert, 
Was den Beitand zunächſt von Haus und Hof befördert. 
un aber, was das Reich in feinem Ganzen hegt, 
Sei mit Gewicht und Kraft der Fünfzahl auferlegt. 
An Ländern jollen fie vor allen andern glänzen, 
900 Deshalb erweitr' ich aleich jebt des Beſitzthums Grenzen 
Nom Erbtheil Sener, die fi) von uns abgewandt. 
Euch Treuen jprech’ ich zu jo manches jhöne Land, 


or 


89 


*, Der Erzbiſchof-Erzkanzler nad) der Ausgabe von 1837, in richtiger 
Hervorhebung jeiner Doppel-Funftion. 





aa. Zweiter Theil. 


- Zugleich das hohe Recht, euch nach Gelegenheiten 
Durch Anfall, Kauf und Tauſch ins Weitre zu verbreiten; 
Sodann jei euch vergönnt, zu üben ungejtört, 

05 Was von Gerechtiamen euch Landesherrn gehört. 

Als Richter werdet ihr die Endurtheile fällen, 

Berufung gelte nicht von euern höchſten Stellen. 

Dann Steuer, Zins und Beth’, Lehn und Geleit und Zoll, 
Berg, Salz: und Münzregal euch angehören joll. 

10 Denn meine Dankbarkeit vollgültig zu erproben, 

Hab’ ich euch ganz zunächſt der Majejtät erhoben. 


Erzbiſchof. 
Im Namen Aller ſei dir tiefſter Dank gebracht, 
Du machſt uns ſtark und feſt und ſtärkeſt deine Macht. 


Kaiſer. 

| Euch Zünfen 1 will ich noch erhöhtre Würden geben. 
315 Noch leb' ich meinem Reich und habe Luft zu leben; 
Doch hoher Ahnen Kette zieht bedächtigen Blid 

Aus raſcher Strebſamkeit ins Drohende zurüd. 

Auch werd’ ich feiner Zeit mich von den Theuren trennen; 

Dann jei es eure Pflicht, den Folger zu ernennen. 

920 Gekrönt erhebt ihn hoch auf heiligen Altar, 

Und friedlich ende dann, was jetzt jo ſtürmiſch war. 









Erzkanzler. 
Mit Stolz in tiefjter Bruft, mit Demuth an Geberde 
Stehn Fürjten dir gebeugt, die erſten auf der Exde. 
So lang’ das treue Blut die vollen Adern vegt, 
925 Sind wir der Körper, den dein Wille leicht bewegt. 


Kaiſer. 
Und alſo ſei zum Schluß, was wir bisher bethätigt, 


land?“ u. ſ. w. 
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V. 909. Im Vorſtehenden ſind die urſprünglich kaiſerlichen Rechte und 
Regalien bezeichnet, womit die Kaiſer die Reichsfürſten beliehen, zur weſentlichen 
Echmälerung der Kaiſergewalt und zur Stärkung der Territorial-Fürſten. 
bergl. Hiermit in Klinger’3 Fauft (S. 35 und 36) die Art, wie ein Doctor 
juris Deutjhland dem Leviathan anpreift. Der Doktor ruft mit Begeifterung 
aus: „Sagt nur, wo auf Erden glänzt das Feudaliyiten, das Meiſterſtück der 
Gewalt und des menjhlien Verjtandes, in feiner ganzen Pracht als in Deutich- 


Man 
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Für alle Folgezeit durch Schrift und Zug bejtätigt. 
Zwar habt ihr den Beſitz als Herren völlig frei, 
Mit dem Beding jedoch, daß er untheilbar ſei— 
930 Und wie ihr auch vermehrt, was ihr von uns empfangen, 
Es ſoll's der ältite Sohn in gleihem Maß erlangen. 


Erzkanzler. 
Dem Pergament alSbald vertrau' ich wohlgemuth, 
Zum Glück dem Neich und uns, das wichtigite Statut; 
Neinjchrift und Sieglung joll die Kanzelei beichäft'gen, 
935 Mit heiliger Signatur wirst du's, der Herr, befräft'geit. 


Raifer. 
Und jo entlafj' ich euch, damit den großen Tag 
Gejammelt Sedermann jich überlegen mag. *) 
EN NT (Die weltlichen Fürften entfernen ich.) 
V. 929—31. Die goldne Bulle Karls IV. enthielt für die Elektorate die 
Grundjäge dev Primogenitur-Erbfolge und der Untheilbarfeit (Kap. 25). 
*) Herr Nud. Brockhaus in Leipzig bejitt Goethes Handſchrift von folgen- 
der Scene, deren Abdruck derjelbe uns gütigit gejtattet hat, und die wohl hier 
urſprünglich ihre Stelle finden follte. Die Devrient’sche Birhnenbearbeitung hat 
die Scene aufgenommen, wie jchon Wollheim in feiner Bearbeitung den Kaiſer 
einen Vers in den Mund gelegt hatte, worin er den Fauſt belehnt. 
Der Ranzfer (keit). 
„Sodann ijt auch vor unſerm Thron erfchienen 
Fauftus, mit Recht der Glückliche genannt, **) 
Denn ihm gelingt, wozu er fich ermannt, 
Schon längſt bejtrebjam uns zu dienen, 
Schon längſt als Klug und tüchtig uns befannt. 
Auch Heut am Tage glückt' ihm, hohe Kräfte, 
Wie fie der Berg verſchließt, hervorzurufen, 
Erleichternd uns die blutigen Gefchäfte. 
Er trete näher den geweihten Stufen, 
Den Ehrenſchlag empfang’ er.“ 
Fauſt Eniet. 
Roifer. 
Nimm ihn hin! 
Duld’ ihn von feinem Andern!***) 
*) ©. Note zu 2. 1171, ©. 1. 
**) Die noch heute übliche Formel Tautet: „Das leide von mir und bon 
Niemandem mehr”, jedod mit Kleinen Abweihungen (j. Wein. Jahrb. Bd. VI, 
279. Schade, über Zünglingsweihen). 


‚4. Akt, Seiler Theil, 

Der Geiflliche (Bleibt und ſpricht pathetiſch). 
Der Kanzler ging hinweg, der Bijchof iſt geblieben, 
— Dom ernjten Warnegeift zu deinem Ohr getrieben! 
940 Sein väterliches Herz von Sorge bangt um dich. 











Kaiſer. 
Was haſt du Bängliches zur frohen Stunde? Sprich! 


Erzbiſchof. 
Mit —— bittern Schmerz find' ich in dieſer Stunde 
Dein hochgeheiligt Haupt mit Satanas im Bunde! 
Zwar, wie es ſcheinen will, geſichert auf dem Thron, 
945 Doc) leider Gott dem Heren, dem Vater Papſt zum Hohn. 
Wenn dieſer es erfährt, ſchnell wird er jträflich richten, 


Denn noch vergaß er nicht, wie du zur höchiten Zeit, 

An deinem Krönungstag, den Zauberer befreit. 

950 Von deinem Diaden, der Chriftenheit zum Schaden, 

Traf das verfluchte Haupt der erite Strahl der Gnaden. 

Doch ſchlag an deine Bruſt und gieb vom frevlen Glüd 

Ein mäßig Scherflein gleich dem Heiligthum zurüd. 

Den breiten Hügelraum, da, wo dein Zelt geſtanden, 
955 Wo böſe Geiſter fich zu deinem Schuß verbanden, 

= Dem Lügenfürjten du ein horchſam Ohr geliehn, 

Den jtifte, Fromm belehrt, zu heiligem Bemühn 

Mit Berg und dichtem Wald, jo weit fie fich evjtreden, 

Mit Höhen, die ſich grün zu jteter Weide decken, 

960 Fiſchreichen, Haren Seen, dann Bächlein ohne Zahl, 

Wie fie fich, eilig ſchlängelnd, ſtürzen ab zu Thal, 

Das breite Thal dann jelbjt mit Wiefen, Gauen, Gründen: 

Die Reue jpricht fich aus, und du wirft Gnade finden. 


Raifer. 
Durch meinen jhweren Fehl bin ich jo tief erichredt, 
%5 Die Grenze jei von dir nach) eignem Maß geitedt. 


Erzbifchof. 
Grit: der entweihte Raum, wo man fich jo verjündigt, 
Sei aljobald zum Dienjt des Höchſten angekündigt. 
Behende jteigt im Geift Gemäuer jtarf empor, 


Mit heiligem Strahl dein Reich, das jündige, zu vernichten. 


970 


980 
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990 
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Der Morgenjonne Bli erleuchtet Schon das Chor, 

Zum Kreuz erweitert ſich das wachjende Gebäude, 

Das Schiff erlängt, erhöht fi) zu der Gläubigen Freude, 
Sie jtrömen brünftig jchon durchs würdige Portal, 

Der erſte Glockenruf erſcholl durch Berg und Thal, 

Bon hohen Thürmen tönt’s, wie fie zum Himmel ftreben, 
Der Büßer kommt heran zu neugejchaffnen Leben. 

Dem hohen Weihetag — er trete bald herein! — 

Wird deine Gegenwart die höchite Zierde fein. 


Raifer. 
Mag ein jo großes Werk den frommen Sinn verfünd’gen, 
Zu preifen Gott den Herrn, jo wie mich zu entjünd'gen. 
Genug! Sch fühle ſchon, wie fich mein Sinn erhöht. 


Erzbifchof. 
Als Kanzler fördr' ih nun Schluß und Formalität. 


Kaifer. 
Ein förmlich Dokument, der Kirche das zu eignen, 
Du legſt es vor, ich will's mit Freuden unterzeichnen. 


Erzbifchof (bat fich beurlaubt, ehrt aber beim Ausgang wieder um). 
Dann widmeit du zugleich dem Werke, wie's entjteht, 
Geſammte Landsgefälle: Zehnten, Zinjen, Beth’, 

Für ewig. Viel bedarf's zu würdiger Unterhaltung, 

Und jchwere Kojten macht die jorglihe Verwaltung. 

Zum jchnellen Aufbau jelbjt auf ſolchem wüſten Plat 
Reichſt du uns einiges Gold aus deinem Beuteſchatz. 
Daneben braucht man auch, ich kann es nicht verjchweigen, 
Entferntes Holz und Kalk und Schiefer und dergleichen. 
Die Fuhren thut das Volk, vom Predigtituhl belehrt, 

Die Kirche jegnet den, der ihr zu Dientten fährt. «8. 

B. 982. Dergleihen Schenkungen an die Kirche waren im Mittelalter nichts 
Ungewöhnliches. Schon im elften Sahrhunderte erwirften fich deutiche Biſchöfe 
ganze Grafſchaften als kaiſerliches Geſchenk. Die zahlreichen Gremtionen der 
geiſtlichen Befigungen machten den erjten großen Riß in die Gauverfaffung des 
deutfchen Reichs (Schulte, Recht der Erjtgebint, ©. 72). Goethe's Daritellung 
hat daher eine jtreng geichichtliche Grundlage. 


Zweiler Theil, 
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| 1 Raifer. 
— Die Sind’ ift groß und ſchwer, womit ich mich beladen; 
Das leidige Zaubervolf bringt mich in harten Schaden. 


Erzbifcdof (abermals zurücfehrend, mit tiefiter Verbeugung). 
Verzeih, o Herr! ES ward dem ſehr verrufuen Mann 

- Des Reiches Strand verliehn; Doch diejen trifft der Bann, 
Verleihſt du reuig nicht der hohen Kirchenſtelle 
Auch dort den Zehnten, Zins und Gaben und Gefälle. 


Aaifer (verbriehlich). 
00 Das Land ift noch nicht da, im Meere Tiegt es breit. 


Erzbifhot. 
Wer's Recht hat und Geduld, für den kommt auch die Zeit. 
Für uns mög’ euer Wort in feinen Kräften bleiben! 


Raifer (allein). 
So könnt' ich wohl zunächſt das ganze Reich ——— 


V. 999. Wollheim hat in ſeiner Bühnenbearbeitung noch die Bedinguug 
hinzugefügt, daß der Kaijer die Kapelle (Akt 5, V. 97) ftifte, 


Goethe'8 Fauſt, IL 18 


Zinfter Akt. 


Offene Gegend. 


Wandrer. 


Ya, fie find’s, die dunfeln Linden 
Dort in ihres Alters Kraft! 
Und ich joll fie wiederfinden 
Nach jo langer Wanderjchaft! 
5 Sit es doch die alte Stelle, 
Jene Hütte, die mich barg, 
Als die jturmerregte Welle 
Mich an jene Dünen warf. 
Meine Wirthe möcht ich jegnen, 
10 Hülfsbereit, ein wadres Baar, 
Das, um heut mir zu begegnen, 
Alt ſchon jener Tage war. 
Ach, das waren fromme Leute! 
Poch' ich, ruf ih? — Seid gegrüßt, 


3. 10. Philemon und Baucis, nah Ovid's Metamorphojen (VII. 
626 fgg.) typiih für ein gaftfreundliches, fronmmes Gattenpaar. Zupiter erhob 
zum Lohn für feine gaftlihe Aufnahme ihre Hütte zu einem Tempel und 
erfüllte ihren Wunſch, dereinjt zur gleihen Stunde zu fterben. Philemon 
wurde in eine Eiche, Baucis in eine Linde verwandelt. Dieje Sage benußte 
Goethe in jeinem: „Was wir bringen” (Bd. 11,1, ©. 51; j. aud S. 378); aud) in 
den „Wahlverwandtihaften” (Bd. 15, ©. 132) wird ein Geiftlicher als „unter 
den alten Linden, gleih Philemon mit feiner Baucis vor der Hinterfhür 
ruhend“, geſchildert. 





























za Zuweiler Theil. 


15 Wenn gaftfreundlich auch noch heute 
Ihr des Wohlthuns Glüd genieht! 


h Baucis (Mütterchen, jehr ad. 
Lieber Kömmling! Leiſe, leije! 

Ruhe! Lak den Gatten ruhn! 

_ Ranger Schlaf verleiht dem Greije 

Kurzen Wachens raſches Thun. 


| Wandter. 
Sage Mutter, bijt du's eben, 
Meinen Dank noch zu empfahn, 
Was du für des Jünglings Leben 
Mit dem Gatten einjt gethan? 
25 Bijt du Baucis, die gejchäftig 
— Halberftorbnen Mund erquict? 
E (Der Gafte tritt auf.) 
Du Philemon, der jo Fräftig 
Meinen Schaf der Fluth entrüdt? 
Eure Flammen raſchen Feuers, 
Eures Glöckchens Silberlaut? 
Jenes graufen Abenteners 
Löſung war eu) anvertraut. 
Und nun laßt hervor mich treten, 
- Shaun das grenzenloje Meer; 
35 Laßt mich knieen, laßt mich beten, 
Mich bedrängt die Bruſt jo fehr. 


(Er ichreitet vorwärts auf der Düne. 


3 Philemon Gu Baucis). 
Eile nur, den Tiſch zu deden, 

Wo's im Gärthen munter blüht! 

Lab ihn rennen, ihn erjchreden, 

A Denn er glaubt nicht, was er fieht. «SHm folgent.) 
7 Meben dem Wandrer ftehend.) 
Das euch grimmig mißgehandelt, 

Wog' auf Woge, ſchäumend wild, 

3 Set als Garten ihr behandelt, 


®. 17. len Textrev. 
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Seht ein paradieſiſch Bild. 

45 Aelter, war ich nicht zu Handen, 
Hülfreich nicht, wie ſonſt, bereit; 
Und wie meine Kräfte ſchwanden, 
War auch ſchon die Woge weit. 
Kluger Herren kühne Knechte 

50 Gruben Gräben, dämmten ein, 
Schmälerten des Meeres Rechte, 
Herrn an ſeiner Statt zu ſein. 
Schaue grünend Wieſ' an Wieſe, 
Anger, Garten, Dorf und Wald. 

55 Komm nun aber und genieße, 
Denn die Sonne ſcheidet bald. — 
Doch! Im Ferniten ziehen Segel, 
Suchen nächtlich fihern Port — 
Kennen doch ihr Neſt die Vögel — 

60 Denn jet iſt der Hafen dort. 

So erblidjt du in der Weite 

Erit des Meeres blauen Saum, 
Rechts und links in aller Breite 
Diehtgedrängt bewohnten Raum. 


Im Gärten. 





Am Tiſche zu Drei. 


Bauris (zum Fremdling). 
65 Bleibjt du ftumm und feinen Biſſen 
Bringit du zum verlechzten Mund? 


Philemon. 
Möcht' er doch vom Wunder wiſſen, 
Sprichſt ſo gerne, thu's ihm kund! 


Baucis. 
Wohl, ein Wunder iſt's geweſen! 
70 Läßt mich heut noch nicht in Ruh; 
Denn es ging das ganze Weſen 
Nicht mit rechten Dingen zu. 


Zweiler Theil. 


































Dhilemon. 
_ Kann der Kaifer ſich verfündigen, 

Der das Ufer ihm verliehn? 

5 Thät's ein Herold nicht verkündigen, 
Schmetternd im Vorüberziehn? 
Nicht entfernt von unſern Dünen 
Ward der erſte Fuß gefaßt, 

Zelte, Hütten! — Doch im Grünen 

0 NRichtet bald ſich ein Palaſt. 


Baucis. 
Tags umſonſt die Knechte lärmten, 


Stand ein Damm den andern Tag. 
5 Menjchenopfer mußten bluten, 
Nachts erſcholl des Jammers Dual, 
Meerab floſſen Feuergluthen, 
WMorgens war es ein Kanal. 
Goꝛtlos ift er, ihn gelüftet 

0 Unjre Hütte, unjer Hain; 

Wie er ſich al3 Nachbar brüftet, 
Soll man unterthänig fein. 


Hat er uns doch angeboten 
Schönes Gut im neuen Land! 


f Baucis. 
5 Traue nicht dem Waiferboden, 
- Halt auf deiner Höhe Stand! 


Laßt uns zur Kapelle treten, 

Letzten Sonnenblid zu ſchaun! 
Laßt uns läuten, knieen, beten 
0 Und dem alten Gott vertraun! 


Hack und Schaufel, Schlag um Schlag, 
Wo die Flämmchen nähtig ſchwärmten. 


Philemon. 


Dhilemon. 
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Palaſt. 





Weiter Ziergarten, großer gradgeführter Kanal, 


Fauſt, im höchſten Alter, wandelnd, nachdenkend. 


Ipnceus der Thürmer*) (durchs Sprachrohr). 
Die Sonne finkt, die letzten Schiffe, 
Sie ziehen munter hafenein. 
Ein großer Kahn it im Begriffe, 
Auf dem Kanale hier zu jein. 
105 Die bunten Wimpel wehen fröhlich, 
Die jtarren Majten jtehn bereit, 
In Dir preift fi) der Bootsmann jelig, 
Dich grüßt das Glüd zur höchſten Zeit. 
(Das Glöckchen Yäutet auf der Düne.) 
Fauſt (auffahrend). 
Verdammtes Läuten! Allzu jchändlich 
110 Verwundet's, wie ein tückiſcher Schuß; 
Vor Augen it mein Reich unendlich, 
Am Rüden nedt mid) der Verdruß, 
Erinnert mich durch neidijche Laute: 
Mein Hochbefit, er iſt nicht rein, 
115 Der Lindenraum, die braune Baute, 
Das morjche Kirchlein ift nicht mein. 
Und wünſcht' ich dort mich zu erholen, 
Vor fremden Schatten ſchaudert mir, 
Sit Dorn den Augen, Dorn den Sohlen, 
120 D, wär’ ich weit hinweg von hier! 
Thürmer (wie oben). 
Wie jegelt froh der bunte Kahn 
Mit friſchem Abendwind heran! 
Wie thürmt fich jein behender Lauf 
In Kijten, Kaften, Säden auf! 
Prächtiger Kahn, reich und bunt beladen mit Erzeugniffen fremder Weltgegenden.) 





*) Lynceus j. oben Akt 3, ©. 196 u. Note. Nah Harff's Pilgerfahrt 
(78, 10, vom Sahr 1496) „ein Kuirwechter, der die zoefoenftige Schijff verfundigt". 

2. 119. Sch mag's nicht jehn (Dorn bildlich), ih mag dort nit gehn 
(Dorn eigentlich). 


r Sa. Zweiter Cheil. 279 


MephiNopheles. Die drei gewaltigen Gefellen.*) 
4 Chorus. 

125 Da — wir, da ſind wir ſchon. 

Glück an! Dem Herren, dem Patron! 

(Sie fteigen aus, die Güter werden ans Land geihafft.) 
























Mephiſtopheles. 
So haben wir uns wohl erprobt, 
Vergnügt, wenn der Patron es lobt. 
Nur mit zwei Schiffen ging es fort, 
130 Mit zwanzig find wir nun im Port. 
Was große Dinge wir gethan, 
Das fieht man unfrer Ladung an. 
Das freie Meer befreit den Geift, 
Mer weiß da, was Bejinnen heißt! 
135 Da fördert nur ein raſcher Griff, 
Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Und iſt man erjt der Herr zu drei, 
Dann hadelt man das vierte bei; 
Da geht es denn dem fünften jchlecht; 
140 Man hat Gewalt, jo hat man Recht, 
Man fragt ums Was und nicht ums Wie. 
Ich müßte feine Schiffahrt kennen: 
Krieg, Handel und Piraterie, 
Dreieinig find fie, nicht zu trennen. 


ö Die drei gewaltigen Gefellen. 
145 Nicht Dank und Gruß! Nicht Gruß und Danf! 
als brächten wir dem Herrn Geſtank! 


Er Die aus dem vorigen Akte befannten Gehülfen des Teufels. 

DB. 140. So Goethe zu Müller (Unterh. ©. 123, 1828): Wer die höchite 
Gewalt befist, hat Recht. In Burkhard Waldis’ Ejopus (4, 97, 7): Ueber’s 
Recht geht hoch die Gewalt; ebenjo in Lehmann’s Floril. pol. unter Gewalt 
Nr. 22 u. 43 und in Koh. Riemer’s Apophthegm. Vormund 1687: Gewalt gehet 
für Recht, das flag ic armer Knecht. Nah Büchmann, Gefl. W. 6.4. ©. 148, 
wurzelnd in Habafuf 1, 2. 

D. 146. Geſtank. Die alte jprihwörtlihe Redensart Stanf für Dank 
fiegt zu Grunde; j. 3. v. Düringsfeld, Sprihwörter (S. 40), und Müllner’s 
„Abanejerin”, wo die Nedensart „Hohn für Lohn” als gleichbedeutend mit dem 
„volfsmäßigeren Stanf für Dank" erflärt wird (Müllner’s Hefate, ©. 149). 
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Er macht ein widerlich Geficht; 
Das Königsgut gefällt ihm nicht. 


Mephiflopheles. 
Erwartet weiter feinen Lohn! 
150 Nahmt ihr doch euren Theil davon. 


Die Gefellen. 
Das ijt nur für die Langeweil, 
Wir Alle fordern gleichen Theil. 


Mephiſtopheles. 
Erſt ordnet oben Saal an Saal 
Die Koſtbarkeiten allzumal! 
155 Und tritt er zu der reichen Schau, 
Berechnet er Alles mehr genau, 
Er ſich gewiß nicht lumpen läßt 
Und giebt der Flotte Feſt nach Feſt. 
Die bunten Vögel kommen morgen; 
160 Für die werd' ich zum Beſten ſorgen. 
(Die Ladung wird weggeſchafft.) 
Gu Fauſt.) Mit ernjter Stirn, mit düſterm Blid 
Vernimmſt du dein erhaben Glüd. 
Die hohe Weisheit wird gekrönt, 
Das Ufer ift dem Meer verſöhnt, 
165 Vom Ufer nimmt zu rafher Bahn 
Das Meer die Schiffe willig an. 


B. 151. Langeweil, gleichfalls volksthümlich — für die Kate, zum Spaß. 
Luther (im Neichstag 1550) „da für feden [= ſchreien] für die lange Weile”; 
Literaturbr. 232: „damit Sie nicht denfen, daß-ich Herrn 2. Schrift bloß für die 
Yange Weil angeführt”; Schiller, Wallenjt. Lager, Alt 2: „Sind nit für die 
Langeweil herbemüht”. 

3. 159. Bögel = Shiffe Schiller beginnt fein Räthſel Das Schiff: 
Ein Bogel ift’s. Wie Th. I, V. 512 die bunten Schiffe, hier ®. 121 der 
bunte Kahn und V. 59 die Vögel bildlih, nach den aus weiter Ferne in 
der Luft fihhtbaren bunten Wimpeln; auch Shwänen werden Schiffe verglichen. 
Für die Bemannung diefer Schiffe — die Flotte von V. 158 — werde 
Mephifto jorgen. 


DB. 164. verſöhnt ſ. Teitrev. 


1 5. At. Zweiler Cheil. 


So ſprich, daß hier, hier vom Palaſt 
Dein Arm die ganze Welt umfaßt. 
Von dieſer Stelle ging es aus, 

[70 Hier ſtand das erſte Bretterhaus, 
Ein Gräbchen ward hinabgeritzt, 

Wo jetzt das Ruder emſig ſpritzt. 
Dein hoher Sinn, der Deinen Fleiß 
Erwarb des Meers, der Erde Preis. 
175 Bon bier aus — 











Fauſt. 

Das verfluchte Hier! 

Das eben leidig laſtet mir. 
Dir Vielgewandten muß ich's ſagen, 
Mir giebt's im Herzen Stich um Stich, 
Mir iſt's unmöglich zu ertragen! 
180 Und wie ich’S jage, ſchäm' ich mich. 
Die Alten droben jollten weichen, 
Die Linden wünſcht' ich mir zum Sitz, 
Die wenigen Bäume, nicht mein eigen, 
Verderben mir den Weltbeſitz. 
185 Dort wollt’ ich, weit umherzuſchauen, 
Don Alt zu Aſt Gerüfte bauen, 
Dem Blid eröffnen weite Bahn, 
Zu ſehn, was Alles ich gethan, 
Zu überjchaun mit einem Blick 
190 Des Menjchengeijtes Meifterjtüc, 
Bethätigend mit klugem Sinn 

Der Völker breiten Wohngewinn. 


Sao find am Härtſten wir gequält, 

Im Reichthum fühlend, was uns fehlt. 
195 Des Glöckchens Klang, der Linden Duft 
Umfängt mic) wie in Kich' und Gruft. 
Des Allgewaltigen Willenskür 

Bricht fih an diefem Sande hier. 

Wie ſchaff' ich mir es vom Gemüthe! 

200 Das Glödlein läutet, und ich wüthe. 
Mephiflopheles. 
Natürlich, da ein Hauptverdruß 
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210 
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Das Leben dir vergällen muß. 
Mer leugnet's! Jedem edlen Ohr 
Kommt das Geflingel widrig vor. 
Und das verfluchte Bim-Baum=-Bimmel, 
Ummebelnd heitern Abendhimmel, 
Miſcht fich in jegliches Begebniß 
Vom eriten Bad bis zum Begräbnif, 
Als wäre zwiichen Bim und Baum 
Das Leben ein verichollner Traum. 

Bau ſt. 
Das Widerſtehn, der Eigenſinn 
Verkümmern herrlichſten Gewinn, 
Daß man, zu tiefer, grimmiger Pein 
Ermüden muß, gerecht zu ſein. 

Mephiſtopheles. 

Was willſt du dich denn hier geniren? 
Mußt du nicht längſt koloniſiren? 


Fauſt. 
So geht und ſchafft ſie mir zur Seite! 
Das ſchöne Gütchen kennſt du ja, 
Das ich den Alten auserſah. 


pe 


B. 205. Die Trilogie Bimbambum (nad Grimm’s Grammatik, III. 307) 
ift hier etwas modifizirt. Sn Goethes „Piaffenfpiel” (Ged. 2, 290) wird der 
Glodenklang mit „Bum-Baum“ imitirt, in Fiſchart's Gargantue ©, 176 mit 
„Prim Pram“. Die Abneigung gegen das Glocengeläute theilt Mephifto mit 
den Rieſen und Zwergen der nordiſchen Mythologie (Grimm, 428, 520). Auch 
Gargantua trägt die Gloden fort. Die Antipathie it eine allgemeinere. Sean 
Baptifte Thiers, Doktor der Theologie, bemerkte (nach) Notes and Queries): 
„Bauern, geringe Leute, Kinder, Narren, Taube und Dumme, alle diefe ergötzen 
fih an Gloden und ihrem Gebimmel, Sntelleftuelle Perjonen aber haben 
für fo etwas feinen Geſchmack; Glodenflang beläftigt fie, regt fie auf, verurſacht 
ihnen Kopfihmerz; und macht fie konfus.“ Auch Goethe fpricht gelegentlich (Geſch. 
der Farbenlehre) von alchymiſtiſchen Schriften, „die mit einem unerträglichen 
Einerlei wie ein anhaltendes Glodengeläute mehr zum Wahnfinn als zur 
Andacht Hindrängen." — Das „erite Bad“ ift offenbar die Taufe, da es jih um 
religiöfe Akte handelt, zu denen die Kirhengloden läuten, wie Fichte einmal jagt 
(Der wahrhafte Krieg, ©. 36): „Religion als Zaubermittel, Wafferbad [Taufe], 
Speiſe [Abendmahl], Salböl” [L. Oelungſ. Sm italiänifchen Lavacro treffen 
beide Bedeutungen, Bad und Taufe, zuſammen. 


sa Zweiler Theil. 283 




















- Mephiflopheles. 

* Man trägt ſie fort und ſetzt fie nieder, 

- &h man fich umfieht, jtehn fie wieder; 

Nach überjtandener Gewalt 

Verjöhnt ein Schöner Aufenthalt. 

| (Er pfeift gellent. Die Drei treten af.) 
- Kommt, wie der Herr gebieten läßt, 

225 Und morgen giebt ein Flottenfeit. 


Die Drei. 
Der alte Herr empfing uns jchlecht, 
Ein flottes Feit ift uns zurecht. 


Mephiftopheles (ad Spectatores). 
Auch Hier geichieht, was längſt geichah, 
Denn Naboth's Weinberg war ſchon da (Regum I. 21). 


Tiefe Nacht. 


Spnceus, der Thürmer (auf der Schloßwarte fingend). *) 
Zum Sehen geboren, 
Zum Schauen beitellt, 
Dem Thurme geſchworen, 


’ 
B. 224 u. 5. Dichteriſche Umitellung für: Kommt, nah dem Befehle des 
Heren, der morgen ein Flottenfeſt geben wird. 
B. 229. Im 1. Bud) der Könige wird erzählt, wie Ahab, der König von 
Samaria, den nahe an jeinem Haufe belegenen Weinberg des Ssraeliten Naboth 
im Tauſche gegen einen „beſſern Weinberg” zu gewinnen wünjcht, Naboth aber 
den Tauſch verweigert und dann in Folge der Intriguen der Iſebel, der Frau 
des Ahab, gejteinigt wird. Goethe jpielt auf dieje Erzählung wiederholt an 
(3. 8. in den Gedichten 3, 357: „als wolftet ihr des Nachbarn Weinberg gra- 
ben*). Auch der „Weinberg der Wittwe” ift durch einen ähnlichen Vorgang, der 
fi um 400 n. Chr. unter Arfadius und Eudoria zu Byzanz ereignete, als Beiſpiel 
einer ſolchen Beraubung hiſtoriſch befannt. Als Gegenjtüd die perfiihe Erzählung 
bon Fürft Duiffer, der des Hauſes der Wittwe jchont, und die Mühle bei Sansjouci. 
*) Der Gejang des Lynceus erinnert an altdeutihe Wächterlieder: „Wie 
laut jo jang der Wächter auf der Zinnen” und „Sch freyer Wächter tritt daher” 
(bei Goedefe, Grundr. I. 130 und 233 „Wächterlied als Hornruf*). 
2. 232, wie Alt 3, V. 756 das beihworne Horn. 
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Gefällt mir die Welt. 
Ich blick' in die Ferne, 
Ich ſeh' in der Näh' 
Den Mond und die Sterne, 
Den Wald und das Reh. 
So ſeh' ich in Allen 
Die ewige Zier, 
Und wie mir's gefallen, 
Gefall' ich auch mir. 
Ihr glücklichen Augen, 
Was je ihr geſehn, 
Es ſei, wie es wolle, 
Es war doch ſo ſchön! 

auſe.) 
Nicht allein mich zu ergötzen, 
Bin ich hier ſo hoch geſtellt; 
Welch ein gräuliches Entſetzen 
Droht mir aus der finſtern Welt! 
Funkenblicke ſeh' ich ſprühen 
Durch der Linden Doppelnacht, 
Immer ſtärker wühlt ein Glühen, 
Von der Zugluft angefacht. 
Ach, die innre Hütte lodert, 
Die bemooſt und feucht geſtanden; ; 
Schnelle Hülfe wird gefodert, 
Keine Rettung it vorhanden. 
Ach, die guten alten Leute, 
Sonjt jo ſorglich um das Feuer, 
Werden fie dem Dualın zur Beute! 
Welch ein ſchrecklich Abenteuer! 
Flamme flammet, roth in Gluthen 
Steht das ſchwarze Moosgeſtelle; 
Retteten fi) nur die Guten 
Aus der wildentbrannten Hölle! 
Züngelnd lichte Blitze jteigen 
Zwiſchen Blättern, zwijchen Zeigen; 





V. 244 u. 5. Goethe’ innerſte Meinung. Vergl. Bd. 3, ©. 101 
feinen Teßten Lebensjahren: „Wie es auch fei, das Leben, es ift gut.“ 


5. Akt, 


aus 
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Aeſte, dürr, die fladernd brennen, 

a Glühen ſchnell und jtürzen ein. 

270 Sollt ihr Augen dies erfenmen! 

Muß ich jo weitfichtig fein! 

Das Kapellchen bricht zufammen 

Don der Hefte Sturz und Lait; 

Schlängelnd find mit jpigen Flammen 

275 Schon die Gipfel angefakt. 

Bis zur Wurzel glühn die hohlen 

Stämme, purpurroth im Glühn. 
(Lange Pauſe, Geſang.) 

Was ſich ſonſt dem Blick empfohlen, 

Mit Jahrhunderten iſt hin. 





Fauſt (auf dem Balkon, gegen die Dünen), 
280 Bon oben welch ein fingend Wimmern? 

Das Wort iſt hier, der Ton zu jpat. 

Mein Thürmer jammert; mic) im Innern 
Verdrießt die ungeduldige That. z 
Doch ſei der Lindenwuchs vernichtet 

285 Zu halbverfohlter Stämme Graun, 

Ein Luginsland iſt bald errichtet, 

Um ins Unendliche zu ſchaun. 

Da ſeh' ich auch die neue Wohnung, 

| Die jenes alte Baar umschließt, 

290 Das, im Gefühl großmüthiger Schonung, 

Der jpäten Tage froh genießt. 


Mephifiopheles und die Drei (unten), 
Da fommen wir mit vollem Trab; 


"8,286. LZuginsland, oft vorfommende Bezeihnung im freien Feld oder 
an der Stadtmauer errihteter Hoher Wachtthürme (Wächter, Glossar. german, sub 
voce lugen. So hieß ein im Sabre 1367 zu Nürnberg vom dortigen 
Rathe errichteter Thurm (Monum. Zoller. V. Nr. 279) und ebenjo ein Thurm 
zu Eliwangen (Chronicon Ellwangense p. 456), zu Augsburg (Zelter, IV. 403, 
Brief aus dem Sahre 1827), endlich auch ein Thurm der Stadtmauer in Goethes 
Baterjtadt (Devil. Beihreibung von Batton, ed. Euler 1861. I, 125) und danach 
noch) jetzt eine Gaſſe neben der Bodenheimeritraße. 
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Derzeiht, es ging nicht gütlich ab. 
Mir Hopften an, wir pochten an, 


295 Und immer ward nicht aufgethan; 


Wir rüttelten, wir pochten fort, 

Da lag die morſche Thüre dort; 
Wir riefen laut und drohten ſchwer, 
Allein wir fanden fein Gehör. 


300 Und wie's in ſolchem Fall geichicht, 


Sie hörten nicht, fie wollten nicht; 
Wir aber haben nicht gefäumt, 
Behende dir fie weggeräumt. 

Das Baar hat fich nicht viel gequält, 
Vor Schreden fielen fie entjeelt. 

Ein Fremder, der fi) dort verſteckt 
Und fechten wollte, ward gejtrect 

Sn wilden Kampfes furzer Zeit; 
Don Kohlen, rings umher gejtreut, 
Sntflammte Stroh. Nun lodert'S frei 
Als Scheiterhaufen diejer drei. 


Fauſt. 
Wart ihr für meine Worte taub? 
Tauſch wollt' ich, wollte keinen Raub. 
Dem unbeſonnenen wilden Streich, 
Ihm fluch' ich! Theilt es unter euch! 


Chorus. 
Das alte Wort, das Wort erſchallt: 
Gehorche willig der Gewalt! 
Und biſt du kühn, und hältſt du Stich, 
So wage Haus und Hof und — dich! «n.) 


B. 3179. Wohl nicht Reflexion über das dem alten Paare geſchehene Un- 
recht. Die drei Vertreter der Raub: und Raufluft jprechen im Chor mit Mephijtophe: 
les; die Worte enthalten ihre Entgegnung auf Fauſt's Fluch und follen diefen als 
ungerecht und undanfbar gegen jie, feine KHandlanger, zeigen. Vom Stand: 
punkte der drei Gewaltigen fann das alte Wort nur lauten wie das Bibel- 
wort: Cum consumaveris depraedationem, depraedaberis. Der Diener, der 
für feinen Herrn die Haut zu Markte trägt, läuft Gefahr, nachher desavouirt 
zu werden, gegen Hermann’s Wort in Schillers Näubern (V, 6): „So ift doch 
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Fauſt (auf dem Balkon). 
20 Die Sterne bergen Blid und Schein, 

Das Feuer finkt und Iodert Hein; 

Ein Schauerwindchen fächelt'S an, 

Bringt Rauch und Dunft zu mir heran. 
Geboten ſchnell, zu jchnell getan! — 

25 Was jchwebet fchattenhaft heran? 


Mitternadt. 


Dier grauz Weiber treten auf. *) 


Erfte. 
Ich heiße dev Mangel. 


weite. 
Sch heiße die Schuld. 
Dritte. 
Sch heiße die Sorge. 
Dierte, 
Sch Heike die Noth. 


Su Drei. 
Die Thür it verjchlojjen, wir können nicht ein, 
Drin wohnet ein Reicher, wir mögen nicht mein. 





kein Teufel jo lüderlich, jeinen Vaſallen in der letzten Lüge zu verlaſſen“, aber 
nad Tappius’ Spruch (germ. adag. Nr. 643, 1545): „Wer einem Andern dienet, 
denfe nur nicht, daß man ihm danken wird.” Fauſt wollte „Tauſch, nicht Naub“ 
42. 313). Auf ihn paſſen Shakeſpeare's Worte in König Johann (IV, 2): „Es 
ift der Kön’ge Fluch, bedient von Sklaven zu jein, die Vollmacht ſehn in ihren 
Launen, zu brechen in des Lebens blut’ges Haus“. Aehnlich der Schluß von 
Richard II. 

Dieſe vier Rachegeſpenſter jteigen aus der Aſche des Brandes auf, gleich 
den Eumeniden oder ven von 3. Grimm (Mythol. ©. 480) genannten nordiichen 
Schickſalsgöttinnen. Die Schuld, welche der Neichthum vernichtet (VB. 330, 
2. Hälfte), fann nur eine äußre Verpftichtung fein. Es bleibt allein die „im 
tiefen Herzen niftende und dort geheime Schmerzen wirkende" Sorge (Th. T, 
B. 291 fgg.). Sie offenbart die eigentliche Schuld, das böſe Gewifjen. 


330 


© 
© 
or 


340 


(Sb) 
H= 
o 
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Mangel. 
Da werd’ ich zum Schatten. 


Schuld. 
Da werd’ ic) zunicht, 
Noth. 

Man wendet von mir das verwöhnte Geſicht. 


Sorge. 
Ihr Schweſtern, ihr könnt nicht und dürft nicht hinein; 
Die Sorge, ſie ſchleicht ſich durchs Schlüſſelloch ein. 
(Sorge verſchwindet.) 
Mangel. 
Ihr, graue Geſchwiſter, entfernt euch von hier! 


Schuld. 
Ganz nah an der Seite verbind’ ich mich dir. 


Noth. 
Ganz nah an der Ferſe begleitet die Noth. 


Su Drei. 
Es ziehen die Wolken, es ſchwinden die Sterne: 
Dahinten, dahinten! Bon ferne, von ferne, 
Da fommt er, der Bruder, da fommt ex, der — — — 


— — Tod. 


Sauft (im Palaft). 
Bier ſah ich kommen, drei nur gehn, 
Den Sinn der Rede konnt’ ich nicht verftehn. 
Es klang jo nad), als hieß! es — Noth, 
Ein düftres Reimwort folgte — Tod. 
Es tönte hohl, gejpenjterhaft gedämpft. 


9 Noch Hab’ ich mich in Freie nicht gekämpft. 


Könnt ih Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Zauberſprüche ganz und gar verlernen, 
Stünd’ ih, Natur, vor dir ein Mann allein, 
Da wärs der Mühe werth, ein Menjch zu fein. 


Das war ich ſonſt, eh ich's im Düſtern ſuchte, 
Mit Frevelmort mi und die Welt verfluchte. 


V. 351. Zum Beiipiel Thl. I, V. 1223 fgg. 





5. Er, 
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Nun iſt die Luft von ſolchem Spuk jo voll, 
Daß Niemand weiß, wie er ihn meiden ſoll. 
- Wenn auch) ein Tag uns Elar vernünftig lacht, 
>5 In Traumgeſpinnſt verwidelt uns die Nacht; 
Wir kehren froh von junger Flur zurüd, 
Ein Vogel krächzt. Was krächzt ev? Mißgeſchick! 
Bon Aberglauben früh und jpat-umgarnt — 
Es eignet fich, es zeigt fi) an, e$ warnt — 
60 Und jo verſchüchtert, jtehen wir allein; 
Die Pforte knarrt, und Niemand kommt herein. 
Erſchũttert.) 
Iſt Jemand hier? 
Sorge 
Die Frage fordert Sa! 


Fauſt. 
Und du, wer biſt denn du? 


Sorge. 
Bin einmal da. 
Fauſt. 
Entferne dich! 
Sorge. 
Ich bin, am rechten Drt. 


J Fauſt (erſt ergrimmt, dann beſänftigt, für ſich). 
65 Nimm dich in Acht und ſprich Fein Zauberwort! 


Sorge. 
Winde mich fein Ohr vernehmen, 
Müßt' es doch im Herzen dröhnen; 
Sn verwandelter Geitalt 
ı Ueb’ ich grimmige Gewalt. 
Auf den Pfaden, auf der Welle, 
Ewig ängitlicher Gejelle; 


B. 359. &3 eignet ji ſ. Tertrev. 

B. 368. Thl. I, V. 294: Cie deckt fi) ftet3 mit neuen Masten zu. 

B. 370 u. 1. Der Sorgende, fei er zu Lande, jei er zu Waſſer. Post 
equitem sedet atra cura (Horaz); vergl. den Schluß von Schiller’s „Siegesfejt' 
(1,87) und Goethe's „Süße Sorgen‘! (Gedichte 2, 10). 

Goethe's Fauſt, I. 19 


290 — Sal. 





Stets gefunden, nie gefucht, 
So gejchmeichelt wie verflucht! 
Haft du die Sorge nie gefannt? — 


Fauſt. 
375 Sch bin nur durch die Welt gerannt; 

Ein jed’ Gelüft ergriff ich bei den Haaren, 

Nas nicht genügte, ließ ich fahren, 

Mas mir entwijchte, ließ ich ziehn. 

Ich habe nur begehrt und nur vollbracht 
380 Und abermals gewünfcht und jo mit Macht 

Mein Leben durchgeſtürmt; exit groß und mächtig, 

Nun aber geht es weije, geht benächtig. 

Der Erdenkreis ift mir genug befannt. 

Nach drüben ijt die Ausfiht uns verrannt; 
385 Thor, wer dorthin die Augen blinzend richtet, 
Sich über Wolken feines Gleichen dichtet! 

Er jtehe feſt und jehe hier fih um; 

Dem Tüchtigen ijt diefe Welt nicht jtumm. 

Was braucht er in die Ewigkeit zu jchweifen! 
390 Was er erkennt, läßt fich ergreifen. 

Er wandle jo den Erdentag entlang; 

Wenn Geijter jpufen, geh’ er feinen Gang; 

Sm Weiterjchreiten find’ er Dual und Glüd, 

Er, unbefriedigt jeden Augenblid! 


Sorge. 
395 Wen ich einmal mir bejiße, 
Dem ijt alle Welt nichts nüße, 
Ewiges Düſtre jteigt herunter, 
Sonne geht nicht auf, noch unter, 
Ber volllommmen äußern Sinnen 
400 Wohnen Finjterniife drinnen, 
Und er weiß von allen Schäßen 
Sich nit in Beſitz zu ſetzen. 
Glück und Unglüd wird zur Grill, 
Er verhungert in der Fülle, 


B. 384. Thl. I, V. 1306: Das Drüben fann mich wenig kümmern. 
2. 39. Thl. I, V. 1405: Nur raftlos bethätigt fi) der Manır. 


5. Akt. 


5. Alt. Zweiler Theil, 2391 


Sei es Wonne, ſei es Plage, 
Schiebt er's zu dem andern Tage, 
Sit der Zukunft nur gemwärtig, 
Und jo wird er niemals fertig. 


Fauſt. 

— Hör auf! So kommſt du mir nicht bei! 
410 SH mag nicht jolchen Unfinn hören. 

Fahr Hin! Die jchlechte Litanei, 

Sie könnte jelbit den Flügiten Mann bethören. 














Sorge. 
Soll er gehen, joll er fommen? 
Der Entihluß ijt ihm genommen; 
Auf gebahnten Weges Mitte 
Wankt er tajtend halbe Schritte. 
Er verliert ſich immer tiefer, 
Siehet alle Dinge jchiefer, 
Sid und Andre läſtig drüdend, 
Athem holend und eriticend, 
Nicht erſtickt und ohne Leben, 
Nicht verzweifelnd, nicht ergebe. 
So ein unaufhaltfam Rollen, 
Schmerzlich Lajjen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
Halber Schlaf und jchleht Erquicken 
Heftet ihn an jeine Stelle 
Und bereitet ihn zur Hölle. 


Fauſt. 
Unſelige Geſpenſter! So behandelt ihr 
430 Das menſchliche Geſchlecht zu tauſend Malen; 
Gleichgültige Tage ſelbſt verwandelt ihr 
In garjtigen Wirrwarr netzumſtrickter Dualen. 


V. 424. Das Unterlajjen mit Schmerzen, das Sollen, Pflichterfüllen 
- mit Widerwillen verbunden. Die überaus jchönen und tiefen, der Sorge in den 
Mund gelegten Verſe verlangen megen ihrer Prägnanz die genauefte Inter— 


V. 432. Nebumjtridt, als wäre er in ein den Haren Blick verhinderndes 
Netz verjtrict, ihm ein jolches übergeworfen. Vergl. Aft 3, V. 1437. 
19° 
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Dämonen, weiß ich, wird man jehwerlich los, 
Das geiltigejtrenge Band iſt nicht zu trennen; 

435 Doch deine Macht, o Sorge, jchleichend groß, 
Sch werde fie nicht anerkennen. 


Sorge. 
Erfahre fie, wie ich geſchwind 
Mich mit Verwünfchung von dir wende! 
Die Menjchen find im ganzen Leben blind, 
440 Nun, Fanfte, werde du's am Endel — 
(Sie haucht ihn au.) 


Fauſt (erblindet), 
Die Nacht ſcheint tiefer, tief Hereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht; 
Was ich gedacht, ich eil’ es zu vollbringen; 
Des Herren Wort, es giebt allein Gewicht. 

445 Vom Lager auf, ihr Knechte, Mann fir Mann! 
Laßt glücklich jchauen, was ich fühn erſann! 
Ergreift das Werkzeug, Schaufel rührt und Spaten! 
Das Abgeſteckte muß jogleich gerathen. 

Auf ſtrenges Ordnen, raſchen Fleiß 

450 Erfolgt der allerſchönſte Preis. 

Daß ſich das größte Werk vollende, 
Genügt ein Geiſt für tauſend Hände. 


Großer Vorhof des Palaſtes. 


Fackeln. 


Mephiſtopheles (als Aufſeher voran). 
Herbei, herbei! Herein, herein! 


V. 434. Die geiſtigen Mächte als von der Menſchennatur unabtrenn— 
bar, unabdenkbar. 

V. 439 u. 40. Blind im erſten Verſe bildlich, im zweiten wirklich. 
Die Wirklichkeit der Erblindung nur als Darſtellung der bildlichen, wie 
auch die. Sorge als Dämon mit böſem Anhauch (Grimm, Mythol. ©. 430) per- 
ſonifizirt ift. 

V. 441 u. 2. Hamann jchreibt: „Se mehr die Nacht meines Lebens zu— 
nimmt, dejto heller wird der Morgen im Herzen" (Bd. 7, ©. 400). 
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Ihr ichlotternden Lemuren! 
Aus Bändern, Sehnen und Gebein 
Geflickte Halbnaturen! 


Cemuren (im Chor). 
Wir treten dir jogleich zur Hand, 
Und wie wir halb vernommen, 
Es gilt wohl gar ein weites Land, 
Das jollen wir befommen. 
Geſpitzte Pfähle, die find da, 
Die Kette lang zum Meſſen; 
Warum an uns der Ruf geſchah, 
Das haben wir vergejjen. 





Mephiftopheles. 
465 Hier gilt fein künſtleriſch Bemühn; 
Verfahret nur nach) eignen Maßen! 

Der Längjte lege längelang fich hin, 

Ihr Andern lüftet rings umher den Rajen; 
Wie man's für unfre Väter that, 


DB. 454. Lemuren oder Nemuren heißen bei den Römern die Schatten 
und Larven der DVerjtorbenen (Horaz’ Br. II. 2. 209; Dvid, Faſten 5. 421 
und 483; Perfius, Sat. 5. 185; Apulejus, de genio Socratis, ©. 50; Plutarch 
im Leben Cimon’s). Sn einem Briefe vom 28. April 1812 über ein griechiiches 
Grabmal bei Cumä (Bd. 25, 402 fg. „Der Tänzerin Grab”) nennt Goethe 
den Zartarus das „traurige lemuriſche Reich“ und jpricht von den „Le= 
muren, denen noch jo viel Muskeln und Sehnen übrig bleiben, daß fie 
fi fümmerlih bewegen fönnen, damit fie nit ganz als durchſichtige 
Gerippe erjheinen und zufammenftürzen”. Knebel nennt eine Clegie von 
Properz „das Lemurifche Feſt“ (Briefm. mit Goethe Nr. 150). Es gibt eine 
Schrift: Lavater, de spectris, lemuribus ete., quae plerumque obitum 
hominum praecedunt. Genevae, 1575. 8°. 

Wie Mephiftopheles Hier die Lemuren, jo ruft Lucifer in den ältern Faſt— 
nachtsſpielen die Teufel herbei, 3. B. in dem bei Keller (Nachleje IV. Nr. 125, 
©. 89) abgedrudten Heiligkveuzipiel: 

Wohl her, wohl heraus aus der Hellen, 

Alfe meine Gesellen! 
worauf Sathanas und die Teufel Moditaf und Notir ericheinen. Vergl. die Teu— 
felsjcenen bei Mone (Altdeutihe Schaufp. ©. 118, und Schaufp. des Mittel» 
alters II. 79). 
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Vertieft ein längliches Quadrat! 
Aus dem Palaſt ins enge Haus, 
So dumm läuft es am Ende doch hinaus. 


Cemuren (mit neckiſchen Geberden grabend). 
Wie jung ich war und lebt' und liebt', 
Mich däucht, das war wohl ſüße; 
Wo's fröhlich klang und luſtig ging, 
Da rührten ſich meine Füße. 

Nun hat das tückiſche Alter mich 

Mit ſeiner Krücke getroffen; 
Sch ſtolpert' iiber Grabes Thür, 

Warum jtand fie jujt offen! 


Saufl (aus dem Palaſte tretend, taftet an den Thürpfoften). 
Wie das Geklirr der Spaten mich ergößt! 
Es ijt die Menge, die mix fröhnet, 
Die Erde mit fich jelbjt verjöhnet, 
Den Wellen ihre Grenze jekt, 
Das Meer mit jtrengem Band umzieht. 


Mepbhiflopheles (bei Seite). 
Du bilt doch nur für uns bemüht 
Mit deinen Dämmen, deinen Buhnen; 
Denn du bereitet ſchon Neptunen, 
Dem Wajjerteufel, großen Schmaus. 

V. 473—80. Goethe hat hier den, Todtengräberdienite berrichtenden, 
Lemuren Berje des Todtengräber-Liedes aus Hamlet (V. 1) in den Mund gelegt, 
die wiederum Shafejpeare einem altengliihen Liede (in Percy's Reliques, von 
Lord Baur) entnommen hatte. Die Berje lauten im englifhen Original: 

In youth, when I did love, did love, 
Methougt it was very sweet, 

To contract, Oh the time, for ah, my behove, 
Oh, methougt there was nothing meet. 


But Age, with his stealing steps, 
Hath clawed me with his erutch, 
And hath shipped me into the land, 
As I have never been such. 
V. 489. Dem Wajjergott, Teufel vom rijtlichen Standpunfte. 
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490 Sn jeder Art ſeid ihr verloren, — 
Die Elemente find mit uns verjchworen, 
Und auf Vernichtung läuft'S hinaus. 


Saufl. 
Aufjeher! 


Mephiſtopheles. 

Hier! 
Fauſt. 
Wie es auch möglich ſei, 

Arbeiter ſchaffe Meng’ auf Menge, 
98 Ermuntre durch Genuß und Strenge, 
Bezahle, locke, preſſe bei! 
Mit jedem Tage will ich Nachricht haben, 
Wie ſich verlängt der unternommne Graben. 


Mephiſtopheles (balblaut). 
Man ſpricht, wie man mir Nachricht gab, 
500 Bon feinem Graben, doch vom — Grab. 


Fauſt. 

Ein Sumpf zieht am Gebirge hin, 

Verpeſtet alles ſchon Errungne; 

Den faulen Pfuhl auch abzuziehn, 

Das Letzte wär! das Höchjterrungne. 

505 Eröffn’ ic) Räume vielen Millionen, 

Nicht fiher zwar, doch thätig frei zu wohnen: 
Grün das Gefilde, fruchtbar; Menſch und Heerde 
Sogleich behaglich auf der neuſten Erde, 
Gleich angefiedelt an des Hügels Kraft, 

510 Den aufgewälzt fühnzemfige Völkerſchaft. 

Sm Smnern hier ein paradiefiih Land, 

Da raje draußen Fluth bis auf zum Rand, 
Und wie fie najcht, gewaltjam einzujchießen, 
Gemeindrang eilt, die Lücke zu verjchliegen. 
515 Ja! Diejem Sinne bin ich ganz ergeben, 
Das iſt der Weisheit letzter Schluß: 


‚2. 514. Die Verbindlichkeiten des Deichverbandes. 
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dur der verdient ſich Freiheit wie das Leben, 
Der täglich ſie erobern muß. 
Und ſo verbringt, umrungen von Gefahr, 
Hier Kindheit, Mann und Greis ſein tüchtig Jahr. 
Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn. 
Zum Augenblicke dürft' ich ſagen: 
Verweile doch! Du biſt ſo ſchön! 
525 Es kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in Aeonen untergehn! — 
Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glück 
Genieß' ich jetzt den höchſten Augenblick. 


(Sauſt ſinkt zurück, die Lemuren faſſen ihn auf und legen ihn auf den Boden.) 


52 


= 


Mephiſtopheles. 
Ihn ſättigt keine Luſt, ihm gnügt kein Glück, 
530 So buhlt er fort nach wechſelnden Geſtalten; 
Den letzten, ſchlechten, leeren Augenblick, 
Der Arme wünſcht ihn feſtzuhalten. 
Der mir jo kräftig widerſtand, 
Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Sand. 
535 Die Uhr steht fill — 
Chor. 
Steht jtill! Sie ſchweigt wie Mitternacht. 
Der Zeiger fällt. 
Mephiſtopheles. 
Gr fällt, es iſt vollbracht. 


Chor. 
Es iſt vorbei. 


V. 517 u. 8. Aehnlich Schiller (Ged. II. Bud, ©. 109, und Werke 4, 46): 


Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein — 
und Walther Fürft im Zell: 
Dann exit genieh’ ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs Neu’ erbeute, 
B. 524. Th. I, 3. 1346. 
V. 525 u. 6. —,. I, Einl. ©, VI. 
V. 531. Schlecht, leer — in Mephiftopheles’ Auffaſſung. 
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Mephiſtopheles. 
Vorbei! Ein dummes Wort. 















Warum vorbei? 

Vorbei und reines Nichts, vollkommnes Einerlei! 
40 Was ſoll uns denn das ew'ge Schaffen! 
Geſchaffenes zu nichts Hinwegzuraffen! 

„Da iſt's vorbei!" Was ift daran zu leſen? 

Es iſt jo gut, als wär’ es nicht geweſen, 

Und treibt fi) doch im Kreis, als wenn es wäre. 
Sc liebte mir dafür das Ewig-Leere. 


a 


Grablegung. 


Lemur (Solo). 
Mer hat das Haus jo jehlecht gebaut 
Mit Schaufeln und mit Spaten? 


Lemuren (Ch). 
Dir, dumpfer Gaft im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 


Cemur (Solo). 
Mer hat den Saal jo jchlecht verjorgt? 
Wo blieben Tiſch und Stühle? 


gemuren (Chor). 
Es war auf furze Zeit geborgt; 
Der Gläubiger find jo viele. 


V. 546—9. Die erſten beiden Verſe jingt der Lemur, dem der Chor ant- 
wortet, Solo im Namen des Todten (Schnetger), nach Goethe's Eintheilung 
der 3. Strophe des Hamlet’ihen Todtengräberliedes, im Driginal: 
A pickaxe and a spade, a spade, 
For and a shrouding sheet: 
0, a pit of clay for to be made 
For such a guest is meet. 
DB. 550—4. Bon Goethe hinzugeſetzte Strophe, vertheilt wie die borige. 
B. 552. Ein von Alten und Neuen oft ausgejprochner Gedanke. Vitaque 
mancipio nulli datur, omnibus usui, als Sprud Nr. 313 der Pfalzgräfin 
(1630): Der Menich ift dem Leben nur geliehen und nicht geſchenkt. Sn Horaz' 
Ode an Poſthumus Heißt der Menjch dominus brevis; j. Goethe, Bd. 11,1, ©. 386 
u. Note **. Lucrez (III, 938): Warum gehft du nicht ein gejättigter Gaft 
bon des Lebens Tafel Hinweg! Seneka (Troftichr. an Marcia): Ein Raub ift Alles, 
was man hat. Dünger citirt Horaz’s Satiren II. 2, 134 und Epijteln II. 2, 191. 


560 


565 


570 


575 
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Mephiſtopheles. 
Der Körper liegt, und will der Geiſt entfliehn, 
Ich zeig' ihm raſch den blutgeſchriebnen Titel; — 
Doch leider hat man jetzt ſo viele Mittel, 
Dem Teufel Seelen zu entziehn. 
Auf altem Wege ſtößt man an, 
Auf neuem ſind wir nicht empfohlen, 
Sonſt hätt' ich es allein gethan, 
Jetzt muß ich Helfershelfer holen. 


Uns geht's in allen Dingen ſchlecht! 
Herkömmliche Gewohnheit, altes Recht, 

Man kann auf gar nichts mehr vertrauen. 

Sonſt mit dem letzten Athem fuhr ſie aus, 

Ich paßt' ihr auf und, wie die ſchnellſte Maus, 
Schnapps, hielt' ich ſie in feſt verjchlojjnen Klauen. 
Nun zaudert ſie und will den düſtern Ort, 

Des ſchlechten Leichnams ekles Haus, nicht laſſen; 
Die Elemente, die ſich haſſen, 

Die treiben ſie am Ende ſchmählich fort. 

Und wenn ich Tag' und Stunden mich zerplage, 
Wann, wie und wo, das iſt die leidige Frage. 
Der alte Tod verlor die raſche Kraft, 

Das Ob ſogar iſt lange zweifelhaft; 

Oft ſah ich lüſtern auf die ſtarren Glieder, 


V. 556 u. 7. Dieſe Klage des Teufels iſt ſehr alt. Schon in der Theo— 
philusſage beſchwert er ſich über den Betrug, den man ihm wiederholt geſpielt 
habe. 


V. 573. Anſpielungen auf die verſchiedenen Theorien vom eigentlichen Sitze 
der Seele, dem Herzen, den Augen, den Ohren. Die Griechen nahmen allgemein 
das Blut an, erſt Descartes die Zirbeldrüſe des Gehirns (die glandula pinealis), 
Borri die hintern Zellen des Heinen Gehirns (al Saft), die ältern holländischen 
Anatonıen (Camper) das verlängerte Rücenmarf, die medulla oblongata u. j. w. 
(i. Lange's Geſch. des Materialismus I, 320 u. 321 u. Triftram Shandy II, 12, 
€. 174 fag. Bode 1774). Kant dagegen wies die „leidige Frage” als irrationell 
zurück, Goethe beipricht Bd. 27, ©. 37: „Sömmerring’s Verſuch, dem eigentlichen Sit 
der Seele näher nachzuſpüren“, nad v. Biedermann’s Note ©. 385 die Schrift: 
„Ueber das Drgan der Seele" 1796. ; 





* 
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Es war nur Schein, das rührte, das regte fich wieder. 

(Bhantaitiich-flügelmänniihe*) Beihwörungsgeberben.) 
Nur frisch heran! Verdoppelt euren Schritt, 
Ihr Herrn vom graden, Herın vom Frummen Horne, 
80 Vom alten Teufelsiehrot und Korne, 
Bringt ihr zugleich den Höllenrachen mit. 
Zwar hat die Hölle Nachen viele, viele, 
Nach Standsgebühr und Würden jchlingt fie ein; 
Doch wird man auch bei dieſem lebten Spiele 
Ans Künftige nicht jo bedenklich fein. 

(Der gräuliche Höllenrachen thut fich links auf.) 

Eckzähne Kaffen, dem Gewölb des Schlundes 





B. 577. Hufeland hatte zuerſt auf die vielen Fälle von Scheintod, zur 
allgerneinen Bejtürjung, aufmerfjam gemacht und die Erridtung von Leichen- 
häufern angeregt. — Ausdrudspoll ijt hier in des betrognen Teufels Munde 
das das — das! 

*) Geberden eines $lügelmanns, antesignano, welcher jeiner Truppe die 
nah dem Reglement auszuführenden Bewegungen, gleich einem Gliedermann, 
grotesk marfirtt. Der auf dem Flügel der Reihe jtehende Größte. Ebenſo 
V. 612. Goethe fchreibt von Gellini (Bd. 30, ©. 442): „Sole Naturen können 
als geijtige Flügelmänner angefehen werden, die uns mit heftigen Aeuße— 
rungen dasjenige andeuten, was durchaus, obgleih oft nur mit jchwachen, 
unfenntlihen Zügen, in jeden menjchlihen Bujen eingejchrieben iſt.“ Hamann 
von Saul (Neue Apologie des Budjtaben h 1775 zu Ende): „Ein Flügel 
mann jeines Geculi”, und Knebel anı 22. September 1797: „Voß ijt der Flügel— 
mann unjerer Projodie. Seine Bewegungen find jtark und richtig, num müſſen 
wir fie etwas janfter nachahmen“ (Böttiger, Lit. Zuft., II. 216). 

BD. 579. Das Horn (Bodshorn) eignet, wie den Satyrn und Faunen, auch 
den Zeufeln, ebenjo auch das Hirſchgeweih. Mephijto beruft the Powers and 
. Spirits of the nethermost abyss (Milton, Par. lost, II, 968). 

B. 581. Der Höllenradhen ift der Orcus esuriens, Sejaias 9, 14 
(i. Grimm, Mythol. S. 291 u. 950), der mit Edzähnen verjehene Schlund 
(®. 586). * 

V. 585. Der demokratiſche Geiſt wird ſich auch bei Unterbringung der 
Seelen in der Hölle fünftig zeigen. 

B. 586 — 93 erinnern an Dante’3 Inferno. Dajelbjt (Canto VII) ſah 
Dante die Höllfenjtadt, Dite genannt (Dis, Diavolo, ſ. Goethe's Werfe 29, 610 fg.): 
S’apressa la citta che ha nome Dite (zu ©. 591). 

Bergl. die Höllenbilder der Bibel, Jeſaias 34, 9 und 10 („das Land wird 
zu brennendem Pech werden”); Matth. 13, 41, 42, 59 („Seuerofen“), und be: 
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Entquillt der Feuerſtrom in Wuth, 
Und in dem Siedequalm des Hintergrundes 
Seh’ ich die Flammenſtadt in ewiger Gluth. 
590 Die rothe Brandung fehlägt hervor bis an die Zähne, 
Berdammte, Nettung hoffend, ſchwimmen an, 
Do koloſſal zerknirſcht fie die Hyäne, 
Und fie erneuen ängjtlich heiße Bahn. 
Sn Winkeln bleibt noch Vieles zu entdeden, 
595 So viel Erſchrecklichſtes im engſten Naum! 
Ihr thut ſehr wohl, die Sünder zu erſchrecken, 
Sie halten's doch für Lug und Trug und Traum. 
(Zu den Dickteufeln vom kurzen, graden Horne.) 
Nun, wanjtige Schuften mit den Yeuerbaden! 
Ihr glüht jo recht vom Höllenſchwefel feijt; 
600 Klokartige, Furze, nie bewegte Naden! 
Hier unten lauert, ob's wie Phosphor gleißt: 
Das iſt das Seelchen, Biyche mit den Flügeln, 
Die rupft ihr aus, jo iſt's ein garjtiger Wurm; 
Mit meinem Stempel will ich fie bejiegeln, 
605 Dann fort mit ihr im Feuerwirbel-Sturm! 


Paßt auf die niedern Regionen, 
Ihr Schläuche, das iſt eure Pflicht; 
Ob's ihr beliebte, da zu wohnen, 


fonders in der Offenb. Soh. 9, 2 („Schlund des Abgrundes”); 9, 17 u. 18 u. 
14, 9 und 10 („Feuer, Dualm und Schwefel“); 18, 2 u. 18 u. 19,2 („Behau- 
jung der Dämonen“); 19, 20 fowie 20, 14 und 15, desgl. 21, 8 („der Publ, 
der von Feuer und Schwefel brennt”), und Thomas a Kempis, Imit. Christ. 1. 
24, 39: Ibi luxuriosi et voluptatum amores pice et foetido sulfure per- 
fundentur. — Hyäne, V. 592, bildlih vom Höllenradhen. 

DB. 597. Davor zu ergänzen: obwohl die Wirflichfeit die Schreckbilder 
weit überragt, „fie halten’ doch” u. f. w. ‚ 

3. 598. Swedenborg („Der Himmel“ 8. 53) ſchildert die Teufel ähnlich, 
einige ſchwarz, andere glühroth wie Feuerbrände, einige von Blafen, Beulen und 
Schwären entftellt; die Hölle ift auch nach ihm mit Kohle und Schwefel erleuchtet. 

D. 604. Nah Bodinus (a. a. D, ©. 285) drückt der Teufel den ihm ver- 
falfenen Seelen ein Mal und der Engel am Eingange des Purgatorii mit der 
Spite des Schwerts den Stirnen der Büßenden fieben P (Peccata) auf (Dante). 

B. 607. Schläuche nad V. 598. 


satt, Sweiter Cheil 301 















So akkurat weiß man das nicht. 
10 Im Nabel ijt fie gern zu Haus, 
7 Nehmt es in Acht, fie wiicht euch dort heraus. 
} (Zu den Dürrteufeln vom laugen, frummen Horne,) 
abe Sirlefange, flügelmännijche Rieſen, 
Greift in die Luft, verfucht euch ohne Kat! 
Die Arme jtrad, die Klauen ſcharf gewiefen, 
615 Daß ihr die flatternde, die flüchtige faßt! 
Es iſt ihr ficher jchlecht im alten Haus, 
Und das Genie, es will gleich obenaus. 
Glorie von oben, redifs. 
Himmlifche Heerfdhaar.*) 
Folget, Gejandte, 
Himmelsverwandte, 
Gemächlichen Flugs! 
Sündern vergeben, 
Staub zu beleben; 
Allen Naturen 
Freundliche Spuren 
Wirket im Schweben 
Des weilenden Zugs. 


Mephiſtopheles. 
Mißtöne hör' ich, garſtiges Geklimper, 
Von oben kommt's mit unwillkommnem Tag; 
Es iſt das bübiſch-mädchenhafte Geſtümper, 
Wie frömmelnder Geſchmack ſich's lieben mag. 
DB. 610. Jroniſch von den Erſcheinungen des Somnambulismus; ſ. Note 
zu V. 573. 

V. 612. Flügelmänniſch, ſ. Note zum Scenarium nach V. 577. 

B. 616. Das alte Haus, vergl. V. 569. 

) Nah Pialm 34, 8 lagern fich die Engel des Herrn „um die her, die ihn 
füchten”. Auf dem Kölner fliegenden Blatt von Dr. Fauft (in des Knaben 
Wunderhorn) kommt in Fauſt's Todesjtunde „ein Engel von Gott gejandt, der 
thät jo Fröhlich fingen”, Ausfluß der allgemeinen Borjtellung, dab Engel ſich um 
das Kranfenbett des Sterbenden jhaaren (j. Waldſchmidt's Hexen zc. Predigten 
1660), ihöne Sünglinge in lichten Gewändern (Roskoff I, —— nad 1 Mojes 19, 
Hfag., Offenbarung 12, 7 u. 9 u. 1. Korinther 12, 7. 

D. 622. Staub, die Kreatur, die Sünder, 
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Ihr wit, wie wir in tiefverruchten Stunden 
Bernichtung ſannen menjchlichem Gejchlecht: 
Das Schändlichite, was wir erfunden, 
Sit ihrer Andacht eben recht. 
635 Sie kommen gleißneriſch, die Laffen! 
So haben fie uns Manchen weggeichnappt, 
Bekriegen uns mit unfern eignen Waffen; 
Es find auch Teufel, doch verfappt. 
Hier zu verlieren, wär’ euch ew'ge Schande; 
640 Ans Grab heran und haltet feſt am Rande! 


Chor der Engel Moſen ftreuend). *) 

Roſen, ihr blendenden, 
Balſam verjendenden! 
Flatternde, ſchwebende, 
Heimlich belebende, 

645 Zweigleinbeflügelte, 
Knospenentſiegelte, 
Eilet zu blühn! 


Frühling entſprieße, 

Purpur und Grün! 
650 Tragt Paradieſe 

Dem Ruhenden hin! 


Mephiſtopheles (u den Satanen). 

Was duckt und zuckt ihr? Iſt das Höllenbrauch? 
So haltet Stand und laßt ſie ſtreuen! 
An ſeinen Platz ein jeder Gauch! 

655 Sie denken wohl, mit ſolchen Blümeleien 
Die heißen Teufel einzufchneien; 
Das ſchmilzt und ſchrumpft vor euerm Haud). 
Nun puftet, Püftriche! — Genug, genug! 


V. 635. Chrifti Tod am Kreuze und die Leiden der Märtyrer. 


SRTT 


*) Dieje Nofen, rose colte in paradiso (Tasso, Ger. lib. III, 1), jtreut, wie 
„die jüngeren Engel“ weiter unten verrathen, der fich in der Engelichaar befin- 
dende Chor der Büßerinnen, darunter: „una poenitentium, ſonſt Gretchen 


genannt”. 


DB. 658. Aehnliche teufliiche oder komiſche Figuren in den geijtlichen Spielen 


des Mittelalters, 3. B. Puſterbalg bei Mone a. a. D., V. 586 fgg. 
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Vor eurem Broden bleicht der ganze Flug. — 

660 Nicht jo gewaltjam! Schlieget Maul und Najen! 
Fürwahr, ihr habt zu ftark geblajen. 

Daß ihr doch nie die rechten Maße fennt! 

Das jhrumpft nicht nur, es bräunt fich, dorrt, es brennt! 
Schon ſchwebt's heran mit giftigsflaren Flammen, 

65 Stemmt euch dagegen, drängt euch feit zufammen! — 
Die Kraft erliiht! Dahin ift aller Muth! 

Die Teufel wittern fremde Schmeichelgluth. 


Engel. 
Blüthen, die jeligen, 
| Flammen, die fröhlichen, 
670 Liebe verbreiten fie, 
Monne bereiten fie, 
Herz, wie es mag. 
Worte, die wahren, 
Aether im Klaren, 
75 Ewigen Schaaren 
Veberall Tag! 


Mephiſtopheles. 
O Fluch, o Schande ſolchen Tröpfen! 
Satane ſtehen auf den Köpfen, 
Die Plumpen ſchlagen Rad auf Rad 
680 Und ſtürzen ärſchlings in die Hölle. 
Geſegn' euch das verdiente heiße Bad! 
Sch aber bleib’ auf meiner Stelle. — 

(Sich mit den jchwebenden Roſen herumſchlagend.) 

Srrlichter, fort! Du! Leuchte noch jo ſtark, 
* Du bleibit, gehajcht, ein efler Gallertquarf. 
655 Was flatterjt du? Willſt du dich paden! — 
Es klemmt wie Pech und Schwefel mir im Naden. 


D. 672. Umjtellung für: wie das Herz es mag. 

BD. 680. Swedenborg („Der Himmel“ $. 558) läßt die, „jo in die Hölle 
geworfen werden”, in ähnlicher Art „rüclings, das Haupt niederwärts zur Hölle 
and die Füße gen Himmel empor”, hinabtürzen. 

BD. 684. Gallertquarf, ſ. Gedichte 2, 279: Und jeh’ ein traurig-dunfles 
Dlau. 
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Engel (Ch). 

Was euch nicht angehört, 

Müſſet ihr meiden, 

Was euch das Innre ſtört, 
690 Dürft ihr nicht leiden. 

Dringt e8 gewaltig ein, 

Müſſen wir tüchtig fein; 

Liebe nur Liebende 

Führet herein! 


Mephiſtopheles. 
695 Mir brennt der Kopf, das Herz, die Leber brennt, 
Ein überteufliſch Element! 
Weit ſpitziger als Höllenfeuer! 
Drum jammert ihr ſo ungeheuer, 
Unglückliche Verliebte, die, verſchmäht, 
700 Verdrehten Halſes nach der Liebſten ſpäht! 


Auch mir! Was zieht den Kopf auf jene Seite? 
Bin ich mit ihr doch im geſchwornen Streite! 
Der Anblick war mir ſonſt jo feindlich Icharf: 
Hat mich ein Fremdes durch und durchgedrungen? 
705 Ich mag fie gerne jehn, die alferliebiten Jungen; 
Was hält mich ab, daß ich nicht Fluchen darf? — 
Und wenn ich mich bethören laſſe, 
Mer Heißt denn fünftighin der Thor? — 
Die Wetterbuben, die ich halle, 
710 Sie fommen mir doch gar zu lieblich vor! — 


Ihr Schönen Kinder, laßt mich wiljen, 
Seid ihr nicht auch von Lucifer's Gejchlecht? 
Ihr feid jo hübſch, fürwahr, ih möcht! euch küſſen, 
Mir iſt's, als kommt ihr eben recht. 
715 Es iſt mir jo behaglich, jo natürlich, 
Als hätt ich euch ſchon taujendmal gejehn; 


D. 69. Nur — auf Liebe zu beziehn (vergl. Düntzer II, 773). Nur die 
göttliche Liebe, die Gnade rettet. 

B. 700. Berdrehten Haljes, wie der Wendehals Att 2, V. 668. 

V. 706. Dies gelingt dem Teufel erſt V. 758. : 
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So heimlich-fägchenhaft begierlich; 
Mit jedem Blick aufs Neue ſchöner ſchön. 
O nähert euch, o gönnt mir einen Blick! 









Engel. 
720 Wir kommen ſchon, warum weichſt du zurück? 
Wir nähern uns, und wenn du kannſt, ſo bleib! 
(Die Engel nehmen, umherziehend, den ganzen Raum zit} 


Mephiftopheles (Der ins Broicenium gedräugt wird). 
Ihr jcheltet uns verdammte Geifter 
Und jeid die wahren Herenmeiiter; 
Denn ihr verführet Mann und Weib. — 
725 Welch ein verfluchtes Abenteuer! 
Sit dies das Liebeselement? 
Der ganze Körper jteht in Feuer, 
Sch fühle faum, daß es im Naden brennt. — 
Idhr ſchwanket Hin und her, jo ſenkt euch nieder, 
730 Ein bißchen weltlicher bewegt die holden Glieder! 
Fürwahr, der Ernſt jteht euch recht ſchön, 
Doch möcht’ ich euch nur einmal lächeln jehn; 
Das wäre mir ein ewiges Entzüden. 
Sch meine jo, wie wenn Verliebte blicken, 
735 Ein Heiner Zug am Mund, fo iſt's gethan. 
Dich, langer Burjche, dic) mag ich am Liebſten leiden, 
Die Paffenmiene will dich gar nicht kleiden, 
So fieh mich doch ein wenig lüſtern an! 
Auch könntet ihr anftändigenadter gehen, 
740 Das lange Faltenhemd ijt überjittlih — 
Sie wenden ſich — Bon hinten anzujehen! — 
Die Rader find doch gar zu appetitlich! — 


Chor der Engel. 
Wendet zur Klarheit 
Euch, liebende Flanımen! 
Die ſich verdammen, 
Heile die Wahrheit, 


B. 717. Bergl. Ih. T, V. 3298. 
B. 739. Anftändig, wohl jatiriih auf die neuere Tracht 
Goethe s Fauſt, I. 20 


750 


755 


760 


765 
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Daß fie vom Böen 
Froh ſich exlöfen, 
Um in dem Allverein 
Selig zu ſein! 


Mephiſtopheles (ich faſſend). 
Wie wird mir! — Hiobsartig, Beul' an Beule 
Der ganze Kerl, dem's vor ſich ſelber graut 
Und triumphirt zugleich, wenn er ſich ganz durchſchaut, 
Wenn er auf ſich und ſeinen Stamm vertraut: 
Gerettet ſind die edlen Teufelstheile, 
Der Liebeſpuk, er wirft ſich auf die Haut; 
Schon ausgebrannt ſind die verruchten Flammen, 
Und, wie es ſich gehört, fluch' ich euch allzuſammen! 


Chor der Engel. 
Heilige Gluthen, 
Wen ſie umſchweben, 
Fühlt ſich im Leben 
Selig mit Guten. 
Alle vereinigt, 
Hebt euch und preiſt! 
Luft iſt gereinigt, 
Athme der Geiſt! 
(Sie erheben ſich, Fauſtens Unſterbliches *) entführend.) 


V. 755. Parallel V. 876. 

) Entſprechend oben ©. 168: „das Körperliche” Euphorion's und ©. 170: 
„vas Körperliche” Helena’s. Die Idee zu dem oben dargejtellten Kampfe um 
Fauſt's Seele entnahm Goethe der Bibel. Nach der Epijtel Judä, V. 9, jtritt 
der Erzengel Michael mit dem Teufel um Mojes’ Leihnam. In einem Briefe 
Goethes an den Maler Müller vom Sahre 1781 über ein diefen Kampf dar— 
ftellendes Gemälde findet jich die merkwürdige Aeußerung: „Der Streit beider 
Geijter über den Leichnam Mofis ift eine alberne Zudenfabel, die weder Gütt- 
liches noch Menjchliches enthält." Auch in einem Briefe an Schiller (Nr. 253) 
gedenft Goethe des Kampfs des Engel3 mit dem advocatus diaboli am Grabe. 


Vergl. die Zahme Xenie: „Ueber Moſes' Leichnam jtritten” (Gedichte 2, 389). Nach a 


Burdhardt (Die Kultur der Renaiſſance, ©. 210) wurde diefer Kampf bei der Frohn- 
leichnams-Prozeijion des Papſtes Pius II. 1462 in Viterbo aufgeführt. Ebenſo 
macht der Erzengel Michael in der Sage von Frau Zutta deren Seele dem 
Zeufel jtreitig. Auch in der Legende vom heiligen Brandan fümpfen Teufel und 
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Mephiſtopheles (ich umſehend). 

Doch wie? — Wo ſind ſie hingezogen? 
Nnmündiges Volk, du haſt mich überraſcht, 
Sind mit der Beute himmelwärts entflogen; 

70 Drum haben ſie an dieſer Gruft genaſcht! 
WMir iſt ein großer, einziger Schatz entwendet, 
Die hohe Seele, die ſich mir verpfändet, 

Die haben ſie mir pfiffig weggepaſcht. 
Bei wem ſoll ich mich nun beklagen? 








775 Wer ſchafft mir mein erworbnes Recht? 


Du bijt getäujcht in deinen alten Tagen, 

Du haſt's verdient, es geht dir grimmig jchlecht. 
Sch habe ſchimpflich mißgehandelt, 

Ein großer Aufwand, ſchmählich, ijt verthan; 





780 Gemein Gelüjt, abjurde Liebjchaft wandelt 


Den ausgepichten Teufel an. 

Und hat mit diefem kindiſch-tollen Ding 
Der Klugerfahrne jich bejchäftigt, 

So iſt fürwahr die Thorheit nicht gering, 
785 Die jeiner ſich am Schluß bemächtigt. 





Engel um menſchliche Seelen (Cholevius I. 170), wie in der nordiſchen Mythos 
logie weiße und ſchwarze Geijter (Elben) um die Leichname der Geftorbenen 
(Grimm’s Mythol., ©. 415). Vergl. Bürger's „Der wilde Jäger“ (Gedichte, 
Hempel'ſche Ausgabe, S. 179) und Bernd. Plockhorſt's Gemälde: der Kampf 
Satan’3 mit dem Erzengel Michael um Mofes’ Leiche, welche von drei Engeln ent» 
führt wird. 

V. 773. In dem von Mone (Altdeutihe Schauſp., ©. 109 fgg.) angeführten 
geiftlichen Schaujpiele von der Auferftehung Chriſti (aus dem 14. Jahrhunderte) 
verliert Lucifer in ähnlicher Art eine ihm verichriebene Seele und flagt feinen 
Teufeln: 

Ez hat uns übel ergangen, 
wir haben dy jele verloren. 

B. 782-5. Der erjte Vers zu beziehen auf Fauſt's Liebichaften, dem 
Mephiito als Kuppler diente; mit den letzten beiden von feiner eignen Vers 
Tiebtheit vergl. Neander (Latendorf, ©. 9: Es thut fein Weifer eine kleine Ihor- 
heit, Michaelis’ Apophthegm. Nr. 2863 (daſſelbe umftändlicher), Lehmann's Flori— 
fegium unter Weisheit Nr. 24, Goethes Sprüche in Proja Nr. 232 und das 
Zuftipiel Le sage etourdi von de Boiſſy 1745. 


20* 





Bergſchluchten, Wald, Fels, Kindde, *) 





Heilige Anadorefen 
(gebirgauf vertheilt, gelagert zwiſchen ürften), 


Chor und Echo. 

Waldung, fie ſchwankt heran, 

Felſen, jte lajten dran, 

Wurzeln, jie Kammern an, 

Stamm dit an Stamm hinan; 
790 Woge nah Woge jprißt, 

Höhle, die tiefjte, ſchützt; 

Löwen, fie jchleichen ſtumm— 

Freundlich um uns herumt, 

Ehren geweihten Dit, 


305 — 5. It 
| 
| 


795 Heiligen Liebeshort. | 
Pater eestaticus (auf- und abichwebend). ) 
Ewiger Wonnebrand, | 


Glühendes Liebeband, 
Siedender Schmerz der Bruft, 
Schäumende Gottesluſt. | 
800 - Pfeile, durchdringet mich, 
Lanzen, bezwinget mich, 


*) Das bier gejhilderte Gebirgslofal erinnert an den Goethe durch einen 
Brief Wilhelm von Humboldt's (v. 3.1800, in deſſen Werfen Bd. III. ©. 175 fgg.) 
näher befannt gewordenen Berg Montjerrat bei Barcellona, wo ſich außer 4 
einem Klojter eine große Zahl Einfiedeleien, am den Abhängen und auf den 
Gipfeln vertheilt, vorfinden. Auch fein Gedicht „Die Geheimniſſe“ bezog Goethe 
ipäter (1816) auf diefen Montjerrat (Gedichte 1, ©. 136). 

V. 786. Schwanft heran, jcheinbar, da jie wogt (B. S17). 

V. 792—5. Düntzer verweift auf Jeſaias 65, 25: „Sie [Molf, Lamm, Löwe 
und Schlange] werden nicht ſchaden noch verderben auf meinem ganzen heiligen 
Berge, jpricht der Herr." Goethes „Novelle danach: „Löwen jollen Lämmer 
werden, Und die Welle ſchwankt zurück“ (Werte 16, 159). 

**) Mehrere hriftliche Myſtiker erhielten den Beinamen eestaticus, z. B. 
Johann Nuysbroef (1293 bis 1381). Den Gedanfen des Pater ecstaticus legt 
Bodinus (Dämonom. ©. 60) allgemein den „heiligen Männern“ bei, „jo das 
ſterblich und irdiſch Theil vernihtigen, damit fie ihr veritandesfräftig Seel 
mit den Engeln zugleihen und verbinden” (Fiſchart's Mebertragung). 
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Keulen, zerſchmettert mich, 
Blitze, durchwettert mich, 
Daß ja das Nichtige 
Alles verflüchtige, 

Glänze der Dauerſtern, 
Ewiger Liebe Kern! 


Pater profundus (tiefe Region) .*) 

Wie Fellenabgrund mir zu Füßen 
Auf tiefem Abgrund laſtend ruht, 
810 Wie taufend Bäche jtrahlend fließen 

Zum graufen Sturz des Schaums der Fluth, 

Wie track mit eignem Fräftigen Triebe 

Der Stamm jich in die Lüfte trägt: 

So iſt es die allmächtige Liebe, 
815 Die Alles bildet, Alles heat. 


Sit um mich her ein wildes Braufen, 
AS wogte Wald und Feljengrund! 
Und doch jtürzt, Liebevoll im Saufen, 
Die Wafjerfülle fih zum Schlund, 
820 Berufen, gleich das Thal zu wäſſern; 
5 Der Blitz, der flammend niederjchlug, 
Die Atmojphäre zu verbejlern, 
Die Gift und Dunſt im Bujen trug, 
Sind Liebesboten, fie verfünden, 
825 Was ewig jchaffend uns umwallt. 
| Mein Junres mög’ es auch entzünden, 
Wo ſich der Geijt, verworren, Falt, 
Verquält in jtumpfer Sinne Schranken, 





*) Bernhard von Clairvaur, der Stifter des Eiftercienjer- Ordens, führte 
diefen Beinamen (Meyer 189). ; 
B. 824. Vergl. Prol. im Himmel V. 24, Goethes Sphigenie III, 3 
(Donner als Boten Gottes), Sprüde in Pr. Nr. 571: Sollten wir in Blitz, 
Donner und Sturm nicht die Nähe einer übergewaltigen‘ Macht — empfinden 
dürfen? — und Klopitod: Der Ewige ijt, wo fie [die Lüfte] jäufeln, und wo 
der Donnerjturm die Geder jtürzt. 
3, 825. D. 5. die Gott-Natur. Vergl. Prolog im Himmel V. 104 und die 
Note Dazu. 


830 


835 


840 


845 
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Scharfangeichlojinem Kettenjchmerz. 
D Gott! Beichwichtige die Gedanten, 
Erleuchte mein bedürftig Herz! 


Pater-Seraphicus (mittlere Region) .*) 
Welch ein Morgenwölkchen jchwebet 
Durch der Tannen ſchwankend Haar! 
Ahn' ich, was im Innern lebet? 
Es iſt junge Geijterjchaar. 


Chor feliger Anaben. 
Sag: uns, Vater, wo wir wallen, 
Sag uns, Guter, wer wir find! 
Glücklich find wir, allen, allen 
Sit das Dafein jo gelind. 


Pater Seraphicus. 
Knaben, mitternachtsgeborne, 
Halb erſchloſſen Geijt und Sim, 
Fir die Eltern gleich verlorne, 
Für die Engel zum Gewinn! 
Daß ein Liebender zugegen, 
Fühlt ihr wohl, jo naht euch nur! 


V. 829. Die Schranken der jtumpfen Sinne —, als die jcharf angeichloifenen 
Ketten, die uns belaften und rein geiftige Vorftellungen verhindern. 

*) Auch diefer Beiname ift Hiftorijch, den mehrere Myſtiker, wie Franz von 
Alfiit und der Mönch Bonaventura, führten. Bodimis (a. a. D. ©. 57) dachte 
fih die Geifter im Simmel, in der hohen Gegend der Luft, in der mittlern 
Region, wo hier der Pater Seraphicus weilt, und an tiefen Orten. Solche 
Eintheilungen der Welträume und der Luft finden fich in der indiichen Poeſie 
und Myſtik. Götter und Könige erſcheinen dort als Beihüger „der mittleren 
Welt“. Swedenborg theilt den Himmel ſelbſt in drei Räumlichkeiten ein, als 
Gradationen der Sceligkeit (a. a. O. 8. 29). 

B. 840. Sn der Mitternaht geborne und gleich gejtorbne, zu 
Engeln erhobne Kinder. An Mitternachtsfinder knüpft ſich vielfacher Aber— 
glaube. Klopſtock führt im Meſſias die Seelen neu» und ungeborner Kinder 
bejonders auf, und Dante giebt allgemein den vor der Taufe verjtorbenen einen: 
bejondern Himmels-Vorhof, den limbus idfantum (Inf. Canto II; Zeibniz, 
Theodicee $. 93; Haym's Herder I, S. 4). Der Kinder ijt eben das Himmel- 
veih (Hamann VI, 93). 
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Doch von ſchroffen Erdewegen, 
Glückliche, habt ihr keine Spur. 
Steigt herab in meiner Augen 
Welt- und erdgemäß Organ, 


350 Könnt fie alS die euern brauchen, 


Schaut euch diefe Gegend an! 

(Er nimmt fie in ſico.) 
Das jind Bäume, das find Felfen, 
Waſſerſtrom, der abeſtürzt 
Und mit ungeheurem Wälzen 


855 Eich den ſteilen Weg verkürzt. 


Selige Anaben (won iızen). 
Das ijt mächtig anzufchauen; 
Doch zu düjter iſt der Dit, 
Schüttelt uns mit Schred und Grauen. 
Edler, Guter, laß uns fort! 


Pater Seraphicus. 


560 Steigt hinan zu höh'rem Kreiſe, 


V. 848 -51. Dies Sehen durch das Auge eines Anderen, Höheren, zurück— 
zuführen auf alte nordijch-heidniiche Vorftellungen, auf den einäugigen, aus 
Mimer’s MWeisheitsquelle jhöpfenden Odin. Goethe nahm den Gedanken aus 
Swedenborg und liebte es, ihn in Briefen anzuwenden, jo an feine Mutter 3. Dft. 
1785, au Frau von Stein (II, 204), an Fr. A. Wolf (Bernays ©. 110) i. 3. 
1806 von Swedenborg’s Geijtern, „die jich manchmal die Erlaubniß ausbaten, - 
in die Sinneswerkzeuge ihres Meifters hineinzufteigen und durch deren Vermitte— 
fung die Welt zu jehen”, an d’Alton noch 1824 (Natur. Korrefpondenz I, ©. 13); 
ihon 1772 von Swedenborg’s Geifjterall (Werke Bd. 29, ©. 63 u. 64) 
und an Zavater 1781 (Note zu V. 1412 fga. Th. I). Swedenborg („Der Himmel” 
©. 522) jagt von jich jelbft, als er den Himmel gejehen hatte: „Die Geijter 
können nichts durch den Menjchen erbliden von dem, was in diejer Sonnenwelt 
ift, jedoch jahen fie es durch meine Augen.” Im $. 251 ebenda wird näher aus— 
einandergejeßt, wie das „Einfließen der Engel in den Menjchen oder einen andern 
Engel” geihieht (j. auch $. 344). Das Folgende (B. 852 fgg. u. B. 917 fag.) 
ichließt ji) genau an Swedenborg’s Beriht an über die Erziehung der Kinder 
im Simmel. Er jagt hier (8. 339: „Ihren Negungen, welche ſämmtlich aus 
Unſchuld fommen, werden exit ſolche Gegenjtände nahe gebracht, welche fich dent. 
Auge darſtellen und ergößlicher Art find.“ „Wenn fie aus diefem erſten Alter 
treten, werden fie in einen andern Himmel gebracht, wo fie von Lehrern unter— 
richtet werden, und jo ſtufenweiſe weiter.“ 
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Wachiet immer unvermerkt, 

Wie nad) ewig reiner Weile 

Gottes Gegenwart veritärkt! 

Denn das ift der Geijter Nahrung, 
865 Die im freiiten Aether waltet: 

Ewigen Liebens Offenbarung, 

Die zur Seligfeit entfaltet. 


Ehor feliger Anaben (um die höchſten Gipfel Freifend). 
Hände verichlinget 
Freudig zum Ningverein, 
870 Regt euch und finget 
Heilige Gefühle drein! 
Göttlich belehret, 
Dinft ihr vertraun; 
Den ihr verehret, 
875 Werdet ihr jchaun. 


Engel Echwebend in der höhern Atmoiphärz, Fauſtens Unſterbliches ) tragend). 

Gerettet ijt das edle Glied 
Der Geifterwelt von Böjen: 
Wer immer jtrebend fich bemüht, 
Den können wir erlöien; 

880 Und hat an ihm die Liebe gar 
Ron oben Theil genommen, 
Begegnet ihm die jelige Schaar 
Mit herzlidem Willkommen. 

Die jüngeren Engel. 

Sene Rojen aus den Händen 





*, Nah der Handichrift hatte Goethe uriprünglih ftatt „Fauſtens Unjterb- 
liches* geichrieben: „Fauſtens Entelehie“, als das thätige Prinzip der Seele; 
mit dieſem Ariftoteliihen Ausdrud wird auch Mafariens Seele in den Wander- | 
jahren (IH, Kap. 15) bezeichnet. Leibniz (Praef. in Theodieeam): Animam 
esse Entelechiam ipsam sive principium activum. 

2. 885. Das engliide Willkommen iſt herfömmlicher Ausdrud, wie 
der „engliihe Gruß“, der „engliihe Lobgeſang“. Les anges entonnent )’hymne 
de bienvenue. Swedenborg (a. a. D. $. 519) bemerkt von diejer Aufnahme: 

„Donn wird ihr Inwendiges aufgeichloffen, und wenn es gleichgeartet mit dem 
der Engel ift, die in jenem Vereine find, dann werden fie gleihbald erfannt und 
mit Freuden empfangen.“ i 


Prun 








_ weiter Chi 
Liebendsheiliger Büherinnen 
Halfen uns den Sieg gewinnen 


Und das hohe Werk vollenden, 


Diejen Seelenſchatz exbeuten. 
Böfe wichen, als wir jtreuten, 
Zeufel flohen, als wir teafeı. 
Statt gewohnter Höllenjtrafen 
Fühlten Liebesqual die Geiſter; 
Selbjt der alte Satansmeijter 


War von ſpitzer Bein durchdrungen. 


Sauchzet auf! ES ijt gelungen. 


Die vollendeteren Engel. 
Uns bleibt ein Erdenreſt 
Zu tragen peinlich, 
Und wär’ er von Asbeft, 
Er iſt nicht reinlich. 
Wenn jtarke Geiftesfraft 
Die Elemente 
An ſich hevangerafft, 
Kein Engel trennte 
Geeinte Zwienatur 
Der innigen beiden; 
Die ewige Liebe nur 
Vermag's zu ſcheiden. 


Die jüngeren Engel. 
tebelnd um Felſenhöh, 

Spür' ich jo eben 

Regend ſich in der Näh 

Gin Geijterleben. 

Die Wölkchen werden Far; 


D. 8%. Der Erdenreft, Fauft’s Seele mit den Elementen, die jie an 
fi herangerafft (®. 901 u. 2), im Puppenftande, mit Floden (®. 924 
u. 7), im Erdenbande der alten Hülle (B. 1030 u. 1), bevor das Verwes— 
liche Unverwesliches angezogen (1. Kor. 15, 50). 

2. 898. Asbeſt, die von den Alten zum Einhülfen der Leichen verwandte 
unverbrennbare Leinwand, als Schuß der menjchlichen Aſche. Der rein erhaltende 
Stoff als Eymbol der Neinheit. 


915 
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Sch ſeh' bewegte Schaar 
Seliger Knaben, 

Los von der Erde Druck, 
Im Kreis geſellt, 

Die ſich erlaben 

Am neuen Lenz und Schmuck 
Der obern Welt. 

Sei er zum Anbeginn, 
Steigendem Vollgewinn 
Dieſen geſellt! 


Die ſeligen Knaben. 
Freudig empfangen wir 
Dieſen im Puppenſtand; 
Alſo erlangen wir 
Engliſches Unterpfand. 

Löſet die Flocken los, 

Die ihn umgeben, 

Schon iſt er ſchön und groß 
Bon heiligem Leben. 


Doctor Marianus (in der höchiten, veinlichjten Zelle). ”) 

Hier iſt die Ausficht frei, 
Der Geiſt erhoben. 
Dort ziehen Frau'n vorbei 
Schwebend nach oben; 

. Die Herrliche mittenin 
Sm Sternenfranze, 
Die Himmelsfönigin, 
Sch ſeh's am Glanze. 


B. 924. Swedenborg a. a. D. $. 512: „Der Stand des Unterrichts 
detrifft die, jo in den Himmel fommen;“ $. 513: „Die Unterweifungen 
geichehen durh Engel verihiedener Vereine, von denen vorzüglich die in 
der mitternächtlihen und mittäglihen Gegend find." Nach Bodinus (a. a. D. 
©. 55 und 62) find die Engel die Pädagogen der Menjchen. 

*) Der Beiname Marianus von der Verehrung der Jungfrau Maria, 
welcher mehreren Scholaftifern des Mittelalters beigelegt wınde (j. Meyer, 190). 
— Reinlichſt, wie ©. 313, V. 899 vom Asbejt. Urſprünglich: reinften Zelle 
(dj. Textrev.), wäre vorzuziehn. Auch die Zellen find rein, Licht, nehmen Theil an 
der Verklärung. Weiter unten rein von der Maria für immaculata. 
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(Entzitdt.) 
Höchſte Herricherin der Welt! 
Laſſe mich im blauen 
Ausgeipannten Himmelszelt 
Dein Geheimniß ſchauen! 
Billige, was des Mannes Bruſt 
Ernſt und zart beweget 
Und mit heiliger Liebesluſt 
Dir entgegenträget! 
Unbezwinglich unſer Muth, 
Wenn du hehr gebieteſt, 
Plötzlich mildert ſich die Gluth, 
Wie du uns befriedeſt. 
Jungfrau, rein im ſchönſten Sinn, 
Mutter, Ehren würdig, 
Uns erwählte Königin, 
Göttern ebenbürtig! 


Um ſie verſchlingen 
Sich leichte Wölkchen, 
Sind Büßerinnen, 
Ein zartes Völkchen. 
Um ihre Kniee 

Den Aether jchlürfend, 
Gnade bedürfend. 


Div, der Unberührbaren, 

Iſt es nicht benommen, 

Daß die leicht Verführbaren 
Traulich zu dir fomnten. 


In die Schwachheit hingerafft, 
Sind jie ſchwer zu retten; 
Wer zerreißt aus eigner Kraft 
Der Gelüjte Ketten? 

Wie entgleitet jchnell der Fuß 
Cchiefem, glattem Boden? 





B. 42. Geheimniß, d. h. did als Geheimnißvolle, als jungfrärliche 
Gottesmutter. 
V. 955. Sie hieß Königin und Kaiferin. 


980 
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Wen bethört nit Blid und Gruß? 
Schmeichelhafter Odem? 


Mater gloriosa (ihwebt einher).“) 
Chor der Büferinnen. 

Du ſchwebſt zu Höhen 

Der ewigen Neiche, 

Nernimm das Flehen, 

Du Ohnegleiche! 

Du Gnadenreiche! 


Magna peccatrix) (St. Lucae VII. 36). 
Bei der Liebe, die den Füßen 
Deines gottverflärten Sohnes 
Thränen ließ zum Ballam fließen, 
Trotz des Phariſäerhohnes; 
Beim Gefäße, das ſo reichlich 
Tropfte Wohlgeruch hernieder; 


> Bei den Locken, die jo weichlich 


Trockneten die heiligen Glieder — 


*) Sier. al3 Mater gloriosa, als ftrahlende Himmelsfönigin, im Gegen- - 


ſatz zur Mater dolorosa des erſten Theils (S. 115). Die Mariafeier hier ev- 
innert an Stellen (®. 1447 bis 62) des geiftlihen Schaufpiels: „Simmelfahrt 
Marta” aus dem Anfange des 14. Jahrh. (bei Mone, Altdeutſche Schaufp.). 
Eine Predigt daſelbſt (S. 185) aus dem 15. Jahrh. von Maria, der „Hymels— 
foniginne,” enthält die projaifhe Ausführung obiger Verfe. Sn dem von 
Burckhardt (Renaiſſance ©. 411) geichilderten Frohnleichnamsipiele v. 3. 1462 
ichwebte die Mutter Gottes, von Engeln getragen, fingend nad dem 
Paradies. Sie verkörpert die Ideale des Mittelalters, Religion und Minne. 
„Die ganze Fülle von Unſchuld“, jagt Cholevius (I, 50), „Reinheit, Keujchheit, 
Wohlwollen, von demüthig unbewußter Hoheit und Holdfeligfeit ergießt 
fih endlich in die Erfcheinung der mit Sternen gefrönten Mater gloriosa 
und ihres Gefolges." Erblickt man die Grundlage der ganzen hier gejchilderten 
Dertlichfeit in dem oben (Note * ©. 308) bezeichneten Gebirge, jo ift Maria hier 
Unjre liebe Frau zu Montjerrat. 

**) Maria Magdalena, die „große Sünderin“; als Chrijtus im Haufe 
des Pharijäers Simon fpeifte, brachte jie ein Glas mit Salben. „Und trat 
hinten zu jeinen Füßen und weinte, und fing an, feine Füße zu neßen mit 
Thränen und mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, und küſſete jeine 
Füße und faldte jie mit Salben. Und Chriſtus ſprach zu ihr: Dir find deine 
Eiinden vergeben” (Ev. Pucae 7, V. 38 und 48). 


Be 
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. Mulier Samaritana*) (St. Joh. IV). 

Bei dem Bronn, zu dem jchon weiland 

Abram ließ die Heerde führen; 

Bei dent Eimer, der dem Heiland 

990 Kühl die Lippe durft' berühren; 

Bei der reinen reichen Duelle, 

Die nun dorther fich ergießet, 

Ueberflüſſig, ewig helle 

Rings durch alle Welten fließet — 
Maria Aegyptiaca“*) (Acta Sauctorum). 

995 Bei dem hochgeweihten Drte, 

No den Herren man niederließ ; 

Bei dem Arm, der von der Pforte 






*) Die Samariterin, die Chriſtus in Sichar, wohin (nach 1. Mojes 12, 6) 
ihon Abram gezogen war, am Jakobs-Brunnen antraf. „Da kommt ein 
Weib von Eamaria, Wafjer zu jhöpfen. Sejus jpricht zu ihr: Gieb mir zu 
trinken“ (Ev. Joh. 4, V. 7). „Jeſus fpricht zu ihr: Du Haft vecht gejagt, ich 
babe feinen Mann. Fünf Männer haft du gehabt, und den du nun hajt, der 
ijt nit dein Mann” (daf. V. 17 und 18). Die reine, reiche Duelle, die nad) 
obigen Berfen „rings durch alle Welten fließet”, erklärt ſich nach Chriſti Worten 
ebenda (V. 14) als: „Das Waſſer, das ich ihm geben werde, das wird in ihm 
ein Brunnen des Waſſers werden, das in das ewige Leben quillet,“ und nach 
Pi. 65, 10: „Gottes Brürnlein hat, Waffer die Fülle.” Vergl. bei Goethe das 
dialogiſirte Lied: Jeſus und die Samariterin (Bd. 24, S. 541fgg.) und an Zelter 1830 
Nr. TAT: „Immer don dem Gemeinen fteigt ex [Chriftus] hinauf, hebt er hinauf.” 
Die Aegyptiſche Maria, aus der oben angeführten Gefchichte der 
Heiligen (unter dem 2. April) befannt, — dargeitellt von dem ſpaniſchen Maler 
Ribera in der Dresdner Gemälde-Galerie, — ijt hier jehr glücklich den biblifchen 
Figuren, welche, wie Grethen, Vergehungen der Liebe zu büßen haben, 
angereiht. Die erjten vier Verje beziehen ji) auf den Vorgang, der die Um— 
fehr jener Sünderin herbeiführtee Eine unjihtbare Hand hatte jie an der 
Thür zur Kirche vom heiligen Grabe in Serujalem zurückgeſtoßen. Das 
Gebet zur Mutter Gottes: „Du bijt die veinfte der Sungfrauen, ich Liege 
tief im Schlamme der Sünden, Hilf mir Elenden,* und adtundbierzig- 
jähriges Büßerleben in der Wüfte — oben ©. 999 u. 1000 — bezeichnen 
ihre Neue; der Mönch Zojimas reichte ihr im letzten Jahre das Abendmahl, deſſen 
Fürbitte fie mit in den Sand geſchriebenen Worten — oben ®. 1001 u. 2 
— kurz dor ihrem Tode anflehte. Bei ihrer Beftattung unterftügte den Zoſi⸗ 
mas ein Löwe der Wüſte freiwillig, „ſtumm-freundlich“ (B. 792 u. 3). Das Nähere 
bei Dünger II, 786. 


1000 
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Warnend mich zurüdejtieß ; 

Bei der vierzigjährigen Buße, 
Der ich treu in Wüſten blieb; 
Bei dem jeligen Scheidegruße, 
Den im Sand ich niederſchrieb — 


Su Drei. 
Die du großen Sünderinnen 
Deine Nähe nicht verweigerit 
Und ein büßendes Gewinnen 
In die Ewigfeiten jteigerit, 
Gönn auch diefer guten Seele, 
Die jih einmal nur vergejien, 
Die nicht ahnte, daß fie fehle, 
Dein Verzeihen angemejjen! 
Una Poenitentium (ionft Gretchen genannt, ſich anichmiegend). 
Neige, neige, 
Du Ohnegleiche, 
Du Strahlenveiche, - 
Dein Antlit gnädig meinem Glück! 
Der früh Geliebte, 
Nicht mehr Getrübte, r 
Er fommt zurüd. 


8. 1011—14. Gegenftüd zu Gretchens Gebet im Zwinger (Th. J, ©.154g.). 
Dort betet fie zur Schmerzenreihen Maria, hier zur Strahlenreiden; dort 
bittet jie, Maria möge das Antlit ihrer Noth, hier, jie möge es ihrem Glüde 
zuneigen. — Beatrice ift eine ähnliche Vermittlerin für Dante. Im zweiten 
Geſange der Hölle (B. 70 gg.) ruft fie Virgil zu, der es an Dante berichtet: 

Io son Beatrice, che ti faccio andare. 
Amor mi mosse, che mi fa parlare. 
Quando sarò dinanzi al Signor mio, 
Di te mi loderö sovente a lui. 

V. 1016. Niht mehr Getrübte, da die im Purgatorium Büßenden der 
Berfuhung der Welt nicht mehr unterworfen find und auch die letzte Bitte des 
Vater Unfer nicht mehr für ſich ausipredhen (Dante, Purg. XI, 22). Della 
Sana nennt die hier weilenden Seelen libere dalla perdizione infernale, non 
perö libere da alcune colpe. 

2. 1017. Es erfüllt fih das frühere Wort (Th. I, V. 4225 fg.): 

Wir werden uns wiederjehn; 
Aber nicht beim Tanze. 


Pe ara, 
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Selige Knaben (in Kreisbewegung ſich näbernd). 

Sr überwächſt uns jchon 

An mächtigen Glieder, 

Wird treuer Pflege Lohn 

Reichlich eriwidern. 

Wir wurden früh entfernt 

Bon Lebechören ; 

Doc diejer hat gelernt, 

Er wird uns lehren. 





Die eine Büferin (onſt Grelchen genannt). 
Dom edlen Geilterhor umgeben, 
Wird fich der Neue faum gewehr, 
Er ahnet faum das friſche Leben, 
So gleicht ex jchon der heiligen Schaar. 
1030 Sieh, wie er jedem Erdenbande 
| Der alten Hülle fich entrafft 
Und aus ätheriſchem Gewande 


V. 1022—5. Auch diefe Worte entiprechen ganz der Swedenborg'ſchen 
Geifterlehre. Diejer jagt (a. a. ©. $. 513): „Welche nämlih auf der Welt 
unterrichtet worden, jind auch da dom Herrn zum Himmel vorbereitet worden 
“und werden auf anderem Weg in den Himmel erhoben, einige ummittelbar nac) 
dem Tode, andere nach furzem Verweilen bei guten Geiftern, wo das 
Gröbere der Gedanken und Bewegungen abgeitreift und jo fie gereinigt werden;“ 
ferner $. 340: „Nah Maßgabe ihrer Vervollkommnung an Erfenntni und Wahr: 
heit nähern fie (die Geifter) fi) mehr den Erwachſenen, verbleiben aber ewig im 
Sugendalter;” 8.57: „Der Menſch Hat vor den Engeln voraus, daß fein Aeußeres 
nah dem Bilde der Welt geformt iſt;“ 8.64: „Die Engel werden nur ein 
ſchaubar Göttliches inne, nicht ein unſchaubares Göttliches, das ihnen ein form» 
loſes Göttliches heißt;“ ($. 84 weiſt darauf hin, daß auch die Alten fich das 
Göttliche in menſchlicher Bildung dachten;) 8.535: „Das Leben, jo zum Himmel 
führt, ift nit ein von der Welt abgezogenes Leben, jondern ein Leben in der 
Welt,“ womit übereinftimmt 8.64: „Was denn nicht für das Gemeinſame nützlich— 
thätig ift, wird aus dem Himmel ausgeworfen.” 

8. 1032 u. 3. Nach Luther: „daß der Leib ein ander Kleid wird anziehen, 
sr i. verfläret und heilt werden ſoll, viel herrlicher und jchöner dem die Sonne” 
- (Werke 6, 269a), und Swedenborg 8.519: „Sind nun die Geifter an den oben» 
erwähnten Drten mitteljt Unterweiiung zum Himmel bereitet, jo werden fie mit 
Engelsgewand beffeidet, welches im der Negel blinfendweiß wie von Byffus ift, 
und jo auf den Weg gebracht, der aufwärts zum Himmel führt, umd dort 
Hüter-Engeln übergeben und jpäter von andern Engeln aufgenommen“ u. f. w. 


1035 
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Herdortritt, erſte Jugendkraft! 

Vergönne mir, ihn zu belehren, 

Noch blendet ihn der neue Tag. 


Mater gloriosa. 


Komm! Hebe dich zu höhern Sphären! 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad). 


Doctor Marianus (auf den Angeficht anbetend), 


Blicket auf zum Netterblid, 
Alle reuig Zarten, 

Euch zu jeligen Gejchid 
Danfend umzuarten. 

Merde jeder beſſre Sinn 
Dir zum Dienjt erbötig! 
Sungfrau, Mutter, Königur, 
Göttin, bleibe guädig! 


B. 1036 u. 7. Goethe vom Bilde der heil. Petronilla von Guercino: „Der 
Heiligen Leichnam wird aus dem Grabe gehoben und diejelbe Perfon neubelebt 
in der Himmelshöhe von einem göttlichen Züngling empfangen” (Bd. 24, ©. 117). 

B. 1046 u. 7. Zeugniſſe: Sie enim mundus etiam ille si quis est arche- 
typus, umbra et idolum erit ad divini in se ipso luminis comparationem: 
quanto magis hie noster materiae et faecis consors mundus: qui et supe- 
rioris mundi umbra dieitur: et sola quaedam effigies (Reudhlin im 
2. Bud) der Schrift de Verbo mirifico), Zaf. Böhme: „Alles Ding in diejer 
Welt ift nach dem Gleichniffe diefer Dreiheit [dev Dreifaltigkeit] geworden" 
(Morgenmvöthe, Kap. 10), und Hegel: „Das Weltall ift nichts Anderes als die 
freatürlich gemachte Weſenheit Gottes” (Geſch. d. Philoj. III, 314). 

B. 1052 u. 3. Für Fauft ift dies Ewig-Weibliche, alfo die Liebe, nicht 
in Maria jelbft, jondern in Gretchen verkörpert oder vielmehr verflärt, nad den 
Yeßten Worten der Himmelskönigin: Wenn er dich ahnet, folgt er nad). 
Welche Perfonen den myſtiſchen Chor bilden, wird nicht gejagt, genug, es iſt 
ein Theil der himmlischen Heerſchaar. Die vorgenannten Patres jedoch weilen in 
zu getrennten Negionen, um bier zum Chor zufammentveten zu fönnen. Marlowe's 
Fauit ſchließt aleichfalls mit einem über Fauſt's Ende reflektirenden Chore, nad) 
Art des Dratoriums und des älterır geiitlichen Schaufpiels, 
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3 Alt. 


Goethe's Fauft, IL 


Zweiler Cheil 


Chorus mysticus. 


Alles Bergängliche 
Sit nur ein Gleichniß; 
Das Unzulängliche, 
Hier wird's Ereigniß; 
Das Unbejchreibliche, 
Hier iſt es gethan; 
Das Ewig-Weibliche 
Zieht uns hinan. 
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Sur Keviſion des Keytes. 


Berglihen find: 


I. Sandfdriften des Didters. 


a) Brudjtüde des 1. Akts. 


LE 


S 9 


. V. 605—624 | 
. B. 781-844 I 
. 8. 1627—1634, Bfleiftift-Entwürfe von Goethes Hand auf dem 


Die Strophe: Diivenzweig mit Früchten (V. 508—515) mit 
der Meberjchrift: Delzweig mit Früchten und dem Datım 
Weihnachten 1327 von Goethes Hand im Stammbuc der Gräfin 
Karoline von Egloffitein (Gedichte 5, 339 und Katalog der Berliner 
Goethe-Xusjtellung 1861, ©. 20 Nr. 55a). 


. 3. 516—519, zu 8 Verſen abgetheilt, mit dem Datum Weih- 


nadten 1825. 


. 8. 520—523, desgleichen und mit demfelben Datum. 
. V. 532—539. Acht Verſe (. Lesarten), überichrieben Ausfode- 


zung und datirt Weihnachten 1827. 


. 8. 540—545. Sechs Verſe, überjchrieben Nojenfnospen, datirt 


wie die vorigen. 


. V. 566-586, in Neinihrift von Goethes Hand, Mai 1830 au 


Felix Mendelsjohn-Bartholdy geſchenkt. 
wie Nr. 6. 


Rücken einer Quittung der großhzgl. Aufſichtskaſſe vom 3. Sept. 
1829 (j. 2esarten). 


b) des 2. Atts. 


10. 


B. 1246—1251, zu Leipzig in der ©. Hirzel’fchen Sammlung. 


<) des 3. Akts. 


#1. 


12. 


B. 802—817, von Goethes Hand in Bleiſtift (auf der Rückſeite 
der Entwurf des Gedihts Der Bräutigam, 3, ©. 100), in dem- 
jelben Beſitz. 

V. 955—966 | im Britify Muſeum zu London unter Nr. 20723. 


13. 8. 979-990 | 10; f. 2esarten. 
14. V. 1019—1034. Bleiftift- Entwinf des Dichters, in des Heraus— 


gebers Beſitz; ſ. Lesarten. 


15. 2. 1039—1050. Desgleichen, in der ©. Hirzel'ſchen Sammlung, 
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16. 8. 1063—1070 und 1083—1086, ebenio, j. Einleitung ©. XLV. | 
Note, 
16a. V. 1065—1086. Bleijtift-Entwurf, inkl. des folgenden Scenarium, 
im Beſitz des Herausgebers, 
16b. V. 1075—1086, ebenfo, in demjelben Beſitz. 
17. Der Epilog im Konzept von Kräuter’s Hand, Einleitung ©. XLV. 
d) des 4. Akts. 
18. 8. 526—531 nebjt den fcenarischen Bemerkungen vorher und nachher. 
19. 8. 653 nebjt Ueberſchrift bis V. 735, Lüdenhaft, 
in Bleiſtift, ) 
20. V. 723—743, 
21. 8. 810 nebit den Ueberihriften bis V. 849. 
22. Die Belehnungsicene unter dem Text ©. 270. 
23. 3. 984 mit Meberihrift und Scenarium bis V. 1003. 
e) des 5. Akts. 
24. V. 250—299, in der ©. Hirzel’ihen Sammlung; 
25. V. 896 nebft Ueberſchriſt bis B.961, in des Herans- Ir Lesarten. 
gebers Beſitz; 
26. V. 974—978, E Goethe's Handichr. m. 


in der 
Hirzel'ſchen 
| Sammlung. 


27. 8. 1011—1017, Tinte; dv. Hrn. Dr. Bor- 
28. V. 1026 nebjt Ueberſchrift bis V. 1035, ) berger gütig mitgetheilt. 


II. Drucke. 


A. Einzeldrude, citivt unter nachftehenden Zahlen und Buchſtaben: 

Il. Fauft. Eine Tragödie von Goethe. Zweiter Iheil in fünf Akten. 
(Bollendet im Sommer 1831.) Stuttgart und Tübingen, in der 
3. G. Cotta'ſchen Buchhandiung. 1833. 16%. 344 ©. (Separat- 
Ausgabe von 6). 

VII Fauft. Eine Tragödie. Von Goethe. Zweiter Theil. Stuttgart. 
Derlag der 3. ©. Cotta’ihen Buchhandlung. 1868. 232 ©. 12°. 

D. Faujt. Eine Tragödie. Don Goethe. Zweiter Theil. Mit be— 
rihtigtem Texte u. ſ. w. Leipzig. Dyk'ſche Buchhandlung. XIV und 
308 ©. 12%. (1868, herausgegeben von Heinrih Dünger.) 

C. Bibliothef der deutſchen National- Literatur des adt- 
zehnten und neunzehnten Jahrhunderts. Fauft. Eine Tragödie 
von Johann Wolfgang von Goethe. Mit Einleitung und Er— 
läuterungen herausgegeben von Mori Carriere. Zweiter Theil. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1869. 295 ©. 8”. 

B. Sulpiz Boijjeree, Zweiter Band. Stuttgart. Cotta'ſcher Ver— 
lag. 1862. ©. 381 und 382 (Abdrud des Engelhors At 5, 
DB. 641—651, nad) Goethes Handihrift vom 6. April 1825). 

W. ©. Weisſtein. Allerlei von Goethe. Stuttgart. 1877 (als Nr. 1, 
die Verſe 944—953 des 2. Akts nad des Dichters Handſchrift). 





Zur Revilion des Textes. 325 


Derjelbe. Smedita von Goethe. II. Ein Fragment, in 
P. Lindau's Berliner Wochenschrift „Die Gegenwart“, Bd. XIV. 
Kr. 29 vom 20. Zuli 1878, S. 41 (der Epilog der Einleitung 
©. XLV). 

B. Drude in Goethes ſämmtlichen Werfen, citivt unter: 

6. Goethe’s Werke Vollſtändige Ausgabe letzter Hand. Stutt— 
gart und Tübingen in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 16° 
(Zajchenausgabe). 

6*. Bierter Band. 1827. ©. 229 bis 307: Helena, klaſſiſch-roman— 
tiſche Phantasmagorie, Zwifchenfpiel zu Fauſt. 

6, Zwölfter Band. 1828. ©. 249 bis 313: Fauft. Zweiter Theil 
(Der Anfang des erjten Akts bis zu Vers 1424 mit dem einge- 

* klammerten Zuſatze: „Iſt fortzuſetzen“). 

6». Ein und Vierzigſter Band. 1832. Darin: Fauſt, der Tragödie 
zweiter Theil in fünf Akten (Vollendet im Sommer 1831). 344 ©. 
Auch u. d. T.: Goethe's nachgelaffene Werke. Erſter Band. 

. 6a. Desgleihen 8° (Dftav- Ausgabe). 
6a*. Vierter Band. 1828. ©. 225 bis 291. 
- sa. Zwölfter Band. 1829.. ©. 235 bis 295. 
6at!. Ein und Vierzigjter Band. 1853. 320 ©. 
8. Goethe's poetifhe und profaiihe Werke in zwei Bänden. 
Stuttgart und Tübingen. Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhand— 
lung. 1837. 2exifon-Format (Duart-Ausgabe). Des erjten Bandes 
zweite Abtheilung ©. 108 bis 178: Fauft. Zweiter Theil. 
17. Goethe’s Sämmtlihe Werke. Vollftändige Ausgabe in fünf- 
zehn Bänden. Mit Einleitungen von Karl Goedefe. Fünfter 
Band. Stuttgart. Verlag der J. ©. Eotta’jhen Buchhandlung. 
1876. 8°. Darin: Fauft. Zweiter Theil. ©. 119 bis 305. 
K. Bibliothek der deutihen National-Literatur. Heraus: 
gegeben von Heinrih Kurz. Goethes Werke. Vierter Band. 
Hildburghauſen. Verlag des Bibliographiichen Snitituts. 1868. 
Darin: Fauſt. Eine Tragödie. Zweiter Theil. ©. 151 bis 365. 
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Kesarten, Druckfehler und ſpracklicie Hemerkungen. 


Erfler Akt. 


Scenarium ©. 3. Dämmerung zwiihen Fauſt und Geijterfreis 


gejeßt nach I und 6. D jest Fauſt zwifhen Dämmerung und 
Geijterfreis, trennt jomit die leßten beiden zuſammengehörigen 
Begriffe (Geijterdämmerung). 


Geijterfreis; I und 6 Geijter-Kreis. Dal. IH. I. ©. 216 zu 


Bers 


Vers 376. Su * und 6 ebenſo V. 120 Mantel-Schleppe, V. 122 
Fett-Gewicht, 3. 160 Seiligen-Schein u. j. w. 


1. Vrühlingsregen; I und 6 Frühlings-Negen; eine ähnliche 


Zufammenjegung Blumen-Rojentag, Eanders 1279, 1 und 3. 


13. Graus wie Thl. I, 3. 2927. 
45. Schattenrud; I und 6 Schatten-Ruh. 
buſchen fi, beanjtandet von Fr. Viſcher ©. 117: „Darf man dies, 


54. Als 


dann darf man aud jagen: Die Fläche grast fi, der Berg baumt 
fich, der Tiſch tucht jih, das Tiſchtuch Löffelt ſich“. Es ift 
das poetische Simplex für das Kompofitum umbuſchen oder be- 
buſchen. So in Matthiffon’s Abendlandfhaft: der umbujhten 
Waldburg Trümmer; Goethe im Divan Bd. 4, 19: Hinten an, 
bebuſcht und traulih, Steigt der Felſen in die Höhe; bebuſcht 
wie bewaldet; jo auch Hier Akt 2, ©. 1015 bebujhten Wald 
und daf. V. 388 umbuſcht. 

Snterpunftion am Schluffe des Verſes das Ad 
welches in I und 6 nach dem zweiten „horcht“ geſetzt iſt; ebenſo C. 
Goethe liebt es, nad älterem Gebrauche Ausrufungs- und Frage- 
zeichen nicht an das Ende der ausrufenden oder Fragenden Periode, 
fondern unmittelbar an das erjte Wort oder ans Ende des Vorder- 
fages diefer Periode zu rücken. Da I und 6 am Schluſſe des 
Verjes jedoch ein Komma jeßen, jo ericheint der Wegfall jedes Inter— 
punftionszeihens am Schluffe des Verjes in D und K unforreft; 
es würde dadurch eine unmöglihe Abhängigkeit des Dativs dem 
Sturm von dem Zeitwort geboren in Vers 56 herbeigeführt; 
ſ. Hartung ©. 147. B. Taylor ſetzt Ausrufungszeihen nach beiden 
Horcht und am Echlufje des Verſes. 
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Alt 1. 
Ders 


68. 


251 





273. 
| 275.. 
282. 


‚297. 


" 


302. 


331. 
337. 


55. 
60. 


78. 
93. 
104. 
109. 


125. 
142. 
143. 
147. 
169. 


211. 
212. 


215. 
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Geiftesohren; dem Sinne nad) Geijter-(Eljen-)Ohbren, 

trommetet, die normale — drommeten im Divan 4, 13 und 17. 

Dämmrung mit 17 nad 6; Dämmerung nad 6. 

Zweig’; die übrigen Ausgaben Zweig. 

traulid — bvertrauend, vertrauensvoll; vergl. Bd. 4, ©. 201, 2. 19. 

Der; vielleicht verlejen für Den. 

erjprießend — entiprießend; Grimm erjprießen 3. 

Scenarium nah 2. 115, Zeile 5 tritt ein nah I mit D; tritt 
vor 6” und 17. 

andrer, d. h. Narr. 

Am Schluffe Punkt nad I; 6 Kolon. 

weit = ab. 

Der hat, als Anfang einer jelbjtändigen neuen Rede; I und 6 der hat. 

Am Schluſſe Fragezeihen; I und 6 Punkt, aber vorher V. 166 

Ausrufungszeichen nad ad). 

wer — irgend wer, Jemand; Sanders wer 4. 

ftören — jtöbern, jtehen. Wieland: Sich neue Bahnen bredien, Heikt 
in ein Nejt gelehrter Wespen jtechen. Gli suscitò un vespajo. 

Haujen nah 6* und 8 mit Komma nah Tobenz haufen 6", 
danach C und D, ohne Komma nah Toben. Das Toben und 
das wüthende Haufen erfcheinen als Synonyme, und dem laſſen 
— zulajjen entjpriht daS verbieten von ®. 211. Gejucht 
wäre es, das Toben als Subjeft des wüthenden Haushaltens zu 
denfen (das Toben diefer Leute hauſt, hantirt mit Wuth). 


. Berg-, aljo Bergesläufte, Weinjahrgänge nach 6", während 6*' und 


17 Berg’ und D Berg jegen. 

u. 2. Die Formen Läufte und Gefäufte, wozu der Reim nicht 
nöthigte, der älteren Sprache angehörig, wie nod heute Zeit- und 
Kriegsläufte. Gejäufte fand Goethe bei Schweinichen (I, 88, 
III, 74). Grimm hat auch Kindtäufte (V. 772). Vergl. V. 391, 

er’ 's in 6 und 6*, 

ne ee 1; I — * 

Gold nad I; 6 Geld. 

Dem abhängig von entwidelte V. 298, wie entwinden, jih aus 
etwas entwideln; jo Goethe Bd. 4, ©. 161: jie entwidelte dem 
Trüben ein erflingend Farbenfpiel. 

verworrner 6%; verworrener 6, 

ſchwärzen — einichwärzen. 


Schafft' mit Denach 6”; Schafft 6*, 17 und C. 


Sp vielfah die Kreije auch find, ex fennt ihre Bedeutung als Stunden« 
und Himmelshäufer. 


Ders 


557. 


361. 
564. 
389. 
400. 


404. 


408. 
412. 


448, 
452. 
475. 
496. 


900. 
502. 


904. 


905. 


511. 
521. 
532. 


Soauſt. Zweiter Cheil. 





Kreif' um Kreiſe nad dem übrigen Ausgaben; nur D elieſt Kreis 
im Cingular, wie Wunſch V. 46. Goethe braucht in ſolchen 
Wendungen das erſte Hauptwort jowohl im Singular als im 
Plural, jo TZön’ um Töne (Bd. 1, ©. 191) und Kreif’ auf 
Kreiſe neben Funk’ aus Funfen (Bd. 11, 1, ©. 322), der 
Pluralbegriff aber überwiegt. Ebenſo im Staliänifchen di giri in 
eiri. Die Wendung jelbft bejonders häufig bei Ad. Stifter: an 
Berg um Berg, an Thal um Thal vorüberreijen (Zwei Schweitern III. 
192, 4te A.). 

gedroſchner — abgedroſchner; f. Note zu V. 341. 

er nach allen Ausgaben, nur D es; er bezieht fich aber auf den Gauch. 

edlen nad 6'?; edeln 6*'; ebenjo ®. 415 und fonft. 

golden-goldne, Wiederholung zur Verſtärkung des Begriffs, wie 
„klein tleiner Knabe” (1, ©: 200). Dem Staliänifchen entnommen. 

Schatzbewußte, Verdeutihung von Rhabdomant. 

ſich, Dativus ethicus. 

glauben, danach in D und K ein Fragezeichen, fehlend in den 
authentiichen Ausgaben. Wir nehmen die Parentheie als direkte 
Rede: ihr werdet es dem Kundigen glauben. 

Im folgenden Scenarium Exeunt, wie jpäter oft Ad speetatores und 
am Schlufje Finis, dem fcenifchen Gebrauche des englischen, nament- 
lih Shafejpeariihen, und ältern deutſchen Schauſpiels entlehnt. 

Im folgenden Scenarium Mummenfhanz, nebft Mummenfpiel, das 
deutſche Wort für Masferade, Karneval. 

einz’ger nad) I und 6*; einzig 6", 

Läßt nad 6"; Lak 6%. 

Laub und Gängen — Laubgängen. 

Wirrdig mit Snfinitiv, paſſiviſch; analog der Konftruftion mit dent 
Zeitwort windigen Thl. I. ©. 229 zu ©. 196, 3.31. Anders 
bier V. 1505. 

feiljehen im jeltenen Sinne mit feil bieten, verfaufen; gewöhnlich 
— marften. Nah Grimm III. 1449 um etwas handeln. Das 
ältere feilen zugleich im Sinne von feil bieten (venditare) und 
erhandeln (emere); im letztern Goethe, Bd. 24, ©. 29: „ein 
Paar eijerne Geftelle — mwelche ich ſogleich feilſchte“ d. h. kaufte. 
Haller (Alpen V. 81) auh im Sinne von verfaufen: die Ge- 
lehrtheit feilſcht hier nicht papierne Schäße. 

finde nad) 6*'; findet 61. 

der; Handſchr. 1 im. 

Wanberflor Handſchr. 3 Blumenflor. 

Ausforderung nah 6 — Handichr. 4 und 6*! PN — 
— Herausforderung wie Bd. 20, S. 89, 3. 5. 
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ft 1. 
Ders 
554. Wunderjeltian mit D nad Handſchr. 4; zwei Worte 6? u. GH, 
„ fein; fe yd 
537. reihen; braunen 
538. Doch wir halten Doch ihr müßt uns 
uns verſteckt; mach den zugeſtehn Pan 
539. Glüdlih, wer uns / Druden Wir find auch im ſchriften 
friſch entdeckt; Wahren ſchöne*und 5. 
540. verkündet; entzündet 
541. entzündet; verkündet 
| 551. Königspflaumen = Reine Claude. 


660. 


. Did nach 6 und Handſchr. 6; jie 6. 
. Sm folgenden Scenarium 3.4 Angel mit allen Cotta'ſchen Ausgaben 


und C; Angeln D um K. 
Daſ. 3. 5 u. 6 feſtzuhalten nah 6*; im drei Worten 6%, 


. frahend 6%; krachen 6". 


ihlagen = niederihlagen (Dünger). 


. Sn dem folgenden Scenarium täppiſch, fait läppiſch nach den Narren— 


namen der Faftnachtsipiele Lapp und Tapp oder Lapps und 
Tapps (Keller I. 283 fgg. und Schmeller’3 Bayr. Wörterb.). Luther 
(Tiſchreden I. 84 und 94): „ein Lapp und Narr” und „Läppifeh 
und närriſch“ bei Grimm IV. 459: Hans Tapps und 461 das 
Gitat aus einem Faftnachtsliede: ich Haid Hans Marrolt, fpricht 
ein Zapp. Es find Fere, Tolpatjche. 


. mögt; Handſchr. 7 möcht. 
. Luft jeit 8 die Cotta’ihen Ausgaben, auch C und D; 6 und 6a Luft, 


ebenjo K. Der Sinn fcheint Luft zu fordern; daß der Trunkne 
friſche Luft herbeigeholt, ließe fih nur etwa figürlich jagen. 

diejem nad 6! mit D; diefen 6°. Beide Caſus find zuläſſig, ſ— 
Adelung II. 1211 und R. Hildebrand bei Grimm V. 2458 unter 
Krümmen2ad. Hans Sachs (I. 167e; 1570): Du rümpfit den 
Mein von Gott erichaffen. 


. borgt nad) 6; kneipt 6". 

. Ladt; Laß Druckfehler in 17. 

. gethan; wie V. 147 verthban = mit dem iſt's vorbei. 

. Sugendwalten; 6 Zugend-Walten. 

. Weife nah 6°; Weije 6, danach die Ausg. von Reclam. 

- zugleih nad 6 und 6a; zu gleicher Zeit 17, wie es jcheint Druckf. 
‚im Rüden frumm; 5. R. Hildebrandt bei Grimm unter krumm IL 


1, b. ß. 


2. Erwünſchtern na 6* u. Gat'; Erwünſchteren 6 u. 6a! 


887. 


907. 


939. 


962. 
972. 
1002. 
1028. 


1030. 
1067. 


1118. 
1129. 


FSauſt. Zweiler Theil, 





. beging mit D; 6 u. 6a beging”. 
. droben jtehend nad 6"; als ein Wort 6*' und 17. 


herrlich-hehr, beide Worte von demjelben Stamm. 


. dunjtige nah 6; durjtige Drudf. in 6a". 

. erjtreben, d. h. unſre Wünſche erfüllt jehen (Grimm III. 1019). 

. nad; von Drudf. in 17. 

. die Dtter, nicht das amphibijche Säugethier (meift der Dtter), fondern 


die jtechende Giftihlange; die Hausotter (Grimm) — böſe 
Frau; fie hat eine geſpenſtiſche Bedeutung, wie die Elben, bei 
Germanen und Slaven. Vergl. Pialm 58, 5. K. Fiſcher benutzt 
ihre Vereinigung Hier mit der Fledermaus zu einem finnreichen 
Vergleiche (©. 161 und 2). 

wanfen und weichen, formelhaft, wie im Briefwechiel Goethe’ mit 
Marianne Willemer, 2te U. ©. 208. 

Schnaubt nah 6 und 6a, mit C und D; ein er, der Wagen, 
it aus V. 900 und 902 zu fjuppliven; die Gotta’schen Ausgaben 
jeit 6! mit K Schnaubt’3, vielleicht auf Grund des vepidirten 
Manuffripts. Nah Laterne (®. 906) jcheint ein Komma oder 
Semifolon nöthig, niht nah Sterne (8. 905). 

Das AUBE der Liebe ſchon in Faftnachtsipielen des 15. Jahrhunderts 
(Keller I. ©. 357, B. 24). 

boliendet, wie ®. 1877. Dazu das Citat Einleitung ©. XXVIN. 

eine; 'ne in D ijt nicht authentijch. 

lenfen ... leiten, in beabfichtigter Unterjcheidung. 

Die Heberichrift Weibergeflatid, in 6 Weiber-Geflatjch, -ebenjo 
Waldes-Thal DB. 11%. 

Gekauzt = gefauert; j. Bd.4, S. 189 „fauzen hier auf der Terraſſe“. 

Doppelflügelpaar, das heißt doch ein doppeltes Paar von Flügeln, 
alfo vier Flügel. Drachen werden aber bildlich ſtets mit 2 Flü— 
geln gedacht, wogegen die leiblojen Cherubim mit 4 Flügeln. 
Sind die vier Flügel von je zwei zufammengejpannten Draden 
gemeint? 


3. haben; Dünger (Komm. II, 55 und D) vermuthet Heben; die Kon- 


jeftur führte zu der fernern Aenderung, dag Mephijto, der nad 
dem Text auf der Kijte hocken bleibt, als ſchon vorher „itill hinab- 
gleitend“ bezeichnet werden muß; herantragen (V. 1074) drückt 
präcis die Bewegung aus, wodurd die Kite vom Wagen herunter- 
gehoben und bis zu den Füßen des Plutus gebracht wird. 

Gold und Werth — Goldeswerth. 

Sud und Gluth = ftedende Gluth (jo auch V. 1313 Gluth 
und Sud). 


m u u a u 


u en u 


IE 


at. 1. 


Ders 
1142. 


1171. 


1207. 
1241. 
1251. 


1252. 


1254. 


1284. 
1286. 


1301. 
1305. 
1315. 
1318. 


1338. 


- 1344. 


1360. 
1366. 
1367. 


1374. 


1377. 
1383. 


1389. 
1398. 


1402. 


1411. 


1413. 
1414. 


1415. 
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du nad 6"; zu Drudf. in 6 und 6at!, 

der an; eran Drudf. in D. 

Faunenſchaar; 17 Drudf. Frauenihaar. 

wohlgemeint; beide erite Ausgaben in zwei Worten. 

fo fort = fo fortan, nad) dem Sinn; die übrigen Ausgaben jofort. 

find j’; diefe Schreibweije ordnete Goethe in einem ähnlichen Falle 
(Gedichte 2, ©. 436, Strophe 5) ausdrüdlih an: „Wiſſende haben ſ' 
zufammengeftellt.” Die übrigen Ausgaben ſind's. ‚Das jekte 
ein es voraus, fein ie. 

alter nad 6*' mit 17, C und D; aller 6'?, beides zuläffig, aber das 
eritre Adjektiv fräftiger. Nur die Handihrift fönnte den Ausſchlag 
geben. 

1. &bl. T, ©. 3612. 

glänzend reihe Gute; das Gold, gemeint als: das alänzend Reiche, 
Gute. ⸗ 

zu Gut’; die übrigen Ausgaben zu Gut; vergl. Thl. I, V. 3339 zu Lieb". 

eräugnmen, alte forrefte Form, des Reimes wegen. 

Bergl. Gedichte 1, ©. 116: Und freut jich deſſen wunderjant. 

Komma nah jih mit G; vielleiht aud nad tief zu jegen, in den 
authentiihen Ausgaben fehlend. 

Drten nah 6"; Drte 6°". 

Brüllgejang, wie V. 1205 Wildgejang. 

heil’gen nah 6"; heiligen 6*. 

flammendes Gewühl = Flammen-Gewühl. 

nah Wölfen fehlt Komma; der Sinn it: ihr, Nebel, bildet 
Wölfhen; nur in © und D fteht das Komma. 

Sm folgenden Scenarium 3. 3: Der Kaijer, deſſen Hofitaat, 
Männer und Frauen nad 6%; Der Kaifer, Hofleute in 6", 

glüh’nder nah 6"; glühender 6". 

züngelt’ nad 8, C, D, K, VIII und der Ausgabe von 1840; züngelt 
nad) 6" und 6*, auch nad) den Einzel-Ausgaben 1834 und 1838. 

Ein-; 6" und 6" ein. 

zur fhönjten nad 6" mit K; zu ihönjter 6*, D und C. 

Wimmelns; Wimmlens 6 und 6". 

Az nad. 6%; PERO LEER Gi. 

ew’gen ewigen | 

nah flug Punkt 6°; Semifolon 6". 

Nah Mund Punkt und Gedanfenftrih in den authentiächen Ausgaben; 
geändert in D. 

Die Punkte zu Ende nah 6; in 6" Ausrufungszeihen und Ge- 
dankenſtrich. 


392. Sauft, weiter Theil. 





1416. luſt'gen nad 6"; Lujtigen 6*, 

1419. hieher nah 6'?; hierher 6". 

1420. taufend einer; 6 und 6! Taujend Einer. 

1435. Lanzknecht ftatt Landsknecht (Grimm u. Sanders). Aber Lanzknecht 
ihon im Rolfwagenbühlin und im Wegkürzer (1557). > 

1438. erheitert; zu fonjtruiven entweder mit einem Hinzuzudenfenden: Wie 
ijt, oder als Appofition zu dem folgenden V. 1439 (zu herantreten). 

1460. Hier rückt die Devrient’sche Bühnenbearbeitung den Bers ein: „Dann 
bat fich diefev (auf Fauft zeigend) gleich daran gemacht”. 

1475. Bligeswint; Wink in der zeitlichen Deutung — kurzer Augenblic, 
Nu. So Goethe: Sn einem Wink (Bd. 11, Abth. 1, 545) und in 
Blitzes Nu (Bd. 2, 239). 

1476. Wechslerbänke; 6 Wechsler-Bänke; ebenfo B.1517 Kaijerlanden, 
6 Kaijer-Landen, dagegen V. 1448 Kaiſerland; V. 1645 Bauber- 
blätter, 6 Zauber-Blätter; V. 1581 Herenferen, Gejpenit- 
geipinniten, 6 Hexen-Fexen, Gejpenjt-Gejpinniten; V. 1589 
Teufelsliebchen, 6 Teufels-Liebchen u. j. w. 

1525. unjers; 6 unfres; jo wiederholt. 

1554 

1536 | Su den Heberjchriften Ein anderer nad) D und GC, da die Perjonen paar- 

B eije auftreten jollen; die Eotta’jchen Ausgaben und K Ein Anderer. 

1538 

1549. Fünftaujend; 6 Fünf Taujend. 
1553. Geldes werth; vielleicht gemeint Geldesmwerth; ſ. Edermann II, 
163, 2. 6. 
1624. Wildernig, Nebenform von Wildniß; Sanders citirt Beifpiele aus 
Gryphius und Schiller. 
.1627 bis 1634 lauten in der Handichrift 9: 
Und hätteft du den Deean durchſchwommen, 
Das Gränzlos’-einfame dort gejchaut, 
Da ſähſt doch Well auf Welle ſchauernd kommen, 
Berghaft bewegt auf dich herangegraut, 
Du ſähſt doch etwas; ſähſt auch wohl inı Grünen 
Geſtillter Meere ftreihende Delphine, 
Sähſt Wolfen ziehen, Eonne, Mond und Sterne; 
Bon allem dieſem Nichts in grauer Dämmerferne. 
Müßet mit Bedacht des Schlüfjels Kräfte führen 
: ie anzuziehen, nicht fie zu berühren. 
Antejerlih): Worauf du trittſt, es bleibt dir unbemußt 
Es dehnt jich nicht, es klemmt fich nicht die Bruft, 
Wohin jich auch dein Blick begierig wende, 


re - 
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Att. 1. 

Vers 
Nicht Finiternig — doch feine Gegenjtände 
Bis endlih — Nun du endlih — Schon dat. 

1650. Fragezeihen am Schluffe; 6 Ausrufungszeichen. 

1665. Räume; der Reim verlangt ein Wort wie Neiche (Sanders in Gutzkow's 
Unterhaltungen am h. Herd 1856. II, 6); die Reclam'ſche Ausgabe 
jegt Reiche. 

1668 u. 9. Bemerfenswerthe Alliterationen. 

1670. Nach erweitert ein Komma mit den Cotta’jhen Ausgaben, C u. K; 
entiprechend überſetzt auch B. Taylor: My breast expands, let 
the great work begin! Sn D ijt das Komma gejtrichen, aljo 
hin zu erweitert gezogen. 

1694. wiederfommt; zwei Worte in 6. 

1697. Die Ueberſchrift Marſchalk, wie zu V. 240 und jonft, im den neuern 
Ausgaben; Marihall in 6. 

1712. im Mai getupft; Sommerjprofien — Maienblümlein (Schwaben), 
als Wirkung des aufs Geficht gefallenen zauberhaften Maithaues. 

1733. ſucht' er mit D; juht Er 6; ſucht' Er C. 

1762. Ed; 17 Ed’; befjer wäre Eck-, um die Mehrheit zu bezeichnen. 

1773. Runde; Verdeutſchung des höfiichen Cercle. 

1822. Zelt des Tages — Taghimmel, Tag. 

1831. Geijter-Meijterftüd; 6 Geijter-Meijter-Stüd. 

1841. aufblühender; zwei Worte in 6. 

1954. Fraßen-Geijterjpiel; 6 Fraßengeijterjpiel. 


‚Zweiter Akt. 
Bers 


18. Shnafen = Schwank, Scherz; verihieden Schnad = Geſchwätz, 
Schnick und Schnack, IH. J. V. 3906 und hier ©. 141. 

25. erbrüften, ji in die Bruft werfen. „Da ijt viel Gejchrei's und Er- 
brüjtens” (Frank, Sprichw. 1, 106a, bei Grimm 11T, 738). 

33. wir, nad) den Cotta’jchen Ausgaben und C zu diejem Verſe gehörig; im 
D u. K zu ®. 34 gezogen. Y 

49. Wuft; D Wuſt-. Wujtleben wäre ſehr ungewöhnlid. 

59. Springt; davor ein es zu juppliren. 

65 u. 66. jinfen mit Dativ jt. mit der Präpof. vor; ebenjo Thl. I, 2875 
donnern, hier V. 116 lechzen mit Dativ. 

70. Punkt nah Nam’ fehlt in 6. 

72. bejahrt zc., d.h. daß ihr zwar bejahrt, aber noch Student jeid. 

86. dor den Verſe ein Wie zu ergänzen. 

119. beihleunen zu bejchleunigen, wie vereinen zu vereinigen. Sanders 
citirt aus J. 9. Michaelis ©. 286: 


334 
At 2. 
Ders 


145. 


17: 


Saul. Zweiter Eheil. 


„Welche Najerei beſchleunt den Tod durch Kriege?“ 
Eich ſchleunen, mundartlic. 
Verwandlung eines zweiten koordinirten Nelativjages in einen demon- 


ftrativen Hauptſatz. Das Nähere darüber bei Goethe Bd. 2, 


©. 240, Anm. 171. 

abjolut; vergl. bei Eckermann (Tl, ©. 184) Goethe's Worte: Napoleon 
giebt uns ein BR wie gefährlich es jet, fi ins Abſolute 
zu erheben. 


. jeder, nicht Jeder, da — zu ergänzen iſt. 
Duſt, 3. Thl. I, S. 216 zu DB. 763. 

. todt zu ſchlagen; als ein Wort in 6. 

. gefährdet; j. Grimm IV, 1, 2078. 


'n nad 8 mit VIII.u. K; 6 m; C u. D ’nen. } 


. Bedeutend — bedeuntungsvoll, wie in V. 368 der „ahnungspolle“ 


Traum. 


. Nebelalter = Scolaftif. 


jung geworden — geboren, j. Grimm unter Jung 9. 


. Bequemijte; Goethe's Trauergedicht auf Schiller (Ged. 1,137): bequem ge- 


jellig ; Bürger's Ilias I, V. 200: Bean Nuderer; Grimm], 1481. 
u. 7, Vielleicht jo zu interpunftiven, dad V. 376 * einem Komma, 
V. 377 mit einem Semikolon ſchließt. 


. widern mit dem Ace., nach Adelung (IV, 1522) die regelmäßige Form; 


Goethe meijt mit Dativ, wie Aft 3, V. 1295; Sanders eitirt Frei- 
ligrath (2,175): Wie auch jonjt die Welt ihn widre. 
antififch, ſpöttiſch; Albr. Diver iſt antififch das nahgeahmte Antike. 


‚ Yerll- mit DS HER 

. Düftere nah 8 mit VIII u. C; düjtre 6. 
7. wiederholt; Ga wiederholt". 

. Wahhfeuer; richtiger Wachtfeuer. 

7. Thal und Grunde = Thalesgrımde. 


gleiher Weiſe; gleiherweije 6 u. 17. 


. bieher na 6 u. 6a; D u. 17 hierher. 

. Bühnenjpiel; 6 Bühnen-Spiel, 

„verleihen = leihen, 

. Willfommnen; Willfommen Drudf. in 6a. 

. hinauf; eigentl. hinab, in der Dejcendenz. 

. legtejten; diejer Superlativ, hier dem Metrum anbequemt, analog 


dent gebräuchlichen — letzte rer, auch in —— Ge⸗ 
dichten (l, ©. 188 u. 2, ©: 467). 


2. Gauen — Revier, wo wir. Hanjen (Mt. He bei Gänge unter 


Gau da). 


EBEN 


1010. 


1020. 
1027. 


Zur Revifion des Texles. 335 


. zwifchen drein; 6 zwijchen drinn, Drudfehler wegen des Neims, 
. Sp in 6 u. ba geiperrt. 

. Am Echlufje des Verſes fein Snterp.-Zeihen; 6 Komma. 

. wellend; das Zeitwort ſowohl tranfitiv als intranfitiv (Sanders II, 


1553). Hier wie bei Freiligrath: die Achren Haben gewellt. 


. blendend weißen; 6 u. 6a blendend=-weißen. 
geſchickt — geeignet, dazu gemacht (Dünger IT, 148), gehört als Eigen: 


ihaftswort zu Fauſt, nicht als Adverb zu heucheln; aljo danad) 
ein Komma. 


. durh Strand, durch Engen zwijchen Klipp' und Strand; dab es nicht 


ſtrandete. 


.Frauenſchönheit; 6 u. Ga Frauen-Schönheit. 


Goethe liebt es, Vergleichungen zur Verſtärkung der Prädikate (mit 
‚jo und wie) zu wiederholen, 3. B. Gedichte 2, ©. 428; 2. 14. 


. Pferdes Hufe; 6 u. 6a Pferdes- Hufe. 
. mit hellem Heere, analog in hellen Haufen. 
. ftaudt = ftauen. Sanders citirt Leſſing: „Das oberwärts gejtauchte 


Waſſer“. 


. Blinfend 6 u. 6a; Blizend W. 
. Ufernegend leije 6 u. 6a; An das Ufer jpielend W. 
. Uns 6 u. W; Und 6a. 


heiligem 6 u. 6a; heilgem W. 


. Erdebeben 6 u. ba; Erderbeben W (Erdebeben in der Hand- 


ſchr. gejtrichen). 


. Kreißenden mit VII und C; 6 u. 6a, D, K Kreifenden; beide 


Formen zuläflig. 


. malerijch- entzücdter; zu einem ins Gebiet der Malerei entrückten 


Schauen; j. Grimm III, 667 fg. entzüden 3, ein „Hinxeißen, wo— 
durch Die Geele gleihjam außer fih an eine andre, überjinnliche 
Stelle geführt wird”. Vergl. das übermaleriſch Bd. 22, ©. 103. 


. Ballen = Bällen; Ballenhaus — Ballhaus (Logau); f.. Grimm, 


Ballenjpielen. 

Emporgebürgte; gebirgen Zeitwort (Grimm IV, 1, 1784); jo 
Klopſtock: „ihre Gejtude, die fih wie Welten zujammengebirg- 
ten" (Meifiade 1, 271); auch das Gebirg jchrieb Goethe vielfach 
Gebürg. Grimm (11, 424) unter emporbürgen .will jedoch 
das Simplex burgen annehmen — emporbauen, condere. 

Imſen = Ameijen, wie Aemſen (Immen und Aemmen = Bienen). 

Bröjelein = Bröjamlein (f. Gedichte 1, 241): 


“1028, Werth zu bejiten; das Supinum, wie nach würdig Aft 1, V. 502, in 


pajliver Bedeutung (Beder's Schulgramm. Tte A. ©. 289 ımter C). 


1162. 


74; 


1230 


1312. 
1324. 


1328. 
1341. 


1342. 


1367. 
1372. 
1393. 
1401. 


. zumal, im Sinne von zujammen, zu gleicher Zeit vereint (Sanders II 


Sau. weiter Theil. 





. Allemjigz; Ameife und emjig find wurzelverwandte Wörter (Grimm III, 
443). 

. Zwerg mit D, C u. K; 6 u. 6a Zwerg’ Das folgende Zwergin 
widerjpricht. 

i FEUER nicht geiperrt 6 u. 6a. 

. einen 

. Ihaffen 's; 's al3 Abkürzung von das, nicht von es, daher nicht mit 


dem Verbum zu verbinden. 


. losyureißen; drei Worte in 6 u. 6a. 
. ertddtet, im bibliichen und gehobnen Stil als VBeritärfung von tddten 


(Grimm III, 1030 u. 694 und anders II, 1332). Schiller: 
Ihr müßt Gewalt ausüben an euch felbit, 
Die angeitammte QTugend zu ertödten. 


’ 
215). 
. genug. — Hier; genug — hier 6 u. 6a. 
. Mannjen | mit 06; jiehe denjelben Gebraud in den Gedichten 1, 88 
. HSanjen und Sanders I, 691; Manjen 6, 64, Du.K. 


. Entgegnen — entgegentreten, freundlich oder feindlich; mhd. 


engegenen. Der Gebrauch des Worts bei Goethe ſehr Häufig, 
in Proja und Poeſie; bei Grimm II, 539 entgegnen 1 (oecur- 
rere) die Belege nur aus Goethes Werfen. 

Dieſem Verſe fehlt ein mit ihm reimender Vers, während der borige 
deren zwei hat. Dünger will diejen entfprechend ändern: Kreiſen 
wir um ihn mit Scherzen, Sanders dagegen einen Vers wie: Und 
umgaufeln ihn mit Scherzen, als ausgefallen annehmen (Unterh. 
am häusl. Herde II, 6, 1856). 

Mühmihen, ältre Form neben Mühmechen. 

eine; D ändert nah dem Metrum: ne. 

Im Scenarium borher Zu mit D; 6 u. 6a Zum. 

Verhängniß metterleucdtet jeit 85 6 u. 6a Berhängniß- 
Wetter leuchtet. 

Racheſegen; 6 Rache-Segen. 

Bruſt erweiternde, im Tiefſten ſinnige; 6 Bruſt-erweiternde, 
im Tiefſten-ſinnige. 

ruhig ſcheinende, gewaltſam innige; 6 ruhig-ſcheinende, 
gewaltſam-innige. 

Auch; D Doch unter Umſtellung der Verſe 1367 u. 1368. 

einer, nicht geſperrt 6. 

Höllen-Qual und-Flammez 6 Höllenqual und Flamme. 

hingekauert; Verbum reflexivum ſich hinkauern (Grimm IV, 1444). 


Akt 2. 
Ders 
1417. 
1473. 
1479. 
1481. 
1487. 


1488. 


1542. 
1567. 
1573. 
1585. 


1592. 


1597, 
1623. 


1652. 
1653. 
1654. 
1668. 


1693. 
1694. 


1701. 


1703. 


‚am. 
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Meberichrift Phorfyade; Phorkyaden 6 u. 6a. 

Vor Zitterwogen ift ein der zu ergänzen. 

Tönet; Ga Tönt. 

Bor Bolt ein das zu ergänzen. 

Kron’ und Edeljteinen, ein Zeugma: zu der mit Edelfteinen ge- 
ihmücdten Krone (Düntzer). 

Spana’ und Gürtelſchmuck nah VII u. C; 6 u. Epang- 
und Gürtelſchmuck, ebenjo D und K. Aber Spangſchmuck ilt 
wohl nicht beabfichtigt. 

im harten Ohr; nad) der Analogie von harten Köpfen, harthörig. 

flehn = erflehn. 

Boden; Bogen Drucdfehler in der Ausg. von 1840. 

Baterfreudenjtunde nah 6; vorzuziehen wäre Vaterfreuden- 
Stunde. 

ftaunen madt mit D; 6 Staunen madt eriheint unforreft; vergl. 
Sanders II, 1187. Sp. 1. 

Regel; Segel gelenkt (regere) vom Winde, nad der Nichtihnur des 
Windes, mit vollem Winde; j. in 2. Korinther 10, 13 zar« 
To uEroov rov zavovog, nad Luther: nah dem Ziel der Re— 
gel. Ebenjo V. 15 u. 16. 

wej’t; wejen, für jein Wejen treiben, aud in Gleihjtellung mit jein 
‘von Goethe mit Vorliebe repriitinirt; j. Sanders II, 1586 Sp. 1. 
Sn Keller’s Faſtnachtsſpielen v. 3. 1356: Arm und Neid müfjen 
weſen, aljo — erijtiren, vorhanden jein. 

Bemerkung davor: Allgejang; in 6 Drudf. Altgejang. 


* die Kabiren, mit C nad) Art der Opernterte; 6 Wir! Ihr! 

* die Kabiren. 

ſtocken; unbeweglich wie ein Stock verharren (Sanders). 

So wie nach 6; 0 lieſt richtiger Sowie — Sobald. 

beſinnen nad 6, 8 (auch den Ausg. von 1838 und 1840); andre 
Ausgaben Bejinnen, was nidht richtig jeheint, da von dem un— 
perjönlihen es gilt der Snfinitiv abhängt; anders in Goethe's 
Gedichten (1, 243 und 262): da galt fein Vorbereiten, da gilt 
auch fein langes Befinnen, zweifelhafter unten Akt 5, V. 134. 

gruneln oder grüneln, nad) feuchtem Grün duften; dialektiſch, wiederholt 
bei Goethe, 3. B. Divan (Werke, Bd. 4. S. 24 und 155). 

behäglicher; gleichfalls mit Vorliebe von Goethe im ältern Sinne 
angewandt; vergl. H. Greyfienberger 1524: Ein kurzer Begriff 
von guten Merken, die Gott behagen. 

Heiteren nad) 6; Heitern 17. 


Goethe's Fauft, IT. 22 
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Alt 2 

Pers 

1787. Muſchelfahrt nah D; Mufchelpfad in 6 jcheint Druckfehler, gegerr 
den Neim und dem Sinne nicht ganz entjprechend. 

1794. In der Meberjchrift Pſyllen feit 8; Piellen 6. 

Y # -Widdern; Widdern 6; Meerwiddern Du. 17. 

1810. eg: nach D mit C, K, VIII fag., wegen der formelhaften Verbindung 
mit vegt (Sanders II, 694 ©p. 3 unter regen und 1514 unter 
wegen), jo bei Luther (Heſekiel 35, 20): Alles, was fih wegt und 
regt auf dem Lande, und bei Goethe 3,19: Sie wegt fi, fie 
regt jih; wägt 6 und 8 Wegen — bewegen. 

1821. Galatee’n, wie V. 1901; Galate’n 6. 

„ Komma nad Galate’n, fehlt in 6 (vergl. ©. 163, Note). 

1844. Mann = Ehemann. 

1852. Am Shlu Punkt nad 6; Kolon 1678 

1856. Die Schifferfnaben Sorakterifiren fich jelbft wie Goethe fih: War ich 
guter Zunge nicht fo ſelig? (Ged. 1,46). 

1907. beängjiten, älter und poetijcher, in Proja von beängftigen ver— 
drängt (j. Grimm unter ängiten und beängften). 

1911. Am Schluß Kolon nah 6; Komma 17. 


Dritter Akt. 
Vers 
1. Sn der Ueberſchrift Zeile 1 Menelas, doriſche Form (Krüger, Griech. 
Gramm. II, ©. 37); Zeile 2 Banthalis, nad) Pauſanias jedoch 
Pantalis. 
4. Blachgefild in der übertragenen Bedeutung von Schladtfeld. 
5. fträubig — gefurdt, jtruppig, widerjtrebend. 
10. nah 6%; na Drudf. in 6*. 
11. wiederfehrend, von 2 Komma eingejchloffen; ohne Interpunktions— 
zeihen in 6* und 6*, was den Sinn gejtattet: von Pallas’ 
Hügel wiederfehrend, wie auch DB. Taylor überträgt: returning 
from the Hill of Pallas. Unter Pallas’ Hügel verjteht man zus 
nächſt Athen; es erweckte daher die Voritellung, Tyndareos jei, 
nach feiner Vertreibung aus Sparta, dorthin aus Athen zurück— 
gefehrt; dies ift aber nicht verbürgt; vertrieben weilte er in Aeto— 
lien (nad Apollodor III, c. 10) oder in Pellana in Lafonien, 
nach einer lafonifchen, oder in Thalamai, nach einer mejjeniihen Sage 
(Pauſanias III, c. 4). Pallas’ Hügel iſt daher auf den Pallas- 
Tempel in Sparta (Note ©. 168) zu beziehn, im DVerje zu kon— 
fteniven mit Hange: nah dem Hange jenes Tempels baute Me- 
nelaos, nach jeiner Wiederkehr, das Haus. 
16. gaftlih... Weiteröffnen; gaftoffen Goethe in Götter, Helden und 
Wieland. 








255. 
266. 
291. 


. nad Glüdlichen 
125. 
131. 
129. 
200. 
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. hohl, Homeriſches Beimort des Schiffes. 
. hingereiht, nad Grimm hinreihen — in der Reihe hinwärts ordnen. 
. mujtre 6%; mujtere 6* (®. 55 beide Ausgaben mujitre). 


) 


. zuhn 6; D ruhen. 


Rund 


. nad Krügen Komma 6% Semifolon 6". 


bereit 


. zeihnet 6; bezeihnet’ D. Das Simpler hier Harakterijtiich. 
106. 


Guten 6?'; Gutes 6#. 
nah Muths } Ausrufungsz. 6%; Punkt 6% 


am Schluſſe Nusrufungszeihen; 6 Eemifolon. 


jpät zurüdfehrendem 6°; als ein Wort 6. 

Wunder von der Perſon; j. Goethe's Satyros Akt 3: „Möcht' drum 
nicht fein des Wunders Braut.“ So perjönlich auch- Abenteuer. 

heiliges 6%"; heilig 6*. 

Am Shlufje Ausrufungsz. wegen des Smperativs höre; 6 Punkt. 

beide, nad älterm Sprachgebrauch — ſowohl als auch, mit folgendem 

und, wie im englijchen both (Grimm I, 1564 Nr. 7); 3. 8. 

Hiob: Und ſpreche beide zu Gott und den Menjchen. 


. grünende 6*!; grüne 6#. 
. Exrobert-, marftverfauft:; Erobert, marftverfauft 6; ebenfo 


V. 322 befittigt-, und ſonſt. 


. nun Anerfannte; Neuanerfannte vortrefflihe Konjektur in D. 
. trauernd 6*!; traurend 6%. 
. unterfjhworner, von unterfhwären (nicht unterſchwören); j. Goethe's 


Brief an Zelter Nr. 573. 


. den; 17 Drudfehler dem. 
ins Vergebne, in vanım (Erasmus, Ad. ©. 317), ital. in vano, 


franz. en vain. 


. herrlich jhön geformter nad 6; C herrlichſchön geformter; 


D und K herrlich ſchöngeformter. 


. zehenjährig 6*; jiebenjährig 6*; ſ. Edermann II, 201 und hier 


Aft 1, V. 1918 und Akt 2, V. 861. 


. Uphidnus, dem Thejeus befreundet nah Plutarch (Theſeus c. 31); 


die Burg heist Aphidnai (Herodot 9, 73) oder Aphidna (nad 
Pauſanias II, 22, 7 und Strabo). 


. Hausbewahrer; j. Grimm IV, 2, 653. 
. Am Schluffe Ausrufungszeiden; Punkt 6. 
. Am Schluffe Punkt; Kolon 6. 
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Akt 3. 
Ders 


431. 


" 
459. 


461. 
471. 
472. 


478. 
482. 


499. 
507. 
521. 
922. 
525. 


940. 
999. 
970. 


574. 
585. 


995. 
620. 
656. 


640. 


659. 
696. 
718. 
731. 
776. 
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nach befiehleft Punkt; Komma 6. 

am Schluffe Ausrufungsz.; Punkt 6. 

Anftändig würdig auf bejtattet zu beziehn: zwar ohne Haupt, 
aber doch anjtändig und würdig bejtattet; 6 nach Anftändig ein 
Komma. 

MWiejengras, ſ. 3. 814. 

goldne 6%; goldene 6*. 

ebene 6*, 6 und 8; Baumeln Fehler der Ausg. von 1840, 

aus Verſehen hier beibehalten. 

Nah dem Bere Gedankenſtrich in 6, fehlt in 6%. 

Entathmen, intranſitiv — außer Athem fommen (Grimm, entath- 
men 2). 

jtreift’ nad 6°; jtreift 6*. 

Thalgebirg; Thal-Gebirg 6. 

begnügt’ jeit VIII; begnügt 6. 

Freigeſchenken nicht geſperrt 6*; gejperrt 6%", 

wenig’; wenig 6; wen’ge D. 

veritänd’ger 6%; derftändiger b*, 

Bwer! N Singular 6. 

Pfauenihmweif’; 

febite; das Verbum febejen, febjen, mochte Goethe'n aus den Nibelum- 
gen (769, 3) befannt geworden fein, wo Brunhild Hagt: fie [Kriem- 
hild] giht [pricht], mich Habe gefebejet Sifrit vr Man. Grimm 
(V, 372. 232 führt noch ein Beijpiel aus einer Henneberg'ſchen 
Chronik v. J. 1550 an. 

die 6*; deine 6%. 

Widerdämon — böſer Geift. Se cacodaemona esse, jagt der böſe 
Geift bei Valerius Marimus, Buch) 1.; Königin Margarethe nennt 
Richard den Dritten bei Shafejpeare c, 3) Kakodämon, ebenjo 
ſich jelbft Hoffegut. in Miftophanes’ Vögeln. 

Feſte; Veſte 6. 

Schön-weißhalſigen; Schön weißhalſigen 6. 

dunkelgräulich, mauerbräunlich, mit düſter zu verbinden; der 
Satz „ohne — Nebel“ parenthetiſch. 

wahrhaftes — richtiges, echtes, regular (engl.), nicht im eigentlichen 
Sinne: der Wahrheit treu. 

eins gewordnen, 6%; als ein Wort 6*. 

wundernswürdige, Simpfer ftatt bewundernsmwürdige (beiejjing). 

vielleicht, frei anjtatt des zweiten ſei's 

Ueberſchrift Thurmwächter nad 6%; either 6%, 

Burg und Raum — Burgraum, Burges Raum, 





er 


Alt 3. 
Vers 
| 807. Handichriftlih (Nr. 11): Der eine griff die ſchönſte Frau. 
2 820. Nur jeit VIII; Nun 6, wäre vielleicht vorzuziehn. 

829. blut’gen 6*'; blutigen 6", 

854. Tebelojem 6!; leblojem 6*. 

886. auch 6’; euch 6F. - 

906 u. 7. Maria Thereſia fchreibt einmal an Sojeph II.: „wie es Elijabeth 
mit ihrer Schönheit mat, die ohne Weiteres zufrieden tft, wenn 
fie gefällt, mag es ein Prinz oder ein Thürhüter ſein“. 

913. Bollertheilen, analog bevollmädtigen. 

924—31. Wegen der innern Reime als vier-, nicht als zweizeilige 
Strophen anzujehn. 

959. Die davor jtehende jcenariihe Bemerkung in der Handſchrift (Nr. 12) 

ö fehlend. 

963. Bon, nad der Handihrift (Nr. 12) analog von Lit; vom 6. 

972. dem == zum. 

980. Wall und Shut = jhütendem Wall. 

991. Alleinzeln, der philojophiihen Sprache entlehnt, wie all-einer (Ge— 
dichte 2, 360). Die Vereinzelung jol durch den Zujag „All“ aufge— 
hoben werden. Umgekehrt Schiller (Aeſthet. Erziehung des Men- 
ihen, Br. 26) von der Zeit, „wo der Menſch ſich troglodytiih in 
Höhlen birgt, ewig einzeln it“ u. j. w. 

994. Bejtätigung und Recht, verbunden zu denken als Rechtsbeſtä— 
tigung. 

1003. Hinderen 6*; hindern 6#. 
1012. Ruhbmesgewinn; Ruhmes-Gemwinn 6. 
1019— 34. Nah Handigrift Nr. 14: 
Die Gaben die du hier verliehen 
Nach jeder Himmelsgegend hin (durchitrichen) 
Dafür: Nah allen Seiten Land 
Eind gros und herrlich, Laß fie ziehen 
Sie langen (durchſtr.). Wir halten in der Mitte jtand. 
(Strophe 2 unverändert, nur in V. 1024 jtatt angehüpft: angejpült). 
Das Land vor aller Länder Sonnen 
Bemwohn ich (unlejerlich) entzückt (durchſtrichen) 
Dafür: Sey dem Bewohner (unlejerlich), 
Für meine Königin gewonnen, 
Das Land das an ihr aufgeblidt. 
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Als in Eurotas’ Schilfgeflüjter 
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Sie unmuthspoll die Schaale brach. 
3.1033 und 4 unverändert, nur daß fie Anf fangs in umgekehrter 


Ordnung ſtanden. 
1039. ſeiner; deiner 


1040. Zackenhaupt; Zacken-Haupt 


1041. nun; bald 

1047—9. 
ſchreitet 
Gehörntes Rind 


Am ſchroffen Rand vertheilt, 


vorſichtig 
nach Handſchrift Nr. 15. 


Läßt ſich vertheilt am überſchroffen Rand 


(Fels durchſtrichen) 


Doch Wohnung iſt den ſämmtlichen bereitet 


1064. heitert; 
von Shakeſpeare's 


heitern und regnen“ (IV, 4; 
„Heitre das Betrübte”, und Rückert. 


Abälard): 


intranſitiv bet Herder und Lenz, dieſer in der Ueberſetzung 
Love’s Labours lost: 


„Der Himmel [will] 
tranjitiv Bürger (Heloiſe ar 


1080. zirkt im Sinne von: als Bezirk da fein (Sanders zirfen 2). In 
Handſchrift 16a ſteht jtatt zirkt. 


1083. ſel'gem 6%; 
1065 — 86. 
Handſchrift 16: 
Hier ift das Wohlbehagen erblich 
Schon lachet uns ein jeder Mund (au$- 
gejtrihen; dafür:) 
Es Heitert Wang und Mund 
Und alle find unſterblich (ausgejtrichen ; 
dafür:) 
Ein jeder iſt an feinem Platz unjterblich 
Sie find zufrieden find gejund. 
Und jo entwicelt fi am frohen Tage 
Zu Vaters Kraft das holde Kind 
Beihauen wir’s, noch immer bleibt die 
Trage 
Ob's Götter, ob es Menjchen find. 
So war ſich eins dem andern zugejtaltet 
Was (unleferlich) Hier und dort gemein- 
ſchaftlich 
Denn wo Natur am allerreinſten waltet 
Unmittelbar berühren beyde ſich. 
ſtun iſt es mir nun iſt es dir gelungen 
Vergangenheit iſt hinter uns gethan 


ſeligem — 


Auch Handſchriften 16 und 16a ſelgem. 


Handſchrift 16a: 
ganz lbereinjtimmend mit dem Texte 
V. 1063—66. 


unverändert der Tert V. 1067— 70. 


Wie Oberjtes dem Untern zugejtaltet 
Nun wird im Glück gemeinfchaftlich 
Denn wo Natur an alferreinjten waltet 
Unmittelbar berühren beyde ſich. 


unverändert der Text V. 1075 bis 
1078, nur in V. 1075 zweimal 
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Att 3. 
Ders 
D fühle dich von einem Gott geboren Auch jtatt So und in V. 1077 
(unleferlich, durchitrichen ; einem jtatt höchſtem. 
dafür:) entjprungen 
Der erjiten Welt gehörjt du ar. 
Es fehlen V. 1079 — 32. V. 1079 — 82 nachträglich eingerbil, 
jedoch ohne B. 1079. 
Noch ſteht in ewger Sugendfraft 
Für uns zu Wacht und Wohnung 
Arkadien in Spartas Nahbarichaft. 





Gelockt auf felgen Grund zu wohnen DB. 1083—6 wie im Tert (V. 1083 


Du flüchtetejt ins heiterite Geſchick, felgem, ®. 1085 wandlen, am 
Zu Lauben wandeln ſich die Ihronen Schluß Punkt). 
Arkadiſch Frey ergehe (unleſerlich) ſich 

das Glück. 


1087. Das Scenarium davor in Handſchrift Nr. 16a: Alles verwandelt ſich. 
Vor einer Feljenhöhle ſteht eine geichlofjene Laube, jchattiger Hayn 
bis an das Felſen Gerippe — Der Chor ſchlafend liegt umher. 

1104. Anderm; andrem 6. 

1136. zu —— nach Goethe's Schreibweiſe; ſ. hier Note * zu ©, 222; 

zu Haupten 6. 

1111. edoen, von Goethe neu gebildet (ital. echeggiare), verwirft Viſcher 
(S. 117); eine Bildung wie hurrahen, hallohen; das Fremd— 
wörterbuch von Sanders zeigt, daß ehoen von Schüding, Holtei, 
Bogumil Gol u. U. angenommen worden: ift. 

1161. Strenget; in demjelben Sinne Goethe im Fragment „Mahomet” : 
dem Kinde, das ihr in enge Windeln Ihränft. 

1165 u. 6. geſchmeidig und elaſtiſch find verwandt; aber nur in elaftifch 
liegt auch der Begriff der Kraft, des Aufſchnellens, daher: 
Doch. Dünger will Doch und Schon umitellen. 

1175. er fehlend in 6%. 

1258. Im Scenarium davor Tanze 6; Tanz 6*. 

1292. Nur nad) 6* und 6"; Nun Ga, Gat! und 8. 

1295. widert mir j. Akt 2, B. 334. 

1305. Schleppt mit D; Schleppt’ 6, wäre beizubehalten. 

1311. widermwärtigen, j. Note ©. 218. 

1340. Magſt nit 6*; Magſt du nicht 6*. 

1359. Am Schluſſe Komma 6*; Punkt 6. 


Mit nit zu | Den nidt zu 
4300 u. 61. dämpfendem 7 6; dDämpfenden 6* 
Heiligem j) Heiligen 
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Akt 3. 

Vers 

1368. Wälle nad D mit Cu. 17; Welle G u. K. Das folgende Mauerw 
und Burg fordert Wälle; ſ. Note ©. 220. 

1391. Heiterm; Heitrem 6. 

1598. widerdonnern, dom Eco des Donners; wiederdonnern 6, bom 
wiederholten Donner. 

1408 u. 9. Abhängig von einem mentalen: du theilft. 

1419. mich wiederholt; vergl. Schiller, Zungfrau von Orleans: 

Doch werd’ ich dich mit Friegeriihen Ehren, 
Vor allen Erdenfrauen dich verflären. 

1426. Elar=; Elar’ 6. 

1448. erfrifhen, tranfitiv auf Sachen bezogen; jo im Wunderhorn I, 97: 
Und friſchet euer Leben; Goethe, Bd. 11, 1, ©. 332: erfriſche 
das Vergnügen — erneuere; Smmermann: Während die Mägde 
die Gluth exfrifchten. 

1450. Bergl. Gedihte Bd. 3, ©. 407: 'S andre Jahr trägt der Boden wieder.. 

1476. altthejjal’jhen Vettel; 1. Timotheus 4, 7: Sich der altvettelefchen: 
Fabeln entſchlagen. 

1484. jtehen 6* u. 6*; ſtehn 17. 

1490. Weiden, d. h. Bäume, nit Grasweiden; Gerard de Nerval überjegt 
irrig päturages jtatt saules. ; 

1492. piepfen nad 6*, wie Bd. 8, ©. 382 und Bb. 23, ©. 10; 
pipſen 6". 

1506. tändelnd 6*; tändlend 6%. 

1529. förderfamft 6* (Grimm II, 1895, Förderjam 2); vörderſamſt 
6°, wonach C u. D (Sanders I, 479 und II, 1437, zuvörderſt, 

vor allen Göttern). 

1540. kräft'gem 6*; kräftigem 64. 

1543. Der Abſatz aus Verſehen. 

1551. Sm folgenden Scenarium Zeile 1 von; aber von 6*; vor 6", 


Dierter Akt. 

Bers 

29. endlid = jhnell, im ältern Sinne z. B. in Murner’3 Ulenſpiegel, 
wie Ulenjpiegel den Würt mit dem fang von dem gelt bezalt: 
„Ulenjpiegel was endlihen by dem pfenning”; j. Grimm 
endlih 1 (= celeriter, expeditive im 16. Jahrhundert). Eine 
Korruption aus redlich oder weidlich ijt nicht anzunehmen. 

44. oben und unten, euphemijtifch für vorn und Hinten. 

45. -Säure, da doch Schwefelfäure gemeint ift; Säure 6. 

59. offenbar Geheimniß j. Th. I, 2. 319. 

64. gemildet, jchweizeriich, auch jonjt bei Goethe (Bd. 2, ©. 212) und 


, 





291. 


315. 
317. 
352. 


372. 
375. 


388. 


401. 
406. 
458. 
476. 


502. 
520. 
526. 
527. 
528. 
532. 
541. 


556. 
623. 
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bei Schiller (Anthologie ©. 38 „was Löw' und Tiger milden 
kann“ u. ©. 52: „Minos, Thränen im Gejtchte, mildete die Qual— 
gerichte”, in der Kindesmörderin und im Triumph der Liebe). 


. Shmeißen = Schmeißfliegen Geſchmeiß); vergl. in Dichtung und 


Wahrheit Bd. 20, ©. 14 und 243 die Frankfurter Schirnen „mit 
Geſtank und Thätigkeit“. 


.Am Schluſſe Komma 6; Kolon 17. 
. Bon Schritt zu Schritt mit C u. D; Von Schritt für Schritt 


6, 17 und K; jo auch bei Grimm IV, 1, 623. 


.Praß oder Bra — ungeoröneter Haufe, Plunder, Ausſchuß Grak); 


Leſſing 7, 362: der Braß von dem Volke; Varnhagen (Tageb. 
XI, 257%): Der ganze Praß blieb mir auf dem Halje; Görres 
(Samilienbr. I, 272): Der viele Praß und die überflüffige Feuch- 
tigkeit. Vergl. Sanders I, 196. 

Lumpen, Pluralform auch von Perjonen, wie Schuften (Akt 5, V. 598), 
3. B. in den Xenien (Bd. 3, ©. 249, Nr. 110): Zumpen, redet 
lumpig von mir. 

gängli — gängig, gangbar, gehbar; von Campe 1808 neu gebildet. 

verjtedt, abjolut gebraucht, ohne ein Zeitwort wie etwa jtehen. 

wie mande treue Schaar! = jo mande treue Schaar! in 6 
Semikolon. 

höherm; höh'rem 6. 

Ringſpiel — Ringelrennen, — von da Steigerung zu Turnier 
(2. 376) und wirklichem Kriege (V. 377). 

ftudirt in etwas; Sanders (Fremdwörterbud) citirt: Geftudirtheit im 
Bücherweſen; etudiant en droit. 

Netromant; 6 Negromant, die italiänifche Form. 

Pech, wohl mit Ruthen zu verbinden. 

Nah dem Kolon no ein Gedankenſtrich in 6. 

hinſchlotternd; bei Grimm nur dies Beifpiel; j. Alt 5, V. 454 
(ichlotternd). 

bitte — bitte id). 

König’; König 6. 

Border Laut; fehlt in Handſchr. Nr. 18. 

— — > MWildflappernd Handfär. Nr. 18. 

Das Scenarium davor fehlt in derjelben Handichrift. 

beſchäftigt; der Reim fest ein Wort voraus wie gefhäftig (Kon— 
jeftur von Herrn A. Nudolf in Saarlouis). 

unfrer 6, als Plural; unſres in einiger Ausgaben. 

Schlußerfolg = Endrefultat. 


346 San. Zweiter Cheil. 


Akt 4. 
Vers 

650. Pfiff = Pfiffigkeit; Schlauheit bis zum Ende, das ift der Pfiff. 

672. In der Handichrift Nr. 19 folgt hier das Scenarium: K(aiſer), O(bergeneral), 
Mephijtopheles), Zelt, und unmittelbar darauf beginnt M(ephijto- 
pheles): Nun ſchwarze Vettern u. f.w. V. 672—7. Die lebten 
Derje lauten bier: f 

Verſtehn fie ihn vom feyn zu trennen 
Und Seder ſchwört es wär das Geyn. 


CH 


F. 
Es glückt. Schon ſtürzet Bach nach Bach 
Durch jene — — — 
698 -702. Dann folgt in derſelben Handſchrift: 
Sie ſtürzen ab zu ganzen Haufen 
Die Narren glauben zu erjaufen 
Indem fie ganz im Trodnen ſchnaufen 
Mit Schwimmgebärden jeltjam (2) laufen 
Und unſre Treuen ſchlagen zu. 
Dann exit: 
660—4; in 662: fremden Kunden. 
Dann: Mag ihn doch jein Stab bejchüßen 
Uns zu nichts nützen 
Es war jo was dom Kreuz daran. 
und unmittelbar darauf: 
7129—33. Die Waffen felbit jind nicht zu zügeln 
Es geht jhon wieder an ein Prügeln 
Wie zu der holden alten Zeit. 
Der Arne jelbft der Füße Schienen 
(Dann: Der Arme wie der Beine Schienen) 
Sie fühlen fih als Shi — 
(dann: Als Guelfen und als Ghibellinen) 
Erneuen jie den ewgen Streit. 
(fie umgeändert in ein Wort etwa wie jene.) 
725—42. Diejelben Stellen lauten in der Handichrift Nr. 20 in Tinte: 
Meephiitopheles). 
Doch alles wäre wunderſchön 
Nun aber brauchts noch ein Getön. 
Erſchreckend, widerwärtig, paniſch 
Mitunter grell und ſcharf ſataniſch 
Dadroben klappert's und raſſelt's ſchon. 
Die alten Waffen aus der Säle Grüften, 





3 
Akt 4. 
Vers 
Empfinden ſich in freyen Lüften 
Und geben wunderbaren Ton. 
Ganz recht! Sie ſind nicht mehr zu zügeln 
Es geht ſchon wieder an ein feindlich Prügeln 
Wie in der holden alten Zeit 
Der Arme wie der Beine Schienen 
Als Guelfen und als Ghibellinen 
Erneuen ſie den alten Streit. 
Und recht dem ... Sinn gewöhnlich 
Erweiſen ſie ſich unverſöhnlich. 
706. Gezwergvolk; 6 Gezwerg-Volk. 
712. Blickſchnell — blitzſchnell. 
721. Irrfunkenblick. Irrfunken = Irrlichter, alſo: Leuchten der Irrlichter; 
ſ. Alt 5, V. 250 Funkenblicke. 
735. Wöhnlich; gewöhnlich Handſchr. Nr. 20. Nach Sanders (II, 1653) 
— beharrlich, bleibend, dauernd. 
741. wider-widerwärtig, ſ. Sanders unter wärtig Sp. 3. 
„paniſch ſ. Akt 1, V. 1278—83. 
744. Sn dem Scenarium davor 3. 1 fehlt Thron in 17. 
745. Der Flug der Vögel als die grade Linie; as the crow flies. 
761. Nehm = Nimm. 
793. Gaſt; Goethe jagt: drei arme Kind (Gedichte 1, 280). Düntzer's Citat. 
811. fladen Feld = Blachfeld, Blachgefild (At 3, V. 4). 
812. verrätherifher — des DVerräthers, des Gegenkaiſers. 
813. umhüllt; verhüllt | nn, 
818’ Kampf; Streit ' Bein: Tin Al, 
837. ; nad Hand _. 
838. ueberſchrift davor | Ersmarigart frift Nr. 20 Crbmarihatte, 
841. Väterburg; mit D; Baterburg 6. 
842. dann dir vor 6; dir dann vor, Anfangs vor dir her nad) der- 
ſelben Handichrift. 
892. Davor Heberihrift Erzbiſchof 6; Erzbiihof-Erzfanzler 8. 
904. Sodann jei aud) vergönnt, nad) der von Eauppe (Gött. Progr. 1870)’ 
verbürgten Handſchrift; 6 lieft: Dann jei beftimmt vergönnt. 
908. Beth’; BederolIen in Frankfurt a. M.; ſ. V. 985. 
927. Schrift und Zug = Schriftzug. 
967. angefündigt, d. h. verichrieben in Kanzleiform: Thue fund und zu 
wiſſen, oder ähnlich, alfo — übereignet, geweiht, konſakrirt. B. 
Taylor überträgt richtig dedicated. 
984. In der Ueberſchrift davor fehlt wieder in Handſchr. Nr. 23. 
995. harten; diejelbe Handihr. ſchweren. 
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348 Saufl. Zweiter Theil, 
Sünfter Akt. 
Vers 
2. Am Schluſſe Punkt 6a; Komma 6. 


17. Kömmling, vereinfachte Form für Ankömmling, Heimkömmling (Hans 


Sachs III, 2, 1676); alt: und mittelhochdeutſch Chomeling 
(Grimm V, 1683); non advena gaudet des Vaticinium Lehninense, 
in der Meberjegung von W. v. Schütz (1847): nicht freut ſich der 
Kömmling. 


. Am Schluffe Fragezeihen; 6, Komma; C Gedanfenftrid; zu 


ergänzen: Sit das? 


. jheidet 6; jcheinet 6a. 
. Dod; 17 Dort, Drudfehler. 
. erjte Fuß = zuerſt Fuß; großen Fuß fafjen, Goethe Bd. 26, 


©. 60. 


. Allzu jhändlid; als ein Wort 6. 

.Am Schluſſe Kolonz 6 fehlt Snterpunftion. 

. Baute, fchweizeriihe Form für Gebäude; vergl. Baude ſchleſiſch. 

. Slüd an! = Glüd ans Land, im Unterihiede vom bergmännifchert 


Glüf auf (Grimm, I. 290). 
nad) D reimgereht als Verſe von 4 Samben in Uebereinftim= 
u. 6 | mung mit dem Metrum der übrigen Verſe dieſer Scene; als 


145—58. Igor bon nur 2 Samben in 6, wodurch ſich die Zahl der 


Verſe verdoppelt. 
. verjöhnt, 5. Thl. I, ©. 5, V. 11 und ©. 212 zu diefem Verſe. 


192. breiten Wohngemwinn, d. h. breite Wohnfige; Gewinn = Xcqui- 


197 


219 
227 


250 


250 


fition; nad) Sanders „das dem Meere als Wohnfig abgewonnene 
Land”, alfo: „in aller Breite dichtgedrängt bewohnter Raum“ 
(oben V. 63 u. 4). Nicht ganz treffend nad) Lehmann (Spradj- 
lihe Sünden der Gegenwart, 1875, ©. 41) als „den Gewinn 
breiten Wohnens“, 
. Willensfür, gedehnte Form von Will-Kür, Willfür; analog Voß 
Herzenstür (Sanders, Kür I, 1059). 
. den feit 8; dem 6. 
. zuredt nad D, dem Goethiſchen Gebrauch entjprechend; ſ. Werfe 
Bd. 29, ©. 27, und Sanders IT, 5 u. 677; zu Redt 6. 
. Funfenblide, ſ. At 4. V. 721 Srrfunfenblid und ©, 347 zu 
dieſem Verſe. 
—79. Dieſe Stelle lautete in der Handſchrift Nr. 24: 
Anfangs: Feuerblide, nicht jeh’ ich’S gern 
dann: Feuerblide jeh’ ich blitzen 
zulegt: Feuerblicke jeh’ ih fprühen 
Durch der Linden Doppelnadt, 
Immer ftärfer ſcheint zu glühen, 


dann: 


dann: 


dann: 


dann: 


dann: 
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Don der Zugluft angefacht. 

Ach, die alte Hütte flackert, 

Ach, die alte Hütte lodert 

Die ſo lang bemooſt geſtanden; 
Schnelle Hilfe wird gefodert, 

Keine Rettung iſt zu Handen. 

Ach, die guten alten Leute, 

Sonſt ſo ſorglich mit dem Feuer, 
Werden ſie der Flamm' zur Beute. 
Welch ein traurig Abenteuer! 
Flamme flammt, und wie in Gluthen 
Flamme flammt, roth wie in Gluthen 
Steht das alte MooSgeitelle 

Steht das ſchwarze Moosgeitelle 
Ketteten ſich nur die Guten 

Aus der ſchnell entbrannten Hölle! 
Züngelnd lichte Blige jteigen 

Zwiſchen Blättern, zwiſchen Zweigen; 
Wie die alten Aeſte brennen 

Wie die dürren Aeſte brennen 

Um jie glühn und ftürzen ein. 
Sollt ihr Augen dies erkennen? 

Muß ich jo weitfichtig jein? 

Das Kapellen bricht zujammen 

Bon der Aeſte Sturz und Lait. 
Flamme hat mit jpigen Flammen 
Schon die Gipfel angefaßt. 

Sa, jhon glühn die hohlen Stämme 
Funken ſteigen, Funken ſprühen. 
Und Jahrhunderte ſind todt. 

Und Jahrhunderte ſind hin. 

Bis zur Wurzel glühn die hohlen 
Stämme, dunkelroth im Glühn, 

Was dem Blick ſich ſonſt empfohlen, 
Mit Jahrhunderten iſt hin. 


280 u. 1. lauten im Entwurfe: Hier iſt ein Wort, ein Ton zu ipät, 
der Thürmer u. j. w., das dann folgende Scenarium: Naht. 
Rückſeite des Rallafts nad den Dünen. Fauſt auf dem 
Balkon. Es folgen in Bleiſchrift 


234—9: 


Wir pochten an, wir flopften an, 
Und immer ward nicht aufgethan, 


350 Saufl. weiter Their. 
Akt 5 
Vers 
294—9. Wir pochten fort, wir klopften fort, 


Da lag die ſchwache Thüre dort. 

Wir riefen laut, wir drohten ſchwer, 

Allein wir fanden fein Gehör. 
Dann folgen 


284 — 91 in dieſer Form: 


Die Linden find verdorben, vernichtet, 

Noch meine Warte mehr zu jchauen, 

Sie wider... .. Morgengrauen 

Muß ich eine neue Warte bauen. 

Die prächtgen Linden find vernichtet (vielfach geändert) 
Zu halb verfohlter Stämme Grauen. 

Ein Lug ins Land ift bald errichtet, 

Um ins Unendlihe zu fchauen, 

Und jeh’ ih dann die neue Wohnung 

(Da jehe ich auch jenes Gütchen) 

Die jenes alte Paar umſchließt, 

Das vor dem Schauen (?) meiner Schonung 
Des fernen Tages froh genießt. 


. geitredt = hingejtredt. 
. nein j. Grimm unter hinein 2 zu Ende. 
. zunicht’; zu nicht 6; vergl. Goethe's Schreibweije Bd. 4, S. 34 u. 


30. 6,.©. 53. 


. ein Tag; Öegenjaß die Naht; Ein Tag 6. 
. eignet jih = es ericeint, kündigt fich geifterhaft an (Grimm II, 


105). „Da pocht's dreimal leiſe an das Fenjter, als ob ſich's 
eignete” (Muſäus' Volksmärchen, I. ©. 30), und „Es eignete 
ſich jogar am hellen Fichten Tage in dem gräflichen Haufe” (ebenda 
II, 107, Sempel’ihe Ausg.). 


. zeigt ſich an, vergl. Goethe Bd. 11, 2. Abth. ©. 123: „Marie ftirbt 


und zeigt jih mir an”. 


. bei den Haaren; nad den Alten: capere crines (Grasmus, Ad. 


©. 531); saisir l’occasion aux cheveux. 


. fünjtleriid — meßkünſtleriſch, ſ. Meßkunſt Bd. 2, 283. 


u. 2. Du tröne au cercueil le passage est terrible lautet ein ähn— 
licher franzöjiiher Spruch, deſſen Kaifer Joſeph II. jterbend ge— 
dachte, ohne ihn richtig zu finden. 


. berjöhnet, 5. zu V. 164. 
. prejje bei; beiprejjen aus herbei prejfen fehlt bei Grimm; nach 


Sanders (unter prefjen) = mit Gewalt anwerben. 
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502 u. 4. beide Verſe reimen auf Errungen. Zu vermuthen iſt, daß an 
einer Stelle Gelungen oder Erzwungen (Dünger) jtehn jolfte. 

B 555. Titel im juriſtiſchen Sinne = Rechtsurkunde, Dokument. 

| 569. laſſen — verlafien. 

572. Tag’; 6 Tag. 

573. wo; animus habitat in auribus (Erasmus, Ad. unter Laetitia). 

579. ⸗Korne; 6 Korne. 

583. Standsgebühr I. Thl. I, V. 1767 und ©. 219 zu diefem Bere. 

605. Feuerwirbel-Sturm; 6 Feuerwirbeljturm; 6a YFeuer- Wirbel 
Sturm. 

612. Firlefanze j. Grimm III, 1320 unter Fanz (nebulo) und III, 1672, vom 
Zanz auf altfränfifches, geckenhaftes Weſen übertragen, wie Alefanz. 

651. Dem Ruhenden hin; in B (f. Drude ©. 324) der Liebenden hin. 

659. Broden, Dampf, Dunjt, Hauch (engl. breath), nad) Sanders; Höl- 
Ienbroden bei Goethe Bd. 2, 305. 

„ bleidt = erbleidt. 

663. dorrt jeit 8; dort 6. 

681. heiße Bad; die Hölle gilt als des Teufels Kübel (NR. Hildebrand 
bei —— V, 2588 s. v. Kübel). 

684. Gallertquarf, f. Duarf Thl. I, ©. 212 zu V. 50 Prof. im Sinner 

686. klemmt; R. Hildebrand (bei Grimm V, 2306 sub 3, 3a,«) verbindet 
—— mit krimmen, kratzen, im Nacken krauen; klamm — ſteif 
an Gliedern, geklemmt (daſ. 2310. krimmen 5); klemmen (daſ. 
1141, f) = einzwängen; mit Dativ mir, wie bei unperſönlichem 
kitzeln. Vergl. das flemmen oben ©. 332, 3. 2 von unten. 

704. durchgedrungen; jo Wieland im Agathon: durch und durchjehen. 

717. kätzchenhaft; vergl. Thl. I, V. 3298. 

786—9. Die beibehaltenen gleichen Reimworte an (hevam, hinan, dran), wohl 
abjichtlih echo-malend. 

792 u. 3. ftumm-freundlidh, Oxymoron — ſtummſprechend; vergl. ſtumm— 
lebendig Bd. 22, ©. 103. 

808.1. 9. Abgrund auf Abgrund, Grund auf Grumd. 

823. Gift und Dunft = giftiger Dunſt. 

324. Sind; Subjekt: die Wafjerfülle und der Blitz. 

828. verquälen — abquälen, müde quälen; zerguälen wäre noch jtärfer; 
j. Ged. 2, 388, Zeile 12. 

853. abejtürzt; allemanniih wird hinunter erjegt duch abe, entitanden 
aus abhin (Grimm I, 8; IV, 2, 1579). Bergl. W. Scherer, 
Aus Goethes Frühzeit, Note S. 117 und 118. Luther. von der 
Bibel: Wenn ich dran Elopf’, jo fällt ein Apfel erabe; Schiller 
in den Räubern (IV, 3. Daniel): Abe, abe, weißer Schädel! 


Saul. Zweiter Cheil. 


(Werke, II. ©. 102, Hempel’ihe Ausg.) und Nücert (1836) im 
der 23ſten Mafame: 
Seder Weg ift mir der rechte, 
Db er aufe, ob er abe. 
896— 946. In dem Handichriftlihen Entwurfe Nr. 25) lauten diefe Verſe: 
Chor der Engel 
(über dem Berggipfel, Fauſtens Entelehie heranbringend). 
Noch bleibt ein Erdenreſt 
Zu tragen peinlich! 
Und wär’ er von Asbeſt 
Er iſt nit reinlich. 
Nebelnd um (exit: An fchroffer) Felſenhöh 
Spür’ ich jo eben, 
Negend fich, in der Näh, 2 
Ein Geiſterleben. 
Die Wölkchen werden Kar, 
Ich jeh’ bewegte Schaar 
©eliger Knaben 
203 von der Erde Drud 
Sm Kreis (erſt: Hierher) gejellt, 
Die jih erlaben 
Am neuen Lenz und Schmuck 
Der’ obern (erit: Engliiher) Welt; 
Sey er zum Anbeginn, 
Wachſendem Vollgewinn 
Dieſen gejellt. 
Die hohe Geijtesfraft 
Sie ijt gerettet. 
Die feligen Knaben unter einander. 
Freudig empfangen (erſt: Gern übernehmen) wir 
Diefen im Puppenftand, 
Alſo erlangen wir 
Engliiches Unterpfand. 
Löjet die Flocken os, 
Die ihn umgeben. 
Schon ift er ſchön und groß 
. Bom heiligen Leben. 


Doctor Marianus (erit Pater) 
(in der höchſten, reinſten Zelle, ſpäter: reinlichiten Zelle). 


Att 5. 
Bers 


933—61. 
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(Introductio.) 
Dort ziehen Fraun vorbey 
Hier ijt die Ausſicht frey 
Der Geijt erhoben 
Schwebend nad) ‘oben. 


(Diefe vier Verſe mannichfach umgejtellt, zulegt dem jekigen Texte 
entjprechend.) 


‘ 


Die Herrliche (im letzten Entwurfe: Die Einzige) mittenin 
Sn Sternenfranze 

Es iſt die Königin 

Sch jeh’3 am Glanze 

Um fie verilingen 

Eich leichte (nachher von des Schreiber3 Hand Lichte) Wölfchen. 
Sind Büßerinnen 

Ein (fpäter von des Schreibers Hand Gar) zartes Völfchen. 


Unm ihre Knie 


Den Aether ſchlürfend 
Gnade bedürfend. 


Dazu noch Verſe wie: 


und: 


und: 


In der allerreinſten Quelle 
Der Beſtrickte wieder ſich. 


Badet in der reinſten Quelle 
Der Beſtrickte wieder ſich. 


In der allerreinſten Quelle 
Badet der Beſtrickte ja. 


und die Stelle: 


Sn heiligem Liebesbrand, 
Was männlich in der Bruſt, 
Zu dir zu wenden. 


957—9. Kniee mit C und VII; Knie 6 u. D, auch die Handſchrift Nr. 25. 
975. Ddem C; D Dden wegen des Reims, nach Analogie von Bd. 4, ©. 40 
und Bd. 11,1. Abth. S. 170 u. 182. Vergl. V. 659 oben Broden. 

975. ewigen, aud in Handſchrift Nr. 26. 

978. Du Gnadenreidhe! in derjelden Handſchrift Du Strahlenreidel 
ſ. 2. 1013. 

1010. angemefjen; unjre Konjeftur ungemefjen in der eriten Bearbeitung 
(S. 271) ift von mehreren Geiten gebilligt worden (j. Mertens, 
die Kerferjcene aus Goethe's Fauft 1573 ©. 44 und D. Blumen 
thal, Deutihe Dichterhalle 1873: das grenzenloje Verzeihen 

Goethe's Fauſt, II. 23 


394 


Ak 5. 
Ders 


1011 


1026 
1029 
1047 


Soauſt. Zweiler Theil. £ 


pafje zu B. 1006: „in die Emwigfeiten jteigerjt“). Vergl. den 
ewig Derzeihenden Thl. I, ©. 195, 3.22. Im angemejjen 
läge dagegen, dab die Verzeihung eine gute Statt finden, gut an- 
gebracht und verdient fein werde. 


. Die Heberfchrift davor in Handichr. Nr. 27: ©. Eine (ſich anſchmie— 


gend). Der Ders felbit: Jetzt neige! Neigel 3, 1012 und 
13 fehlen, vielmehr folgen jogleich V. 1014 bis 17. unverändert. 


. Die Ueberfhrift davor in Handſchrift Nr. 28: Die Eine, 
. heiligen, auch nach dieſer Handichrift. 
.Gleichniß. Nach Goethe ift der Menjch „beitimmt, Erleuchtetes zu 


jehen, nicht das Licht”, und feines „Geiſtes höchiter Feuerflug hat 
fhon am Gleichniß, hat am Bild genug”; denn „das Wahre, 
mit dem Göttlichen identifch, läßt fich niemals von uns diveft er- 
fennen; wir jchauen es nur im Abglanz, im Beiipiel, im Sym- 
bol, in einzelnen und verwandten Ericheinungen” (Bd. 10, ©. 378; 
2, ©. 223 u. 34, ©. 47). Vergl. Alt 1, V. 115: - „Am farbigen 
Abglanz haben wir das Leben.” 
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